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Die katholiihe Kirche glaubt einen Ablaß Der Sünden, over daß 
die Erlöjung von der Sünde durch Jeſus Chriftus fortwährend vollzogen 
werde Durd die Heildanftalt der Kirde, das Saframent der Buße, 
wird der Ehrift von ber ewigen Sündenftrafe befreit, welche bie gött- 
liche Gerechtigkeit über ihn verhängen müßte, aber die zeitlichen Strafen 
ter Sünde werten dur das Bußſakrament an und für fih noch nicht 
erlafjen, weil Gott, wenn er einen Sünder zu Gnaden annahm, nicht 
zugleih immer vie zeitlichen Strafen der Sünde erließ. Als Stellver- 
treterin Gottes begnadigt die Kirche den Sünder in dem Bußfaframente 
und legt ihm Bußwerke als zeitliche Strafe der Sünde auf. In diefer 
Beftrafung des Sünders wird fie aber durch die Rüdficht auf feinen 
Zuftand geleitet, und läßt nah Maßgabe der obwaltenden Berhäftnifie 
Milderung, Abkürzung, Umwandlung oder Aufhebung der Bußwerke ein- 
treten. In diefem Sinne iſt Ablaß „die theilweife oder gänzliche 
Erlaffung derjenigen zeitliden Strafen, welde nad Ber: 
gebung der Sünden nodh zu erleiden find.” Im Laufe der 
Zeit verwandelte die Kirche manchmal die leidende Buße in thätige, d. h. 
fie verlangte ftatt der Bußwerfe gute Werke, Opfer zu einen criftlichen 
Zwede, 3. B. für Gotiedhäufer, Spitäler, für den Krieg gegen die Uns 
gläubigen, Loskauf hriftliher Sklaven u. ſ. w. Die Kirche lehrt ferner, 
daß Diejenigen, welche zwar im Befige der heiligmacdhenden Gnade, aber 
noch nicht von allen zeitlihen Strafen befreit oder noch mit geringern 
Unvollfommenbeiten behaftet von binnen ſcheiden, in den Reinigungsort 
(Fegfeuer) eintreten, bis fie ihre noch nicht erftantenen zeitlichen Strafen 
vollends abgebüßt haben oder vollfommen gereinigt und zum Eintritt in 
das Himmelreich befähigt find; für diefe darf und fol ver Gläubige beten 


und für fie Bußwerke thun oder Ablaß gewinnen, beim auch dieſe Ab⸗ 
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geftorbenen find mit und zu der Gemeinſchaft der Kirche vereinigt. Da⸗ 
her heißt es auch in unzähligen Stiftungsurfunden: „ih thue das für 
das Heil meiner Seele und meiner Vorfahren”, für „das Seelenheil 
meines Gemahls“ u. ſ. w. Es iſt nicht zu leugnen, daß fid mit dem 
Ablaſſe öfterd Verblendung und Mißbrauch verbanven, indem manche 
Leute glaubten, dieſes oder jened Verbrechen begehen zu dürfen, wenn fie 
fi dafür nur einer Bugübung unterzögen oder ein gutes Werk verrich- 
teten. Es gab Geiftliche, welche es nicht befler verftanven, und manch⸗ 
mal ſuchten andere in diefem Aberglauben ihren Gewinn und wanderten 
als Ablaßpfaffen umher; aber ebenſo gewiß ift e8, daß die Kirche bald 
durch Päpfte und Bilchöfe, bald durch Synodalſchlüſſe gegen ſolches Uns 
weſen einfchritt. Unter Friedrich III. und Mar I. hatte es wieder über⸗ 
hand genommen; bie Zerrüttung Staliend und Deutſchlands durch Kriege 
und Parteifämpfe förderte eine gräulihe Sittenlofigfeit, und die Kirche 
felbit litt an den Uebeln des Zeitalters. Die Päpfte waren vollauf mit 
der Bolitif beichäftigt und hatten ale Mühe, fih der Deutſchen, Frans 
zefen, Spanier oder der ttalienifchen Yürften zu erwehren. In Folge 
ter Begünftigung des Adels waren die Bilchofsfige und Domftifte viel- 
fah mit Herren bejegt, welche nicht thaten, was ihres Amtes war, da; 
her zerfiel die Firhlihe Zucht und vie Klage der Gutgefinnten war als 
gemein. Es fehlte auch damals nicht an Biihöfen und Theologen, welche 
in ihrem Wirkungsfreife dem Uebel kräftig entgegen arbeiteten, doc, war 
dasſelbe zu weit verbreitet, ald daß es anders denn durch eine allges 
meine Anftrengung der kirchlichen Macht hätte gehoben werben können. 
Die nothwendig gewordene Reformation der Kirche erwartete den Papft 
als Steuermann und Lenfer, von den Biſchöfen verlangte fie die Wieder: 
herftellung der Disciplin unter der Weltgeiftlihfeit und Die Deffnung 
der Domflifte für jeden Geiftlichen, welden Verbienft und Gaben dazu 
befähigten, auch wenn er nicht von Abel war und feine Vorfahren nichts 
zu dem GStiftögute beigetragen hatten. Am allernothwendigſten aber er- 
fhien eine Reformation der Klöfter, die in jo ungemeiner Anzahl über 
Deutichland verbreitet waren; der dhriftliche Geift hatte fie in das Reben 
gerufen, tamit fie der Welt voranleuchteten ald Mufter ver Demuth, tes 
Gehorſams, ter Keufchheit, der freiwilligen Entbehrung, der Andacht und 
des Eifers für hriftliche Zwede; was mußte gefchehen, wenn nun viele 
unter bdenfelben der Welt das Beilpiel von dem Gegentheile gaben, wie 
heillos mußte ter Einfluß eined entarteten Klofterd auf das umwohnende 
Volk fein? Die Kirche hatte fih in früherer Zeit ſchon mehr als eins 
mal reformiert; die großen Päpfte Cihre Reihe ift nicht gering) waren 
alle Reformatoren, injofern alle gegen eingebrungene Uebel mit Macht 
einfchritten und tafür Gutes fchufen und pflegten; reformatorifch wirkten 
die Orbensftifter St. Benedikt, Berno, Norbert, Bernhard u. f. w. bis 
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Kranz und Dominifus, aber das Unheil ver jebigen Zeit fand leiter 
feine Reformation durch tie Kirche felbft; aus einer Reformation inner⸗ 
halb der Kirche wurde eine Revolution gegen die Kirche, und das Haupts 
werfzeug berfelben war 


Dr. Martin Tuther. 


Er mwurte den 10. November 1483 zu Eisleben geboren und ftus 
vierte 1501—1505 an der Univerfität zu Erfurt; feine Eltern batten 
ihn zum Rechtögelehrten beftimmt, allein er band fi dur ein Gelübbe 
Möndh zu werden, als neben ihm (wie erzählt wird) fein Freund vom 
Blige erfchlagen wurde. Er trat in das Auguftinerklofter zu Erfurt 
und erhielt 1507 vie SPriefterweihe. Im Jahre 1508 wurde er Pro- 
feffor an der 1502 errichteten Univerfität Wittenberg und 1509 Doftor 
und Lehrer der Theologie. Luther hatte. übel gethban, daß er .Mönd 
wurde, denn fein ganzes leivenichaftliches Weſen, wie es fi in allen 
Richtungen, in feinen Anforderungen an ſich jelbft ſowie an andere zeigte, 
machte den Stand eines Möndes für ihn zu dem unpaffendften. Die 
Askefe des Mönchlebens bändigte nach feinem eigenen Geftänpnifie feine 
Leidenfchaften nicht, und wenn Ihn das Bewußtjein feiner Fehlerhaftigkeit 
quälte, fo fand er vielmal auch im Gebete Feinen Troft, weil er in dem 
Wahne befangen war, daß nur ein ganz fünvenfreier Menfch, ein Hei- 
(iger, zu Gott jo beten könne, daß er erhört werde; oft wallte aber 
auch fein Stolz auf und ver früher Verzagte war nad feinem eigenen 
Geftändniffe ein anmaßlicher Selbftgerehter. Gegen dieſen troftlofen 
Zuftand juchte er Hilfe und las bejonters in der Bibel, wo er aud 
nach jeiner Meinung bie heißbegehrten Aufichlüffe fand. Diefe beftanten 
weſentlich darin: „Der Menſch ift durch die Erbiünde von Grund aus 
verdorben; das Streben und Ringen, fih von der Sünde zu befreien 
und zu Heiligen, ift verkehrt und vergeblich und gilt vor Gott nichts. 
Allein Gott bietet dem Menſchen eine fremde Gerechtigkeit an; denn was 
Chriſtus auf Erden gethan und gelitten hat, hat er an der Stelle des 
Menſchen gethan und gelitten, und wenn dieſer nur feit glaubt, daß er 
ſelbſt nie durch fich felbft zur Gerechtigkeit vor Gott gelangt wäre, daß 
aber Chriſtus tiefe Gerechtigkeit ihm erworben habe, fo nimmt ihn Gott 
als gerechtfertigt an. Das Bewußtfein der eigenen Schuld und ter 
Glaube an die Rechtfertigung durch Chriftus genügt alfo, und gute 
Werke, Bußübungen und wirkliches Beſſerwerden des Menfchen haben 
vor Gott feinen Werth." Dadurch geriet) Luther mit ver Kirche in 
Widerſpruch, welche lehrt, daß Ehrifius den Menfchen erlöst und ihm 
die göttlihe Gnade erworben habe, aber zugleich von dem Menjchen 
eine Mitwirkung verlange: Reue, Buße unt Befferung. Als Luther fo 
mit der Kirche ſchon in einer Hauptlehre zerfallen war, naf ed fih für 
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ihn fehr günftig, daß gerade um jene Zeit ter Dominikaner Tegel nab 
Sachſen fam, um den Ablaß zu verfünden, ten Papſt LeoX. ertheilte, um 
Beifteuern zum Ausbau ber St. Peterskirche zu jammeln. Dies bot nämlich 
Luthern Gelegenheit, feinen Kampf gegen tie Kirche auf dem günftigften 
Boten zu eröffnen; denn mit ter Verfüntigung unt tem Empfange tes 
Ablafjes Hatte fih Mißbrauch und Unfug verbunden, obwohl vie herfömm- 
lichen Anſchuldigungen gegen Tezel, als ob er ein frecher und unwiſſender 
Ablapfrämer gewefen fei, durch unparteiiihe und gründliche Forſchungen 
witerlegt find; er mußte vielmehr büßen, was andere vor und neben 
ihm gefehlt haben. Allerdings war Luther fih damals noch nicht recht 
bewußt, welche Stellung er eigentlih gegen tie Kirche einnahm, aber 
als er fi gegen tie Firchliche Autorität entichieven aufgelehnt hatte, ſo 
entwidelten fib tie Yolgen feiner neu entdeckten Lehre von der Recht⸗ 
fertigung Ted Menſchen vor Gott fehr rafch und in ihrem ganzen Um⸗ 
fange. Der Zudrang des gemeinen Volkes zu Tegel erregte vielfach 
Anſtoß, und als Luther am 31. Dftober 1517 an ter Schloßfirche zu 
Wittenberg 95 Säge (theses) gegen tie Art, wie ber Ablaß verfüntet 
und angenommen wurde, anfchlug, jo fand er ziemlich allgemeinen Beis 
fall, um fo mehr, als er tarin ten Fatholifchen Boten nicht zu verlaffen 
ſchien. Tezel ſchrieb zwar eine gute Schrift über den Ablaß gegen Lu⸗ 
ther, fie konnte jeboch unter ſolchen Umſtänden wenig wirken; tie Aus 
guftiner erflärten fi nicht gegen Luthers Schritt, ver Orden ter Domis 
nitaner aber hatte um tieje Zeit von feinem frühern Anſehen viel vers 
foren; tie Ulniverfität Wittenberg war für ihren Brofefior, und die 
Kreunte ter klafſiſchen Studien, tie Humaniften, begrüßten ihn als 
ihren Vorkämpſer, denn fie hatten mit ven Dominifanern in Köln kurz 
vorher eine grimmige Fehde geführt. Luther ſelbſt gebärbete ſich im 
Sfentliben Schriften als guter Katholif und erklärte, taß er fich jedem 
Urtheile feiner kirblichen Obern unterwerfen wolle. Der Papft citierte 
ihn anfänglib nad Rom, gab aber tod zu, daß Luther ſich in Augs⸗ 
burg vor tem Kartinallegaten Thomas te Vio ſtelle. Diefer vers 
langte Witerruf, allein Luther appellierte „von tem ſchlecht unterrichteten 
Papſt an ten befier zu unterrichtenten”, und als ver Papſt tie Lehre 
vom Ablaffe durch eine Bulle beftätigte, an ein allgemeines Koncil (1518). 
Im folgenten Zahre unterbantelte ver päpftlide Kammerherr Miltiz mit 
Luther, und tiefer verfprac zu fchweigen, wenn jeinen Feinden auch Schwei⸗ 
gen auferlegt werte, entſchuldigte fih wegen ter ungebührliden Sprache, 
die er mehrmals gebraucht, verſprach das Volk in einer eigenen Schrift zur 
Ehrfurcht gegen tie Kirche auffordern zu wollen und betheuerte abermals 
feine treue Anhänglichkeit an vie Kirde. Es war ihm aber tamit ſchon 
nit mehr Ernft, denn in vertraulichen Aeußerungen nannte er den Papft 
bereitö den Antichrit und brauchte gegen ten Erzbiihof von Mainz une 
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Magveburg ganz Ichmähliche Ausdrüde. Der Beifall, welchen fein Auf- 
treten bei ten Deutichen fand, namentlich bei der unruhigen Ritterfchaft 
und bei ver ftubierenven Jugend, anbererfeitd der Widerſpruch, welchen 
er von den Theologen erfuhr, feine und Karlftadts Disputation zu 
Leipzig mit dem gelehrten Dr. Ed, die Verbammung von 41 feiner 
Säge turd den Bapft und die Bebrohung mit ter Erfommunifation, wenn 
er nicht witerrufe, reizten ihn allmäblig fo, daß er die Bande zerriß, 
welche ihu noch an der Kirche hielten, und ten innerlihen Schauer vor 
einer Rosfagung von ter Kirche niederdrückte. Im Juni 1520 fchrieb 
er „an ten Adel deutſcher Ration von des driftliden Stans 
des Beſſerung“ und im Dftober tad Buch „von dem babylonis 
fhen Gefängniß der Kirche.” In biefen Schriften verwarf er nicht 
bloß die ganze bisherige Kirchenordnung, jontern auch tie Lehre von 
den Saframenten, den Kultus der Kirche, er erklärte mit einem Worte 
ter Kirche den Krieg. Auf die Stände der deutfchen Nation waren vie 
Schriften jehr gut berechnet, dem gemeinen Volfe mußte es zujagen, daß 
die Gemeinten vie Geiftlichen wählen follten; dem Adel, den Fürften und 
Stäbten winkte der größte Theil des Kirchengutes, denn nach Luther 
genügte der Huntertfte Theil für das Bedürfniß der Kirche, neunund⸗ 
neunzig Theile fielen alfo den Territorialherrichaften anheim, die Doms 
ftifte wollte er jedoch austrüdfih beibehalten als Berforgungsanftalten 
für ten Abel. Im November ließ er eine ingrimmige, von fchmählichen 
Ausdrüden gegen den Papſt ſtrotzende Schrift los: „wider die Bulle 
des Endehrifts”, und am 10. Dezember verbrannte er vor den Tho⸗ 
ren Wittenbergd die päpftlihe Bulle und die Bücher des kanoniſchen 
Rechts „als gottlofe Bücher, worin nichts Gutes ift, und wenn auch 
etwas Gutes darin wäre, alled doch zum Schaden und Befeftigung ihrer 
antichriftlihen Tyrannei verkehrt ift.” 


Raifer Karl V. (1520— 1558). 


Als Kaller Mar von dem erften Auftreten tes wittenbergiichen 
Augufiinerd hörte, fol er geäußert haben, man möge das Möndhlein 
wohl aufiparen, man fönne es vielleicht noch einmal brauchen; ver alte 
Herr ahnte nit von ferne, daß in feinen legten Regierungsjahren tie 
Kirhentrennung den Anfang genommen habe, und ebenfo nur wenige 
unter ten vielen, welche Luthern ten Iauteften Beifall zuriefen. Man 
glaubte, es gelte dem Papſte und ven italienifchen Praktiken, ven un⸗ 
wiffenden, anmaßenten Mönchen in Deutſchland, daß aber bie ganze 
Ghriftenheit fih Ipalten und neben der Kirche fich verſchiedene Glaubens⸗ 
parteien bilden würden, hielt man erft für möglih, als es geichehen 
war. Sonft hätte ter Kaiſer anders geiprochen und gehandelt; er er» 
lebte auch nidt mehr, daß Luther offen mit jeinem Witerfprude gegen 
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die Kirche hervortrat; er hielt 1518 in Augsburg den legten Reichs⸗ 
tag, und ſprach ſcheidend: „Xebe wohl, liebe Stadt Augsburg mit deinen 
guten Bürgern, wir werden dich nicht wieder fehen,“ und am 12. Jar 
nuar 1519 wurde er zu feinen Bätern verfammelt. 

Um den erlebigten Kaiferthron bewarben fi nun zwei junge Kö⸗ 
nige, Franz von Franfreih und Karl I. von Spanien. Franz 
hatte durch die Schlaht von Marignano großen Kriegeruhm erwors 
ben, Genua und die Lombardei waren in feinen Händen, Savoyen und 
die Schweiz zu feinen Dienften, und als Beherricher Frankreichs und 
Staliens hätte er ſich gar zu gerne auch noch die Kaiſerkrone auf das 
Haupt geſetzt. Dazu mußte er aber nothwendig zuerſt deutſcher König 
fein; feine Geſandten arbeiteten auch an allen deutſchen Höfen für vie 
Wahl ihres Königs; fie ließen es fih ungeheure Summen Eoften, konn⸗ 
ten aber die Abneigung der Deutichen gegen einen Franzoſen als König 
(gegen franzöfiiches Geld und Bündniß beftand feine foldhe Stimmung) 
doch nicht überwinden; die Kurfürften mußten einfehen, daß das deutfche 
Bolf einen folden nicht ertragen würde und wählten bewegen ben 
28. Juni 1519 Marens Enkel Karl zum Könige; die Wahl Toftete 
ihn jedoch über 800,000 Gulten und zudem mußte er eine Wahlfapis 
tulation unterfchreiben, in welcher ten Fürften foviel als die Landes: 
hoheit ausbebungen war. 

Karl war ver Enfel Marimiliand und der burgundifhen Ma⸗ 
ria, deren Sohn Philipp Ferdinands und Iſabellens Toter, 
Johanna, die durch das Hinfterben anderer Mitglieder ver ſpani⸗ 
ihen Dynaftie Erbin von Spanien und Neapel wurte, geheirathet 
hatte, jo daß Karl durh Geburt Herr von Spanten, Neapel und 
Burgund war; nad Marlmilians Tod erbte er mit feinem Bruber 
Ferdinand auch die dfterreichiichen Lande, und durch die Wahl zum 
deutſchen Könige erlangte er die höchſte Fürftenwürbe in der Ehriften» 
heit, tie Kaiſerkrone. Kolon hatte für ihn Amerika entdeckt, für ihn 
eroberte Kortez 1521 Meriko, Pizarro 1532 Peru, umfegelte 
Magelhaens die Erbe und entbedte die reichen oftindifchen Inſeln 
(Manila), fo daß er fih mit Recht rühmte, in feinem Reiche gehe vie 
Sonne nit unter. Geboren war Karl am 24. Februar 1500 in Gent; 
feine Erzieher waren Wilhelm von Kroy und der treffliche Prieſter 
Hadrian von Utrecht. Karl war eine langfame, aber gediegene 
Natur; Hatte er nach reiflicher Ueberlegung einen Plan aufgenommen, 
jo verfolgte er ihn mit Umficht und unerfchütterliher Ausbauer; er war 
Feldherr, der legte unter unfern Katfern; feine Politit war zwar nicht 
frei von dem Macchiavelismus feiner Zeit, der jedes Mittel empfahl, 
wenn ed nur zum Ziele führte, und die Befeitigung eines hochverdienten 
Mannes, wenn derjelbe nicht mehr nothwendig fchien, zu einem Haupts 
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grundfage erhob; dennoch ſtand er unter allen Kürften feiner Zeit als 
ter ehrlichfte, wohlwollendſte, hochſinnigſte da; wie Karl der Große 
arbeitete er fir die Auspehnung feiner Herrfchaft, aber er gründete die⸗ 
felbe auf die Größe der Nationen; unter den Fürften feiner Zeit ragt 
er hervor wie ein Waldbaum über das Geſträuch. Karls Bruder Ber: 
dinand, 1503 zu Alkala geboren und in Spanien erzogen, wurde von 
Mar L 1513 mit Anna, der Tochter des Königs Ladislaus von 
Ungarn und Böhmen, vermählt, durch welde nah dem frühen 
Tode ihred Bruders Ludwig zwei Kronen an Habeburg famen. 

Karls mütterlicher Großvater Ferdinand von Aragonien ftarb 1516; 
über Aragonien war Alfons, Erzbiihof von Saragofla, Statthalter, 
über Kaftilien und Leon Kartinal Zimenes, Erzbiihof von Toledo, 
Ordensgeneral ber Minoriten, Großinquifitor, Staats⸗ und Kriegdmann, 
Gelehrter und Heiliger, der großen Iſabella Beichtvater und Rath. Durch 
ihn wurde der hohe Adel (die Grandes) gebeugt, der, wie Ximened mit 
Recht fagte, die Regierung verachtete, Willkür aller Art übte und nur 
durch Strenge in Ordnung gehalten werben konnte. Er ſchuf für Spa- 
nien ein Heer und eine Flotte, beftegte die Mauren in Afrifa und er- 
oberte Oran. Im Jahre 1517 fam Karl nad Spanien; der junge 
König Fränkte den Kardinal bitter, indem er fi Durch feine nieverläns 
tiihen und burgundiſchen Räthe verleiten ließ dem Eranfen Greile zu 
entbieten, wenn ed feine Geſundheit erlaube, möge er nah Moradas bei 
Segovia fommen, Tann nah Haufe zurüdfehren und ausruhen; feine 
großen Vertienfte Fönne nur Gott belohnen. Durch Fimenes Tod (8. Dez. 
1517) wurde Karl weiteren Undanks überhoben. Karl Ärgerte aber 
die Spanier, dieſe ftolge und auf ihre Unabhängigkeit fo eiferfüchtige 
Nation, durd den Einfluß, welchen er feinen burgunbifchen und niebers 
läntifchen Räthen einräumte. Als ihn die deutfchen Kurfürften gewählt 
hatten, wollten ihn bie ſpaniſchen Stände nicht ziehen laſſen, weil fie 
glaubten, die Regierung feiner Erblande gebe ihm mehr ald genug Be⸗ 
ihäftigung, aber endlich willigten fie doch ein; denn wenn Karl nicht 
Kaifer wurde, fo fiel diefe Krone Franz I. zu und die Uebermacht Frank⸗ 
reih8 in Italien und Europa war entichteden; wer fonnte auch nur 
daran denken, Franz werde feine Hand nicht nach dem ſpaniſchen Neapel 
ausftreden, das feine beiden Vorgänger anfprachen und ſchon in Händen 
hatten? Würde Kranz wohl den Gelüften nad burgundifchen Land» 
ihaften entfagt haben, die Franfreih zu feiner Ausrundung jo nothwen- 
dig brauchte? Was follte aus den öfterreichiichen Erblanden werben, da 
die Böhmen damals faum weniger revolutionsluftig waren als in Huſ⸗ 
ſens Zeiten, die Türken Ungarn bereitd beſetzt hatten und bis Mähren, 
Steyermark und Kärnthen Vermwüftungszüge machten, während bie Des 
netianer, gegen Defterreich im Bunde mit den Türken, Wälfchtyrol zu 
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fapern im Sinne trugen? Und, müflen wir beifügen, was wäre aus 
Deutfchland unter einem Branzojenkfaifer geworden? Wenn man bes 
hauptet, ein deutſcher Fürft hätte Kaifer werden können, die Kurfürften 
hätten den Franzoſenkönig nie gewählt, fo wäre ein foldher deutſcher 
Katfer entweber ein Strohmann geweien, um ven fid niemand befüms 
merte, oder er hätte mit ter deutichen Revolution ein Buͤndniß gemacht 
und Deutichland ruiniert. Karl hatte Feine Wahl, als vie Kaiferfrone 
um jeden Preis anzunehmen, wenn er nicht zuſehen wollte, wie Kranke 
reih in Europa zur Uebermacht gelangte, Deutſchland feiner Gränz- 
provinzen beraubte und bie öfterreichifchen Erblanvde ver Rebellion, ten 
Türken und Benetianern preisgab. 


Der Reichstag zu Worms (1521). 


Nachdem Karl im zweiten Jahre feiner Erwählung nad) Deutfchs 
land gefommen war und in Aachen die Königskrone empfangen hatte, 
fam endlich der Reihstag von Worms zu Stande, von dem das Volf 
große Dinge erwartete; denn Luther follte da erfceinen und ſich verants 
worten. Am 13. Februar 1521 bielt der päpftlihe Legat Aleander 
eine lange Rede an ten Reichstag, in welcher er darlegte, daß Luthers 
Lehre ganz geeignet ſei, alle bisherige Ordnung umzuftoßen. Man hörte 
ihn an, aber wie groß die Abneigung gegen Rom war, ergibt fi dars 
aus, daß tur den Reichstag felbft 101 Klagepunfte gegen Rom ent⸗ 
worfen wurten. Luther erhielt ficheres Geleite für die Hin- und Her- 
reife, und fein Weg nah Worms wurbe für ihn ein Triumphaug. Er 
war übrigens der weltlichen Unterftühung fehr ficher; bie Reicheritter, 
die eben mit dem Plane einer allgemeinen Schilverhebung gegen welt 
liche und geiftlihe Kürften umgingen, fahen in ihm einen Buntesgenofs 
fen, wenigftens gegen vie geiftlichen Fürften, gegen welche ſie auerft los⸗ 
ihlagen wollten. Ueberdies fchügte ihn der Kurfürft von Sachſen, und 
andere Fürften hatten die Hand mit im Spiele, denn ed war vielleicht 
nicht einer unter allen deutſchen Dynaſten, welcher nicht wenigftend einige 
wohlgelegene Stücke geiftliher Herrfchaften gerne in Beflg genommen 
hätte, wenn er auch nicht, wie manche ſchon damals, lieber alles begehrte. 
Thomas Münzer, zu jener Zeit Luthers feuriger Freund, fpäter aber 
fein nicht minder heftiger Feind, warf e8 ihm geradezu vor, er habe den 
Fürften Schon in Worms die Einziehung alles Kirchenguts angerathen; 
jedenfalls war e8 nur eine Wiederholung des Rathes, den Luther in 
feiner Zufchrift an den Adel deutfcher Nation gegeben hatte. Am 16. 
April fam Luther nah Worms, und am 17. Nachmittags 4 Uhr wurte 
er von dem Reihsmarfhall Ulrih von Pappenheim vor ten Reichötag 
geführt. Der Anblid der hohen Verſammlung machte einen folden 


Der Reichötag zu Worms. 9 


Eindrud auf ihn, daß ihn feine natürlihe Kühnheit verließ; als er fi 
über feine Lehre unzweiteutig erflären follte, begehrte er Bedenkzeit, was 
ihm bittern Tadel zuzog. Am 18. April wieder vor den Reichstag 
geladen befannte er fih offen als Verfaffer ver Schriften, die unter 
feinem Namen audgegangen waren, und als er widerrufen follte, ſprach 
er, er thue ed nicht, man widerlege ihn denn zuvor aus der heiligen 
Schrift, oder mit öffentlichen, hellen und flaren Gründen und Urfachen, 
denn, fuhr er fort, „ich glaube weder tem Papfte noch feinen Koncilien, 
weil e8 offenbar und am Tage iſt, daß fie fich oft geirret und einander 
feloft widerlegt. Da ih von den Eprüden, die von mir angeführt und 
angezeigt find, überzeugt bin, und mein Gewiffen in Gottes Wort ges: 
fangen ift, fo kann ich und will ich nichts widerrufen, weil weder ficher 
noch gerathen ift, etwas witer Das Gewiflen zu thun. Hier ftehe ich, 
Gott helfe mir, ich kann nicht anders. Amen.” Mit Willen tes Kai⸗ 
ſers, auf ten Luthers Perſon einen fehr ungünftigen Eindrud gemacht 
hatte, wurte mit ihm noch gütlih am 24. April unterhandelt, allein 
ale Verſuche fchlugen fehl. Am 26. April reiste Luther ab, mehrere 
FZürften und Reichsſtände thaten basfelbe, und am 8. Mai ſprach ver 
Kaifer die Reichsacht über Luther aus und verbot deſſen Schriften (Wormſer 
Edikt). Luther felbft wurbe auf feiner Heimreije auf Anordnung feines 
Kurfürften von verfappten Reitern aufgehoben (er war zum voraus unter: 
richtet) und auf die Wartburg gebracht, wo er als Junker Zörg lebte, 
aud wohl in den umliegenden Wäldern jagte. Hier bejchäftigte er fich 
bereitö mit der Ueberſetzung ter Bibel, die bis 1534 vollendet wurde, 
in jprachliher Beziehung ein Meifterftüd, aber vielfach nicht getren und 
mit Einleitungen und Anmerkungen verjehen, welche in ver feinpfeligften 
Weiſe gegen Kirche und Papſt gerichtet find; fie ift auch infofern mangel- 
haft, als Luther im alten und neuen Teftamente nicht alle Schriften gelten 
ließ, welche die Kirche als kanoniſch erflärt. Auf der Wartburg fchrieb 
er auch gegen bie Univerſität Löwen, gegen ven Theologen Latomus, 
gegen tie Mefle, das Bußfaframent, gegen die Ehelofigfeit ver Geiftlichen, 
gegen die Mönchögelübte u. ſ. w. 

Der Katfer kehrte nah dem Schluſſe des Reichstags zu Worms 
nah Spanien zurüd, wo gefährliche Unruhen ausgebrochen waren; für 
die Dauer feiner Abwejenheit war ein Reichs regiment eingeſetzt, das 
aus feinem Bruter Ferdinand als Reichsverweſer und 22 Beifigern 
beftand, teren act von tem Kalfer, die übrigen von den Reichsſtänden 
erwählt wurden; es jollte über Landfrieven und Recht, ſowie über Ans 
fehter des chriſtlichen Glaubens befchließen; ter Eutfcheitung tes Kai⸗ 
ſers blieben vorbehalten: Fahnenlehen, wichtige Staate- und Juſtiz⸗ 
faden, auswärtige Bünbniffe. 
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Dr. Rarlfladt und Thomas Münzer (1521). 


Bon Luther wurde laut verfündet, daß der Papſt ver Antichrift 
und die Bifchöfe deſſen Apoftel feien; daß das arme Voll durch bie 
langen Jahrhunderte hindurch dem Teufel in ven Rachen geführt, tes 
Evangeliums beraubt und um bie chriftliche Freiheit gebradht worden 
fei. Er gab zwar nicht genau an, zu welcher Zeit denn bie dhriftliche 
Kirhe von Gott verlaffen und tes Teufeld geworben fei, ob im erften, 
zweiten, dritten oder vierten Sahrbundert, jedenfalls frühe, denn Luther 
erklärte ten Kanon der Mefle, ber nachweisbar in feiner jebigen Ge⸗ 
ftalt fhon im Anfange des fünften Jahrhunderts beftand, für gottes- 
täfterlih, Tügenhaft, von tollen Pfaffen gemadıt, als etwas, vor dem 
man fich entjegen möge wie vor dem Teufel ſelbſt. Es hatte aljo reich⸗ 
lich taujend Jahre gedauert, bis endlich Luther der Herrichaft des Antis 
riftd entgegentrat, denn wenn auch Wiklef und Huß gegen die Kirche 
gelehrt hatten, fo war Loch Feiner fo well gegangen wie Luther, und 
namentlich hatte feiner den Kern von Luthers Evangelium, die gänzliche 
Nuplofigkeit ver guten Handlungen, eingefehen, beide hatten noch mans 
bes als Glaubensjag anerfannt und gelehrt, was Luther als Unſinn 
oder Teufeldwerf verwarf. Luther ftellte fih demnach als ein neuer 
Apoftel auf, deſſen Sendung darin beftand, die alte Kirche niederzu⸗ 
reißen und auf den Grundlagen feiner Xehre eine neue zu erbauen; aber 
auf der andern Seite erhoben fi) nun Männer, bie wie er in ter 
Bibel forſchten, fih wie er für ihren Glauben auf die Bibel beriefen 
und fi wie er zu feinem Widerrufe entichließen konnten, man wider 
lege fie denn aus ber Bibel. Dies waren die Wiedertäufer, die 
Zwidauer Propheten, welche behaupteten, ohne „ven Glauben“ Fönne 
eö fein Saframent geben, taher fie tie Ermwachlenen tauften und ſich 
von Luthers Freund Philipp Melanchthon feines andern belehren 
liegen. Zu gleicher Zeit war Luthers anderer Freund, Dr. Karlftadt, 
auf eigene Fauſt vorwärts gegangen; er ſchaffte vie Meſſe ab, reichte 
das Abendmahl in beiden Geftalten, bonnerte gegen Geremonten und 
Bilder und gab Veranlaffung, daß Kirchen ausgeräumt, die Bilder zer 
ſchlagen und verbrannt, Meßgewänder zerriffen wurden u. |. w. Das 
geihah zwar etwas unmanterlih, aber ald ganz natürliche Folge von 
Luthers Lehre, denn wenn dies alles nichts taugte oder gar heidniſch 
und abgöttifh war, warım es länger dulden? Und wenn die Klofler- 
gelübte jo nichtswürdig und gegen Gottes Wort waren, wie Luther 
verkündete, wad konnten die Mönde und Ronnen, die damals aus den 
Klöftern entliefen, wohl befferes thun? Doch das gefiel Luthern nicht; 
er fam von der Wartburg nah Wittenberg (März 1522), prebigte eine 
Woche lang gegen die „Schwarmgeifter® und ta ihn der Kurfürft unters 
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ftügte, mußten ihm Dr. Karlftabt und vie MWiedertäufer weichen, und 
Zuther führte die Reformation in feiner Welle weiter. Von jest an aber 
war er Karlftabts bitterfter Feind, und nicht zufrieden ihn aus Witten- 
berg vertrieben zu haben, bewirkte er auch, daß feine Schriften in Sach⸗ 
fen verboten wurten. Denn Widerſpruch Fonnte Luther nicht ertragen, 
ebenjo ſehr wegen feines heftigen, berriihen Temperamentes, als weil 
dadurch fein Anfehen als Wiederherfteller ded Evangeliums gefährket 
wurde; was follte das Wolf von der neuen Lehre denfen, wenn die 
Berfünder derfelben einander Ärger anfeindeten ale ven Papſt und jeder 
einen eigenen Glauben ftiften durfte? Luther und alle fog. Refornas 
toren nahmen bewegen fogleih ben weltlihen Arm in Anfprud und 
bändigten durch dieſen ihre Gegner. Dieſes Anfchließen an die welt 
lihe Macht war für Luther eine Nothwendigkeit geworden; denn es er- 
hoben fih auch in anderen Gegenben fehr bevenkliche Unruhen, und nur 
dadurch, daß er ſich entichieven allen diefen Bewegungen entgegenwarf, 
konnte er die Gewaltigen glauben machen, daß feine Lehre nicht bie 
Urſache derſelben ſei, ſondern taß fie im Gegentheile die landesherr⸗ 
liche Macht nur fördere. Daher theilten ſich von jetzt an die Lantess 
herren und Luther in das Geſchäft der Reformation; jene zogen die 
Stifte und Klöſter ein, Luther aber ſtellte die Glaubensſätze auf und 
gab eine Kirchenordnung, welche von den Landesherren genehmigt als 
evangeliſcher Glaube und evangeliſche Ordnung für ihre Unterthanen 
eingeführt wurde. 


Der Auſſtand der Ritterſchaft (1523). 


Zu den eifrigften Freunden Luthers gehörte Franz von Sidins 
gen, ein tapferer und reicher Kriegsmann, trogend auf mande ftarfe 
Burg auf dem linken Rheinufer. Schon mehrmals hatte er große Fehden 
auf eigene Fauſt ausgefodhten, denn auf feinen Ruf fammelten fich 
Schaaren von Landsknechten und Reifigen für Sold und Beute. So 
hatte er die Stadt Metz befriegt und obwohl er fie nicht bezwingen 
fonnte, zahlte fie ihm doch eine große Geldſumme, weil er fonft bie 
Neben in ihren Weinbergen ausgeriſſen hätte. Auch den Herzog von 
Lothringen temüthigte er, und der junge Landgraf von Heflen fonnte 
fihb von feinem Weberfalle nur durch fchweres Geld befreien. Schon 
vor dem Wormſer Reichstage hatte er Luthern auf die Ebernburg eins 
geladen, wo Ulrih von Hutten, ein fränfifcher Ritter, ſich aufpielt, 
ter die Feder befier führte al8 das Schwert und durch die Preſſe auf 
der Ebernburg Brandichriften gegen Geiftlichfeit und Fürſten in bie 
deutfhen Gaue ſchleuderte. Sidingen und Hutten fanden an ber 
Spige der fränfifchen Ritterfchaft, die einen legten Verſuch wagte bie 
ritterliche Freiheit gegen die Fürftenmacht wieder emporzubringen 
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Unternehmen, welches dem ſchwaͤbiſchen Ritterbunde ter Schlegler gegen 
den Grafen Eberhard von Wirtenberg, ven Sieger von Döffingen, miß⸗ 
lungen war. Sidingen bot fih 1521 dem jungen Kaifer gegen bie 
Zürften an, ebenfo tem Bruder des Kaifers, Ferdinand, und beide waren 
im Verdachte bei den Kürften, daß fie den Rittern nicht ganz abgeſagt 
hätten. Was hätte aber ver Kaiſer wohl mit den Rittern gewinnen 
fönnen? Sickingens Madıt beftand in den angeworbenen Landsknechten, 
und die konnte der Kaiſer fir Geld aud ohne Sidingen haben. Zudem 
turfte er nicht erwarten, daß er an ten Rittern gehorſame Reichsſtände 
finden würbe; denn biefe hätten wohl tie Fürſtenmacht gerne geftürzt 
und das Kirchengut an fich geriffen, aber gewiß nit darum, um Fürs 
ftendienft mit tem SKaiferdienfte zu vertaufchen. Auch war vie Ritters 
haft bei dem Volke nichts weniger als beliebt; die Bauern zeigten bald 
darauf, für was fie die Schlöffer anfahen, und wie die Städte mit dem 
Adel ftanden, ift eine befannte Sache. Sidingen erhielt von feinen Stans 
tesgenoflen allerfeit her tie glänzenpften Zufagen, auch jchweizerifche 
Hauptleute wollten ſich mit Reisläufern einfinden; als er aber losſchlug, 
fand er fich vereinzelt. Ihm fchien ter Augenblick günftig; der Kailer 
war nicht im Lande, deſſen Bruder Ferdinand durch die Türfen beichäf- 
tigt, Das ganze Reich in Gährung, die Geiftlichkeit, beſonders vie fürfts 
liche, war die Zielſcheibe des Hafled und Spotted, und außerdem redhs 
neten. die Ritter auf Bauernaufftände in ten Gebieten der Fürften, ihrer 
Feinde. Mit 12,000 Lantsfnechten, anjehnlicher Neiteret und ftarfem 
Geſchütze griff daher Sickingen (September 1522) plöglid den Kurfürs 
ſten von Trier an, indem er hoffte, über ven „Pfaffen“ am fchnelliten 
Meifter zu werben. Aber die Stadt Trier ſchlug feine Stürme ab; die 
benachbarten Fürften, ver von ter Pfalz und ter von Heflen, rückten 
fchnell ihrem bedrohten Mitfürften zu Hilfe, obwohl er ein geiftlicher 
war. Sidingen zog ſich auf feine Burgen zurüd und fchloß fi in Lands 
fiuhl ein. Im diefer Feſte wurde er mit Macht umlagert; die 14 Fuß 
dide Mauer wurde tur eine furchtbare Kanonade zuſammengeſchoſſen. 
Als ſich der kranke Sidingen auf einem Lehnftuhle zu der Brefche tras 
gen ließ, erhielt er eine tödtliche Wunde; feine Soldaten übergaben nun 
die Burg, und der Ritter ftarb (7. Mat 1523) in der Gewalt ter Fürs 
ften, welche darauf den Trog des Adels vollends braden. Sickingens 
Freund, der unruhige Ulrich von Hutten, fand fein Grab im Auguft ale 
Flüchtling auf der Infel Ufnau im Zürichjee. 


Der Banerukrieg (1524—1526). 
Die zwölf Artikel. 


Kaum war biefer ritterfchaftliche Aufftand niedergefchlagen, fo ers 
hoben tie Buuern einen nod viel gefährlicheren. Daß die Bauern in 
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‚... vielen Gegenden hart bebrüdt waren (man denke nur an ven Wildſtand 
.-. jener Zeit), ift gar nicht gu beſtreiten, denn die einmal frei geweien, 


hatten die meiften Rechte verloren, und die von urjprünglich Teibeigenen 
Bauern abftammten, hatten fi noch weniger zu einem beſſeren Zuftanbe 


j .... binaufgearbeitet. Daher die vielen Bauernaufitände während des ganzen 


Mittelalters in Deutfchland, Franfreih und England, welche aber in der 
Regel fcheiterten, weil die Bauern ohne Ordnung und Oberbefehl los» 
ihlugen und durch ihre Wütherei diefenigen von ſich ftießen, vie ihnen 
anfänglich günftig waren. Am Ente des 15. und Anfange des 16. Jahr- 
hundertS waren bie Aufftände befonders im ſüdweſtlichen Deutichland 
allbereit8 an ter Tagesordnung; fie beweilen aber auch zugleich, wie 
tief der Haß und die Beratung gegen vie Geiftlichfeit bei dem Land» 
volfe ſich eingeägt Hatten, und wie wenig die Bauern gefonnen waren, 
den Herren und anderen Ständen gegenüber ein Recht zu halten. So , 
hatte im Sahre 1493 ver elſäſſer Bundſchuh Kver geichnürte 
Bauernfhuh war Emblem des Bundes) in feinen fünf Artikeln feftge- 
ſetzt: geiftliches und rothweilifches Gericht (kaiſerliches Landgericht, ihnen 
verhaßt, weil bie Streitfachen von den einheimifchen Gerichten weg dahin 
gefchleppt wurden) abzuthun, feine Schulden, feinen Zoll und fein Um⸗ 
geld mehr zu bezahlen, vie Steuer auf vier Pfennige herabzufegen, die 
Juden zu verjagen, ihr Gut zu nehmen und nicht mehr zu beichten. 
1505 treffen wir einen Bundfhuh im Speyerfhen, 1513 im 
Breisgau, 1514 in Wirtenberg den Aufftand des armen Kou- 
rad, welden Herzog Ulrich nur mit Hilfe feiner Stäbte und gegen 
die Bewilligung großer landſtäaͤndiſcher Rechte bemeiftern Fonnte. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß das Beiſpiel der Stäpte mit ihren 
Freiheiten und ihrem Wohlftande auf die deutſchen Banern wirfte, und 
es ift und wohl bekannt, wie die Reichsſtädte vielmal Miene machten, in 
ihren Kriegen gegen Fürften und Adel die Bauern zur Unterftüung 
aufzurufen; allein nur die eidgenöfftfchen, Zürih, Bern und Luzern, 
wagten diefen Schritt ernfllid. Das Glück ber eidgenoͤſſiſchen Bauern, 
ihre großen Siege über den Adel erregten wenigftend bei den Bauern 
in Schwaben und ven Nachbarländern große Schavenfreude, und als 
1410 die Bauern aus tem Appenzell, welche fid gegen den Abt von 
St. Ballen empört hatten, in Vorarlberg und Tyrol vordrangen und 
alles Volk zur Freiheit und in ihren Bund riefen, war nad) tem Chroniften 
„ein Lauf in die Bauern gefommen, daß alle wollten im Bunde fein“; 
bie Niederlage ter Appenzeller bei Bregenz machte aber dem Laufe ein 
Ente. Alle dieſe Reize wirkten noch immer auf die Bauern; zu Dem 
fam in dem jüdweftlihen Deutſchland, befonders in Schwaben, die neu 
erwachte Waftenluft, ſeitdem die Landsknechte in das Feld geführt wur; 
den; tie Aufreizungen durch Sidingen und Hutten, ter in feinem 
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„neuen Karſthaus“ tie Bauern zur Empörung aufforderte, und vor 
allem die durch Luther hervorgerufene Bewegung. Luther jchrieb aller 
dinge zunächſt gegen „dad Joch der Pfaffheit”, aber wenn er den Fürs 
fien und dem Adel fo angelegentlih rieth, vie Güter ver Stifte und 
Klöfter wegzunehmen und die geiftliden Herren zu verjagen, follten denn 
die Bauern zwiſchen geiftlihen und weltlichen Herren einen augenfällt 
gen Unterfchied merken? Und wenn Luther die geiftliche Herrichaft ale 
gegen das Evangelium verwarf, wie wollte er den Bauern verwehren, 
das Evangelium an die weltliche Herrſchaft zu legen und abdzumefien, 
in wie weit diejelbe mit dem Evangelium zufammenftimme? Zutem 
hatte Luther auch die weltlichen Fürften in feinem Schreiben an ten 
Adel deuticher Nation nicht gefchont und ihnen Titulaturen gegeben, vie 
eben nicht geeignet waren, großen Reſpekt für die Fürften zu pflanzen; 
wenn heut zu Tage jemand alle Sprüde Luthers über das weltliche 
Regiment zufammenftellen und im Drude herausgeben würde, fo würde 
diefe Blumenlefe augenblidlich überall verboten werben, vielleicht mit dem 
Zufage, die Stellen jeien aus ihrem Zuſammenhange herausgerifien (1857 
im März wurte zu Rubolftatt wirklid ein Regierungsrath außer Dienft, 
Hönniger, wegen ber Herausgabe einer folden Sammlung zu ſechs 
Wochen Gefängniß und ten Gerichtsfoften verurtheil). Die Bauern 
glaubten fih durch die Predigt der evangelifchen Freiheit berechtigt For⸗ 
derungen zu ftellen, die nach ihrer Meinung jo gut in dem Evangelium 
begründet waren, als alles, was Luther gegen Papſt und Geiftlichfeit 
geprebigt hatte. Schon im März 1524 erichienen in Oberfhwaben 
die zwölf Artikel der Banern (wahrfcheinlih von einem Dr. v. Fuchs⸗ 
ftein verfaßt), teren Inhalt und Form beweist, daß bie wittenbergifchen 
Predigten ven längft bei dem Landvolfe vorhandenen Brennftoff in Flam⸗ 
men gelegt Hatten. Die Artikel verlangten: 1) Die Bauern wählen 
fih die Pfarrer felbft, und diefe follen ihnen das Evangelium lauter und 
rein und ohne allen menſchlichen Beilag verfünden. 2) Die Bauern 
follen nur den von Gott eingeſetzten Zehnten entrichten; davon follen 
bie Geiftlichen leben und der Ueberſchuß den Armen und dem gemeinen 
Weſen zu gute kommen; den Fleinen Zehnten geben fie nicht mehr. 
3) Die Leibeigenfchaft ift nirgends in ver heiligen Schrift begründet, 
darum foll fie abgethan fein. 4) Jagd, Vogel⸗ und Fiſchfang fellen 
frei fein, denn es fteht nirgends gefchrieben, taß Gott die Thiere des 
Waldes, des Waſſers und ver Luft nur für die Herren gejchaffen habe. 
5) Der Wald ſoll dem Bauer frei fein, daß er daraus Holz für feinen 
Bedarf hole. 6) „Sit unſere harte Beſchwerung der Dienfte halber, 
welde von Tag zu Tag gemehret werten. Wir begehren, daß man 
eine ziemliche Einficht darein thue, und dermaßen nicht zu hart beſchwere, 
fondern uns gnädig hierin anjehe, wie unfere Eltern getient haben, allein 
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nad Laut des Wortes Gottes.” 7) Der Bauer foll dem Herm durch 
feine Wilffür, fondern durch einen freien feften Vertrag verpflichtet fein. 
8) Der Zins von den Lehengütern foll ermäßigt werden, bamit ver 
Bauer nicht bloß für feinen Herrn arbeite, fondern auch etwas von ver 
Frucht feiner Arbeit genieße. 9) Das Recht fol nad) einem freien, 
alten Geſetz, nicht nach neuen Satzungen und Willfür gehandhabt wer: 
den. 10) Wer mit Unrecht gemeined Gut an fich gebracht, der fol es 
dem gemeinen Weſen zurüdgeben. 11) Der Todfall fol ganz abgeichafft 
fein, damit Wittwen und Waijen nicht um das Jhrige gebracht werben. 
12) Diefe Artikel fol man annehmen oder aus der Bibel widerlegen. 
Zu Richtern wollten die Bauern nehmen: Luther, Melanchthon, 
Strauß zu Eifenach, Oftander zu Nürnberg, Billifan zu Nörtlingen, Zell 
zu Straßburg, Sam von Ulm, die Präbifanten zu Hal, Augsburg, 
Reutlingen, Lindau, Kempten, ferner Zwingli in Zürih, Erzherzog 
Ferdinand und Frievrih von Sachen; man fiehbt, wem fie das meifte 
Autrauen fchenkten und wie die Reichsſtädte tie Hauptherde ber Re⸗ 
formation waren. Indeſſen war feine Rede davon, daß alle Bauern 
mit den zwölf Artikeln zufrieden geweien wären; obwohl man hinein- 
legen fonnte, was man wollte, waren fie vielen zu gemäßigt und bie 
Bauern in Stühlingen ftellten 16 viel fchärfere auf. Nachdem ſich ein- 
zelne Haufen bald da bald dort zufammengerottet hatten, empörten fi) 
plöglih ale Bauern in Schwarzwalde, in Oberfhwaben, am 
Nedar, Oberrhein, im Elſaß, Würzburgifhen bis nah Thü— 
ringen, und die Salzburger und Tyroler folgten nad, obwohl 
mit weniger Wilpheit zugreifend. Bei ihnen befanden fich eine Menge 
entlaufener Mönde und „armer Pfaffen”, auch einzelne Ritter traten 
zu ihnen über, wie Slorian Geier und Götz von Berlichingen 
mit ber eifernen Hand, ver eine fehr zweideutige Role fpielte; bie 
eigentlihen Anführer aber waren Wirthe, Mebger und Bauern, 3. B. 
®. Mepler, Hippler, Salb, Jäcklin Rohrbach, Bermeter, 
Lorenz; Schmid, Wirth, Geißmeier, Hartlieb u. f. w. Im 
Frühling 1524 verließen die Bauern Hütte und Pflug und fammelten 
fih zu großen Heerhaufen, tie fih vom Main und der Saale bis an 
den Bodenſee und Rhein herumtrieben, Schlöfler und Klöfter ausplün- 
derten und verbrannten, zechten und ven Raub theilten, oder mit den ge- 
fangenen Edelleuten mörberifhe Kurzweil trieben, 3.3. ven Grafen von 
Helfenftein am Oftertage mit 70 Areligen zu Weinsberg durch die 
Spieße jagten. Auf einem Tage zu Heilbronn dachten die Häupter 
an die Umgeftaltung des Reichs, den Sturz der geiftliben und 
weltliden Fürſten und an bie Herftellung der Faijerliden 
Herrſchaft, an der es für Deutfchland genüge u. |. w.; allein bie 
Bauern gehorchten ihnen fo wenig als ven adeligen Weberläufern, und 
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da fih die „hellen Haufen“ immer mehrten, glaubten fie ſich Herr und 
Meifter im Reihe. Diele große und Fleine Herren verglichen fi mit 
den Bauern, 3. B. Baden, Speyer, Pfalz, mande Städte machten es 
‚ebenfo und lieferten Proviant und Geld, wieder andere hielten bie 
Bauern mit Verfprehungen und Unterhbandlungen bin; ihnen Wort zu 
halten gedachte man um fo weniger, weil die Bauern felbft Feinen Ver: 
trag achteten; man brauchte alſo nur zuzuwarten, bis fie ven Vertrag 
brachen, um ſeinerſeits jeder eingegangenen Verpflichtung los zu werben. 
Die Bauern blieben ein wüfter, ungeorbneter Haufe, der von Treu und 
Glauben fo wenig wiflen wollte, als er ſich Eriegerifhe Ordnung und 
Befehl gefallen ließ. Auch auf Luther hörten fie nicht; im Mai 1525 
erließ vieler feine „Ermahnung zum Frieden“, in welcher er auf bie 
Biihöfe und Fürften, welche „das Evangelium” auf ihrem Gebiete nicht 
predigen laflen wollten, entfeglich lodzog, aber die Bauern doch auffor- 
derte, ale Rotterei zu unterlaffen, weil der Chrift fich nicht empören 
bürfe, die Obrigkeit möge ihn noch fo fehr unterbrüden. Diefer lei⸗ 
dende Gehorfam war aber nit nach dem Geſchmacke ver bemaffneten 
Maſſen, und noch weniger kehrten fie fi, darın, ob ihre Herrſchaft das 
Evangelium previgen laffe oder nit. Die Strafe ihres Unweſens traf 
fie jetoch im Kaufe des Sommers 1525. Der ſchon genannte Thomas 
Münzer fpielte in Thüringen und Sachſen die Hauptrolle; in ber 
Reichsſtadt Mühlhauſen hatten bereitd 1523 zwei entlaufene Mönche 
den Rath durch einen Volksaufſtand geftürzt und 53 Artifel aufgeftellt; 
im Auguft 1524 kam Münzer in die Stabt und vertrieb „die Ehrbars 


feit” (hie vornehmeren Bürger). Da folte nun ein Reich der Heiligen - 


mit Gütergemeinshaft und ohne Obrigkeit (die beftehende war zum 
Todtſchlagen verurtheilt) errichtet werten. Bon Mühlhaufen verbreitete 
fi der Aufftand unter die Bauern und da ging es Über Klöfter und 
Edelleute los, bis die ſächſiſchen Fürſten, Philipp von Heſſen, 
der Herzog von Braunſchweig u. ſ. w. mit Geſchütz und Reiterei 
heranzogen. Den 15. Mai trafen ſie Münzer und deſſen Bauern bei 
Frankenhauſen. Auf den Fahnen der Aufrührer war ein Regen⸗ 
bogen gemalt, und da einige Tage vorher ſich ein Regenbogen gezeigt 
hatte, glaubten die Bethörten an die Wunder und Zeichen, welche Münzer 
verheißen hatte. Allein die Kanonenfugeln fchlugen in die Reihen, die 
Meiteret ſprengte fie auseinanter und mebelte von 8000 etwa 5000 nie⸗ 
ter. Münzer floh nah Franfenhaufen und verftedte fih in eine Dad: 
fammer, wo ihn ein plündernder Söldner fand; er wurde nad Mühl- 
haufen abgeführt, gefoltert und dann mit 24 andern geköpft. Ungefähr zu 
berfelben Zeit trieb ter Hauptmann des ſchwäbiſchen Bundes, ver Frei- 
herr Truchſeß Georg von Waldburg, die ſchwäbiſchen und fränfis 
fhen Bauern zu Paaren; er fchlug fie bei Leipheim, Böblingen, 
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Ingolſtadt, Königshofen, Würzburg; ber Herzog Anton von 
Lothringen vernichtete die rebellifchen eljäffiihen Bauern; wo man 
die Bauern traf, wurden fie wie wilde Thiere gejagt und nieberges 
mebelt. Luther ermunterte die Yürften in feiner Schrift „wider bie 
morbifhen und raubifchen NRotten der Bauern” zu foldem Berfahren; 
„man jolle die Bauern zerfchmeißen, wöürgen, ftehen, heimlich und 
öffentlich, wer da kann, und bebenfen, daß nichts giftigeres, ſchaͤd⸗ 
licheres und teuflifchered fein mag als ein aufrühreriiher Menſch; 
er glaube, daß fein Teufel mehr in ter Hölle, ſondern alle in bie 
Bauern gefahren ſeien; ein Fürſt Fönne jebt den Himmel mit Blut⸗ 
vergießen befjer verbienen, denn andere mit Beten” u. f. w. Diele 
Kreuzzugspredigt eigener Art nahm man ihm um jo übler auf, weil er 
gerade zu derfelben Zeit eine aus dem Stlofter entwichene Nonne, Ka⸗ 
tbarina von Bora, heirathete. Auch nad dem Kriege dauerten Rache 
und Strafe fort; der Markgraf Kafimir von Brandenburg, der den 
fräntiihen Bauernaufftand gefchürt hatte, ließ nach der Schladht von 
Koͤnigshofen 47 Bürgern von Kigingen die Augen ausftechen, vielen bie 
Finger abbauen; der Profos des ſchwaͤbiſchen Bundes, Peter Aichelin, 
fnüpfte bis Ente 1526 nicht weniger als 1200 Perſonen auf, im gan- 
zen Bundesgebiet wurden 10,000 Menſchen bingerichtet, und der Pro- 
fos erhielt ein Verzeichniß von denjenigen, die übergangen waren. Der 
Landgraf Philipp von Heflen, der eifrigfte Anhänger Luthers, ließ 
gefangene Bauern in feinen Zwingern verhungern, und er unb feine 
Gefinnungsgenoffen ſchärften ven Predigern ein, „auf ben Kanzeln wohl 
zu lehren, daß die chriftliche Kreiheit ein innerliches und fein äußerliches 
Ding ſei, und mit Rent, Zins, Steuer, Gilt und Dienft und dergleichen 
äußerlichen Bürden und Beſchwerden, wie es der Untertban nenne, nichts 
zu ſchaffen habe”. Diefen Herren war aber die hriftliche Freiheit doch 
etwas fehr Außerliches, denn fie griffen immer haftiger nach den Gütern 
der Stifte, und Luther fonnte nicht aufhören, fie dazu zu ermuntern; 
mit dem Siege über die Bauern war die legte Furcht verfchwunden, 
tenn um den abweſenden Kaifer kümmerten fie fih nicht und eben 
fo wenig um das Reichsregiment. Indeſſen waren bie Zürften felbft 
während des Bauernfriege nicht einig; Kafimir von Brandens 
burg jhürte, wie oben gefagt, bei den fränfifhen Bauern, ber ver- 
triebene und verzweifelte Herzog Ulrih von Wirtenberg wollte 
durch die Bauern wieder in ten Befib feines Landes kommen. Er 
hatte 1519 die Reichsſtadt Reutlingen weggenommen; dafür vers 
trieb ihn ver ſchwäbiſche Bund, und wieberholte e8, als Ulrich 
mit Hilfe von dienftlofen Landsknechten zurlidgefehrt war, und Defter- 
reich erhielt das Herzogthum von dem Bunde gegen Erfab der Kriegs⸗ 


foften (220,000 Gulden), obwohl Ulrich einen Sohn hatte. Der 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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Salzburgifche Aufftand, der ohne folhe Metzeleien unterbrüdt wurbe, 
wie fie anderwärts vorfamen, gab Bayern und Ferdinand von Oefter« 
reih Veranlafjung, auf das Erzftift zu jpefulleren, und in ähnliche 
Verfuhung führte Bayern der Aufftand ter Tyroler Bauern, ber 
jedod ohne Blutvergießen beigelegt wurde; Salzburger und Tyroler 
hatten aber auch nicht. gehaust wie die ſchwäbiſchen und fränkiſchen 
Bauern. Auf den Konferenzen von Münden beflagten ſich die Fürſten 
bitter gegen Ferdinand und richteten in dieſer Stimmung ein Schreiben 
an den Kaifer. Auf dem Armbruftichießen von Heidelberg kam ein Fürs 
ftenbündniß zu Stande, und nur die pfälziihe Eiferfucht verhinderte es, 
daß Bayern die deutfche Königsfrone übertragen wurde. Hingegen jchrieb 
auch Ferdinand an feinen Eaiferlihen Bruder und warb für fih um bie 
deutfche Koͤnigskrone, weil bei längerer Abwejenheit des Kaiſers Deutſch⸗ 
land durch Selbftmord enden mühe. 


Zweites Kapitel. 
Der Haifer in Spanien. 


Im Jahre 1520 den 20. Mai hatte fih Karl nah Deutichland eins 
geichifft; feine Wbreife aber war das Signal zu großen Unruhen. Biss 
her hatten die fpanifhen Etädte von den Königen viele Freiheiten ers 
halten und mit ihrer Hilfe war es gelungen, die Eigenmädhtigfeit des 
Adels zu brechen. Nun wurbe aber ven fpanifchen Städten die königliche 
Macht jo läftig, daß fie einen Aufftand begannen, der nichts Geringeres 
wollte als die Einjchränfung der Föniglihden Macht durch die ſtändiſche 
und zwar vorzugswelle durch vie bürgerlihe, denn die Vorrechte 
des Adels follten zugleich gebrochen werben. Bald gewann jedoch in 
vielen Stätten der Pöbel die Oberhand und richtete feine Feindſchaft 
gegen die vornehmen Ramilien in den Städten wie gegen ten Atel. 
Daher ging die Bewegung gegen die Krone bald in Parteien aus 
einander und dem Adel blieb vor tem bemofratiichen Andringen feine 
andere Wahl als Anſchluß an die Krone. Er flegte ohne viele 
Mühe ven 23. April 1521 bei Torrelabaton; Papilla, ver 
Anführer des ſtädtiſchen Heered, wurde gefangen und hingerichtet. 
Damit war das Schidjal des Aufftandes entſchieden, obwohl Padillas 
Weib Toledo faft ein halbes Jahr vertheitigte und in Majorka ein 
Aufftand losbrach, der ganz den jafobinifchen glih, welche 1792 und 
1793 tie franzöfiihen Stätte tyrannifierten; aber gerade biefes wüthente 
Stürmen gegen alle hergebrachte Ordnung und Sitte erleichterte bie 
Untertrüdung der Stattrevolutionen wejentlih. Als Karl 1522 zurüd- 
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fehrte, fand er nichts mehr zu thun als zu firafen und neu zu ordnen. 
Er bewies fi im allgemeinen milde und gemäßigt, aber bie ftänpifche 
Macht der Städte war für immer gebroden, und Abel und Geiſftlichkeit 
traten in den Vordergrund, übrigens ohne ben alten Einfluß je wieber 
zu erlangen; die ſpaniſchen Städte bebielten indeſſen noch fo viele Munts 
cipalfreiheiten, baß fie jedenfalls, die deutſchen Reihsftäbte ausgenom- 
men, die freieften Gemeindeweſen auf der Erbe waren. 


Erfler franzöfffdier Krieg (1521—1526). 


Im lebten Jahre des Papftes Leo X. (+ 1. Dezember 1521) hatte 
Karl mit vemfelben einen Vertrag wegen ver italienischen Angelegen- 
heiten abgefchlofjen; gemäß dieſem erhielt der junge Sforza das Hers 
zogthum Mailand, der Bapft Parma, Piacenza und Ferrara, . 
Urbino verfprach der Kailer einem Mediceer zu geben, währenn er 
ſelbſt Neapel und Sicilien behalten ſollte. Diefer Vertrag war alfo 
gegen Frankreich gerichtet, und in dem gleihen Jahr begann der Strieg 
an der ſpaniſchen und flandrifchen Gränze ſowie in Italien. Schon am 
30. Juni wurden die Franzoſen von ben Spaniern bei Esquiros, 
unfern PBampeluna, geihlagen, während fie in Stalien die Oberhand 
behaupteten, da fie dort nicht ernftlih angegriffen wurden. Im Sahre 
darauf erklärte aud) König Heinrih VII. von England an Franz 
ten Krieg, ohne daß er jeboch viel unternahm, denn Heinrich war mei⸗ 
ftens ohne Geld. Dagegen verloren die Franzoſen in Italien die Schlacht 
bei der Bikokka Gmwilhen Mailand und Novara) den 25. April. 
Dort hatte Georg Frundsberg, der berühmtefte Anführer der deut⸗ 
ſchen Landsknechte, eine natürlich fefte Stellung genommen. Der fran- 
zöftfche che Feldherr Lautrek wurbe durch bie Schweizer gezwungen, einen 
Sturm zu unternehmen; er mißlang vollſtändig: 3000 Schweizer blieben 
auf dem Plate, theild von den ſpaniſchen Büchlenfchügen, theils durch 
die Langen ihrer beutichen Gegner getöbtet. Frundsberg felbft Hatte in 
der Vorderreihe gefochten und ven Anführer ver Schweizer, den legten 
Arnold von Winkelried, einft feinen Zeltfameraden in einem Kriege Mar 
rend gegen die Sranzofen, im Zmeifampfe getöbtet. Dieſem Schlage 
folgte alsbald ein zweiter und dritter; in Genua empörte fi) das Volk 
unter ver Anführung ber Atorni gegen die Franzoſen und vertrieb fie 
aus der Stadt; das folgende Jahr fiel der Konnetable Karl von 
Bourbon, Franzens Vetter und befter Feldherr, von feinem Könige 
ab, weil ihn biefer zurücdgelegt hatte und in feinem großen Befige zu 
verkürzen drohte. Der Bourbon nahm bei Karl V. Dienfte und unter 
feiner Anführung vertrieben die Kaijerlichen die Franzoſen vollends aus 
Stallen; auf dem Rüdzuge fand der Ritter Bayard feinen Tod (1525). 
Ein Einfall in tie Provence mißglüdte aber vollftändig und bie Bela⸗ 
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gerung von Marfeille mußte nad großem Berlufte aufgehoben werben. 
Dagegen erfchien nun Franz mit einem Heere in Italien, wie biefes feit 
Barbarofias Zeit Feines mehr gejehen hatte, und belagerte (ſeit Ende 
Dftober) Pavia, welches der Spanier Antonto de Leyva mit 
ebenfo viel Geſchicklichkeit als Ausdauer vertheivigte Das kaiſerliche 
Heer beftand aus Stalienern und Spaniern unter Besfara und Basto 
(wei Brüder aus dem Helvengefchleht ver Avalos) und 15,000 
Landsfnechten, welche Georg von Frundsberg in Eilmärfhen aus Süd⸗ 
deutfchland, von dem Schauplage des Bauernfrieges, herbeigeführt hatte. 
Es litt Mangel an Lebensmitteln und die Feldherren hatten Fein Gelt, 
um die Sol heiſchenden Schaaren zu befriebigen, die auseinander zu 
laufen drobten. Darum beichloflen fie dem viel ftärferen feindlichen 
Heere eine Schlacht zu liefern. Letzteres beftand aus ben ſchwarzen 
Banden, einem gefürdteten Fußvolke aus Norddeutſchland unter tem 
Herzog von Suffolf, und 12,000 Schweizern, die von erfahrenen 
Hauptleuten angeführt wurden. Das franzöftiche Fußvolk fand unter 
Franzens Schwager, dem Herzog von Alengon, tie trefflihe Reiterei 
befehligte der König ſelbſt; um ihn waren die erprobteften und vors 
nehmften Feldherren Sranfreihs: tie Marihälle Chabanes, Bonni- 
vet, fa Tremouille, de Foix, der Herzog von Kothringen, der 
Graf de Tonnerre; dad Geſchütz fommandierte de Genouillaf, 
der bei Marignano den Ausichlag gegeben hatte. Durch ten großen 
Thiergarten, der mit einer Mauer umgeben war, in welde Frundsberg 
nachts eine 60 Schritte breite Deffnung hatte brechen laflen, drangen 
die Kafferlihen unter Frundsberg gegen das frangöfiiche Lager vor (24. 
Februar 1525). Aber jchnell richtete Genouillat das Geſchütz auf biefe 
Stelle, und tie Schlacht hätte wohl eine andere Wendung befommen, 
wenn fih der König nicht zwilhen das Geihüs und ben Feind gewors 
fen hätte. Nun entbrannte ein heißer Kampf auf allen Punkten; tie 
Landsknechte ftachen die 7000 Schwarzen nieber, griffen dann ven linfen 
franzöſiſchen Flügel an und vernichteten auch dieſen. Das Mitteltreffen, 
die franzöfiiche Reiterei und die Schweizer, fochten unterbdeffen mit 
glängenber Tapferkeit, verfprengten die Italiener, und faum vermochte 
Peskara mit den Spaniern Stand zu Halten; da famen ihm 1500 ſpa—⸗ 
niſche Büchfenfhügen zu Hilfe, welde auf die franzöfifche Reiterei ein 
furchtbares Feuer eröffneten, das viele ver Tapferften nieverftredte, vie 
andern aber in wilde Flucht jagte. Untermifcht mit den verfolgenven 
feindlichen Reitern ftürzten fie auf bie fechtenden Schweizer, und ale 
auch die Landsknechte herbeirüdten, flohen die Schweizer trog ver Bitten 
ihrer Anführer, von denen die meiften den Tod fuchten und fanden, da 
fie diefe neue Schmad des ſchweizeriſchen Kriegsruhmes nicht überleben 
wollten. Um den König feloft ſchaarten fi die Evelften und Fämpften 
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unerſchütterlich, bis der König nah mannhafter Gegenwehr überwältigt 
und gefangen wurde. Sn diefer Schlacht blieben alle Schwarzen, 6000 
Schweizer, dietapferften Sranzofen: Bonnivet, la Tremouille, Chabaned, 
Suffolf, te Tonnerre, Sanfeverino, der Herzog von Lothringen u. |. w. 
Gefangen wurten: ver König felbft, der König Heinrich von Navarra, 
ter Prinz von Talmont, der Herzog von Neverd, ter Markgraf von 
Saluzzo, die meiften der nicht gefallenen ſchweizeriſchen Hauptleute mit 
4000 Gemeinen, die von den Landsknechten befjer behandelt wurden, als 
bie erbitterten Nebenbuhler fonft gethan hatten. Es war ein vollfoms 
mener, enticheidenter Sieg, und Franz ſchrieb an feine Mutter: „alles 
ift verloren, nur vie Ehre nicht”. Zwar mißglüdte ein abermaliger Ein- 
fall in das fübliche Frankreich vollftändig, aber Franz, der nad Spanien 
gebracht worden war, fand tod für gut, im Mapdrider Srieden vom 
14. Januar 1526 aBen feinen Anfprüden auf Mailand, Genua, 
Neapel u. |. w. zu entfagen und aud in die Abtretung des Herzogs 
thums Burgund zu willigen, welches Ludwig XI nad der Schladt 
von Rancy 1477 von dem Reihe Karls des Kühnen losgerifien 
hatte. Letzteres trat er jedoch nie ab; denn er fchügte vor, die franzöfi⸗ 
jhen Stände willigten in Die Schmälerung tes franzöftichen Königreiches 
nit ein. Ebenſo wenig ließ er fich fpäter durch feinen Schwur von 
der Erneuening des Krieges abichreden, denn er fand Vorwände genug 
und hatte zu viele Bundesgenoſſen gegen den Kaiſer. 


Die Erflürmung Roms (6. Mai 1527). 


Auf ten edlen Adrian VI (Karls V. ehemaligen Lehrer), ber 
nur von 1521—1523 feine hohe Würde begleitete und bei tem beften 
Willen nichts für die Firchlice Reformation thun konnte, folgte der Me⸗ 
diceer Klemens VII, welder aus Furcht vor der kaiſerlichen Allmadıt 
in Stalien die Gefahren ter Kirche durch Luthers Reformation vergaß 
und mit Benedig, Florenz, Heinrich VIL.von England, Franz 
von Frankreich und den Schweizern gegen Karl einen neuen for 
genannten „heiligen Bund“ ſchloß. Abermals eilten deutiche Lands⸗ 
knechte nah Italien, das Lied von der Paviaſchlacht fingend, aber es 
fehlte wieter an Geld, denn ter unaufhörlihe Krieg erjchöpfte Karls 
Geldmittel, ver als deuticher König ohnehin feinen Pfennig bezog. Die 
Benetianer erhielten tie erften Schläge, und tann führte der Meberläus 
fer Bourbon die Landöfnechte (Frundsberg war erfranft und genas 
nicht mehr) und die Spanier in Eilmärfhen nah Rom, wo fie Gelb 
genug zu finden hofften. Am 6. Mai 1527 erftürmten fie die Stadt, 
wobei Bourbon erjhoffen wurde, und plünderten dieſelbe trog Gothen 
und Bandalen aus; felbft die Kirchen fchonten fie nicht und hielten, zus 
mal fie Monate lang in Rom blieben, eine jo grüntlihe Nachlefe, daß 
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die Beute 10 Millionen Goldgulden betragen haben fol. Der Ihwäs 
biſche Hauptmann Schertlin aus Schorndorf erzählt ſelbſt, daß er „12,000 
Florin heimgebradht habe, nebft anderem Kleinod mit Gottes Hilf”, wo⸗ 
für er die Herrſchaft Burtenbah kaufte. Es ift erwielen, daß Der 
Kaifer um ten Angriff auf Rom nichts wußte, und als der Papft in 
der Engeldburg belagert und in bie höchſte Noth gebracht wurde, Tonnte 
er von Spanien aus jeinen Hauptleuten nicht Befehle geben, welchen 
weber bieje noch die Soltaten gehorcht hätten. Daher madıte der Bapft 
unter harten Bedingungen einen Waffenftilftand mit den Hauptleuten 
in Rom und entfloh bei der nächften Gelegenheit. 

Unterdeffen waren die Franzoſen unter Lautrek (1528) bis Reas 
pel vorgedrungen und gingen dort im Sommer durch anftedente Krank⸗ 
beiten zu Grunde. Ebenfo verloren fie Genua, das wieber in ihre 
Hände gefallen war; Andreas Dorian, der Seehelv, glaubte befjer 
für feine Vaterſtadt zu forgen, wenn er fie unter ven Schuß des Kai- 
ſers und einer ariftofratiichen Verfaſſung ftellte, ald wenn fie als frans 
zöfticher Angriffspunkt gegen Italien dienen würde. Darum vertrieb er 
die Franzoſen und Genua Hatte fein Unternehmen nicht zu bereuen. 
Auch der Papft war zum Frieden geneigt; außer ber Reformation in 
Deutfchland wirkte auf ihn der Aufftand der Hlorentiner, bie in demo⸗ 
kratiſcher Aufwallung die mebiceifche Familie vertrieben und bie Republif 
eingeführt hatten. Er verföhnte ſich mit Karl und Frönte ihn zu Bo⸗ 
logna im Februar 1530 zum Kaiſer und zum lombarbifchen Könige. 
Karl gab dafür alles zurüd, was er im Kriege dem Kirchenftaate ent⸗ 
rifien hatte, zwang Florenz nach harter Belagerung zur Uebergabe und 
febte den Alexander von Medici als Fürften von Florenz ein. 
Der Friede mit Venedig war die nächſte Folge. Mit Franzen waren 
die Unterhandblungen am jchwierigften; feine beiden Söhne befanden fid 
ald Geifeln des Madrider Friedens in Karls Gewalt; aber was follte 
biejer mit ten Prinzen anfangen? Franz hielt dafür Burgund feft und 
wollte e8 um feinen Preis fahren lafien. Karl hatte Urfache, von dies 
fer Seite ber Ruhe zu wünfchen; daher überließ er feinem Gegner 
Burgund für zwei Millionen Thaler und gegen eine nochmalige Ver⸗ 
zichtleiftung desfelben auf Matland und Neapel. Dies gefhah 1529 in 
dem Srieden von Kambrai, welder ver Damenfriede genannt 
wird, weil Franzens Mutter und Karls Tante zwiſchen ven beiten 
Herrihern vermittelten. Nun endlich Fonnte Karl als Kaiſer nad 
Deutfchland zurüdfehren, nachdem er Italien erobert, ſich mit vem Papfte 
ausgeföhnt und Kranfreih zweimal zum Frieden genöthigt hatte. 





Fortſchritte der Reformation. 23 


Drittes Kapitel. 
Zortfehritte der Reformation, 


Während Karls Abwefenheit war nicht allein der Bauernfrieg in 
Deutſchland anfgelodert und im Blute von 100,000 Menjchen erftidt 
worden, fondern auch die wittenbergiihe Reformation hatte trog ber 
Achtung ihres Urhebers große Eroberungen gemadt. Im Jahre 1525 
ftarb Kurfürft Sriedrih von Sachfen, und fein Nachfolger Johann 
Friedrich befanute fih Hffentlih zum „Evangelium“ und wurde mit 
dem Lantgrafen Philipp von Heſſen eine Hauptflüße der Reformas 
tion. Ihrem Beifpiele folgten die Herzoge von Pommern, Medien 
burg, Braunſchweig-Lüneburg (Heinrih von Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel blieb katholiſch, Anhalt, Schleswig-Holftein und bie 
angejehenften Reichsſtädte. In den Reichsſtädten war jedoch bie 
Stimmung fehr getheilt; waren die Plebejer, das gemeine Volk, der 
Reformation geneigt und wollten dur fie bie Stabtverfaffung demo⸗ 
fratifieren, fo gebärbeten fih die vornehmen Geſchlechter gewiß gut 
Fatholifch; waren aber die Plebejer katholiſch, fo hielten fi die Ge⸗ 
Ichlehter um fo fefter an die Reformation. Der Großmeifter des 
Deutfhordens in Preußen, Albredt von Brandenburg, trat 
ebenfalls über und machte fih zum Lantesherrn Preußens, das er von 
Polen zu Lehen nahm und vom Reiche trennte (1525); ihm thaten ee, 
wiewohl nicht gleichzeitig, Plettenberg in Livland, Ketteler in 
Kurland nad; die eſthländiſche Ritterfchaft unterwarffih Sch wer 
den Diefe Länder wurden nun zum Zanfapfel zwiſchen Schweden, 
Polen und Rußland. Wo aber die Regierung, ob Fürſt oder Stadt⸗ 
magiftrat, fi zu dem „Evangelium“ bekannte, da wurde die Aus⸗ 
übung des Fatholifhen Kultus niht mehr geduldet; es ift 
taher eine große Lüge, wenn behauptet wird, die Reformatoren hätten 
die Freiheit des Glaubeus und Gewiſſens für jemand anders als für 
fih und die Ihrigen verlangt; diefe entftand erft aus fpätern Kämpfen 
und aus gebieterifchen politifchen Verhältniſſen. Ebenſo wenig geftats 
teten Fatholifche Fürften und Magiftrate ihren Unterthanen 
den VMebertrittzum „Evangelium”, und fie fonnten e8 nicht, wenn 
fie nicht ale Geſetze der Kirche und des Staates brechen wollten. So wurde 
ber fpäter zum Staatögefeg erhobene Satz: cujus regio ejus et religio, 
d. 5. ber Landesherr ift auch Glaubensherr, thatfächlich eingeführt. Die 
Fatholiichen Fürſten konnten das „Evangelium“ Luthers nicht anders als 
eine neue und große Härefle betrachten und nach den Gefegen des Reiche, 
des rein katholiſchen Staates, durfte diefe fo wenig gebulbet werden, 
als ehemals die Härefie der Huſſiten; anbererfeits war den Anhängern 
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des neuen Glaubens der katholiſche ein antichriftlicher Gräuel; wie hätten 
fie diefen in ihren Gebieten dulden oder fih mit Fatholiichen Reichsſtän⸗ 
den befreunden Finnen? Daß der Religionsfrieg nicht augenblidlich 
ausbrah, war daher nicht Folge verföhnlicher Gefinnung, fondern ber 
obwaltenden Verhältniſſe. Schon 1525 ſchloßen Herren und Städte, 
welche der Reformation anhingen, zu Torgau ein „evangeliiches Bünd⸗ 
niß”, und als ein Herr von Pad die Lüge verbreitete, vie Katholifen 
hätten ein fchauerliches Bündniß gegen die „Evangeliſchen“ abgeichlof- 
fen, um mit biefen zu verfahren, wie Luther gegen die aufrührerischen 
Bauern gerathen hatte, fo wollte der Landgraf von Heffen losſchlagen. 
Allein die Lüge war zu hanbgreiflih und bie bisherige Stellung ver 
Partei den Katholiken und dem Kaiſer gegenüber zu günftig, als daß 
die Beionnenen in das Wagniß eines Religionskrieges hätten einwillis 
gen mögen. Sie hatten nämlih von dem Kaiſer feinen bewaffneten 
Angriff zu beforgen, denn im Oſten drohten die Türken, welde von 
den Benetianern und König Franz von Franfreich gegen Defter- 
reich gerufen wurden, fo oft jene es nothwendig fanden, und wenn ter 
Kaiſer gegen die „Evangeliſchen“ Waffengewalt gebraucht hätte, fo war 
König Franz zu ihrer Unterftügung bereit. Unterdeſſen war Luther 
felbft außerorventlih thätig, jeinem Reformationswerfe Ordnung und 
Halt zu geben; er fchrieb zwei Katechismen, den größeren für die Geifts 
lichen, den kleineren für die Schulen; er forgte für eine Lieverfammlung ; 
unter feinen Augen verfaßte Melanchthon ein Pifitationsbüchlein, durch 
welches die Geiftlichen in der Einrichtung des Gottesdienſtes, der Pa⸗ 
foration und des Schulunterrichtes unterwiefen wurden; er führte eine 
Drbination der Geiftlihen ein; die Anftelung berfelben, ihre Beauffich- 
tigung durch Defane, Superintendenten und Konfiftorien; vie geiftliche 
Gerichtsbarkeit aber mußte er der weltlihen Macht überlaffen, die ihm 
bald genug Gelegenheit gab, über tie Willkür ver Juriften (Beamten) 
bitter zu klagen. 

As der Kaiſer feinen Frieden mit dem Papft und Italien gefchlof« 
fen hatte, wandte er feine volle Aufmerkjamfeit auf die deutſchen Anges 
legenheiten; feine Thätigfeit wird bereits auf Dem Reichstag von Speyer 
fihtbar, wo am 19. April 1529 der Beichluß gefaßt wurde: „wo bis⸗ 
her das Wormſer Edikt gehalten worben ift, foll es auch ferner ges 
fhehen; wo man aber davon abgewichen ift, follen Feine weiteren Neues 
rungen vorgenommen werben, und niemanden foll verwehrt werben die 
Mefie zu halten. Kein geiftliher Stand darf feiner Rechte beraubt 
werben.” Gegen tiefen Beichluß, der den Katholiken ihre Rechte wahrte, 
proteftierten Kurfachjen, Heilen, Braunfhweig-Lüne burg, Ans 
halt, Brandenburgs Baireuth und 14 Reihsftädte, und von 
da an hieß tie neue Blauben Spartei PBroteftanten. Diefen Beichluß 
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mußte der Kaifer herbeiführen und hanthaben; er war Schutzherr ber 
Kirche und durfte das Zugreifen auf die Kirchengüter, den Glaubens⸗ 
zwang gegen Unterthanen, welche Fatholiich bleiben wollten, nicht zugeben, 
wenn er feinem Eide nicht lügen wollte. Ueberdies war es ihm fehr 
Ernft mit einer Reformation, aber mit einer fatholiihen, die er durch 
die Organe der Kirche und auf dem Boten ver Kirche herbeiführen 
wollte; darum gab er fih auch alle Mühe, ein allgemeines Koncil zu 
Stande zu bringen. Zuvor jedoch wollte er durd) einen Reichſtag, ten 
er auf 1530 nad Augsburg augfchrieb, die deutſchen Angelegenheiten 
in fo weit ordnen, daß der Willfür Einhalt gethan würde, die ſeit Jah⸗ 
ren im Reiche gegen die Kirche geübt worden war, und die Reichsver⸗ 
faffung wieder zur Geltung bringen, denn ta ein orbnungsmäßig ges 
faßter Beihluß der Mehrheit ter Reihsftände für alle bindend war, fo 
bedeutete die Speyrer Broteftation zugleich eine Auffündigung der Ver⸗ 
pflihtungen gegen das Reid. 


Augsburger Reidhstag (1530). 


Am 15. Juni fam der Kaiſer aus Stalien in Augsburg an und 
am 25. übergaben bie proteftierenden Stände ihr Bekenntniß (confessio 
Augustana), das Melanchthon abgefaßt hatte. Es war in fehr ge- 
milderter Sprache geichrieben, verfchleierte manchen Unterfchieb der Glau⸗ 
benslehre, beitand aber auf dem Abenpmahlsfelche, ver Priefterebe und 
vergleichen. Luther war ald Geächteter nicht zugegen, fonbern verweilte 
in Koburg, von wo er gegen jede Nachgiebigfeit brieflih ermahnte. 
Wirklich jcheiterten tie Unterhandlungen mit Melandthon, obwohl dieſer 
noch viel nachgab; und wie hätte ed audy anders fein Eönnen? Der 
Punkt mußte bei allem Nachgeben endlich doch getroffen werben, wo bie 
Lehre ter Kirche mit den Forderungen der Proteftanten fih in feiner 
Weiſe vereinigen ließ; hatten fi doch die Stäbte Straßburg, Kon⸗ 
ffanz, Memmingen und Lindau, welde in ber Abendmahlslehre mit 
ven ſchweizeriſchen Reformatoren übereinftimmten, mit der augs⸗ 
burgifchen Konfeſſion nicht einigen Fönnen und eine eigene (confessio 
tetrapolitana) übergeben. Der Kaijer ließ die augsburgiſche Konfeſſion 
durch gelehrte Theologen widerlegen (confutatio), und es erfolgte ein 
Reichstagsabſchied, in welchem befannt gemacht wurbe: das Befenntniß 
der Proteftanten ift angehört und gehörig widerlegt worben; fie erhalten 
Zeit bis zum 15. April fommenten Jahres fih mit der Kirche wieder 
zu vereinigen, bis ein allgemeines Koncil über alle ftreitigen Artikel und 
Klagen entichieden haben wird. Unterdeſſen aber jollen die Katholiken 
nirgents bebrängt, tie Saframentierer und Wiebertäufer überall gemein⸗ 
fchaftlih verfolgt werten. Auch dagegen verwahrten fidh die Proteftanten, 
aber ter Kaiſer blieb bei tem Abſchiede; mehr konnte er nicht zugeben, als 
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er bereits gethan hatte, wenn er ber Kirche treu bleiben wollte, zumal 
einzelne Fürften ihn tur ihre Ausdrücke gegen das Frohnleichnamsfeſt 
(„dergleichen Menſchenſatzung, gottlofe, ungereimte menſchliche Anordnung, 
tödtliches, jchädliches Gift“ ꝛc.) beleidigt hatten. Als nun in Folge bes 
Reichstagsabſchiedes das Kammergericht gegen die Proteftanten, welche 
fortwährend auf das Kirchengut griffen, einfchritt, fchloßen dieſe das 
Bündniß zu Schmalkalden (De. 1530; förmlicer Abſchluß 27. Kebr. 
1531; die Verbündeten waren 7 Yürften, 2 Grafen, 24 Stätte) und 
rüfteten fih zum Kriege. Zu gleicher Zeit bewiefen ſich auch Fatholifche 
Stände feindfelig gegen Karl, weil er die Wahl feines Brubers Fer: 
dDinand, welder Böhmen und Ungarn (in welchen vie Türfen bauten) 
erworben hatte, zum römifchen König, d. b. zum Neichöregenten während 
Karls Abweſenheit, eifrig zu bewirken firebte. Der König von Frank 
reich ftachelte vie Proteftanten und hatte ihnen bereits 100,000 Gulden 
zugefchldt, und da auch Sultan Solyman nur auf einen deutfchen Krieg 
wartete, fo zog es ber Kaiſer vor, ven jogenannten Nürnberger 
Frieden (1532) abzujchließen. Darin verfprah man fich jedes Angriffe 
zu enthalten und das allgemeine Koncil abzuwarten, welches der Kaifer 
eifrig betrieb; unterdeffen ſoll der Rechtstrieb wegen der Stiftögüter ein- 
geftellt fein; ver Stilftand geht aber nur diejenigen Stände an, welche 
das augsburgiiche Befenntniß bereits unterfchrieben haben, nicht diejeni⸗ 
gen, welche jegt erft unterjchreiben wollen. Das war alſo eine Art 
Waffenſtillſtand; Sultan Solyman aber verglih um dieſe Zeit die deut: 
fhen Fürften den Füchſen des Simfon, mit denen diefer die Weinberge 
und Fruchtfelder der Philifter in Brand ftedte. 


Die Neformation inber Shweiz. 
Ulrich Bmingli in Zürich (1519—1531). 


In der Schweiz fand die deutſche Reformation ein augenblidliches 
Echo und die Erfchütterung des Bundesftaates, der längft nur dem Namen 
nach zum Reiche gehörte, war eine ebenfo heftige, als die des Reiches. 
Hier war ed Magifter Ulrich Zwingli, welder 1519 in ver Stadt 
Züri zu reformieren begann. Er war wie Luther in ven alten Spra- 
hen gelehrt, von unermüblicher Thätigfeit, Meifter in Wort und Schrift, 
aber ein Republifaner, vem der leidende Gehorfam, welchen Luther ven 
Unterthanen prebigte, nichts weniger als eine hriftlihe Pflicht erfchien. 
In Züri fand er für feine Lehre venfelben Boden wie Luther in Deutich- 
land, und wie die Reformation in Deutichland fortfchritt, fo richteten 
auch Zwingli und der Rath in Zürich ihren Gang. Im Jahre 1523 
Schrieb der Rath eine Disputation aus, in welcher bewielen werben 
follte, ob Zwingli mit feinem Reformieren Recht habe oder nicht. Es 
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erichienen aber feine bebeutenden Gegner, und Zwingli brachte einige 
Mönde, die fih an ihn wagten, mit leichter Mühe zum Schweigen. 
Nun beihloß der Rath, Zwingli möge fortfahren nach dem Evangelium 
zu prebigen und alle Menjchenfagung weglaffen. Bald folgten Stähte 
und Dörfer Zürichs Beifpiel und verlangten von ihren Geiftlichen das 
„reine, lautere Wort Gottes“; die bevogteten Landſchaften aber glaubten, 
nun fei die Zeit gefommen, wo fie al& freie Landsleute in bie ewigen 
Bünde eintreten Fönnten, welchen Glauben fie jedoch bald aufgeben 
mußten. Im Jahre 1525 fchaffte ver Rath in Zürich die Prozeffionen 
ab, bob die Klöſter auf, ließ die Bilder aus ven Kirchen bringen, die 
Wandgemälde übertündhen , die filbernen und goldenen Kirchenzierben aus⸗ 
münzen und ben Fatholifchen Gottesdienſt bei Strafe verbieten. Sn den 
meiften Orten aber ging es nicht fo ruhig ab; dort flürmte das Volt 
in die Kirchen, zerſchlug die fteinernen Bilder, warf fie in Scen und 
Flüſſe, und was brennen Fonnte wurde auf große Haufen zuſammen⸗ 
gefhleppt und unter lautem Jubel verbrannt. Beſonders eifrig zeigte 
fih St. Gallen, wo auf tem Brühl die Werke uralter Kunft vers 
brannt und die Leiber St. Galle und Notfers ſpurlos befeitigt wurden. 
Ebenſo Schaffhauſen; denn bier war eine uralte Abtei, Allerheiligen, 
der bie Stadt faft fo viel verbanfte, als St. Gallen feinem Stifte; aud 
Bafel trat bald zu der Reformation, denn es hatte einen Bifchof, ber 
noch nicht alle fürftlihen Rechte verloren hatte; hier wirfte Defolams 
padius aus Weinsberg, Zwinglis Freund. Beiden warf Dr. Ed, der 
in Leipzig mit Luther und Karlftatt disputiert hatte, den Handſchuh Hinz 
die Disputation fand (1526) zu Baden im Aargau ftatt und dauerte 
mehrere Tage; Zmingli war nicht erfchlenen und wie in Leipzig ent 
ſchied fi der Sieg für Ed, ohne daß er Folgen hatte; fo günftig war 
die Stellung ber angreifenden Reformatoren gegenüber einem Klerus, 
ter fo viele unwiſſende und üppige Mitglieder zählte. Noch hatte fi 
Bern nicht entſchieden und beide Theile boten alles auf fich diefe Stadt 
zu erhalten oder zu gewinnen, denn von ihr fchien ver Sieg oder bie 
Rieterlage der Reformation in der Schweiz abzuhängen. Der Rath 
ſchwankte lange; tie Worte des Fonftanzifchen Generalvifars Faber: „iegt 
geht ed an die Pfaffen und fpäter an die Junker“, der deutfche Bauern- 
frieg und ähnliche Erjcheinungen machten vie Rathöherren, welche wie 
bie Bürgerfchaft in der Mehrheit der Reformation geneigt waren, für 
einige Zeit ſtutzig. Doch überwog der Zug der Zeit und die Berechnung 
des Gewinnes für vie Selbftherrlichkeit des Staates jene Bedenken und 
e8 wurbe eine Disputation ausgefchrieben; dieſelbe tauerte ziemlid) lange 
und auch hier waren die anweſenden Fatholifhen Geiſtlichen (ed war 
fein namhafter Gelehrter erfchienen) nicht im Stande, die Lehren, Eins 
richtungen und Gebräuche ihrer Kirche mit Nachbrud zu vertheidigen; fr 
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fremd waren fie in der Kirche geworden! Die Stadt entfchied fih nun 
für tie Reformation, die Kirchen wurden geräumt, die Orgeln verftumms 
ten, und jegt galt auch in der Schweiz der Grundſatz, daß die Religion 
des Landesherrn tie Randeöreligion jein müſſe. Dies erfuhren die Leute 
des Oberhaslithales zuerft; fie hatten ſich für die neue Lehre entichieben, 
weil fie dadurch des Klofterd Interlachen und ihrer Leiftungen an das⸗ 
felbe loswerten wollten; als nun Bern zwar das Kloſter aufhob, aber 
jest für den Staat forderte, was fonft dem Klofter zugekommen war, 
wollten die Leute wieder Fatholiich werden und riefen bie Unterwalpner 
zu Hilfe Diefe getrauten fi aber nicht gegen die von Bern abges 
fhidte Mannihaft Stand zu halten und kehrten heim, worauf bie 
Dberhasler fowohl bei dem „Evangelium“ als bei ten alten Abgaben 
ausharren Iernten. Bald darauf verbanden fih Unterwalden, Uri, 
Schwyz und Zug mit einander und fpäter mit tem Bruder des Kais 
fers, tem Könige Ferdinand, taber dieſes Bündniß das ferbinan- 
diſche hieß; die reformierten Stände aber jchloßen ein evangeliſches 
Bündniß und hatten ihren Rüdhalt an dem Könige von Frank 
reich. Dies geihah 1528; im gleichen Jahre enthaupteten die Züricher 
einen thurgauifchen Katholifen, ver Schmähreden ausgeftoßen hatte, und 
die Schwyzer fingen und verbrannten ten Prediger Kaifer, ver in ihrer 
Bogtei Gafter aufgetreten war. Darauf zogen beide Theile zum Kriege 
aus; ta jedoch die Katholifen viel ſchwächer waren, fo waren fie froh, 
tag tur ten Lantamman Aebli von Glarus ein Friebe vermittelt 
wurde; fie mußten ten ferbinandifchen Bundesbrief herausgeben und vers 
brennen laflen, auch einwilligen, daß in den Gemeinden ver gemeinſchaft⸗ 
lichen Bogteien das Hantmehr über die herrichente Religion entichieb; 
denn daß beide neben einanter gebulbet wurden, davon war bier fo 
wenig als irgendwo Rebe. 

Im Oktober 1529 tisputierten Zwingli und Oekolampadius 
mit Luther wegen des Abendmahl zu Marburg, Zwingli wid naͤm⸗ 
lih noch weiter von der Kirchenlehre als Luther ab und fah in Brot 
und Wein nur Zeichen. Luther fonnte ihn nicht überzeugen und man 
verſprach fih nur gegenfeitigen Waffenftilftand, was aber Luther nicht 
hinderte, gegen „die ſchweizeriſche Verdammniß“ zu donnern und Zwinglis 
Lehre eine durch⸗, vers, übers und eingeteufelte zu nennen. 


Der erſte Religionstrieg. 


Schlacht bei Bappel (11. Okt. 1531). 


Der Kappeler Friete, von tem Zwingli eifrig abgerathen hatte, 
war von furzer Dauer; tie Reformierten hoben in ven gemeinfcafts 
lichen Bogteien die Klöfter einfeitig auf, Zürih und Glarus aber, vie 
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mit Luzern und Schwyz Schirmorte des Stifts St. Gallen waren, ver- 
fauften dasfelbe um ein Spottgeld an die Stadt St. Gallen. Die fa- 
tholiihen Kantone proteftierten und wurden nicht gehört, man forberte 
im Gegentheil von ihnen, fie follen auch in ihrem Lande das Evange- 
lium frei prebigen und Disputationen abhalten laſſen. Das wollten 
fie nicht; Zwingli rieth zu rafchem Kriege (feine Eriegeriichen Entwürfe 
find noch handſchriftlich auf dem Züricher Rathhaufe erhalten), Bern 
und Zürich gedachten aber die Hirtenfantone almählig mürbe zu machen 
und fperrten ihnen die Zufuhr an Korn und Salz. Vergebens prebigte 
Zwingli, daß fie dadurch nur den Krieg fpäter herbeiführten; hätten fie 
bas Recht die Bergfantone auszuhungern, fo hätten fie aud dad Recht 
fie zu befriegen, und jest fei der Zeitpunkt günftiger ald im Herbfte, 
jest Eönne man den Fleinen Kantonen nehmen, was fie zu viel Recht 
hätten. Die Städte blieben bei ihrer Sperre, und ald die Hirten im 
Herdfte mit ihrem Vieh von den Alpen gefahren waren, rüdten fie mit 
ihren Bannern aus und fandten Zürich den Ablagebrief. Die Züricher 
zogen ihnen über den Albis entgegen auf die Hochebene bei Kappel, 
ohne Drbnung und Begeifterung, auch der Zahl nad viel jchwädher. 
- Dennoch ließen fie fih in ein Treffen ein; „vrudend tapfer nad, ihr 
alten Chriſten,“ ſcholl e8 aus dem Schlachthaufen ver Bergleute, und die 
Züricher wurden mit einem Verluſte von mehr ald 400 Bürgern in bie 
Flucht getrieben. Auch Zwingli blieb auf dem Schlachtfelde; er lag 
ſchwer verwundet auf dem Gefichte (wie die Augenzeugen melden), als 
ihn die feindlichen Krieger auffanden und fragten, ob er beichten wolle; 
er jchüttelte mit dem Kopfe und wurde von einem Unterwaldner durch⸗ 
ftochen, fein Leichnam aber zerrifjen und verbrannt. Nach diefer Niederlage 
famen die Berner und reformierten Landichaften den Zürihern zu Hilfe 
und ſtanden den Katholifchen bei Baar unweit Zug mit großer Ueber: 
macht gegenüber. Diefe überfielen aber (21. Dftober) eine Heeredabtheis 
lung nächtlicher Welle auf der Höhe tes Gubeld und rieben fie auf. 
Nun wurde abermals ein Friede gefchloffen, denn das unzufriedene Land⸗ 
volf zwang Züri und Bern hiezu, in welchem tie Städte verjprechen 
mußten, die Katholiken „bei ihrem wahren hriftlihen Glauben unarguiert 
und undisputiert zu laffen”, vie einfeitig aufgehobenen Klöſter wieder, 
berzuftellen und in den gemeinfamen Vogteien den Unterthanen die freie 
Wahl des Glaubens zu geftatten. Jetzt wurde Solothurn wieder fas 
tholifch, ebenfo viele Leute in den gemeinſchaftlichen Vogteien, die Klöfter 
wurden in biefen wieder bergeftellt, und der Abt von St. Gallen durfte 
wieder in fein Halbzerftörtes Stift zurückkehren. Diefer Kappeler 
Friede bezeichnet den Stillſtand der Reformation in der beutfchen 
Schweiz. 
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Biertes Kapitel. 
Die Wiedertäufer. 


Kaum hatten Luther und Zwingli angefangen zu prebigen, als auch, 
wie ſchon oben gejagt wurbe, viele andere Männer aufftanden, welde 
die chriftliche Freiheit benupten um in der Bibel zu forfchen; dieſe fans 
den zum großen Zorne der Reformatoren noch viel mehr in der Bibel 
als fie und wollten ein noch beſſeres Chriſtenthum herftellen. Sie pre- 
digten Gemeinſchaft der Güter, einen hriftlichen Staat, in dem es feine 
Reichen und feine Armen, Feine Geiftlichkeit und Feine Laien, Feine Obrig⸗ 
feiten und feine Untertanen mehr geben ſollte. Den Anfang hatte 
Thomas Münzer gemacht; andere trieben ihr Weſen um St. Gallen, 
Bafel und am Zürichſee. Zwinglt und Defolampab bisputierten mit 
ihnen, aber fie fonnten nichts abbringen und mußten fich tönendes Erz 
und klingende Schellen, ja fogar „Päpftlein” nennen laſſen, die ein neues 
Joch auflegen wollten. Diefe „Schwarms und KRottengeifter” hielten bei 
St. Gallen nächtliche Verfammlungen, wo fie in neuen Spracden rebeten, 
die Kleider wegwarfen und wie verrüdte Menjchen thaten. Eine Maffe 
Bolfes, Männer, Weiber und Kinder, liefen aus ben Häufern, andere 
warfen Geld, Koftbarfeiten und Hausrath zu den Fenſtern hinaus; ein 
Weibsbild hielt fich für den Heiland, eine andere für die babylonijche 
Hure. Ein Lautenfpieler, Thomas Schuder in St. Gallen, fchlug feinem 
Bruder Leonharb das Haupt ab ald tem Opferlamm für die Sünden 
der Welt. Der Unfinnige wurde eingezogen und hingerichtet, antere 
in's Gefängniß geworfen und ausgepeiticht, in Zürich aber einer ver 
Anführer, Felix Manz, in der Limmat erſäuft. (Mergatur, qui iterum 
mergit, ſprach Zwingli) So wurbe ber Wievertäuferei in dieſen Ges 
genden ein Ende gemacht, denn Katholiken und Reformierte waren überein 
gefommen, „told unchriſtlich Vieh nit zu dulden“. 

Auch in andern deutſchen Gegenten, in Schwaben, Franken, Bayern 
und Thüringen hatten die Wietertäufer großen Anhang gefunden und 
geichlechtliche Ausſchweifungen in ihren Kult aufgenommen; fie wurben 
aber überall mit Strenge verfolgt und größtentheild ausgerottet, nur zu 
Münfter in Weſtfalen gewannen fie tie Oberhand und trieben bafelbft 
ihr Weſen auf den Gipfel. Aus biefer Stadt Hatte Rottmann, ein 
Iutherifcher Prediger, ten fatholiihen Klerus hinausdisputiert; die Stadt 
trat über und empörte fi gegen ihren Fürſtbiſchof (1532). Später 
famen wiebertäuferifche Prediger und bisputierten Rottmann auf ihre 
Seite und nun wurde die Statt ter Schauplatz eines Treibens, das 
faum glaublich fcheint. Abwechfelnd wurde alles vom Geifte ergriffen, 
Männer, Weiber und Jungfrauen; fie tanzten nad alter Tuftiger Weiſe 
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in den Straßen und auf ben öffentlichen Blägen, während andere riefen: 
„thut Buße, das Himmelreich ift nahe!” Wieder andere fchrieen, fie 
fähen den Himmel offen und die Engel Gottes auf die Erde niederſtei⸗ 
gen. Sie richteten eine hriftlihe Gemeinde ein, trugen alles Gold und 
Eilder zufammen, wählten Aeltefte, die das gemeine Gut verwalteten, 
jevem feine Arbeit anwiefen und Gewand und Schuhe vertheilten; an 
gemeinschaftlihen Tafeln aßen Männer und Weiber gefonvert. Die Ans 
ariffe des Biſchofs und feiner Bundesgenoſſen fchlugen fie tapfer zurüd 
und machten fühne Ausfälle in die Umgegend; wer aber in der Stadt 
gegen fie fein wollte, büßte e8 mit dem Kopfe. Mathiefen, einer ihrer 
Propheten, verkündete einmal, er wolle den Feind mit feinem Stabe 
fhlagen; ter Narr machte wirklih mit einigen wenigen einen Ausfall 
und wurbe von ben Landöfnechten niedergeſtochen. Nun erhob ſich als 
Hauptprophet Sohann Bodhold von Leyden, ein Tüberliher Muſi⸗ 
fant und Schneider; dieſer erhielt die Offenbarung, daß er König wers 
den ſolle, vorerft in Münfter, von wo aus fich diejes Reich Gottes über 
die ganze Erde verbreiten werde. Er wurde wirklich in Münfter König 
„der Gerechtigkeit”, führte die Vielweiberei ein und bebachte fich dabei 
am beften, fchidte auch zwölf Apoftel aus, welche das neue Reich vers 
fündeten — aber feftgenommen und hingerichtet wurben. Münfter felbft 
wurde endlich (1534) von den weftfälifchen SKreistruppen eingejchlofen, 
und es entftand eine große Hungerdnoth, während der König ſelbſt 
jchwelgte; eines feiner Weiber, das Zweifel an feiner göttlihen Sendung 
äußerte, köpfte er eigenhändig. Dennoch harrten die Schwärmer bei 
ihm aus und fchlugen noch halbverhungert alle Stürme ab. Zuletzt 
wurde den Belagerem nachts (24. Juni) durch Verrätherei eine Pforte 
geöffnet; der Feind drang in die Stadt, überwältigte aber den verzweis 
felten Wiverftand nur mit großer Mühe. Der König der Gerechtigkeit, 
fein Scarfrihter Knipperbolling und ein anderer Helferähelfer, 
Krechting, wurten aus ihren Schlupfwinfeln hervorgezogen, eine 
Stunde lang mit glühenden Zangen gezwidt, tann hingerichtet und bie 
Leichname in eifernen Käfigen aufgehängt. So endete das Fommuniftifche 
Reich der Wiedertäufer 1935. 


Yünftes Kapitel. 
Die Türkennoth. 
Sultan Solyman II. vor Wien (1529). 


Während in Deutichland Bauern und Wiebertäufer gefchlachtet 
wurden, aber keine Einigkeit im Glauben zu Stante fam und fi bie 
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Reichsſtände lieber jedem andern Herrn als dem Kaifer unterworfen hät⸗ 
ten, verheerten tie Türfen Ungarn und pochten an bie Thore Deutſch⸗ 
lands. Auf Mohammed IL, ver 1480 von Rhodus mit großem Ber: 
luſt hatte abziehen müflen, folgte 1481 fein Sohn Bajazet V. (1481 
bi8 1512), der zuerft durch feine Brüber, fpäter durdh feine Söhne jo 
beunruhigt wurde, daß er nur wenig an auswärtige Kriege benfen 
fonnte; Selim I aber, Bajazetö II. jüngfter Sohn, ein nad) orientali- 
ſchem Geſchmacke hochgebilveter, poetiih begabter, aber blutgieriger und 
meineidiger Wütherih, ter an politiihem Verſtand und Kriegskunde 
feinen meiften Zeitgenofjen überlegen war, machte den Ramen ter Os⸗ 
manen furdjtbarer, al8 er je zuvor gewejen. Ungarn und die angrängens 
den Länder ließ er bloß durch Raubzüge heimjuchen, weil von bortber 
feine Gefahr drohte, Dagegen ficherte er fih den Rüden in Aſien unt 
verftärfte feine Seemadt mit dem größten Eifer. Zuerft befriegte er 
das neue perfilhe Reiz dasſelbe wurde nad der Auflöfung ver 
gewaltigen Monarchie Timurs 1500 von Ismael Soft, einem per: 
fiihen Scheich, gegründet, der zu Tauris feine Reſidenz aufſchlug und 
feine Herrſchaft bis Meſopotamien ausdehnte. Diefes perfiihe Reich war 
ten funnitifhen Osmanen um fo verhaßter, weil die Schiiten durch das⸗ 
jelbe fih ihnen auch als politiihe Macht gegenüberftellten. Selim I. be 
gann die Feindfeligfeiten durch die Ermordung aller über fieben Fahre 
alten männliden Schiiten in feinem Reiche, befiegte hierauf die Perſer 
vorzüglich burd feine Kanonen und bie Feuerwaffen der Janitſcharen in 
mehreren Schlachten und entriß ihnen (1515) die Provinzen Diarbefr 
und Moful. Hierauf wandte er fih gegen ven Mameludenfultan in 
Aegypten; im erften Feldzuge eroberte er Syrien, im zweiten (1517) 
Aegypten ſelbſt, wodurch er nicht bloß eine reiche Provinz gewann, fon 
dern auch tie Würte bes Chalifen und die Beihügung ver heiligen 
Crädte an feine Dynaftie brachte. Er ftarb 1520 und hatte feinen Sohn 
Solyman I. zum Nachfolger (1520— 1566), unter welchem das 08 
maniſche Reich feine größte Macht erreihtee Schon 1521 erftürmte 
tiefer Schabarz, teilen Beſatzung ſich bis zum legten Athemzuge ver: 
theibigte, nahm Ende Auguft nad ungeheurem BVerlufte das wichtige 
Belgrad und fchritt 1522 zu dem ſchon von feinem Vater mit tem 
Aufgebot aller Mittel vorbereiteten Angriff auf Rhodus, welches ten 
Türfen neben ten Benetianern allein noch tie Oberherrichaft über pas 
mittelländifche Meer beftritten hatte. Mit einer Flotte von 400 Segeln, 
bie 120,000 Krieger an Bord hatte, unternahm er den Angriff gegen 
die Feftung Rhodus, Die nur von 600 Rittern und 4500 Söltnern ver: 
theidigt wurbe. Der Großmeifter Villiers ve l'Isle Adam hielt fih 
ſechs Monate lang gegen bie fürchterliche Uebermacht, und erft im Dezember 
1522, als die Stabt durch das türkiſche Geſchütz bereits zerjchmettert 
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war, nahm er tie von dem Sultan angebotene Kapitulation an; er 
durfte mit allen Rittern ehrenvoll abziehen, den zurücdbleibenden Chriften 
aber fiherte ter Sultan freie Religionsübung und Unantaftbarfeit ihres 
Eigenthums zu. Hierauf rüftete er fih zur Eroberung Ungarns; bie 
drohende Gefahr verhinderte aber den ungarijcken Abel nicht im gering- 
ften nach wie vor zu tumultuieren und den König des letzten Reftes von 
Anfehen und Einkommen zu berauben; jelbft als des Sultans Aufbruch 
von Belgrad fchon befannt war, fammelten fich fo wenige Herren um 
den König, daß dieſer den 200,000 Türken faum 25,000 Dann ents 
gegenführen konnte. Am 29. Auguft 1526 befiegte er das ungariſche 
Heer bei Mohacz unter dem jungen König Ludwig IL (Sohn von 
Ladislaus VIL), der ſelbſt in diefer Schlaht umkam, welche die Türken 
unter bie fieben großen Siege des Islam rechnen. Deutſchland erbebte 
bei diefer Nachricht; der Kaiſer und fein Bruder Ferdinand, der burd 
Ludwigs Tod Kronerbe von Ungarn und Böhmen war, mahnten bas 
Reich auf gegen den türfiichen Bluthund, wie damald der Sultan ger 
nannt wurde. Aber die Proteftanten mißtrauten tem Kaiſer mehr ald 
fie die Türken fürdteten, und Luther felbft ſchrieb und predigte zuletzt 
gegen einen Türkenkrieg. Endlih (1529) rüdte Solyman bis Wien 
vor und feine wilden Horben ftreiften tief in Deflerreih und Steyer⸗ 
‚mark; Mord und lamme bezeichneten ihren Weg, viele taufend Jung⸗ 
frauen und Knaben wurden in die Sklaverei gefchleppt. An den Mauern 
ter Stadt Wien aber brach fi die Wuth der Türken; der Graf Niklas 
von Salm vertheidigte e6, Frundsbergs würbiger Waffengefährte, und 
der Sultan lernte einfehen, daß das ftädtereiche Deutfchland ſchwer zu 
erobern fein möchte (22. Sept. bis 14. Dft.). Er zog in das eroberte 
Ungarn ab, als ein ſtarkes Reichsheer anrüdte; denn diesmal hatten 
fi} tie Deutfchen zu einem Heerzuge vereinigt, weil auch das innere 
Land von den Türfen bevroht war. In dem nicht türfifchen Theile 
Ungarns machte der Woiwode von Siebenbürgen, Johann Zapolya, 
Serbinanden die Krone ale Schügling Solymans fireitig, und als er 
todt war, übernahm Solyman die Vormundfchaft über deſſen Sohn 
Johann Sigismund, er bejegte Ofen (1541), wo die türkifchen Paſchen 
ihre Roßſchweife aufpflanzten, ließ feinem Schüpling nur Siebenbürgen 
und einen Theil von Riederungarn, wiederholte von Jahr zu Jahr vers 
wäftende Einfälle, und Ferbinanden blieb in einem adhtjährtgen Waffen» 
ftillftande ein Theil von Oberungarn und bie zunächſt an Oeſterreich 
und Steyermarf gränzenden Komitate gegen einen Tribut von 30,000 
Goldgulden (1562). Haus Habsburg hatte nun in Ungarn einen furcht⸗ 
baren Feind ftatt einer Vormauer. 
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Barl V. in Afrika (1535). 

Schauerliher noch als das öftlihe Deutichland waren Italien und 
Spanien von ten Türfen geplagt. Zwar hatte Karl ven Johanni⸗ 
tern die Felfeninfel Malta und Gozzo eingeräumt (1530), von wo 
aus die Ordensritter ihren Seekrieg gegen die Türfen mit neuem Eifer 
fortjegten; aber die Moslemin fchwärmten in zahllofen Schiffen auf dem 
Meere, fingen bie chriftlichen Echiffe, auf, landeten unverjehens an den 
Küften und zerftörten Dörfer und Heine Städte. Beſonders furchtbar 
machten fi zwei Brüder von der griechiichen Infel Lemnos, Horuf 
und Haireddin, welde zum Islam übergetreten waren. Durch Ges 
walt und Verrath waren fie Herren von Algier und Tunis gewor⸗ 
den und bevedten nun mit ihren NRaubflotten das Mittelmeer. Da ent« 
Schloß fich der Kaifer, die Renegaten zu züchtigen und bie Chriſtenſklaven 
aus der Gewalt ihrer unmenſchlichen Quäler zu befreien. Im Jahre 
1535 ſchiffte er mit einer ftarfen Flotte, welche ver genueftiche Seeheld 
Andreas Doria befehligte, nad Afrifa über und landete glüdlich mit 
feinem Heinen aber auderlefenen Heere. Er fchlug Haireddins Landmacht, 
eroberte Tunis jammt der Hafenfeftung Goletta und befreite 20,000 
Ehriftenfflaven, die den Ruhm ihres Erretterd in Europa verbreiteten; 
den von ben Renegaten vertriebenen Fürften ſetzte er als Vaſallen wies 
der in den Beſitz von Tunis. 


Uener Krieg mit Frankreidy (1536-1538). 


Dem König Franz war des Kaiſers Kreuzzug nad Tunis eine 
erwünfchte Gelegenheit,” fein feindfeliges Spiel zu erneuern; er intri⸗ 
guierte in Mailand und fchloß ein Schutz⸗ und Trugbündnig mit Sultan 
Solymanz;z mit den PBroteftanten in Deutichland war er ohnehin im 
Bunde und befämpfte Ferdinand von Defterreich (vgl. Seite 37), ale 
Karl in Spanien und Stalien feine Unternehmung gegen die Sees 
räuber außrüftete. Während Karl in Afrifa war, überfiel Franz des 
Kaiferd Bundeögenofien, den Herzog von Savoyen (1535), und 
als das Jahr darauf ter Herzog von Mailand, der legte Sforza, 
ftarb, erneuerte Franz feine Anfprüde auf Mailand und damit den 
Krieg. Der zurüdgefehrte Kaifer trieb die Franzoſen raſch aus Ober⸗ 
italien, unternahm abermal® einen Angriff auf Marfeille, der gänzlich 
mißlang; jedoch hatte fi der franzöſiſche Feldherr Montmorency nicht 
anders zu helfen gewußt, als daß er die fübliche Provence in eine Wüfte 
verwandelte. Franzens Bundesgenoffen, die türfiichen Seeräuber, vers 
wüfteten zu gleicher Zeit die Küften Unteritaliend, und dies bewog ven 
Papſt Paul III., welcher vem Kaiſer wegen feiner Uebermacht durchaus 
nicht günftig war, einen Frieden zu vermitteln; er fam zu Nizza auf 
die Bedingung zu Stande, daß jeder behielt, was er gerate in Händen 














Des Kalferd unglüdliche Unternehmung gegen Algier. 35 


hatte (1538). Karl reiste nun durch Frankreich in die Rieverlande 
und machte feinem Herrn Bruder Franz einen Beſuch in Paris, der es 
auch nicht wagte, gegen Karl unritterlih zu handeln. Karl hatte näm⸗ 
ih in den unruhigen Niederlanden zu thun, die ihm dennoch als fein 
Geburtöland am liebften waren. Er hielt bie Freiheiten der Städte 
gewifienhaft, beftrafte aber auch jete Unbotmäßigkeit, und als aus 
Deutichland nicht nur die lutheriſche Lehre, fondern auch die Wieder 
täuferei eindrang, ließ er gegen deren Anhänger bie ganze Strenge ber 
Geſetze walten und fie mit Feuer und Schwert beftrafen. Das machten 
ihm die Proteftanten zum bittern Vorwurfe, während doch ihr Bundes; 
genofle Franz gegen die Hugenotten nocd härter verfuhr und fie ſelbſt 
feinen Katholifen unter fich duldeten. 


Des Baifers unglükliche Unternehmung gegen Algier (Dkt. und Uov. 1541). 


Nah dem Berlufte von Tunis trieben die Seeräuber in Algier ihr 
Unweſen mit verboppeltem Eifer, jo daß der Kailer immer mit Bes 
richten von Weberfällen und Mordthaten beflürmt wurde. Darum bes 
ſchloß er eine Unternehmung gegen das Raubneft Algier und führte fie 
auch im Herbfte 1541 aus. Dergebend warnte der erfahrene Andreas 
Doria vor ben herbſtlichen Stürmen, welde in dem Mittelmeere eben 
jo heftig al8 häufig find, und an ver buchtenloſen Küfte von Algier 
einer Flotte verberblich werten müſſen. Der Kaiſer vertraute auf fein 
Glück, das ihn auch bei der Ueberfahrt und Landung begleitete. Aber 
nun fiel ein entjegliches Unwetter ein, das viele Schiffe am Strande 
zerichellte und ven jrei lagernden Truppen außerorbentliched Ungemach 
bereitete. (Die Franzoſen haben feit 1830 vielmal erfahren, was algie- 
riihes Unwetter vermag.) Das nahmen die Barbaresfen als ein Zeis 
hen, dag Allah auf des Propheten Bitte die Gläubigen fchügen wolle, 
und Karls Solvaten hörten das triumphierenne Geheul der Weiber und 
den Racheruf ter Männer durch das Tofen des Sturmes. Ein wüthen- 
der Angriff nach dem andern erfolgte von den Algierern, Mauren und 
Arabern, alle aber wurten blutig .zurüdgefchlagen. Noch immer hoffte 
Karl die Stabt mit Sturm nehmen zu fönnen; bei einem neuen Aus- 
falle führte er feine deutſchen Landsknechte perfönlich gegen den Feind, 
und diefe warfen die Modlemin auch mit folder Kraft und verfolgten 
fie jo nachdrücklich, daß der Kaiſer ficher glaubte, er werbe mit dem 
Feinde die Thore der Stadt erreichen; allein da brach das Unwetter 
jchredlicher ald je los und vereitelte bie rajche Verfolgung und mit der⸗ 
felben tie Iegte Hoffnung tes Kaiſers. Er mußte fih zur Heimfehr 
entſchließen und deckte die Einfchiffung des Heeres in eigener Perjon 
an der Epige einer Kerntruppe; der Verluſt an Schiffen und Manns 
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Nah diefem verunglüdten Kreuzzuge des Kaifers griff Franz aber= 
mals zu den Waffen. Er hatte Bundesgenofien: den Sultan Soly- 
man, ber ihm den SAjährigen Seeräuberatmiral Haireddin, welchen 
Karl aus Tunis vertrieben hatte, zu Hilfe ſchickte, und in Deutfchland 
den Herzog von Kleve, der Geldern und Zütphen von dem SKaifer 
anſprach, fi mit einer frangöftichen, Prinzeffin verlobte und mit dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde in Unterhandlung getreten war. Zwar 
gelang ed dem Kalfer, den König Heinrih VIII. von England zu ge⸗ 
winnen, doch begnügte fich derjelbe mit der Eroberung von Boulogne 
und führte den Krieg mit keinem Nachdrud. Anfangs hatte Franz Glück; 
die Seeräuberflotte, die er in Marfeille aufgenommen, eroberte und zers 
förte 1543 Nizza bis auf die Eitabelle, und im folgenden Jahre (14. 
April) wurde Karls Heer bei Cerifoles in Piemont geichlagen; ber 
Schwabenhaß der Schweizer in Franzens Heer war noch einmal gegen 
die Landsknechte aufgeflammt, tie bis auf ven legten Mann erfchlagen 
wurden, aber ihr Leben theuer verfauften. Hingegen trieb Karl den 
Herzog von Kleve zu Paaren (1543), den feine Ichmalfaldifchen Bun⸗ 
deögenofjen nicht zu unterftügen wagten, rüdte dann mit einem deutſchen 
Heere in der Champagne bis auf zwei Tagmärfche gegen Paris vor 
und zwang dadurch Franz zu tem Frieden von Krespy, in wel 
dem er den Kaiſer in dem Befige feiner Länder lafien mußte (Sep 
tember 1544). So endigte für diesmal ver Kampf der Franzoſen um 
den Befig Italiens, und fie nahmen ihn längere Zeit nicht wieber auf, 
weil Deutichland leichtere Erwerbungen anbot. Franz ftarb den 31. März 
1547 an den Folgen feiner Ausfchweifungen. 
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Sechstes Kapitel. 
Steigendes Zerwürſniß in Deutſchland. 


Mährend ver Kaiſer in Spanien, Italien, ven Niederlanden, in 
Afrifa und Frankreich die Waffen gegen die Feinde des Reichs und ber 
Ehriftenheit führte, traten noch immer mehrere Fürften zu ben Protes 
flanten über, einige nah Melanchthons ausdrücklichem Zeugniffe nur 
deßwegen, um Bisthümer und Klöfter einziehen zu Eönnen; fein beſſeres 
Zeugniß gibt terfelbe Reformator den weltlihen Vorfämpfern der Res 
formation, dem Kurfürften von Sachſen und dem Lantgrafen Philipp von 
Hefien, welch' Iehterem Luther und Melanchthon zwei Weiber erlauben 
mußten, wenn er nicht abfallen ſollte. Dieler Landgraf war jerenfalls 
ter entſchloſſenſte Fürſt auf Seite der Proteftanten, und 1534 gelang 
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ihm ein glüdlicher und folgenreicher Streidh gegen den Kaiſer. Es ift 
oben gefagt worten, daß der wilde Herzog Ulrich von Wirtenberg 1519 
durch den ſchwäbiſchen Bund aus feinem Lande vertrieben wurde, weil 
er die Reichsſtadt Reutlingen weggenommen hatte; Wirtenberg überließ 
nun ter Bund an Ferbinand von Defterreih gegen Erſatz der Kriegs» 
foften. Dies erregte aber bie Eiferfucht der Fürſten, welche eine folche 
Vergrößerung Defterreichd fehr ungerne fehen mußten, beſonders ter 
bayerifchen, denn Ulrichs Sohn Ehriftoph, ter in Italien von Defter- 
reich gehütet wurde, hatte eine bayeriiche Prinzeffin zur Mutter, und 
ohnehin war Bayern immer der eiferfüchtige Wächter über die Entwürfe 
Oeſterreichs. Mit Ulrich hätten e8 die meiften Fürften nicht verfucht, 
weil er durch feine Verſchwendung und Wilbheit in Wirtenberg felbft 
alle Zuneigung verloren hatte, darum verhalfen fie dem Herzog Chris 
ftoph zur Flucht. Beſſer jedoch rechnete der Landgraf von Heflen, ver 
wohl wußte, daß Deiterreihs Herrichaft in Wirtenberg wegen des Druds 
und Uebermuths, ven fih die öfterreichifchen Beamten erlaubten, noch 
unbeliebter war als tie des vertriebenen Herzogs. Mit franzöftfchem 
Gelde warb er ein Heer und fiel mit Ulrich 1534 in Wirtenberg ein. 
Bei Laufen am Nedar befiegte er den öfterreichiichen Statthalter und 
unterwarf das ganze Land ohne viele Mühe, namentlich weil die Bauern 
von einem Aufgebote gegen ten Herzog nichts wiſſen wollten. Ferdi⸗ 
nand, ter weter Truppen noch Geld hatte (aud der Papſt gab ihm 
feines) und im Oſten mehr als genug beichäftigt war, gab in bem 
Bertrage von Kadan Wirtenberg an Uri und feinen Stamm zu⸗ 
rüd, und dieſer reformierte nun das Land fammt der Univerſität Tüͤ⸗ 
bingen. Diejem Beijpiele folgte Baden-Durladz; dadurch war die 
Reformation im ſüdweſtlichen Deutichland gefichert und Tübingen wurde 
bie Metropole des Proteftantismus in Süddeutſchland. Zwar bilbete 
fi) gegen ten auf dieſe Weile erweiterten Bund von Schmalfalten ein 
katholiſches Bündniß zwifhen den Herzogen von Bayern, ven 
Erzbiihöfen von Mainz und Salzburg, den Herzogen Georg vou 
Sachſen (Meißen) und Heinrih von Braunfhweig (1538); 
ber Kaifer unterfagte jedoch alle Feindfeligfeiten und gewährte auch den 
jeit dem Nürnberger Frieden (1532) in das fchmalfalvifche Bünduiß 
eingetretenen Yürften und Stätten den Aufſchub ber Reichsprozeſſe, ven 
fogenannten „Frankfurter Anftand“”, was die Sache ber Protes 
ftanten fehr förderte. Denn um dieſe Zeit (1539) farb Georg von 
Sachfen, ein ehrenfefter Charakter und Eräftiger Vertheidiger bes alten 
Glaubens, worauf deſſen Bruber Heinrich fogleih die Reformation eins 
führte und Luther an Pfingften in Leipzig predigte. Gleichzeitig trat 
das brandenburgifche Haus über und in den ſchmalkaldiſchen Bund, 
ald Kurfürft Joachim IL, ein eifriger Katbolif, geftorben war. Diefem 


38 Die Reformation. NReligiondfriege. Verfall Deutfchlands sc. 


Beilpiele folgten in Norddeutſchland vie Bifchöfe von Kübel, Kamin 
und Schwerin (ein junger medienburgifcher Prinz) und felb der Erz 
biſchof von Mainz ließ die Reformation in Magdeburg und Halber- 
ftadt gewähren, weil er fie nicht hindern Fonnte und dabei eine nicht 
unbedeutende Geldfumme herausſchlug. Solche Triumphe in Deutfchland 
und die Kortichritte der Reformation in andern Ländern vereitelten vie 
Hoffnung des Kaifers, der immer nod an einem Vergleich zwiſchen ven 
Theologen arbeitete; fo veranfaßte er 1540 ein Religiondgelpräd 
zu Worms, das 1541 zu Regensburg fortgefegt wurde. Die 
Katholifen, der päpftliche Legat Kontarini und der Dompropft J u⸗ 
lius Pflug gaben fo viel nad, daß fie mit Melanchthon in ten vier 
wichtigſten Punkten übereinfamen, aber weter Luther, der den Kurfürften 
von Sachſen auf feine Seite brachte, noch der Papſt wollten von einer 
Derartigen Audgleihung, welche Lie Unterfchievde nur verhüllte und jeden 
falls nur zum Nachtheile der Katholiken ausgeichlagen wäre, etwas wiſſen 
und jo zerrann bie ganze Sache wieder (Regensburger Interim). 
Als gleichzeitig das Bisthum Naumburg in Erledigung fam, wählte Tas 
Kapitel den Zulius Pflug zum Bifchofe, der Kurfürft von Sachſen aber 
ſetzte den Lutheraner Amsdorf mit dem Gehalte eined Pfarrer zum 
Biſchofe ein, ven Luther orbiniert hatte (Januar 1542). 

Zu gleiher Zeit war der Herzog Heinrih von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel mit den ſchmalkaldiſchen Fürften in einen heftigen Streit 
gerathen, in dem fie in einer Weiſe gegen einander fchrieben, welche 
am beften bezeugt, wie entartet tie fürftlihden Sitten in jener Zeit 
waren, darum mögen die Titel ter Gegenjchriften bier einen Play fin- 
ben. Der des Furfächfifchen Libells lautet: „Wahrhaftige, beftäubige, 
ergrüntete, chriſtliche und aufrichtige Verantwortung wider ben verſtock⸗ 
ten, gottlofen, vermalebeiten, verfluchten Ehrenjchänder, bösthätigen 
Barrabas, auch b....füchtigen Holofernes, ver ſich Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig nennt, und fein unverfhämt kalphurniſch Schand» und Lügen⸗ 
buch.” Heinrichs (des jüngern) Antwort: „Erhebliche, gründliche, wahr 
baftige, göttliche und chriſtliche Quadruplik wider des gottlofen, ver- 
suchten, verftodten und abtrünnigen SKirchenräuberd, vermaleteiten und 
bosbaften Antiochi, Novatiani, Severiani und H.... wirths von Sachfen, 
ver fih Hanfen Friedrich von Sachſen nennt, erdicht, erlogen und uns 
verfhämt Lügenbuch.“ Auch Luther gab feinen Senf tazu in feiner 
Schrift „wider Hans Wurft”, in welcher er tem Braunfchweiger fagt: 
„Ihr feid beide, Vater (tarunter iſt ber Teufel zu verſtehen) und Sohn, 
die rechten Hans Wurft, Tölpel, Knebel und Rülze, verzweifelte, ehr: 
fofe, verlogene Boͤſewichter.“ In dem Kriege (1542), ter aus Diejer 
Feindfhaft erwuchs, wurte Heinrich geſchlagen, bei einem zweiten Ver⸗ 
ſuche (1545) gefangen und Braunfhweig Wolfenbüttel reformiert. 
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Selbſt ein Erzbiſchof, Hermann von Köln, ein gutmüthiger, aber 
unwiſſender alter Mann, begann in feinem Erzfprengel zu reformieren, 
fand übrigens bei dem Domkapitel Eräftigen Widerſtand; bagegen ver- 
mehrten Dtto von ber bayerijhen Oberpfalz, Kurfürft Fried⸗ 
ri von der Rheinpfalz und die Statt Regensburg die Zahl 
der proteflantifchen Stände und ſchmalkaldiſchen Bundesgliever. Der 
Kaifer hatte bisher ven Frieden ernftlich zu erhalten geſucht und den 
Proteſtanten fo viele Zugeftändniffe gemacht, daß eifrige Katholiken mit 
ihm unzufrieden waren. Aber ſollte denn der Kaiſer in Deutfchland 
gegen die Proteftanten Krieg führen und feine Befigungen den Franzoſen 
und Türken überlaffen? Hätte Franz nicht gegen den Saljer den Krieg 
erklärt, jobald in Deutſchland der Religiondfrieg ausgebrochen wäre, 
und hätten kann die deutſchen Fürften, vie Tatholiichen nämlih, den 
Kaifer ernſtlich unterftügt? So wenig damals als jpäter, darum ants 
wortete Karl auch dem bayeriſchen Geſandten, ald vieler 1943 in ihn 
drang: „Ih jehe wohl, daß es den deutfhen Fürſten nit 
ſowohl um die Religion oder um die Lutherei zu thun tft, 
fondern allein darum, daß man auf beiden Seiten die Li- 
bertät (vie Freiheit ver Reiheftände) zu hoch und zu faft ſuchen 
und danad rechten will.” Wäre der Kaifer 1921 Sidingens Auf- 
forderung gefolgt oder fpäter Proteftant geworben, jo hätte ed in Deutſch⸗ 
land mit wenigen Ausnahmen nur Fatholliche Fürften gegeben, die mit 
dem König von Branfreih die Kirche und tie fogenannte deutſche Frei- 
heit vertheibigt hätten. Aber Karl war ein aufrichtiger Katholif; er 
erwartete feine Audgleihung des großen Zwieſpalts, bevor nicht ein 
allgemeines Koncilium, nah welchem die Neuerer am meiften gerufen 
hatten, zujammenträte, über bie neue Lehre entichieve, jeten Vorwand 
zu weiteren Appellationen abfchnitte, zu gleicher Zeit aber in bie zer⸗ 
rüttete Kirhe Ordnung und Disciplin zurüdführte. Bände auch das 
Koncil kein Gehör, dann war ver Kalfer entfchloffen, ernftlih einzu⸗ 
fehreiten; denn er hatte fich feiner Feinde, wenigſtens der gefährlichiten, 
für einige Zeit entledigt, wie er glaubte. Auf fein Andringen fchrieb 
Papft Paul IM. auf den 1. November, 1542 das allgemeine Koncil 
nach Trient im Südtyrol aus. 


Juther ſtirbt (18. Februar 15486). 


Luther erfebte In ven Iepten Jahren feines Lebens manden Triumph, 
infofern auch andere Nationen von ber fatholifchen Kirche abfielen oder 
durch ihre Herrfcher zum Abfalle gezwungen wurden; aber es machte 
ihm wenig Freude, daß die Schweizer auf Zwinglis Weg weiter gingen, 
and die romanischen Reformierten unter Kalvin denfelben einfchluger 
noch weniger konnte ihm bie englifhe Reformation durch König He 
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ri VII. gefallen, ber Luthern noch mehr haßte ald ven Papſt und 
Luthers Abbitte wegen einer groben Gegenfchrift (Heinrich VIII. hatte 
für die fieben Saframente geichrieben, wofür ihn Luther mit „Narr, 
Eſelskopf“ u. dgl. bediente) mit Der audgejuchteften Verachtung zurüd- 
wies. Er konnte ſich auch nicht verhehlen, daß durch feine Lehre die 
Sittlichkeit der deutſchen Nation nicht gewonnen babe, und er felbft 
Spricht mit Abſcheu von dem ausſchweifenden Leben, das unter feinen 
Augen zu Wittenberg geführt wurde; daß es in den katholiſchen Städten 
und Ländern nicht befjer herging, war jedenfalls nur ein jchlechter Troft. 
Zudem mußte er fehen, wie die Gewalt der Kürften und ihrer Beamten 
feine Schöpfung gänzlich in Beichlag nahm und daß nur ihm ausnahms⸗ 
weise ein Einfluß auf die Belegung ber Stellen und eine fait freie Ans 
ordnung im Kirchen und Schulwefen eingeräumt wurde, und bies nur 
in Sachſen, während ſchon Brandenburg von feiner Kirchenorbnung 
abwih. Auch die Sekten wollten nicht aufhören; feine Lehre vom 
Abendmahle drang nicht durch, jo oft er auch Zwinglis Lehre als „Iü« 
fterliche Keberei” verdammte, und er bemerkte es nur zu beutlih, daß 
fein Mitarbeiter Melanchthon fih zu der Zwinglifchen Lehre hinneigte. 
Zudem ging die Tatholiihe Lehre nicht unter, fie lebte im Gegentheile 
fräftig auf und Luther erwartete auch nicht mehr, daß er ihren Fall noch 
erlebe. Doc fchrieb er noch 1545 „das Papftthum vom Teufel geftiftet“ 
und ergoß darin einen Strom von Schmähungen über die Kirche, wie 
nur er zu thun im Stande war, denn in der Virtuofität tes Schimpfens 
kam ihm feiner feiner Zeitgenoffen auch nur von ferne gleih. Auch 
gegen die Juden brach er noch 108 und überjchiittete fie mit einem Hagel 
von Schands und Spottworten; er rieth ihre Synagogen zu verbrennen, 
ihnen die Bibel zu nehmen, ihren Kult zu verbieten und fie fchließlich 
fortzujagen. Haben die Kölner Dominikaner jemals in folder Weife 
gegen den Talmud und andere jüriihe Schriften gewüthet? Luther 
war in den legten Jahren auch von ſchweren Eörperlidhen Leiden heim⸗ 
geſucht, was feine Gereiztheit nur fteigern Fonnte, und vielmal Außerte 
er brieflih und mündlih, er wünfdhe durch ben Tod von dem Anblid 
fo mander Widerwärtigfeit erlöst zu werten. Diefer traf ihn ten 
18. Februar zu Eisleben, wohin er gefommen war, um in einem Streite 
der Grafen von Mansfeld zu vermitteln; begraben ift er in ter Schloßs 
kirche zu Wittenberg. Die Gewalt, mit welcher er die damalige Macht 
ber Kirche befämpfte, fichert ihm feinen Platz neben ven fühnften Sterb- 
lien. Seine Thätigkeit war unermüdlich, jein Eifer glühend, feine 
Beredtſamkeit hinreißend; er war wohlthätig gegen Arme und treu gegen 
feine Sreunde, aber wenn feine Leidenſchaftlichkeit überwallte, fo durds 
brach fie alle Schranfen ter Demuth, der Nächftenliebe und des Anftans 
dea; dann wurde er weiter fortgerifien, als fein anfänglicher Wille ge: 
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weſen war, und ihm die Umfehr faft unmöglich gemadt. Die Vorfehung, 
welche tie Kirchentrennung zuließ, hat tafür geforgt und wird dafür fors 
gen, daß aus biefem welterfchütternten Ereigniffe Bolgen hervorgehen, 
welche der Kirche und tem Menfchengejchlechte zur Wohlfahrt gereichen. 


Siebentes Kapitel. 
Der fcdhmalkaldifhe Brieg (1546—1547). 


Wegen des zwifchen Karl V. und Franz I. von Neuem ausgebro- 
chenen Krieges mußte das nad) Trient auögejchriebene (1542) allgemeine 
Koncil noch verfchoben werten, und erft am 13. Dezember 1545 gelang 
es den raftlofen Bemühungen des Bapftes Paul IIL, nad Ueberwintung 
zahlloſer Schwierigkeiten, welche theild Karls und Franzens Politik, 
theild die deutſchen Zuflänte in ven Weg legten, tasjelbe eröffnen zu 
lafien. Der Kaifer Iud alle veutjchen NReichsftände zu einem Reichdtage 
nah Regensburg auf das Frühjahr 1546, tamit die Eingaben an 
das Koncil gemeinſchaftlich berathen würden. Allein die meiften Pro⸗ 
teſtanten erſchienen bei dem Reichſstage gar nicht (nur Moriz von Sach⸗ 
ſen, Joachim von Brandenburg und Albrecht von Brandenburg⸗Baireuth 
machten eine Ausnahme) und proteſtierten zum voraus gegen alle Be⸗ 
ſchlüſſe des Koncils, weil es ein „päpſtliches“ und fein „freies“ (d. h. 
proteſtantiſches) ſei. Der Kaiſer wiederholte ſeine Vorladung nach Re⸗ 
gensburg, allein die Antwort beſtand in Rüftungen und neuen Verbin⸗ 
dungen; es regte ſich nämlich ter Huffitiiche Geift in Böhmen, Schles 
fin und der Laufig, und felbft der öfterreichifche Adel fchien geneigt, 
mit Hilfe ded Evangeliums tie Tandesherrlihe Gewalt Ferbinants zu 
brechen (Karl hatte ihm 1521 die beutichen Erblande Habsburgs mit 
Ausnahme von Burgund übergeben). Bayern, glaubten die Proteitanten, 
werde and alter Eiferfucht für ten Kaifer nicht in die Schranken tres 
ten; ter Kaifer hatte noch fein Heer, ter König von Frankreich ver- 
ſprach zur rechten Zeit nicht auszubleiben — was war aljo zu befürd- 
ten? Karl konnte fich weber ſolchen Trotz gefallen laſſen, noch konnte 
er es länger dulden, daß die Katholifen in Deutjchland eine Stadt und 
ein Stift nad dem antern verloren und auch das früher immer begehrte 
Koncil jegt verworfen werde — darum rüftete er eifrig, wobei ihn ter 
Bapft mit einer bedeutenden Geldſumme unterflügte. Jetzt ſchien es ten 
ſchmalkaldiſchen Buntesgenofien Zeit, von den lange bereit gehaltenen 
Waffen Gebrauch zu machen, und nicht weniger als 45,000 Mann rüds 
ten (Juli) unter den Bundeshäuptern, dem Kurfürften von Sachſen 
und dem heſſiſchen Landgrafen Philipp, gegen ten Kaifer nah Süddeut 
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land, wo die Mannſchaft der oberbeutihen Stätte unter Scertlin von 
Burtenbach, einem Friegserfahrenen Hauptmann der Landöfnechte, zu 
ihnen ſtieß. Nun fprach der Kaifer die Acht über den Kurfürften und 
den Sandgrafen aus (20. Zull), nicht weil fie Proteftanten waren, ben 
Punkt der Religion ſollte das Koncil enticheiden, fondern er verhängte 
die Acht über fte ald ungehorfame Reichsſtände, und dies machte die 
beiden Herren flugen, weil fie an Herzog Ulrih von Wirtenberg dachten. 
In den Bewegungen des proteftantifchen Heeres trat in Kolge davon 
Schwanfung und Ungewißheit ein; Schertlin wollte rafch angreifen, jo 
lang ter Kaiſer noch feine Macht beifammen habe, die. der ſchmalkaldi⸗ 
hen gewachſen fei, allein ihm wurde von dem Landgrafen grob wider⸗ 
ſprochen, mas terjelbe am andern Tage mit Trunfenheit entſchuldigte. 
Endlich rüdten fie gegen ven Kaiſer, der fi bei Ingolftadt verſchanzt 
hatte, und Fanonierten aus der Ferne auf fein Lager. Auch bier rieth 
Schertlin zu einem Sturme, wie er fo manchen mit ten Lantöfnechten 
gegen Franzoſen, Staliener, Schweizer und Türken früher ausgeführt 
hatte; aber vergebend. Unterdeſſen verftärfte fih der Kaiſer und brach 
in Schwaben ein. Bei Bingen erfocht er durch einen gut angelegten 
Hinterhalt einen Kleinen Bortheil, und gleichzeitig erhielt Johann Frie⸗ 
drich die Nachricht, fein Vetter Moriz ſei in Kurſachſen eingefallen. 
Moriz war von der ſäͤchſiſch⸗albertiniſchen Linie, Johann Friedrich von 
der erneſtiniſchen, welcher die Kurwürde gehörte. Beide Vettern waren 
ſchon lange mit einander im Streite; auf dem Regensburger Reichstage 
hatte Karl den ehrgeizigen Moriz vollſtaͤndig gewonnen, indem er ihm 
die Kurwürde und einen Theil der Beſitzungen Johann Friedrichs zu⸗ 
ſicherte, auch verſprach, daß den Proteſtanten jedenfalls die Prieſterehe, 
ver Kelch und Luthers Lehre von der Gnadenwahl verbleiben ſolle. 
Während nun Johann Friedrich nach Süden gegen den Kaljer vorrüdte 
und dafür in die Acht fiel, überzog Moritz fein Land, indem er die Eins 
wohner wegen ter Religiondgefahr berubigte und als Grund feines 
Einfhreitend angab, daß fonft vie fächfifchen Länder von König Ferdi⸗ 
nand bejegt würden. Da eilte Johann Friedrich mit feinem Heere ſchnell 
nad) Sachſen zurüd, trieb» feinen ungetreuen Vetter hinaus und bemäch⸗ 
tigte ſich au des größten Theiles von beffen Landen. Aber das Bun⸗ 
desheer, das bisher den Kaiſer im Schadh gehalten hatte, lief im Herbfte 
noch auseinander und überließ bie füblichen Genoſſen des Ichmalfalbiichen 
Bundes dem Kaifer. Diefe geriethen in große Angft, und bie ftarfen 
Städte wagten es nicht. mehr zu troken. Die Ulmer Rathöherren baten 
fußfällig und in fpanifcher Sprache um Gnade, lieferten ihr Geſchütz 
aus und; bezahlten 100,000 Goldgulden Strafe. Auch Augsburg, das 
Scertlin vertheidigen wollte, ergab fih auf ähnliche Bedingungen, und 
fo eine Stadt nach ber andern, fo daß Karls Kaſſe fich unverhofft zur 


Der fchmalfaldifche Krieg. 43 


:: Kortfegung des Krieges füllte; der kranke franzöſiſche König Franz konnte 
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Kaifer einige Feftungen ein. Der reformierente Erzbiſchof von Köln 
mußte feinen Sig verlaffen und mit dem Gnadenbrote vorlieb nehmen. 

Unterteffen hatten aud die Böhmen rebelliert; dorthin wandte fich 
ter Kailer, eilte aber bald über Eger mit 27,000 Mann nad Sachſen, 
wohin ihn Moriz rief. Ein fächftfcher Bauer zeigte eine Furth turch die 
Elbe; die Reiterei fette über und ereilte die Sachſen auf der Lochauer 
Heide bei Mühlberg (25. April 1547). Mit vem Rufe: Hispania! 
zeriprengte bie Faiferliche Reiterei die Sachen; Kurfürft Johann Friedrich, 
ein bier, jchwerfälliger Mann, den ein gemöhnliches Pferb nicht tragen 
fonnte, wurde ereilt und da er fih zur Wehre feßte, im Gefichte leicht 
verwundet und gefangen; das gleihe Schidjal traf ten Herzog Ernft 
von Braunfhweig:Lüneburg. Herzog Heinrih von Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel hingegen wurde befreit. Auf die Drohung des Kaiſers, ven 
gefangenen Kurfürften enthaupten zu laſſen, ergab fih das feſte Witten- 
berg. Johann Friedrih mußte die Kurwürde und ten dritten Theil 
feiner Lande an Morizen abtreten; dafür verwandelte der Kaifer bie 
Todesftrafe in ewige Gefangenſchaft; dazu, daß er fi auch ten Beichlüfs 
fen des Koncild unterwerfe, war ber feinem evangeltichen Glauben treue 
Johann Friedrich nicht zu bewegen und mußte dem Lager tes Kaiſers 
als ©efangener folgen. Aus Gotha, Weimar, Jena, Eiſenach, Orla- 
münde, wozu fpäter Altenburg fam, wurde für die Söhne Johann Friedrichs 
ein eigened Fürſtenthum gegründet, aus welchem vie fächftichen Herzog- 
thümer im Thüringer Lande hervorgegangen find. 

Nun verließ auch den Landgrafen Philipp fein braufender Muth; 
er wollte dur die Zürften mit dem Kaiſer unterhandeln. Diefer be- 
ftand aber auf unbebingter Unterwerfung. Moriz (Philippe Schwieger- 
fohn) und Joachim erhielten von dem Kaifer „die Berfiherung, „daß 
ſolche Ergebung dem Landgrafen zur Lebensftrafe, ewigem Gefängniß, 
noch Einziehung der Güter nicht gereichen, ber Landgraf aber das nicht 
wiſſen, fondern fich fchlechthin und frei ergeben folle,“” und nun fam ber 
Landgraf, leiftete fußfällige Abbitte (lachte vabei, was ben Kaiſer in 
Zorn und zu der Aeußerung brachte, er wolle ihn lachen lehren) und 
wurde als Befangener nach Mecheln abgeführt. Das war den Fürften 
zu viel; fie Flagten, fie hätten dem Landgrafen ihr Wort verpfändet, daß 
er nicht gefangen werben ſolle; darauf nahm aber- Karl Feine Rüdficht 
Unterdeffen unterwarf Ferdinand Böhmen und die Lauſitz, firafte F 
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abtrünnigen Stätte und Herren und vernichtete die Briefe, welche die 
Böhmen von früheren Herrfchern ertrogt hatten. Noch wiberftant Mag: 
deburg, die fefte und reiche Stadt; die Belagerung übertrug Karl 
Morizen, welchem er ſchon auf tem Regensburger Reichstage die (früher 
erzbifchöfliche) Oberherrſchaft über die Statt als einen Theil des Preifes 
für feinen Verrath an Johann Friedrich zugefichert hatte Moriz ftellte 
fih, al& wolle er ven Auftrag vollziehen; der Kailer ging hierauf nad 
Dberdeutfchland, um tem Koncilium näher zu fein, weldes ver Papſft, 
weil in Trient eine Krankheit ausgebrochen war, nah Bologna ver: 
legt hatte, deſſen Rückverlegung nad Trient aber Karl eifrig betrieb. 


Das Augsburger Interim (1548). 


Im Bebruar 1548 hielt Karl einen glänzenden Reihetag zu Aug s⸗ 
burg. Er hatte allen Widerftand niedergefchlagen und nun bequemten 
fih aud die Broteftanten zu dem Berfprechen, ſich dem Koncil zu uns 
terwerfen, wenn es erft wieder nach Trient zurüdverlegt wäre und alle 
Punfte noch einmal berathen würden. Jetzt wollte der Kaifer auch in 
das kirchliche Reformationswerk eingreifen, weßwegen er ein neues In⸗ 
terim, das Augsburger, gab (15. Mat), bei deſſen Abfaſſung auf 
katholiſcher Seite beſonders der öfterd genannte Pflug, von proteftans 
tiiher Agrifola thätig waren. Es geftand den Proteftanten die Pries 
fterehe zu, den Kelch und vie Onatenwahl in einer gemilderten Faſſung. 
Doch die fatholiihen Etände nahmen es nicht an, auch ter Papft ver: 
warf es, es blieb alfo auf die Broteftanten beichränft, von denen es 
einige unbedingt annahmen, andere nad) ter Faſſung, die ihm ter alte, 
gebeugte Melanchthon gab (Leipziger Interim), wodurd „Unevanges 
liſches“ Hinfichtlih des Glaubens zurüdgewiefen, der größte Theil des 
katholiſchen Kultus als gleichgültig (adiaphora) zugeftanden wurde. Des 
Papftes und ter Bifchöfe Gewalt wolle man anerfefinen, wenn fie dies 
felbe nicht zur Zerftörung, fondern zur Erbauung der Kirche gebrauchen. 
Die Proteftanten murrten auch dagegen und es ging ein Eprud um: 
„wahr tid vor tem Interim, ed hat ten Echalf hinter ihm.” Doch 
warb ter Eifer ter Katholifen und Proteftanten gegen Karls Eingreifen 
in vie Religionsangelegenheiten bald ein überflüffiger, indem der Kaifer 
von einer Seite ber überfallen wurde, von ber er es nicht von ferne 
erwartet hatte. 


Moriz überfält Maifer und Koncil. Pafauer Vertrag (1552). 


Moriz belagerte Magbeburg zum Scheine und machte unterbeffen 
(3. Oktober 1551 zu Friedewalde in Heflen) einen Bund mit dem 
Markgrafen Joachim von Brandenburg⸗Küſtrin, tem Herzog von Med: 
lenburg, ten Söhnen des gefangenen Rautgrafen, dem Markgrafen von 





Moriz überfüllt Kaifer und Koncil. Paſſauer Bertrag. 45 


Brandenburg⸗Kulmbach, mit Magdeburg und mit dem Könige Hein 
- sid I. von Franfreid, welchem er für Jeine.Hilfe Meg, Toul, 
Verdun und Kambrai zufagte. Als ver Bund mit Franfreih ab- 
- gejcloffen war, 309 Moriz von Magdeburg ab und fegte das Belages 
„- rungöheer gegen Süden in Bewegung, indem er April 1552) verfün- 

dete: er wolle die alte Freiheit ter deutichen Stände wieber herftellen, 
-. welde von tem Kailer mit „unerträglicher, erblier und viehijcher 

Knuechtſchaft“ bebroht fei. Er rüdte rajh auf Augsburg, Tas ihm Ges 
ſchütz gab, auf Ulm, das ihn aber nicht einfieß, und dann gegen das 
Tyrol. Die Ehrenberger Klaufje nahm er mit Sturm (19. Mai), 
wurde aber durch eine Meuterei feiner Soldaten, welde das Gefchenf 
forderten, dad man ten Sturmlaufenten zu reichen pflegte, einen ganzen 
Tag lang aufgehalten. Died war ein Glück für ten Katjer, fonft 
wäre er vielleicht in Innsbrud gefangen worden, und er mußte fo, 
gichtkrank wie er war, über den Schnee der Hochgebirge nah Villach 
in Kärnthen flüchten. Keine Hand erhob fi für ven Kaiſer; die fatho- 
liſchen Yürften blieben ruhig: die Demüthigung des Kaifers war allen 
Fürften ohne Unterfchied ter Religion lieb, denn die Kaifergewalt hatte 
fih wieder einmal gar zu brohend den einzelnen Lanteöherrlichfeiten ge- 
nähert. Karl gab ten gefangenen Kurfürften von Sachſen frei und 
überließ feinem Bruder Ferdinand das Geſchäft, zuerft einen Waffen, 
ftillftand und dann einen Vertrag mit Moriz zu vermitteln. Der Waf- 
fenſtillſtand verftand fi von ſelbſt, da Moriz niemanden befriegte als 
ten Kaiſer und dieſer waffenlos war. Ferdinand trat dann mit ben 
Kurfürften, den Herzogen und angejehbenften Fürften zufammen und 
ſchloß mit ihnen den Baffauer Vertrag, deſſen Hauptbeftimmungen 
dahin lauten: Der heſſiſche Landgraf wird fogleich frei gegeben; binnen 
ſechs Monaten beruft ver Kaijer einen Reichstag, auf welchem beftimmt 
wird, wie in Sachm der Religion der Friede hergeftellt werten kann; 
indeſſen darf weter ter Kaifer noch ein Reichsſtand die Gewilfendfreiheit 
ſtören; die Stände und Fürften ver augsburgifchen Konfeſſion follen ven 
fatholifchen geiftlihen und weltlihen Mitſtänden Frieden halten und ten 
freien und ruhigen Gebraud aller ihrer Rechte, Länter, Gerichtöbarfei- 
ten und Religionsübungen geftatten; an dem Kammergerichte follen ebenfo 
viele proteftantifche als katholiſche Affefforen angeftelt und jedem ohne 
Unterfchied des Glaubens Recht gefprochen werben. Diefer Vergleich 
ſoll bis zu einer endlichen Vereinbarung beftehen und auch giltig fein, 
wenn man fi wegen ter Religion nicht vereinigen kann (2. Auguft 
1552). So verftändigten ſich einftweilen vie katholifchen und proteftans 
tiihen Reihsftände unter einander; der Kalfer wurde in dieſem Vertrage 
geradezu aufgegeben, er proteftierte, aber was wollte er machen, da ihm 
auch Fein katholiſcher Reichsſtand mehr anhing? 
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Franzofen- und Zürkenkrieg (1542-1544). 

Nah dieſem verunglüdten Kreuzzuge des Kaiſers griff Franz aber 
mals zu den Waffen. Er hatte Bundesgenoffen: den Sultan So 
man, ber ihm ven Sdjährigen Seeräuberatmiral Hairebbin, wel 
Karl aus Tunis vertrieben hatte, zu Hilfe fchicdte, und in Deutjchla 
den Herzog von Kleve, der Geldern und Zütphen von dem Kaifer 
anfprah, fih mit einer franzöftfchen, Prinzeſſin verlobte und mit dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde in Unterhbandlung getreten war. Zwar 
gelang es dem Kaiſer, ben König Heinrih VIII. von England zu ge- 
winnen, doch beguügte fich derfelbe mit der Eroberung von Boulogne 
und führte den Krieg mit feinem Nachdruck. Anfangs hatte Franz Glück; 
die Seeräuberflotte, die er in Marfeille aufgenommen, eroberte und zers 
förte 1543 Nizza bis auf die Eitabelle, und im folgenden Jahre (14. 
April) wurde Karls Heer bei Gerifoles in Piemont gefchlagen; ver 
Schwabenhaß der Schweizer in Franzens Heer war noch einmal gegen 
die Landsknechte aufgeflammt, die bis auf den legten Mann erfhlagen 
wurden, aber ihr Leben theuer verkauften. Hingegen trieb Karl ven 
Herzog von Kleve zu Paaren (1543), ven feine ſchmalkaldiſchen Buns 
desgenoſſen nicht zu unterftügen wagten, rüdte daun mit einem beutichen 
Heere in ter Champagne bis auf zwei Tagmärjche gegen Baris vor 
und zwang dadurch Franz zu dem Frieden von Krespy, in wel- 
chem er den Kailer in dem Befige feiner Länder laſſen mußte (Sep⸗ 
tember 1544). So endigte für diesmal der Kampf der Franzoſen um 
den Beſitz Italiens, und fie nahmen ihn längere Zeit nicht wieder auf, 
weil Deutfchland leichtere Erwerbungen anbot. Franz ftarb den 31. März 
1547 an den Folgen feiner Ausfchweifungen. 


Schöted Kapitel. 
Steigendes Berwürfnif in Deutſchland. 


Mährend der Kaifer in Spanien, Stalten, ven Nieberlanven, in 
Afrifa und Frankreich vie Waffen gegen die Feinde des Reichs und ber 
@Ehriftenheit führte, traten noch immer mehrere Fürften zu den Protes 
ftanten über, einige nah Melanchthons ausdrücklichem Zeugniffe nur 
bewegen, um Bisthümer und Klöfter einziehen zu können; fein befieres 
Zeugniß gibt derſelbe Reformator den weltlihen Borfämpfern der Res 
formation, dem Kurfürften von Sachſen und tem Lantgrafen Philipp von 
Helen, welch' letzterem Luther und Melanchthon zwei Weiber erlauben 
mußten, wenn er nicht abfallen ſollte. Diefer Lantgraf war jetenfalle 
ter entſchloſſenſte Fürſt auf Seite der Proteftanten, und 1534 gelang 
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ihm ein ice zge Hein- 
oben gefagt worte \ an A x | etz, Toul, 
durch den ſchwaͤrhehn Ya 8 SS \ ne ab» 
er die Reichsſtadt Reuina Me — J \ elages 
nun der Bund an Ferinan RR N verfün- 
foften. Dies erregte aber vie —8 F rſtellen, 
Vergrößerung Oeſterreichs Ihr —8 XR hiſcher 


bayeriſchen, denn Ulrichs Sohn En 8 RN KON Ta 

reich gehütet wurbe, hatte eine Kaya SE Sn 
ohnehin war Bayern immer ver eiferſuhh ION 
Deerreiche. Mit Ulrich Hätten c& Yin, —8 
weil er durch ſeine Verſchwendung und EN X 
alle Zuneigung verloren hatte, darum verkatien he X & 
ſtoph zur Flucht. Beſſer jedoch rechnete der —B N — 
wohl wußte, daß Oeſterreichs Herrſchaft in Birtendeng ER 
und Uebermuths, den fi die öfterreichiihen Beamten FAN N 
unbeliebter war als bie des vertriebenen Herzogs. — 
Gelde warb er ein Heer und fiel mit Ulrich 1534 in Ru 
Bei Laufen am Nedar befiegte er ben öſterreichiſchen —RB 
unterwarf das ganze Land ohne viele Mühe, namentlich weil vir \ 
von einem Aufgebote gegen ten Herzog nichts wiſſen weiten. 
nand, ter weder Truppen nod Geld hatte (auch der Papft ga 
feines) und im Oſten mehr ald genug beihäftigt war, gab in ven 
Vertrage von Kadan Wirtenberg an Ulrich und feinen Stamm zu 
rüd, und dieſer reformierte nun das Land fammt der Univerſität Tü- 
bingen. Diejem Beifpiele folgte Baden-Durlach; dadurch war bie 
Reformation im ſüdweſtlichen Deutichland gefidert und Tübingen wurde 
die Metropole des Proteftantismus in Südbeutihland. Zwar bildete 
fih gegen den auf dieſe Weile erweiterten Bund von Schmalfalten ein 
katholiſches Bündniß zwiſchen den Herzogen von Bayern, ven 
Erzbifhöfen von Mainz und Salzburg, den Herzogen Georg von 
Sachſen (Meißen) und Heinrihb von Braunſchweig (1538); 
der Kaifer unterfagte jedoch alle Yeindfeligfeiten und gewährte aud ben 
feit dem Nürnberger Frieden (1532) in das fchmalfaltifhe Bündniß 
eingetretenen Kürften und Städten ben Aufihub ter Reichsprozeſſe, ven 
fogenannten „Sranffurter Anftand”, was die Sade der Protes 
ftanten jehr förderte. Denn um dieſe Zeit (1539) ftarb Georg von 
Sachſen, ein ehrenfefter Charakter und Fräftiger Vertheidiger des alten 
Glaubens, worauf deffen Bruter Heinrich fogleich die Reformation eins 
führte und Luther an Pfingften in Leipzig prebigte. Gleichzeitig trat 
das brandenburgifche Haus über und in den ſchmalkaldiſchen Bund, 
als Kurfürft Joachim I., ein eifriger Katholik, geftorben war. Dieſem 
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einbegriffen. Diefer Frieden iſt deßhalb gemacht worben, um „ver [öb- 
fihen Nation endlichen bevorftehenden Untergang zu verhüten und Damit 
man befto eher zu freundlicher riftliher Vergleihung ver fpaltigen Re 
ligion gelangen möge; er foll aber auch dann fortvauern, wenn bie ge 
dachte Bergleihung durd die Wege des Generalfoncild, des Rational: 
foncil8 ober Kolloquiums nicht zu Stande käme.“ Beide Theile ver 
binden fih auch für die Zukunft, feinem gegen dieſen Frieden Handeln: 
den beizuftehen, ſondern vielmehr dem Angegriffenen zu Hilfe zu fommen. 
Ein Artikel des Friedens lautete, daß die Geiftlihen, welde von ter 
alten Religion abtreten, ihrer Aemter und Pfründen verluftig werden. 
Mit viefem Vorbehalte (reservatum ecclesiasticum) wollten bie Katho⸗ 
lifen vorbeugen, daß es nicht irgend einem Prälaten beikomme, durch 
den Mebertritt zu den PBroteftanten das Etiftöland zu einem weltlichen 
und erblihen Fürſtenthume zu machen; die andere Partei proteftierte 
aber gegen biefen Artikel und ſprach damit aus, daß fie ihn auch nicht 
zu halten gejonnen fei, womit ber ewige Religiondfrieben zu einem zeit 
weiligen Waffenftillftande heruntergefegt war, um fo mehr, ba auch ter 
Papft ven Vertrag verwarf. Indeſſen war er doch eine Paufe, unt 
wir dürfen daher fragen, wer turd die Reformation und den Augs— 
Burger Frieden gewonnen habe? Diejenigen, denen e8 mit dem Glauben 
an Ruthers Lehre Ernft war, durften fich freuen, daß dieſe Lehre nun 
durch ein Reichsgeſetz den früheren Gefegen gegen vie Härtifer entrüdt 
war und ihre Bekenner vie gleihe politiihe Berechtigung mit den Ka: 
tholifen errumgen hatten; für fle war der Frieden ein Sieg Doch nur 
ein halber; tenn nun waren die Landesherren in ihren Gebieten auch 
Papft und Biſchof. Die Hofprediger und die Profefforen ver Landesuniver- 
fitäten beflimmten tie Glaubendnorm und ten Kult, in letzter Inftanz ver 
Fürft felbft, und wer fih nun einem fürftlich-proteftantifchen Dogma ober 
fonftiger religiöfer Anorbnung nicht unterwerfen wollte, der war Kleber 
und Rebell in einer Perfon; die Gefchichte wird Belege hiezu liefern. 

Es heißt ver Wahrheit in das Angeficht fchlagen, wenn man be; 
hauptet, in dem ganzen großen Etreite fei die Religion vie einzige 
Zriebfeter gewelen. Die Bauern griffen nach dem „Evangelium“, weil 
fie mit temfelben frei werben wollten, es war in ihrer Hand eine Waffe 
gegen ihre Herren, und ald Luther fein Evangelium ihnen dazu nicht 
berleihen wollte, machten fie ihr eigenes. Sie fanten dabei den Unter: 
gang ober no härteren Drud, im beften Falle änderte fi ihre Stel: 
lung nicht; unter Fatholifchen Herren mußten fie katholiſch bleiben, unter 
proteftantifchen proteftantiich werben, denn bie Auswanterung war trot 
tes Augsburger Artifeld fo viel als unmöglich. 

Die Stätte waren der neuen Lehre am meiften angehangen; fie 
befeitigten durch fie die Klöfter und nahmen deren Gut, fie befegten nun 








Luther flirbt. 39 


Selbſt ein Erzbifhof, Hermann von Köln, ein gutmüthiger, aber 
unwiſſender alter Mann, begann in feinem Erzfprengel zu reformieren, 
fand übrigens bei dem Domkapitel fräftigen Widerftand; dagegen ver: 
mehrten Otto von der bayerijhen Oberpfalz, Kurfürft Fried- 
rich von der Rheinpfalz und die Stadt Regensburg die Zahl 
ver proteftantifhen Stände und jchmalfaldiihen Bundesglieder. Der 
Kaiſer hatte bisher den Frieden ernftlih zu erhalten geſucht und den 
Proteftanten fo viele Zugeftändniffe gemacht, daß eifrige Katholiken mit 
ihm unzufrieden waren. Aber ſollte denn der Kaifer in Deutichland 
gegen bie Proteftanten Krieg führen und feine Beflgungen den Franzofen 
und Türken überlaffen? Hätte Franz nicht gegen den Kaiſer den Krieg 
erklärt, fobald in Deutichland der Religiondfrieg ausgebrochen wäre, 
und hätten Tann die deutfchen Fürſten, tie katholiſchen nämlich, den 
Kaiſer ernftlich unterftügt? So wenig tamald als jpäter, darum ant- 
wortete Karl auch dem bayeriihen Gejanbten, als viefer 1543 in ihn 
drang: „Ich ſehe wohl, daß es den deutſchen Fürfttn nit 
fomwohl um die Religion oder um die Lutherei zu thun ift, 
fondern allein darum, daß man auf beiden Seiten die Li- 
bertät (vie Freiheit der Reihsftände) zu hoch und zu faft ſuchen 
und danach rechten will.” Wäre der Kaiſer 1921 Sidingens Auf- 
forderung gefolgt over jpäter Proteftant geworben, fo hätte e8 in Deutfch- 
land mit wenigen Ausnahmen nur Fatholifche Fürften gegeben, bie mit 
dem König von Kranfreih die Kirche und vie fogenannte beutfche Frei- 
heit vertheidigt hätten. Aber Karl war ein aufrichtiger Katholif; er. 
erwartete feine Ausgleihung des großen Zwieſpalts, bevor nicht ein 
allgemeines Koncilium, nah weldem die Neuerer am meiften gerufen 
hatten, zujammenträte, über vie neue Lehre entfchiebe, jeten Vorwand 
zu weiteren Appellationen abfchnitte, zu gleicher Zeit aber in bie zer⸗ 
rüttete Kirhe Ordnung und Disciplin zurüdführte. Bände auch das 
Koncil fein Gehör, dann war der Kaifer entichloffen, ernſtlich einzu⸗ 
fhreiten; denn er hatte fich feiner Feinde, wenigſtens ber gefährlichſten, 
für einige Zeit entlebigt, vole er glaubte. Auf fein Andringen jchrieb 
Papſt Paul III auf den 1. November, 1542 das allgemeine Koneil 
nad Trient im Südtyrol aus. 


Kuther ſtirbt (18. Februar 1546). 


Luther erlebte in den legten Jahren feines Lebens manchen Triumph, 
infofern auch antere Nationen von ber katholiſchen Kirche abfielen oder 
durch ihre Herrfcher zum Abfalle gezwungen wurben; aber es machte 
ihm wenig Freude, daß die Schweizer auf Zwinglis Weg weiter gingen, 
und die romanifchen Reformierten unter Kalvin denjelben einfchlugen ; 
noch weniger konnte ihm die englifche Reformation durch König Hr 
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ftantifchen Fürſten wirkte jedoch merfbar auf manchen Fatholiihen; der 
Erwerb des ganzen Stiftöguted, die Luft, auch in geiftlihen Dingen zu 
befehlen, war Katfern und Fürften ohnehin nie ganz fremd gewefen, und 
mußte forthin durch das nahellegende Beijpiel genährt werden. 

Das Kaiſerthum war nun auch in ber Idee vernichtet; was Tollte 
die päpftlihe Krönung, die Eatjerlihde Scirmvogtei der Chriftenheit in 
den Augen ter Proteftanten bedeuten? Gerade died war ihnen ein 
Gräuel; der Kaiſer durfte eine Kirchenjpaltung nicht zugeben, wenn er 
feinen Eid nicht verlegen wollte, darum konnten ihn auch die Proteftan- 
ten nicht al8 Kaiſer anerfennen, und damit unterftügte vie Religion Tas 
Gelüften ver Fürften nad Selbſtherrlichkeit. So bradte tie Kirchen⸗ 
fpaltung auch ‚einen Riß durch die deutſche Nation; Karl V. war ter 
legte Kaifer, der von dem Papfte gefrönt wurde, er war aud der legte 
Kaifer nad Willen und Wirken, wie Karl ver Große der erfte gewefen. 


Karls V. Abdankung und Tod (21. September 1558). 


Karl machte noch einige ſchwache Verjuche, feinem Sohne Philipp 
die deutſche Krone zu verichaffen, aber als er bemerkte, daß bie deutfchen 
Fürften, katholiſche wie proteftantijche, nie darauf eingehen würben, über- 
ließ er Deutichland feinem Bruder Ferdinand und ging in die Nieder⸗ 
lante. Er war franf, und noch mehr ſchmerzte ihn wohl das Mißlingen 
feiner großen Plane: die Kirchenſpaltung war nicht gehoben, Frankreich 
gefährlicher al& je, Solyman jeden Augenblid bereit, fih auf Wien zu 
ftürzen, und Karl jelbft jah fih in Deutichland verrathen und verlaffen. 
Er fühlte es, daß feine Rolle zu Ende ſei, feitvem er die Gewalt eines 
Kaifers verloren hatte, darum wollte er fi für ven Reſt feines Lebens 
zurüdziehen und auf den Tod vorbereiten. Den 25. Oftober 1555 
überließ er in einer feierlichen Verſammlung zu Brüffel die Regierung 
feiner. lieben Niederlande feinem Sohne Philipp, und bald darauf ent 
fagte er dem fpanifchen Throne; den 7. September 1556 legte er auch 
die Kaiferfrone nieder. Den 17. September 1556 fchiffte er fich im 
Seeland nah Spanien ein und begab fid in das Klofter St. Juſt bei 
Placentia in Eftremabura, wo er den 24. Februar 1557 anfam. Hier 
lebte er mit wenigen Dienern in völliger Abgeichiedenheit, indem er fei- 
nem Sohne nur in wichtigen Angelegenheiten erbetenen Rath gab; einen 
Theil feiner Tageszeit witmete er dem Gebete over dem Lejen frommer 
Bücher, namentlih Et. Augufind und St. Bernharts, oder er pflegte 
feinen Kleinen Garten, oder verfuchte fi in mechaniſchen Arbeiten. Er 
farb ten 21. September 1558, feines Alters 58 Jahre, 6 Monate, 
25 Tage, betend für tie Einheit ver Kirche. (Daß er einige Wochen 
vor feinem Tote feine Erequien gefeiert habe, if eine Fabel.) 

Karl hat noch felten gerechtes Urtheil gefunden. Die Proteftanten 
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wefen war, und ihm bie Umfehr faft unmöglich gemadt. Die Vorfehung, 
welche tie Kirchentrennung zuließ, hat tafür geforgt und wird dafür fors 
gen, daß aus dieſem welterſchütternden Ereigniſſe Folgen hervorgehen, 
welche der Kirche und dem Menſchengeſchlechte zur Wohlfahrt gereichen. 


Siebentes Kapitel, 
Der fchmalkaldifhe Krieg (1546-1547). 


Wegen ded zwifchen Karl V. und Franz I. von Neuem ausgebro- 
denen Krieges mußte das nad Trient audgejchriebene (1542) allgemeine 
Koucil noch verfchoben werten, und erft am 13. Dezember 1945 gelang 
ed den raftlofen Bemühungen des Papſtes Paul IIL, nad) Ueberwintung 
zahllofer Schwierigkeiten, welche theild Karls und Franzens Politik, 
theild die deutihen Zuſtände in den Weg legten, dasſelbe eröffnen zu 
laffen. Der Kaifer lud alle deutschen Reichöftände zu einem Reichdtage 
nah Regensburg auf das Frühjahr 1546, tamit die Eingaben an 
das Koncil gemeinfchaftlidh berathen würden. Allein tie meiften Pro⸗ 
teftanten erfchlenen bei dem Neichstage gar nicht (nur Moriz von Sadıs 
fen, Joachim von Brandenburg und Albredt von Brandenburgs Baireuth 
machten eine Ausnahme) und proteftierten zum voraus gegen alle Bes 
Ichlüffe des Koncils, weil es ein „päpftliches* und fein „freies” (d. 5. 
proteftantifche8) fei. Der Kaiſer wiederholte feine Vorladung nah Re- 
gensburg, allein die Antwort befand in NRüftungen und neuen Verbin⸗ 
dungen; es regte fi) nämlich ter huffitifche Geift in Böhmen, Schles 
fien und der Laufig, und felbft der öfterreichifche Adel fchien geneigt, 
mit Hilfe des Evangeliums tie landesherrliche Gewalt Ferdinands zu 
brechen (Karl hatte ihm 1521 die deutſchen Erblande Habsburgs mit 
Ausnahme von Burgund übergeben). Bayern, glaubten bie Proteftanten, 
werte ans alter Eiferfuht für ten Kaiſer nicht in die Echranfen tres 
ten; ter Kaiſer hatte noch Fein Heer, der König von Frankreich ver: 
fprah zur rechten Zeit nicht auszubleiben — was war aljo zu befürch⸗ 
ten? Karl konnte fi) weder ſolchen Trog gefallen laſſen, noch Fonnte 
er es länger dulden, daß die Katholiken in Deutichland eine Stadt und 
ein Stift nach dem antern verloren und auch das früher immer begehrte 
Koncil jept verworfen werde — darum rüftete er eifrig, wobei ihn ter 
Bapft mit einer bedeutenden Geldſumme nuterftügte. Jetzt fchien es den 
ihmalfaldifhen Buntesgenofjen Zeit, von den lange bereit gehaltenen 
Waffe Gebrauch zu machen, und nicht weniger al8 45,000 Mann rüds 
ten (Juli) unter den Bundeshäuptern, dem Kurfürften von Sachſen 
und dem heififchen Lantgrafen Philipp, gegen ten Kaifer nah Südder 
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land, wo die Mannfchaft ver oberbeutichen Städte unter Scertlin von 
Burtenbach, einem Friegserfahrenen Hauptmann der Landöfnechte, zu 
ihnen ſtieß. Run ſprach der Kaiſer die Acht über den Kurfürften und 
den Landgrafen aus (20. Zul), nicht weil fie Proteftanten waren, ben 
Punkt der Religion ſollte das Koncil enticheiden, fondern er verhängte 
die Acht über fie ald ungehorfame Reichsſtände, und dies madte bie 
beiden Herren ftuben, weil fie an Herzog Ulrih von Wirtenberg dachten. 
In ten Bewegungen des proteftantiichen Heeres trat in Folge tavon 
Schwanfung und Ungewißheit ein; Schertlin wollte rafch angreifen, fo 
lang ter Kaiſer noch feine Macht beifammen habe, bie. der jchmalfaldis 
ſchen gewachſen fei, allein ihm wurde von dem Landgrafen grob witers 
Iprohen, was terfelbe am andern Tage mit Trunfenheit entichulbigte. 
Endlich rüdten fie gegen ben Kaffer, der fi bei Ingolſtadt verſchanzt 
hatte, und Fanonierten aus der Ferne auf fein Lager. Auch bier rieth 
Schertlin zu einem Sturme, wie er fo manden mit ten Landsknechten 
gegen Franzofen, Italiener, Schweizer und Türken früher ausgeführt 
hatte; aber vergebend. Unterdeſſen verftärfte fich der Kaiſer und brach 
in Schwaben ein. Bel Bingen erfocht er durch einen gut angelegten 
Hinterhalt einen Fleinen Bortheil, und gleichzeitig erhielt Johann Yries 
drich die Nachricht, fein Vetter Moriz fei in Kurſachſen eingefallen. 
Moriz war von der fächfifchsalbertinifchen Linte, Johann Friedrich von 
der erneftinifchen, welcher die Kurwürde gehörte. Beide Bettern waren 
ſchon lange mit einander im Streite; auf tem Regensburger Reichötage 
hatte Karl den ehrgeizigen Moriz volftändig gewonnen, indem er ihm 
die Kurwürde und einen Theil der Beflgungen Johann Friedrichs zus 
. ficherte, auch verſprach, daß den Proteftanten jedenfalls die Priefterehe, 
ter Kelch und Luthers Lehre von der Gnabenwahl verbleiben folle. 
Während nun Johann Friedrih nach Süden gegen ten Kaiſer vorrüdte 
und bafür in die Acht fiel, überzog Mortz fein Land, indem er die Eins 
wohner wegen ber Religionsgefahr beruhigte und als Grund feines 
Einſchreitens angab, daß fonft vie fächfiichen Länter von König Ferdi⸗ 
nand befept würben. Da eilte Johann Friedrich mit feinem Heere fchnell 
nad Sachſen zurüd, trieb» feinen ungetreuen Better hinaus und bemäch⸗ 
tigte fi auch des größten Theiles von deſſen Landen. Aber das Bun- 
beöheer, das bisher den Kaiſer im Schach gehalten hatte, Tief im Herbfte 
noch auseinander und überließ die füblihen Genoſſen des ſchmalkaldiſchen 
Buntes tem Kaifer. Diefe geriethen in große Angft, und bie ftarfen 
Städte wagten es nicht. mehr zu tropen. Die Ulmer Rathöherren baten 
fußfällig und in fpanifher Sprade um Gnate, lieferten ihr Geſchütz 
ans und; bezahlten 100,000 Goltgulten Strafe. Auch Augsburg, das 
Schertlin vertheidigen wollte, ergab ſich auf ähnliche Bedingungen, und 
fo eine Stadt nach ter andern, jo daß Karl Kaffe fi unverhofft zur 
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Kortfegung des Krieges füllte; der Eranfe franzöfifche König Franz Eonnte 
feinen Aerger nicht verhehlen und klagte laut über die gränzenlofe Dumm- 
heit der Städte. Karl fegte überall eine ariftofratiiche Verfaſſung ein 
und gebot, daß die Katholifen wieder ihren Gottestienft feiern durften, 
denn bisher war es ihnen in ben Reichsſtädten verwehrt geweſen. Auch) 
Herzog Ulrih von Wirtenberg zahlte eine Geldſtrafe und räumte dem 
Kaifer einige Feftungen ein. Der reformierende Erzbifhof von Köln 
mußte feinen Sig verlaffen und mit dem Gnadenbrote vorlieb nehmen. 

Untertefien hatten aud die Böhmen rebelliert; dorthin wandte fich 
ter Saifer, eilte aber bald über Eger mit 27,000 Mann nad Sachſen, 
wohin ihn Moriz rief. Ein fächfiicher Bauer zeigte eine Furth turch die 
Elbe; die Neiterei fegte über und ereilte die Sachen auf der Lochauer 
Heide bei Mühlberg (25. April 1547). Mit dem Rufe: Hiöpania! 
zerfprengte bie faiferliche Reiterei die Sachſen; Kurfürft Johann Friedrich, 
ein dicker, jchwerfälliger Mann, den ein gewöhnliches Pferd nicht tragen 
konnte, wurde ereilt und ba er fih zur Wehre fegte, im Geſichte leicht 
verwundet und gefangen; das gleihe Schidjal traf ten Herzog Ernft 
von Braunfhweig:Lüneburg. Herzog Heinrih von Braunfhweig-Wol- 
fenbüttel hingegen wurde befreit. Auf die Drohung des Kaifers, ven 
gefangenen Kurfürften enthaupten zu laffen, ergab ſich das fefte Witten- 
berg. Sohann Frievrih mußte die Kurwürde und ten dritten Theil 
feiner Lante an Morizen abtreten; dafür verwandelte der Sailer vie 
Toresftrafe in ewige Gefangenschaft; dazu, daß er ſich audh ven Beichlüfs 
jen des Koncils unterwerfe, war ter feinem evangelifchen Glauben treue 
Sohann Friedrich nicht zu bewegen und mußte dem Lager tes Kaiſers 
als Gefangener folgen. Aus Gotha, Weimar, Jena, Eiſenach, Orla- 
münde, wozu fpäter Altenburg fam, wurde für die Söhne Johann Friedrichs 
ein eigenes Fürftenthum gegrüntet, aus welchem vie ſächſiſchen Herzogs 
thümer im Thüringer Lande hervorgegangen find. 

Nun verließ auch den Landgrafen Philipp fein braufender Muth; 
er wollte durch die Kürften mit dem Kaiſer unterhandeln. Diefer be- 
ftand aber auf unbedingter Unterwerfung. Moriz (Philippe Schwiegers 
fohn) und Joachim erhielten von dem Kailer .die Verfiherung, „daß 
fothe Ergebung dem Landgrafen zur Lebensftrafe, ewigem Gefängniß, 
noh Einziehung der Güter nicht gereichen, der Landgraf aber das nicht 
wiſſen, fondern ſich ſchlechthin und frei ergeben folle,” und nun fam ber 
Lantgraf, Teiftete fupfällige Abbitte (lachte dabei, was den Sailer in 
Zorn und zu der Yeußerung brachte, er wolle ihn lachen lehren) und 
wurde als Gefangener nah Mecheln abgeführt. Das war den Fürften 
zu viel; fie Elagten, fie hätten dem Landgrafen ihr Wort verpfändet, daß 
er nicht gefangen werden folle; darauf nahm aber- Karl Feine Rüdfict. 
Unterdeffen unterwarf Zerdinand Böhmen und vie Laufig, ftrafte di- 
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Savoyen an, und dies fäumte nicht, der Reformation Genf und fi ſelbſt 
einen Zuwachs an Gebiet zu erobern, was ihm aud faft ohne Schwert: 
ftreich gelang. In Genf waren die Anhänger der neuen Lehre, Durch 
frangöfiiche Flüchtlinge verftärft, den SKatholifen ter Zahl nah kaum 
gleih, aber an Eifer und Thatfraft weit überlegen, und ber Biſchof, 
einer fener Männer, die ihrem Amte felbft in ruhigen Zeiten nicht ges 
wachſen waren, ein jehr weltlicher Herr, verließ Genf und entwich nach 
Annecy in Savoyen, von wo aus er den Bann gegen die Statt ſchleu⸗ 
derte. Dadurch hatte er fi zum Bundesgenoffen des Herzogs von 
Savoyen und die Sache der Kirche von dem Siege ded Herzogs ab⸗ 
hängig gemacht, während Stabtfreiheit und Reformation zufammenfielen. 
Den gleichen Fehler beging der Biſchof von Lauſanne; audy er nahm in 
dem Striege der Berner gegen Savoyen insgeheim für dieſes Partei, und 
als die Berner einen Eompronittierenden Befehl des Biſchofs an feine 
Beamten in die Hände befamen, vertrieben fie den Bilchof, ließen dis⸗ 
putieren und führten die Reformation mit Gewalt ein; den Kirchenſchatz 
ber Lauſanner Kathedrale, mehr als */, Million Gulden werth, nahmen 
fie nach Bern und münzten ihn aus, die Waadt aber wurde in Bogteien 
getheilt, in denen die Angehörigen der Patrizierfamilien treffliche Verſor⸗ 
gung fanden; die Berner hüteten fi, aber wohl, in der Waadt das Demos 
fratifche Kirchenregiment Kalvins einzuführen. Das von Savoyen befreite 
Genf wollten die Berner anfänglich ebenfalls für ſich behalten; die Ueber: 
rafhung ter Genfer Über dieſe Wendung des Freiheitöfrieges und ihr 
inftäntiges Bitten zeigten jedoch den Bernern, was fie zu erwarten bät« 
ten; einen ſolchen Umfchlag wollten fie nicht herbeiführen, daher ließen 
fie Genf frei, das nun bis 1792 eine eigene Republik blieb. Hier fand 
Kalvin aus Noyon in ter Pifardie (geb. 10. Juli 1509) den wid: 
tigen Schauplab feiner Thätigkeit. Der gewaltthätige Farel und ein 
anderer Prediger, Viret, hatten die Reformation vergeftalt entfefielt, daß 
die Kirchen im Sturme von Bildern, Altären und Geräthen des Kultus 
geräumt wurben, aber gleichzeittg war auch eine ſolche Unorbnung eins 
gerifien, daß fi die Prediger der neuen Lehre nicht mehr zu helfen wuß⸗ 
ten; in Kalvin, der eben auf einer Reife nach Genf gefommen war (1536), 
glaubten fie den Mann gefunten zu haben, der Ordnung machen Fönnte, 
und fie täufchten füch nicht in ihm. Er hatte fich durch feine Institutio 
religionis christianae (Unterriht in ter chriftlichen Religion) als res 
formatoriſcher Theolog einen bedeutenden Namen erworben und wurde 
durch den Genfer Rath zum Profeſſor ter Theologie und Pretiger 
ernannt. Er verfaßte hierauf „dad Olaubensbefenntniß, weldes alle 
Bewohner Genfs und die ihm unterthan find, zu halten und gu bewahren 
ſchwoͤren“, und fchritt zu gleicher Zeit mit unnachſichtlicher Strenge 
gegen die Unfittlichfeit ein, welche in Genf überhand genommen hatte. 
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Er fand zwar jolden Widerſtand, daß er 1538 Genf verlaffen mußte; doch 
vourbe er bereitd 1540 wieder zurüdgerufen und griff alsdann fein Werf 
mit noch größerer Energie an. Er verbot Schaufpiele, Tanzgefellichaften 
und öffentliche Luftbarfeiten; harte Strafe wurde über jeden Uebertreter ver⸗ 
Hängt und jete Unfittlichfeit mit einer Strenge geahndet, wie fie nur in 
ter alten Kirche ftattgefunten hatte, ohne jedoch den gleichen Erfolg zu ers 
zielen. Die Geiftlihen erhielten die Befugniß in die Häufer zu gehen, dort 
Meligtonsunterricht zu ertheilen und den Glauben der Bewohner zu prüfen; 
ebenfo durften die Prediger von der Kanzel herab den Einzelnen namentlid 
tateln und zurechtweifen, und basfelbe mußte ſich auch ver Magiftrat ges 
fallen laffen. Widerſpruch tuldete Kalvin nicht; wer foldhen wagte, deſſen 
Bleiben war nicht mehr in Genf, außer im Gefängniffe. Ein gewiſſer 
Gruet, den Kalvin auf der Kanzel mitgenommen hatte, wurde als ter Urs 
beber eines drohenden Plafats angefchuldigt und deßwegen gefoltert und 
enthanptet. Der Ipanifche Arzt Servede (Servet) hatte gegen die Dreis 
einigfeit, aber auch gegen Kalvins hriftliche Unterweifung gejchrieben; er 
wurde bei feiner Durchreife erfannt und fogleich von Kalvin bei dem Magis 
ftrate als Ketzer angeflagt. Vergebens berief er fi barauf, daß er in 
Genf nichts verbrochen habe, vergebens bat erum bie Tobeöftrafe durch 
Enthauptung, er wurde (27. Dftober 1553) mit feinem Buche verbrannt. 
Kalvin rechtfertigte jein Verfahren in einer Schrift und bewies darin, 
daß Die Ketzer mit dem Rechte des obrigfeitlichen Schwerts in Schranfen 
zu halten feien; Th. Beza fekundierte ihn durch eine befondere Schrift 
nnd die Deutfhen Reformatoren, Bucer und fogar ber fanfte Melandıs 
thon, bezeugten dem Kalvin in eigenen Zuſchriften ihren Beifall! Mit 
den anderen Reformatoren ftimmte Kalvin aber vielfach nicht überein; von 
dem Abenbmahle Ichrte er, daß ber Leib Ehrifti wirklich gegenwärtig fet 
und daß ihn der Gläubige genieße und zwar jo, daß gleichzeitig mit 
dem Genuſſe der Eörperlihen Elemente, des Weines und Broted, die 
unverändert blieben, eine aus dem Leibe Ehrifti, der nur in dem Himmel 
if, audfließente Kraft dem Geifte dargeboten werte. Der „Gläubige“ 
aber war bei Kalvin der „Prädeftinierte” (Borherbeftimmte); ex 
ftellte nämlich ald Glaubensſatz auf, daß ein Theil der Menfchen von 
Gott zur Seligfeit, der andere zur Verdammung von Ewigfeit her bes 
ſtimmt ſei; wer zu den letztern gehört, dem hilft alles nichts, er mag 
thun, was er will, ſelbſt die Sakramente helfen nichts, er iſt und bleibt 
ver Verdammniß aufbehalten. Da nun der Auserwählte dieſer gött« 
lihen Gnade bewußt wird, fo muß biefe Lehre einen grimmigen Stolz 
gegen die Verdammten, die Nichtfalviniften, erzeugen, aber auch eine 
ſchwäärmeriſche, unbeugjame Thatkraft in den Auserwählten erweden. 
Diefer düftere Ernft wird noch gefteigert durch die Aufhebung aller Feſt⸗ 
tage, durch die firenge Sonntagsfeler, das Verbot aller Zuftbarkeiten, 
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dur das firenge Sittengeridht der Sirchenvorfteher. Das KHirchenreg; 
ment organifterte Kalvin ganz republifanifch; er verwarf jede Hierarchie 
und führte ein Konftflorium ein, das aus zwölf Laien und ſechs Geift⸗ 
lihen beftand und die höchſte Firchlihe Gewalt übte Dieſe Drenung 
wurde zwar bald nach jeinem Tode befeitigt und das Konfiftorium nur 
aus Geiftlihen beftellt, weldhe dem Magiftrate untergeortnet wurten, fe 
daß alfo die Gemeinde, aus welder der Magiftrat hervorging, nur mit: 
telbar die Firchliche Dbergewalt behauptete. Auch die Wahl Der Geiir 
(ihen ftand der Gemeinde zu und die Synoten, welde periodiſch au 
fammentreten follten, waren aus Geiftlihen und Laien gemiſchte. Kalrin 
ftarb den 24. Mat 1564, nicht ganz 54 Jahre alt. Seine Lehre brei- 
tete fi befonders in Franfreih, ven Niederlanden unb in Eng— 
land aus und hatte überall die Auflehnung nicht allein gegen jetz 
Hierarchie, ſondern auch gegen die Monardie, felbft gegen tie republı: 
kaniſche Ariftofratie, zur Kolge; fie fchuf fürchterliche Kanatifer, aber aud 
thätige, ernfte, arbeitfame und unternehmende Menjchen, tie vor Feiner . 
Gefahr und Schwierigkeit zuridichraden. Sie wurde auh in Deutjd- . 
land eingeführt, in Rheinpfalz und Helfen, aber auf fürſtlichen 
Befehl und mit deutfchsproteftantifcher Kirchenortnung, jo daß ver Lam: 
desherr über die kalviniſch⸗reformierte Landeskirche ebenjo verfügte, wie 
über tie Iutherifchsreformierte. 

Genf wurde die Metropole des romanischen Proteftantismus unt 
gewann dadurch eine weltgefchichtlihe Bedeutung; durch Hantel und 
Anduftrie wurde es reih und in den Stand geſetzt, feine Akademie zu 
pflegen, fo daß es unter ben Herden der Wiſſenſchaft einen der vor: 
deren Pläge einnahm, während es fih zugleich anftrengte, die kalviniſch⸗ 
ernfte Haltung zu bewahren, was aber nur Außerlich gelang; kenn «4 
verfiel dem vom Weften herwehenden Zeitgeifte jo ſehr als Laufanne 
und Bern, es verwandelte fih in eine Ariftofrätie, gegen welche vie 
Demokratie vielmal aber immer vergeblih anfämpfte. Zur Zeit ter 
erften franzöftfchen Revolution wurde es Kleinparis, inſofern es alles treus 
lich nachmachte, was in der großen Seineftatt gethan wurde. Die französ 
fiihe Herrſchaft 1792—1815 nahm Genf feinen ausjchließenden Kalvi⸗ 
nismus, und auch 1815, als es wieder eigene Republif und Schweizer: 
ſtadt wurde, konnte es denſelben nicht mehr vollſtändig herftellen, jedoch 
behielt er ſolche Mittel, namentlich Geldmittel, in der Hand, daß er 
unbeſtritten herrſchte. Durch die neueſten Revolutionen aber iſt ihm 
alles entwunden, und Stadt und Kanton ſind zu einer Demokratie um⸗ 
geſtaltet, welche fein Vorrecht der Geburt, des Vermoͤgens oder Glau⸗ 
bens anerkennt; jetzt erſt gibt es wieder eine katholiſche Gemeinde in 
Genf mit allen bürgerlichen Rechten. 
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Die Reformation fand auch in Sranfreih augenblidlichen Eingang, 
war ja Kalvin felbft ein Franzoſe, aber König Franz I. duldete fie nicht 
und verfuhr um jo ftrenger, weil ihn feine Unterflügung der Proteftan- 
ten in Deutfchland bei vielen dem Verdachte ausfegte, taß er fich ſelbſt 
zu ber Reformation binneige. Er erließ jcharfe Edikte, ließ Proteftanten 
verbrennen und 1545 die Waldenfer verfolgen, fo daß 4000 umgebracht 
wurden. Als ihm feine YBundesgenoffen, die deutfchen Proteftanten, 
Vorwürfe machten, fo erwieberte er, daß er Wiebertäufer und tergleis 
chen Leute ftrafe, und fie gaben ſich damit zufrieden, blieben gute 
Freunde und ließen ihn die Religion nach feinem politifchen Suterefje 
gebrauchen. Auf Franz folgte 1557 fein Sohn Heinrich IL, ver mit 
Katharina von Medici verheirathet war. Er unterftügte wie fein 
Vater die deutſchen Proteftanten «und hatte mehr Gewinn tavon (Me, 
Toul, Verdun), verfolgte aber die franzöfifchen Proteftanten noch viel 
heftiger al8 fein Vater, weil fie an Zahl beträchtlich zugenommen und 
zudem bie Einrichtungen Kalvins in ihren Gemeinten eingeführt hatten. 
Er war im Begriff zu den ſtrengſten Maßregeln zu fchreiten, als er 1559 
im Turniere getödtet wurte. Sein 15jähriger Sohn Franz II. (1558 
mit Maria Stuart verheirathet) war ſchwachſinnig und unfähig feldft zu 
regieren; es entftand num ein Streit unter den Großen, wer die Herrichaft 
über den König und Sranfreich an fich reife. Es gelang ten beiden Gui⸗ 
fen (aus einer franzoͤſiſchen Seitenlinie des herzoglichen Haufes Lothrin- 
gen), tem Herzoge Kranz und dem Kardinal Karl, Erzbiſchof von 
Rheims, in Verbintung mit der Königin Mutter, Katharina von Medici; 
gegen fie verbanden fih tie Bourboniten, von Robert, LudwigsIX. 
jüngftem Sohne abftammenv: Anton, Herzog von Vendöme, durch 
eine Heirath mit Johanna d'Albret Titularfönig von Navarra 
und Herr von Bearn, fein Bruber Karl, Kardinal, und der jüngfte 
und fühnfte, Ludwig, Prinz von Konde. Ihnen fcdhloßen fih ver 
Konnetable Montmorency und feine Familie an, desgleichen die Brü⸗ 
ter de Chatillon: der Atmiral Koligni, d'Andelot und Odet, 

Kardinal und Bilchof von Beauvais. Don biefen Berbündeten war 
Anton ein offener Freund ter Hugenotten (wie man vie Proteftan- 
ten in Sranfreih von ihrem erftien Verfammlungsorte vor dem Thore 
St. Hugo in Tours nannte), Prinz Konde und Aomiral Koligni für 
fie gewonnen, und nur Montmorency war ein ebenfo entfchietener Ka⸗ 
tholif al8 Widerfacher der Guifen. Da dieſe bie erklärten Feinde der 
Hugenotten waren und fchon bie fcharfen Edikte unter Heinrich II. vers 
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anlaft hatten, fo fahen die Hugenotten in ven bourbonifhen Prinzen 
ihre natürlichen Beſchützer und dieſen Prinzen ſchloßen fih au Die Ka 
tholifen an, welde mit der Regierung ber Guifen unzufrieten waren. 
Den Hugenotten antworteten vie proteftantiihen Rechtögelehrten und 
Theologen Frankreichs und Deutſchlands auf ihre Anfrage, ob es er- 
laubt fei, die Regierung ter Guiſen zu flürzen, mit ja, wenn es burd 
einen Prinzen von Geblüt geſchehe. Darauf entftand durch einen Edel⸗ 
mann de Barry die Verſchwörung von Amboife, welde von 
Konde geleitet wurbe; Koligni wußte um fie, aber traute nidht recht; 
die Verſchworenen wollten fi des Königs bemäctigen, die Regierung 
ven Bourboniven übergeben und die Guiſen turch eine Reichsverſamm⸗ 
lung richten. Das Unternehmen wurde jedoch vereitelt und foftete uns 
gefähr 1200 Menfchen das Leben, Konte wurte in Orleans feftgefeßt, 
Anten von Navarra in feiner Wohnung bewacht. Die Guiſen wollten 
ſich jegt ihrer Hauptfeinde entletigen, aber Franz II. farb ten 5. Dez. 
1560, und die auf tie Gnifen eiferfüchtige Königins Mutter Katharina 
verſtaͤndigte fib mit ten Prinzen, übernahm tie Vormundſchaft tes 
1 ljäbrigen Thronfolgers Karl IX. and machte ten Anton von Navarra 
zum Generalftattbalter Ted Neihed. Nun verbanten fib tie Guiſen 
mit tem SKonnetable Montmorency uns Tem Marſchall d Androͤ und 
fanden an Spanien unt tem Kaiſer einen Rüdbalt, währen Katharina 
die Hugenotten injeweit zu begünftigen fuchte, daß ihnen freie Religions 
abung geituttet würte. Dies Icheiterte aber an tem Witerfireben tes 
Parlamente in Paris, und endlich griff man zu einem Religionds 
geprit, durch weldes tie Wirren beſeitigt werten ſollten. Es fant 
ten 9, September 1561 in Poiſſv Ratt und dauerte bis Oftober, obne 
tus mehr amdgerittet wurde, ala bei ühnliten Selegenbeiten in Deutſch⸗ 
laut. Unterteiten bweiteten ſich die Hugenetten immer mehr aud, ter 
Rrinz von Konte trat an ibre Epige unt verbunt fi mit ter Kö 
min Gliſabetb ven Gnylant; dagegen wantte ſich Anton ven 
Navarra zu ter KRarbelifen und rief tie Guiſen nad Burie In dem 
Erititen Bar’ Fam 08 peitden ter dewaffneten Bealeitung des Her⸗ 
zegs wer Sure merk zu einem Wertfireit mit Ten Hugenotten, tie in 
ter Kırtı nriummele wuren, tie Begleiter des Herzegs matten von 
trea Matrı Gebraud und cime Anzahl Huyemetten wurte Bei dieſem 
Un! gerötter eder erwandet (1. Mir 1501) Darauf griffen bie 
KHaxrzetten u den Waftın, aber Parid, das Konte rimmen wußte, 
dir zu tem Gera: ut der junge König wurte nad Paris gebradt, 
tie Kimi Wurter telgte ſeldã talım mu und je wuren tie Guiſen 
alrmale zı ter Mexierumg. Urterdenſen ereberte Rente eine Menge 
Exitte mt wur tem Katbelifen je lange ũberlegen. ats Girigkeit in 
kinem Surer Iurırkte; der Krieg breitete RR über ganz Frarkreich ans 
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und beide Parteien wetteiferten mit einander in Grauſamkeit und Lane 
desverwüftung. Den Hugenotten ſchickte Eliſabeth von England Trup⸗ 
pen und Geld, von dem beutichen proteftantiichen Fürften erhielten fie 
ebenfalis Sölöner, während die Guijen Spanier und Fatholifche Schweizer 
an fi zogen und das Parlament Kondé und deſſen Anhang als Lans 
tesverräther erflärte. Den 19. Dezember 1562 kam e8 bei Dreur 
zur Hauptſchlacht; welche beſonders durch die Schweizer von ten Guiſen 
geivonnen ward. Statt Ted Prinzen Konde, ver in der Schladht ges 
fangen wurbe, befehligte feitvem Koligni das hugenottifche Heer, welches 
fih an der untern Loire und Seine halten wollte, um ber englifchen 
Hilfe näher zu fein. Bei der Belagerung von Orleans wurde der 
Herzog von Guiſe dur einen hugenottiſchen Edelmann gemeudelt 
(24. Februar 1963), Anton von Navarra war an einer Verwundung 
vor Rouen geftorben, und fo wurde es moͤglich, den 19. März den 
Srieden zu Amboife zu Ichließen. 

Diefer fegte fett: 1) Alle Beſitzer Berrfehaftlicher Erbgüter over Die 
Evelleute der höhern Juſtiz haben nebft ihren Untertbanen auf ihrem 
Eigenthum freie Uebung ver reformierten Religion. 2) Edelleute ges 
ringeren Ranges und Bürgerlihe dürfen häuslichen Gottesdienſt halten, 
aber keinen öffentlihen; dagegen fol in jedem Gerichtsbezirke eine Stadt 
beftimmt werben, in welcher tie Reformierten des Bezirks ihren Gottes⸗ 
tienft halten ‚bürfen. 3) Die Ausübung tes reformierten Gotteödienftes 
it aud an den Orten geftattet, wo bis zum März 1563 bie reformierte 
Lehre angenommen war. Paris gehört aber nicht zu dieſen Orten. 
4) Alles Uebrige fol in ten Zuftand vor dem Kriege verfegt und eine 
allgemeine Amneftie gegeben werben. Aber ter Friede wurde von feinem 
Theile aufrichtig gehalten und im September 1566 griffen die Huge- 
notten nach Verabredung in ganz Franfreih zu den Waffen und beiegten 
über 50 fefte Pläge. Der BOjährige Konnetable Montmorency fiegte 
bei St. Denys, erhielt aber eine töbtliche Wunde, und nachdem Frank⸗ 
reih von beiden Theilen hinlaͤnglich verwüftet war, ſchloßen fie 1568 
zu Longjumeau auf die Bebingungen von Amboije wieder Frieden. 
Der König entſchied ſich endlich befiimmt gegen tie Hugenotten, gegen 
tie Duldung eines proteftantifchen. Staates unter Prinzen von Geblüte 
im Königreihe Franfreih, und die Hugenotten bemerften das heraufs 
siehende Gewitter bet Zeiten. Ste machten la Rochelle zu ihrem 
Hauptwaftenplag, warben ein Heer, und nun erließ der König zwei 
Erikte, durch welche er tie Ausübung jeder andern Religion außer ber 
katholiſchen in Frankreich verbot und den reformierten Predigern befahl, 
Sranfreich binnen 14 Tagen zu verlaſſen. Ein Verſuch, ſich Kondes 
und Kolignis zu bemächtigen, fchlug fehl und der Krieg brach mit größe, 
rer Muth als vorher aus. Am 13. März 1569 ſchlug das koͤnigliche 
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Heer die Hugenotten bei Jarnak, Kondé jelbft wurde gefangen um: 
von einem Herrn de Montedquiou durd einen Schuß getöbtet. Ser: 
übernahm der 16jährige Heinrich von Navarra den Oberbefebl um: 
hatte den erfahrenen Koligni zur Seite; die Hugenotten verftärften n= 
durch proteftantiihe Söldner aus Deutfchland und der Schweiz, das 
föniglihe Heer durch Italiener, katholiſche Schweizer und Deutfche, uunr 
noch einmal wurten bie Hugenotten bei Monfontour aufs Haupt ge t 
Schlagen. Doch waren die Königin» Mutter und der König zu eine ı 
Frieden geneigt, entweder weil fie tie volftändige Befiegung ver HS: | 
genotten für unmöglich hielten, ober weil fie gegen die Häupter te 
katholiſchen Partei mißtrauifh waren. Er wurde 1570 den 8. Augır 
zu St. Germain en Laye abgefchloffen. Die Hugenotten erhielte 
alle ihre Aemter und Güter zurüd; vie öffentliche Ausübung ihrer Rr- 
ligion wurbe ta erlaubt, wo fte bis zum 1. Auguft flattgefunden harte: 
in jedem Gouvernement follte fie in den Borftäbten zweier Stätte ge 
ftattet fein, jedoch nicht an dem Hofe und nicht zwei Stunten um ter 
felben, auch nicht in Paris und nicht zehn Stunden um Paris. Tre i 
Hugenotten erhielten Zutritt zu allen Aemtern und ald Sicherheitspläg: 
auf zwei Jahre la Rochelle, Montauban, Kognaf und la Charite; nur 
den Zehnten ſollten fie an tie Fatholifche Geiftlichkeit auch ferner net 
entrichten und bie fathollihen Feſttage äußerlich feiern. Seitvem nähert 
fi ter König den Hugenotten auffallend; er Enüpfte Berbintungen mi 
England an, fpradh von einem Kriege gegen Spanien und ter Iinter 
flügung ber aufftänbifchen Nieterlänter, rief den Admiral Koligni an 
ten Hof, um mit ihm über den ſpaniſchen Krieg zu berathen, und ver- 
lobte endlich feine Echwefter Margaretha mit Heinrich von Navarra 
Im März 1572 fam Johanna von Navarra mit ihrem Eohne Heinrich unt 
ihrer Tochter fammt tem jungen Konte an ten Hof nad Paris, wo ihnen 
ter König auf das freundliche begegnete. Aber untertefien fannen ter 
König, die Königin⸗Mutter und ihre Partei auf dad Berberben Kolignis 
und der Häupter ber Hugenotten, und am 24. Auguft 1572 wurte vie 
fogenannte Bluthochzeit over Bartholomäus nacht angerichtet (Blur 
hochzeit, weil die hugenottiſchen Etelleute zur Heirat) Heinrichs von 
Navarra, ihre® Hauptes, nad Parid gefommen waren), in welcher in 
Paris Koligni und etwa 700 andere Hugenotten ermordet wurden. Die 
fem Beifpiele folgten Meaur am 25., la Charite am 26., Drleans am 
27., Saumur und Angers am 29., Lyon am 30. Auguft, Troyes am 
2. September, Bourged am 11., Rouen am 17., Romans am 20,, 
Touloufe am 23. September und Borteaur am 3. Dftober; wie viele 
Hugenotten ermordet wurden, läßt fih nit mehr angeben, jedenfalls 
4000, wie eine neuere Berechnung angibt (nad ber höchſten 20,000). 
Aehnliches war von beiten Parteien in den vorhergehenten Jahren viels 
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ach gefchehen; die Hugenotten hatten in Nimes die Michelade gemacht 
nd 80 der vornehmften Katholifen ermordet, der Herzog von Bulle 
vurde vor Drleand gemeudelt und diefe That von Koligni gebilligt, 
Konte wurde ald Gefangener erfhoflen u. |. w., jo daß die Bluthoch⸗ 
zeit nur al® das größte dieſer Verbrechen und Friedensbrüche dafteht. 
Cie war ein meuchleriſcher Bernichtungsichlag gegen die Hugenotten, bie 
gleichzeitig im ganzen Lande ihrer Häupter und aller Männer von einis 
ger Bedeutung beraubt werben follten. Der Hof hatte das Verbrechen 
eingeleitet und forgte auch für die Ausführung. Bei den fremden Hö⸗ 
fen wurde es auf verſchiedene Meife bemäntelt: in London wurbe es 
als ein Ausbruch undbezähmbarer Volkswuth erklärt, im proteftantifchen 
Deutſchland hingegen die Nachricht verbreitet, der große Mord fei von 
Spanien, Rom und den Guiſen angelegt worten, Bapft Gregor XIU. 
aber wurde officiell berichtet, in jener Nacht ſei eine große Verſchwoͤrung 
gegen das Leben des Könige und der Föniglicden Bamilie entvedt und 
beftraft worven, jo daß „ber Papſt genöthigt warb, gegen fein burd) 
das Morden empörtes Gefühl vol inneren Schmerzes und mit thränen- 
den Augen Kirchenfefte halten zu laſſen“ (Schlofjer, Weltgefchichte, Bd. 
XIH., ©. 62). 

Anfangs that der Echreden der Bluthochzeit große Wirkung; Heins 
rih von Navarra, feine Schwefter und Konde wurden wieder katholiſch, 
dasſelbe thaten viele andere Hugenotten und noch mehrere flüchteten ſich 
aus Franfreih. Aber in anderen Gegenden festen fie fi) zur Wehre, 
und la Rochelle, wohin fich viele Geiftliche und Edelleute geflüchtet hatten, 
fonnte von den Eöniglihen Truppen nicht bezwungen werben. Die Huges 
notten fochten in dieſem Kriege noch viel erbitterter als in den früheren, denn 
durch die Bluthochzeit waren fie im höchften Grade gereizt, und wenn 
fie auch feine entfcheitende Siege errangen, fo wieſen fie dafür die meis 
ften Angriffe blutig zurüd. Durch das Edikt von Boulogne 1573 
wurbe biefer vierte Bürgerkrieg beendigt; die Hugenotten erhielten als 
Sicherheitöpläge la Nochelle, Nimes und Montauban, fowie Gewiſſens⸗ 
freiheit tm ganzen Lande. Den Frieden benugten fie um ihre Streit- 
fräfte zu organifieren, jo daß fie als eine fchlagfertige Macht mitten in 
tem Königreihe taftanden. Run wagten fie auch Korderungen an ben 
König, welde diefer in feinem Kalle bewilligen konnte: außer den Sichers 
heitsplägen verlangten fie die Befegung von zwei Städten in jeder Pro- 
vinz und zwar folte der König die Mannſchaft bezahlen, ebenfo in jeder 
Provinz ein aus lauter Hugenotten beftehendes Parlament, fo daß fid 
Frankreich in ein Hugenottifhes und ein Tatholifches fpalten mußte. 
Der König fagte nicht zu und ſchlug nicht ab, Die Hugenotten aber vers 
fanden dies und die fühfrangöftfchen heißblütigeren vereinigten fich durch 
Ihre Deputierten zu einem Bunde, ber nichts anderes als eine Republit 
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war. Zu gleicher Zeit entzweiten fi die Katholiken abermals, inter 
die eine Partei die Herrihaft der Guiſen mit Hilfe ter Hugenotte: 
brechen wollte und daher dieſe begünftigten mußte; die Häupter viein 
Partei waren des Königs Bruder, der Herzog von Alengon und Hein 
rih von Ravarra, und abermals beftant das Hauptmanöver darin, tat 
man fi der Perſon des Königs zu bemächtigen fuchte. Aber es mis 
lang aud biesmal; die Häupter der Verſchworenen wurden feftgeier 
und nur dem Prinzen Konde gelang vie Flucht nah Straßburg, ver 
wo ihn die fühfrangöfifchen Hugenotten als Anführer herbeiriefen. Se 
biefem Jahre 1575 den 30. März ftarb Karl IX., der feit der Pariic 
Mordnacht Feine ruhige Stunde gehabt Hatte, und ihm folgte ver Her; 
von Anfou, fein Bruder, ald Heinrih IH. Der andere Bruber, te 
Herzog von Alencon, entfloh aus dem Gefängniffe und verband füch mi 
den Hugenotten und ben unzufriedenen Katholiken (PBolitifern), währen: 
Konde ein beutichsproteftantifches Heer nad Frankreich führte. Nu: 
entwich auch Heinrih von Ravarra und wurde wieder SProteftant, ta 
König aber fhloß in Beaulien (1576) einen Frieden mit ven Huxc 
notten, der ihnen im ganzen Königreihe, Paris ausgenommen, gleit: 
religiöfe und bürgerliche Berechtigung mit den Katholifen gewährte, eit 
Sicherheitspläße und acht Parlamente einräumte. Dagegen ftiftere: 
die Guiſen vie heilige Liga, jo daß neben dem hugenottijchen Bün: 
niffe ein Fatholifches beftand und Frankreich in zwei Lager getheilt war: 
dies Fonnte in einem Lande, weldes nur einen Herricher befaß, nid: 
lange dauern, bie eine oder andere Partei mußte fiegen ober Sranfreit 
in Stüde gehen. Da ter König feine Nachkommen hatte, jo mußte ter 
Thron nad feinem Tode an einen Hugenottiihen Bourbon übergeben: 
dem wollte die Liga zuvorfommen und arbeitete für die Thronfolge ter 
Guiſen als angeblicher Abtömmlinge von Karl dem Großen; von eine 
folhen Thronfolge bis zum Thronraube ift nur ein Heiner Schritt, wie 
tie engliſche Gefchichte beweist. Die Minen ter Guiſen wurben Hein: 
richen befannt und er fuchte fie dadurch unſchädlich zu machen, tage 
ſich felbft zum Haupte der Liga erklärte und auf einer Reichöverfamm: 
fung zu Blots, an der die Hugenotten feinen Antheil nahmen, tie 
katholiſche Neligion als tie Religion Frankreichs proffamierte und die 
Ausübung jedes andern Kulted verbot (1576). Die Bolge war ein, 
neuer Hugenottenfrieg, der dur ten Frieden von Bergeraf (1577) 
und das Erift von Boitiers beendet wurde; ter König geftand darin 
ten Hugenotten vieles zu, weil er ſah, daß er neben den Guifen fo lange 
nichts gelten werte, als ber Kampf der beiten Parteien in Frankreid 
tauere; daher gebot er auch die Auflöfung ter Liga und ber anderen 
Bünde. Die mehrjährige Ruhe wurde nur furze Zeit durch einen eigen 
mächtigen Krieg Heinrichs von Navarra unterbrochen, aber um jo eifriger 
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zu Borbereitungen zu einem entjcheidenden Kampf benügt. Europa ers 
fannte, daß der Sieg der Hugenotten in Frankreich der Sieg des Pros 
teftantismus in Europa fein würde. König Heinrich III. aber hatte feine 
Unfähigkeit bewiefen — die Liga (das Fatholiiche Frankreich) jelbftändig 
anzuführen, während er doch zu ehrgeizig war, um den Guiſen die Leis 
tung in feinem Namen zu überlafien. Darum ſchloßen die Guijen mit 
Spanien ein geheimes Bündniß für Angriff und Vertheidigung, zum 
Schutze der katholiſchen Religion und zur Ausrottung der Ketzerei, wäh 
rend Heinrih von Navarra einen Bund aller Proteftanten und die Aus- 
föhnung ber Lutheraner und Kalviniften zu bewirken juchte. Heinrich II. 
jedoch zeigte auch ferner Schwäche und Zweideutigfeit; die aufftänbiichen 
Niederländer trugen ihm die Krone an; dieſe ſchlug er zwar aus, fagte 
ihnen aber Hilfe zu und verbot zugleih in Fraͤnkreich alle Truppen⸗ 
bewegungen. Darum befümmerten fih die Ligiften nicht und begannen 
den Krieg gegen die Hugenotten auf eigene Kauft (1585). Nod eins 
mal fiellte fi der König, von feiner Mutter bewogen, an bie Spiße 
ver Ligiften und nahm durd ein Edikt alle Begünftigungen zurüd, welche 
er ten Hugenotten früher bewilligt hatte, lähmte aber durch feine Eifer; 
fucht gegen die Guiſen den Gang bed Krieges und 1587 fiegten bie 
Hugenotten unter Heinrih von Navarra in der Schlaht von Koutras. 
Dagegen jagte ver Herzog von Guiſe ein 40,000 Mann ftarfes deutſch⸗ 
proteftantiiches Söltnerheer, das in Franfreih arg gehaust hatte, nad) 
Deutichland zurüd; und er hätte es vernichtet, wenn ber König nidyt 
dazwiſchen getreten wäre, lautete die Anklage ver Ligiften. Um viele 
Zeit biltete fih eine zweite Liga, ein dirigierender Ausichuß der ſechszehn 
Duartiere von Parts, und diefe Barifer Liga trat mit der großen in bie 
genauefte Verbindung. Man beihlog den König aufzuheben; diefer 
wurbe aber gewarnt und umgab fich mit den Schweizern und ben Gars 
ten. Da erfanten bie Barijer die Barrifaten und ſchloßen die Truppen 
wie mit einem Nege ein; der König befand fich jegt in der Gewalt der 
Liga, allein der Herzog Heinrih von Guiſe wagte es nicht den 
König abzufegen. Diefer entfloh verkleidet nach Ehartred und Hatte nur 
noch die Wahl, ob er fi den Hugenotten in die Arme werfen oder den 
Ligiften ergeben wollte. Er fehlen das letztere zu wählen; durch ein 
Erift ſchloß er jeden nichtfatholifhen Prinzen von der Thronfolge aus, 
verſprach die jchärfiten Maßregeln gegen die Hugenotten und ernannte 
ten Gulfen Heinrich zu feinem Generaliffimus mit unumjchränfter Volle 
macht (1588 den 12. Auguft), ließ ihn aber am 23. Dezember in feinem 
Vorzimmer, den folgenden Tag feinen Bruter, den Kardinal, ermorden 
und alle angefehenen Ligiften gefangen fegen. Da empörten fich aber 
Paris und faft das ganze Fatholifche Sranfreih gegen den König und 
viefer wußte feine andere Zuflucht mehr als zu feinem Vetter Heinrich 
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von Navarra. Bald zogen ihm auch viele Fatholifche Edelleute zu unr 
beide Heinriche belagerten Paris mit einem ftarfen Heer. Das Scid- 
fal der Stadt fehlen entjchieden, al8 ein Dominifanermönd, der 22jährig: 
Klement, den König am 1. Auguft 1589 in feinem Palafte zu St 
Cloud erftah; der Mörter erbulbete die furdhtbaren Qualen feiner Hin 
richtung mit fanatiihem Heldenmuthe. Paris war für einmal gerettet, 
als aber Heinrich von Navarra ben Fatholiihen Evelleuten das ei! 
liche Verſprechen gab, daß er zur katholiſchen Religion zurüdfehren werte. 
ſchloßen fih ihm die meiften an, und als Spaniens Plan offenkundig 
wurde, Frankreich von fi abhängig zu machen oder zu zerflüdeln, fegı: 
die BVaterlandsliebe der Franzoſen um fo fchneller über ihren Religions 
haß, al& ter lebte Guiſe, Der Herzog von Mayenne, nicht Die Yäbiy: 
feit zeigte, den Kampf mit einem Gegner wie Heinrih zu einem glüd: 
lichen Ende zu führen. Diefer fiegte nochmals enticheidend bei Jvrr 
in der Rormandie (14. Mai 1590), belagerte aber Paris vergebene. 
und fand „Paris ſei eine Mefje werth.“ Den 25. Juli 1593 trat a 
feierlich zu der katholiſchen Kirche zurüd und bewied dadurch, wie Emt 
es ihm mit den früheren Gelöbniffen, für das Evangelium bid zum legte 
Blutötropfen zu ftreiten, gewejen fei und um was er eigentlich gefochter 
habe, zugleih aber auch, daß Frankreich nur einen fatholifchen König 
ertrage. Die Hugenotten waren mit ihm fehr unzufrieden, aber fie bar 
ten feinen Anführer und Heinrih IV. wußte fie trefflih auseinanker 35 
halten. Als er 1598 feinen Krieg mit Spanien beenbigt hatte und au 
dem erfämpften Throne feftfaß, erließ er für bie Hugenotten den 13. 
April Das berühmte Edift von Nantes. Er verorbnete: ber Fathe 
liſche Gottesdienſt wird überall wieder bergeftellt, wo er unterbrocden 
war; Störungen desſelben und Beleidigungen fatholiicher Priefter fin 
bei firenger Strafe verboten. Die Hugenotten dürfen überall wohnen 
ohne Heläftigt zu werden, fofern fie ten Geſetzen gehorden. Die Erel: 
leute ter hohen Gerichtöbarfeit haben für fih und ihre Unterthanen unt 
wer ſich fonft einfindet, das Recht bes Gottesdienſtes; die geringeren 
Edelleute haben dies Recht nur für fich, ihre Familie und höchftens 30 
Perjonen. Die Hugenotten haben freie Religionsübung an allen Orten, 
wo tiefe 1596 und 1597 ftattfand und wo fie das Friedensedikt von 
1577 erlaubte. Außerdem wird in jedem Gerichtöbejirfe eine Vorſtadt 
ober ein anterer Ort beftimmt, wo bie Hugenotten ihren Gottesdienſt 
ausüben dürfen. Nicht geftattet ift er aber in Paris und fünf Meilen 
im Umfreife, am Hofe des Königs, in biſchöflichen Städten und nament: 
lih ausgenommenen Orten. Nur an Orten, wo ihnen ver Gottesdienſt 
erlaubt iſt, dürfen Die Hugenotten Kirchen bauen, Konfiſtorien, Kollo, 
quien und Synoden halten, doch alles nur mit Erlaubniß des Königs 
und unter Anwefenheit eines Föniglihen Beamten; nur an folchen Orten 
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dürfen fie Bücher druden und verkaufen, Schulen errichten, Geldbeiträge 
einfammeln. Sie find zu allen Würben und Aemtern befähigt und zum 
Genuffe «aller öffentlichen Wohlthaten berechtigt. Sie follen aber ben 
Zehnten entrichten, bie Fatholiichen Feſttage Halten und die Firchlichen 
Ehehinderniſſe beachten. In Prozeſſen, bei welden Hugenotten bie 
Haunptperfonen find, wird im Pariſer Parlament eine Kammer unter 
dem Namen Kammer des Edikts aus einem Präftventen und 16 Räthen 
errichtet, von denen ſechs Hugenotten und zehn Katholiken fein follen; 
ahnlich ſoll e& bei den Provinzialparlamenten eingerichtet werben. Bei 
den andern Föniglichen Gerichten können die Hugenotten in Clvilſachen 
zwei, in Sriminalfahen brei Richter ohne Angabe der Gründe zurück⸗ 
weifen. Dies find die Hanptbeftimmungen des Edikts von Nantes, 
tem fich die Hugenotten fügen mußten, obwohl ein großer Theil ders 
ſelben damit nichts weniger als zufrieden war. 


Zeinrich IV. 


Heinrich IV. beherrfchte nun feine Franzoſen mit Klugheit, Kraft 
und Milde; feine perfönliche Tapferkeit, fein geiftreicher Wit und feine 
Sinnlichkeit vollendeten in ‚ihm das Ideal eines franzöftichen Königs. 
Sein Finanzminifter Sully wußte hauszuhalten und durch dieſe Staats» 
wirthichaft erhielt Heinrih das Anrecht auf den Namen eined großen 
Regenten. Seiner Bolitif nach blieb er ebenfalls ein ganz Achter Frans 
zoſe; er ging nämlih mit dem Plane um, die Macht Spanten® und 
Defterreihs vollftändig zu brechen, die großen Reiche in lauter Fleine 
zu zerftüdeln und die beutfchen Fürſten als Souveräne zu erflären, ober 
mit andern Worten, das veutfche Reich vollends aufzulöfen. Frankreich 
aber wäre natürlich unvertheilt und bie große Nation geblieben, die zu 
ihrer Ausrundung und als ſchuldigen Dank für die Völferbefretung fo 
viel an fi genommen hätte, als dem Stönig nothwendig und nütlich 
Ichten (Niederlande, Lothringen, Hochburgund, Savoyen, Genua, Nea- 
yel, Sicilien). Alle die Heinen Staaten hätten dann unter dem Namen 
ter hriftlihden Republik einen großen Bund gemacht zur Erhaltung 
des Friedens, und welche Nation hätte fich befer geeignet zum Friedens» 
wächter als bie franzöftiche, vorausgefebt, daß man fie thun ließ, was 
fie wollte! Daß Heinrich nichts anderes im Plane hatte, als was Lud⸗ 
wig XIV. und Napoleon I. ausführten, die Uebermacht Frankreichs, ver- 
fteht fi von felbft; die gleißenden Worte gegen Spanien und Oeſter⸗ 
reih von chriftlicher Republif und allgemeinem Frieden waren nur für 
die Deutfchen berechnet (wie bequem, aber auch wie verächtlih dad Bes 
nehmen der deutſchen Fürften und Reihöftände ben Franzoſen erichien, 
kann man 3. B. in den Memoiren Sullys nachleſen). Heinrichs IV. 


Vorbereitungen zum großen Kriege waren in der That fur hibar; zu 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 


| 
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feinem franzöfifchen Heere, deſſen Fußvolk aber ed immer noch nicht 
dem deutſchen und ſpaniſchen aufnehmen konnte, warb er 1 0,000 Eir: 
zer; in feinen Zeughäufern hatte er 400 Kanonen, 200,000 Kugeln. : 
Millionen Pfund Pulver, Waffen für 30,000 Mann Fußvollk un? = 
8000 Reiter, in feinem Schage aber 36 Millionen Livres. Gegen Er: 
nien verbündete er fich insgeheim mit Englant, Dänemarf und Sarcr? 
unterftügte bie Niederländer mit Hilfögeftern und ſchloß im Sabre It! 
einen Bund mit ber proteftantifchen Union in Deutihland, wurte er 
nod in demſelben Jahre von einem Fanatiker Ravaillaf ermerr, 
Gewiſſe Schriftfteller legen tiefen Morb ven Jeſuiten, bie Heinrich 1° | 
in Franfreich aufgenommen hatte, ober den franzöſiſchen Katholiken üt: 
haupt zur Laſt, weil der König mit ten deutſchen Proteftanten Bint:'; 
geichloffen habe. Diefe Anſchuldigung iſt unverfländig und fchmäf.: 
denn Heinrih dachte nicht daran, ben Proteftanten das Uebergemit: - | 
verfhaffen; er wollte Deutſchland bloß mit Hilfe ter deutſchen u 
ftanten berauben, welche Politik auch feine Nachfolger, von ben Kur 

nälen Richelieu und Mazarin geleitet, ind Werk festen, ohne taf ' 

ermordet wurden. Der Kampf zwiſchen tem Proteftantismus unt 

Kirche war auf dem Feftlante bereits entſchieden, das Gleichgewicht hr. 
Macht beider bereit hergeftellt, nur vie Politik beutete ven Glartn 
bei guter Gelegenheit aus. | 








Zehntes Kapitel. 
Die Reformation in England. 


Zur Zeit, ald Luther in Wittenberg auftrat, regierte in Engl“ 
Heinrih VIII., Sohn Heinrichs VII., der Richard III. bei 9 
worth gefchlagen und getöbtet hatte. Heinrich VII. war ſparſam w 
Pefpaftan und hinterließ feinem Sohne eine gefüllte Echapfame! 
außertem einen demüthigen Adel; tenn er hatte tie Sternfammer !t 
richtet, einen Gerichtshof, beftehend aus den Miniftern des Kömy. 
einem Biſchof, einem weltlihen Pair, dem Präftventen ver Kingẽebent 
und tem des Gerichtshofs für Eivilflagen, welcher über Berge“ 
gegen die öffentliche DOrtnung urtbeilte, vermittelt deſſen Heinrich VI 
und nah ihm fein Eohn tie Großen tyrannifierte. Heinrich TI. 
(ein Tutor; Heinrichs V. Wittwe heirathete ven Wallifer Omen 
Tudor, und ihre drei Söhne rüdten in ten Rang des hoben Ak: 
ein Enkel von ihr iſt Heinrih VIL) war 18 Jahre alt, da er im 
Thron beftieg; das Bolf begrüßte ihn mit Jubel, weil jein Bater ff 
dur feine Geldwirthſchaft verhaßt gemadt Hatte. Heinrich Heirat 
die Tante Karl V., Katharina von Aragonien, bie jungfräulid 
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Wittwe jeined als Knaben geftorbenen Bruders Arthur, und lebte mans 
che Jahr mit ihr in glüdlicher Ehe. Anfangs war er Bundesgenoſſe 
‚3 Karls V. gegen Frankreich, fpäter aber wurde er für Geld Frankreichs 
'— zMNiierter, ohne ihm jedoch viel zu nügen. Die Schäge feines Vaters 
Hatte er raſch verfchwendet, denn er war ein leichtfinniger Mann und 
= schledter Haushälter. Er beichäftigte fich nebenher viel mit der Theo⸗ 
- zLogie, und als Luther in feiner Schrift „die babyloniſche Gefangenſchaft 
. der Kirche” Die Saframente angriff, ſchrieb der königlihe Theologe eine 
se, Gegenſchrift, welde ihm von dem Papſte den Titel „Defensor fidei“ 
‚„.eintrug, wogegen ihm Luther mit andern Titeln „Lügenmaul, grober 
eg Thomift, Narr, Eſelskopf“ u. dgl. aufwartete. 
und Heinrid wurde feiner acht Jahre älteren Gemahlin überbrüffig und 
—* fing nach anderen Buhlſchaften eine mit Anna Boleyn, einem ſchö⸗ 
a nen, leichtfertigen und ehrgeizigen Edelfräulein, an. Dieſes that tugend⸗ 
ar haft, weil es Königin ſein wollte, und Heinrich bekam jetzt plötzlich 
Gevwiſſensſkrupel, daß feine Ehe mit ſeines Bruders Wittwe eine uner⸗ 
laubte geweſen ſei. Er drang auf Scheidung und wandte ſich an ben 
Papſt Klemens VII.; allein in Rom verzögerte ſich der Prozeß; Kaiſer 
“Karl V. wirkte für die Ehre feiner unſchuldigen Verwandten, Franz von 
Frankreich gegen Karl, aber nicht für Anna Boleyn, ta er den englifchen 
König mit dem franzöfiihen Königshaufe zu verbinden wünſchte. Das 
Spiel der politischen Ränfe und Rüdjichten dauerte der Anna Boleyı 
zu lange und fie rieth ihrem Königlichen Liebhaber den Prozeß damit zu 
fürzen, taß er fi gleich den deutſchen protejtantifchen Fürſten zum Kir: 
chenhaupt erfläre. Dies leuchtete ihm ein; das dienſtwillige Parlament 
ftrafte zuerft tie hohe Geiftlichfeit Englands wegen angeblicher Ueber: 
tretung der Gtaatögejepe, entzog dem Papft tie Annaten und feine 
" Oberhoheitsrechte über die Kirche, Heinrich aber heirathete Anna Boleyn 
und erflärte feine mit der verftoßenen Königin erzeugte Tochter Maria 
“" für unädt (1533), Des Könige Werkzeuge bei dieſem unehrenhaften 
m Hantel waren ter rechtögelehrte Minifter Thomas Krommell und 
| ter neue Erzbifhof Kranmer von SKanterbury, ein hbeimlicher Prote⸗ 
ftant und ſchon zweimal verheirathet. Letzterer entwidelte vor dem Par: 
lamente: „der König hat feine Sache vor dem Gerichte feined eigenen 
Gegiſſens unterjucht, welches erleuchtet und geleitet ift von bem Geiſte 
"Gottes, der die Herzen der Fürſten bewohnet und leitet.” Das Par- 
lament erklärte auf tes gleichen Mannes Antrag die Prinzeſſin Maria 
ter Thronfolge unfähig, Hingegen Anna Boleyns Toter Elifabeth 
zur Thronfolge berechtigt und in mehreren Artifeln ten König ald Haupt 
ter englifchen Kirche, welcher der Papft fo wenig zu fagen habe als 
irgend ein fremder Bifchof. Die verwerfenden Bullen des Papſtes 
machten ten König um fo mißtrauifcher, als er wohl wußte, baß fein 
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anlaft hatten, jo fahen die Hugenotten in ben bourbonifhen Prinzen 
ihre natürlichen Beichüger und dieſen Prinzen ſchloßen fih aud vie Ka⸗ 
tholifen an, welche mit ver Regierung ver Guiſen ungufrieven waren. 
Den Hugenotten antworteten die proteftantiichen Rechtsgelehrten und 
Theologen Frankreichs und Deutſchlands auf ihre Anfrage, ob es ers 
faubt fei, die Regierung ter Guifen zu flürzen, mit ja, wenn es durch 
einen Prinzen von Geblüt geſchehe. Darauf entftand durch einen Edel⸗ 
mann de Barry bie Berfhwörung von Amboiſe, welde von 
Konde geleitet wurbe; Koligni wußte um fie, aber traute nicht recht; 
die Verfhworenen wollten fi) des Könige bemächtigen, die Regierung 
den Bourboniven übergeben und die Guiſen durch eine Reichsverſamm⸗ 
lung richten. Das Unternehmen wurde jedoch vereitelt und foftete uns 
gefähr 1200 Menſchen das Leben, Kondé wurde in Orleans feftgefeßt, 
Anton von Ravarra in feiner Wohnung bewacht. Die Guiſen wollten 
fi fest ihrer Hauptfeinbe entlevigen, aber Kranz II. farb ten 5. Dez. 
1560, und die auf tie Guifen eiferfüchtige Königins Mutter Katharina 
verftändigte fih mit den Prinzen, übernahm bie Vormundichaft tes 
11jährigen Thronfolgers Karl IX. und machte den Anton von Navarra 
zum Generalftatthalter des Reiches. Nun verbanden fi tie Guiſen 
mit tem SKonnetable Montmorency und dem Marſchall d'Androͤ und 
fanten an Epanien und dem Kaifer einen Rüdhalt, während Katharina 
die Hugenotten inſoweit zu begünftigen fuchte, daß ihnen freie Religions- 
übung geftattet würde. Dies fcheiterte aber an tem Widerfireben bes 
Parlamentes in Paris, und endlich griff man zu einem Religions: 
geipräh, durch welches bie Wirren befeitigt werben follten. Es fand 
den 9. September 1561 in Poiſſy flatt und dauerte bis Dftober, ohne 
tag mehr ausgerichtet wurde, als bei ähnlichen Gelegenheiten in Deutjch- 
fand. Unterbefien breiteten fich die Hugenotten immer mehr aus, ver 
Prinz von Kondé trat an ihre Spike und verband fi mit der Kös 
nigin Elifabethb von England; dagegen wandte fih Anton von 
Navarra zu den Katholiken und rief die Guiſen nach Paris. In dem 
Ständen Vaſſy Fam es zwiſchen der bewaffneten Begleitung des Her⸗ 
3698 von Buife zuerft zu einem Wortftreit mit den Hugenotten, bie in 
der Kirche verfammelt waren, tie Begleiter des Herzogs machten von 
ihren Waffen Gebrauh und eine Anzahl Hugenotten wurde bei biefem 
Anlafje getötet oder verwundet (1. März 1561). Darauf griffen bie 
Hugenotten zu den Waffen, aber Paris, das Konbe räumen mußte, 
hielt zu den Guiſen; auch der junge König wurde nad) Parts gebracht, 
die Königin Drutter folgte felbft dahin nah und fo waren die Guifen 
abermals an ver Regierung. Unterbeffen eroberte Kondbd eine Menge 
Stätte und war den Katholifen fo lange Überlegen, als Einigkeit in 
feinem Lager herrichte; der Krieg breitete fi) über ganz Branfreih aus 
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Henkerbeile dur ihre Thränen und den Wiß, fie habe den König aufs 
regen wollen, weil bie Aerzte ihr gejagt, daß ihm dies gut fein würde. 
Wahrend Heinrih VIIL Weiber morbete und verftieß, fuhr er in ber 
Broteftantifierung Englands eifrig fort; zwar mißlangen bie Verfuche, 
ſich mit den deutjchen Neformatoren zu verftändigen, tafür verforgte aber 
Heinrich, von feinen Theologen unterftügt, das englifche Volk mit feiner 
Glaubenslehre, „den Artikeln“, die in den Kirchen vorgelefen werben muß» 
ten und „mit einem gotijeligen und frommen Unterricht für alle Ehriften”; 
übereiuftimmenb mit Zuther legte der Fönigliche Reformator den Unterthanen 
befonder8 den leidenden Gehorfam an das Herz. Demgemäß ließ er den 
heiligen Thomas Bedet, welcher dem König Heinrih II. wiberfprochen 
hatte, mit einem Termin von 30 Tagen vorlaten und als er natürlich 
nicht erichien, feine Gebeine ausgraben und verbrennen, fein Grab, feine 
Abbildungen u. |. w. zerftören. Nebenher verbrannte er auh Wieders 
täufer und Lutheraner, von denen ein gewiſſer Lambert ihn am 
meiften Ärgerte, weil er fich nicht einmal durch den perfönlich disputieren⸗ 
ten König von feinen Irrthümern überzeugen ließ. Die päpftliche Bulle, 
melde über den König die fchärfften Kirchenftrafen verhängte, brachte 
nad; vielen weniger bedeutenden Perfonen die Verwandten bes Kardis 
nals Pole, dem der König dieſe Maßregel zufchrieb, auf das Blut 
gerüft (1538) und 1541 ließ Heinrih auch Poles 7Ojährige Mutter 
enthaupten; die Katholifen wurden nämlich in ver Regel enthauptet 
oter gehenft, die Seftierer Tagegen ohne weiteren Reſpekt ald gemeine 
Keger verbrannt. Thomas Krommwell hatte ſich vie Föniglihe Ungnade 
zugezogen, weil er die Anna von Kleve als eine Schönheit empfohlen 
hatte; ter König beichenfte ihn, bevor er ihn verbarb, mit vielen Klos 
ftergütern und ließ ihn dann (29. Juli 1540) ohne Urtheil und Prozeß 
enthaupten, nad dem Grundſatze, den Kromwell felbft eingeführt Hatte: 
„Hodverräther können ohne Unterfuhung auf die Anflage hin abgeur- 
theilt werben.” Sodanır forgte der König ferner für ven Glauben feiner 
Unterthanen. In ven jogenannten ſechs Blutartikeln verortnete er: 
1) In dem Abenpmahle ift der wahre Leib Chriſti wahrhaft gegenwärtig. 
2) Zur Seligfeit ift die Kommunion unter beiden Geftaften nicht noths 
wendig. 3) Die Priefter dürfen nad) göttlihem Geſetze nicht heirathen. 
4) Die Gelübde der Keufchheit müflen beobachtet werten. 5) Die 
Seelenmefjen find zu halten. 6) Die Ohrenbeichte iſt zuträglich und 
nothwendig. Später vernahm er, daß das Bibelleſen oft zu Streitigfeiten 
Veranlafſung gebe und darauf verbot er basfelbe bei einmonatliher Eins 
jperrung und geftattete e8 nur PBerfonem von hohem Range. Zuletzt 
erfchien das „Koͤnigsbuch“ oder „nothiwendbige Lehre und Unterricht für 
jeten Ehriften”, in welchem für die Lebzeit des Königs dad Maß ver 
engliichen Rechtgläubigfeit vorgefchrieben war. Im Jahre 1544 ſchloß 
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Heinrich fih noch einmal an den Kaiſer an und befriegte Franfreit 
zwei Jahre lang, gewann aber nur den Befit von Boulogne auf adt 
Sabre. In feinen legten Jahren wurde er fo beleibt, daß er nur durch 
eine Mafchinerie von einem Zimmer in dad andere gebracht werben Eonnte. 
Er ftarb am 28. Januar 1547, 56 Jahre alt, im 38. feiner Regierung, 
nachdem er wenige Tage vorher ten Sohn des Herzogs von Norfolt, 
auf den die Katholiken Hoffnungen jegten, hatte hinrichten laffen. 


Eduard VI. (1547—1553). 


Statt diefed neunjährigen Monarchen regierte ein Regentfchaftsrath, 
in welchem Lord Somerfet und Erzbiihof Kranmer alles vermod» 
ten. Sie reformierten nun durd) das Parlament König Heinrichs Reformas 
tion; die ſechs Blutartifel wurden abgefhafft, der König aber zum Ober⸗ 
haupt ver Kirche erflärt und ihm die Ernennung ber Bijchöfe überlaffen. 
Kranmer gab den Geiftlichen ein Homilienbuch, einen Katechismus, ein 
allgemeines Gebet und Ritualbuch. Die Meffe und der Eölibat ver 
Geiſtlichen wurde aufgehoben und das Abendmahl in zwei Geftalten 
eingeführt. Durd ein Glaubensbefenntniß in 39 Artifeln, an welchem 
der deutſche Neformator Bucer mitarbeitete, wurde bie englifche Kirche 
zu einer proteftantiichen vollends umgeſchaffen, obwohl Kranmer das 
Episkopalſyſtem beibehielt, die Biihöfe als Nachfolger der Apoſtel 
erklärte, auch einige Gebräuche ver Eatholifchen Kirche beftehen ließ und 
einige nichtproteftantiche neue einführt. Die engliihe Kirche wurte 
auf dieſe Weile dem monarchiſchen Syfteme Englands angepaßt, unt 
die Bilhöfe Bonner von Lonton und Gardiner von Winchefter, welche 
wiberfpradhen, famen dafür in den Tower, einige Seftierer aber wurben 
hingerichtet. Lord Somerfet (ein Seymour, aljo Verwandter des Kös 
nigs) wurde durch feine Gewaltthätigfeit dem Adel und gemeinen Volke 
verhaßt, turh Warwid geſtürzt und dann auf Befehl des Könige 
bingerihtet (22. Januar 1552). Warwid regierte ſeitdem als Lord 
Northumberland und bewog den franfen König, feine beiten Schwe⸗ 
tern Maria und Elifabeth der Thronfolge für unfähig zu erflären und 
Johanna Gray, die Gemahlin von Rorthbumberlants Sohne Dudley, 
die Enkelin von Heinrichs VIII. jüngerer Schweiter Maria, eine Bros 
teftantin, zur Thronfolgerin zu erklären. 


Bönigin Maria (1553— 1558). 
Johanna Gray konnte fih nah Eduards VI Tode (6. Juli 
1553) nicht behaupten, denn Adel und Bolf erklärten fi für Heinrichs 
Tochter Maria. Der gehaßte Rorthumberland farb durch das Beil 


und nad kurzem Gefängniffe wurden auch Johanna Gray und Dudley 
der Sicherheit des Thrones geopfert (13. Yebruar 1554). Das Bars 
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fa geichehen; die Qugenotten hatten in Nimes vie Michelade gemacht 
und 80 ter vornehmften Katholifen ermordet, der Herzog von Guiſe 
wurde vor Drleand gemeucdelt und diefe That von Koligni gebilligt, 
Kondoͤ wurde als Gefangener erhoffen u. |. w., fo baß die Bluthoch⸗ 
zeit nur ald das größte diejer Verbrechen und Friedensbrüche dafteht. 
Sie war ein meuchlerifher Vernichtungsſchlag gegen die Hugenotten, bie 
gleichzeitig im ganzen Lande ihrer Häupter und aller Männer von einis 
ger Bedeutung beraubt werben ſollten. Der Hof hatte das Verbrechen 
eingeleitet und forgte auch für die Ausführung. Bei den fremden Hö- 
fen wurde e& auf verfchievene Weiſe bemäntelt: in London wurde es 
ald ein Ausbruch unbezähmbarer Volkswuth erklärt, im proteftantifchen 
Deutihland hingegen die Nachricht verbreitet, det große Mord ſei von 
Spanien, Rom und den Guiſen angelegt worten, Bapft Gregor XI. 
aber wurbe officiell berichtet, in jener Nacht jei eine große Verſchwörung 
gegen das Leben des Königs und der Königlichen Familie entdedt und 
beftraft worden, fo baß „ber Papft genöthigt warb, gegen fein durch 
dad Morden empörted Gefühl vol inneren Schmerzes und mit thränen- 
den Augen Kirchenfefte halten zu laſſen“ (Schloſſer, Weltgeſchichte, Bd. 
XI, ©. 62). 

Anfangs that der Schreden der Bluthochzeit große Wirkung; Heins 
rid von Ravarra, feine Schwefter und Konde wurden wieder fatholiich, 
tasielbe thaten viele andere Hugenotten und noch mehrere flüchteten ſich 
aus Frankreich. Aber in anderen Gegenden festen fie fih zur Wehre, 
und la Rochelle, wohin fich viele Geiftliche und Edelleute geflüchtet hatten, 
fonnte von den Königlichen Truppen nicht bezwungen werden. Die Huges 
notten fochten in dieſem Kriege noch viel erbitterter als in den früheren, denn 
durh die Bluthochzeit waren fie im höchſten Grabe gereizt, und wenn 
fe auch feine entfcheidende Siege errangen, fo wiefen fie dafür die mei- 
fen Angriffe blutig zurüd. Durch dad Edikt von Boulogne 1573 
wurde diefer vierte Bürgerkrieg beendigt; die Hugenotten erhielten als 
Siherheitöpläge Ta Rochelle, Nimes und Montauban, ſowie Gewiſſens⸗ 
freiheit im ganzen Lande. Den Frieden benugten fie um ihre Streit« 
fräfte zu organifieren, jo daß fie als eine fchlagfertige Macht mitten in 
tem Königreihe daſtanden. Nun wagten fie auch Forderungen an den 
König, welche diefer in feinem Kalle bewilligen Eonnte: außer ven Sicher⸗ 
heitsplägen verlangten fie die Belegung von zwei Städten in jeder Pro- 
vinz und zwar follte der König die Mannſchaft bezahlen, ebenfo in jeber 
Provinz ein aus lauter Hugenotten beſtehendes Parlament, fo daß fi 
dranfreih in ein hugenottiſches und ein katholiſches fpalten mußte. 
Der König fagte nicht zu und fehlug nicht ab, die Hugenotten aber vers 
ſtanden dies und bie ſüdfranzöſiſchen heißblütigeren vereinigten ſich durch 
Ihre Deputierten zu einem Bunde, ber nichts anderes als eine Republik 
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gungen, tenn Rebel und Katholif wurben nun gleihbeteutente Ru 
men. Alle Geiftlihen wurben als Hocverräther erklaͤrt, vie Biſchöft 
in Kerker geworfen, die Mefie bei hoher Strafe verboten und 20 
Pfund Sterling monatlih auf den Nichtbefuh anglifanifcher Kirchen 
geſetzt. Diele Verfolgung fleigerte fih, ald der Zufammenftoß mit 
Spanien erfolgte, oder wenn eine Verſchwörung gegen die Königin (x 
gab wirkliche und erfundene) entdedt wurde. In den legten 20 Jahren 
ihres Lebens wurden (in England allein) 142 Priefter des Glaubens 
wegen hingerichtet, 90 Priefter und Laien farben im Gefängniß, 105 
wurden auf immer verbannt, 62 Laien nicht gemeinen Standes farben 
durd den Henker. Noch fchauerlicher ging &8 in Irland ber; tie Ir 
länder Eonnten Religion und Nationalität nicht von einander treunen 
denn ihre Unterjocher waren Engländer und Proteftanten; fochten ft 
von jest an für ihre Religion, fo war es zugleich ein Kampf für ihr 
Freiheit. Irland wurde dadurch zum Lante ver Verzweiflung, te 
Bürgerkriegs, der Verihwörung, des Mords und der Mortbrennerei; 
zu Eliſabeths Zeit und auf ihren Befehl wurden die katholiſchen Prieſtet 
getöbtet, wie man ein wildes Thier töntet, wo man basfelbe trifft. 
Auch Die Kalviniften waren nicht in der Föniglihden Gnade; in Englant 
wurden fie Buritaner geheißen, weil fie das Chriftenthum von allın 
menſchlichen Beifägen reinigen wollten, und zu biefen gehörte auch Die 
koͤnigliche Obergewalt über die Kirche, das Episfopaliyfitem, die Eere 
monien, bie Kleidung der Geiftlihen u. |. w. Die Buritaner verftiegen 
alfo gegen die Föniglihe Autorität, welche die Königin kaum geringer 
anſchlug als ihr Water; doch wurden bie PBuritaner nur mit Geld und 
Gefängniß beftraft. Auch den anglifanifchen Klerus ließ Eliſabeth nit 
von der Leine; gleich bei ihrem Regierungsantritte, als die anglifaniidt 
Kirche wieder neu zu fchaffen war, legte fie demſelben allgemeined 
Stillſchweigen auf und erlaubte ihm erft wieder gu predigen, als tie 
Kirche durch fie und ihre Räthe fir und fertig daftand. Nur im Aus—⸗ 
lande galt es ihr gleich viel, wie ſich ber Proteftantismus geftaltete, ob 
kalviniſch oder wiebertäuferiich, fie benupte ihn, fo wie er war, gegen 
die ihr feindlichen katholiſchen Monarchen. 


Die Reformation in Schottland. Maria Stuart. 


Auch war es eigentlich fie, welche nah Schottland tie Flamme 
des Bürger und Religionsfrieges warf. Die Reformation fand tort 
and denſelben Gründen wie anterwärts großen Anklang, und wie in 
antern Läntern wurde fie Aushängeſchild für politifche Zwecke. Die 
Regentin Maria von Guiſe (Mutter ter Maria Stuart, welche in 
Sranfreih erzogen und tem Dauphin Franz verlobt wurde) erhielt über 
die Reformation une die Aufftänze, welche von Adeligen und Pretigern 
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geleitet wurden, das Uebergewicht durch franzöftfhe Hilfstruppen, und 
während in England die Katholifen rechtlos waren, traf in Schottland 
Tod, Kerfer oder Verbannung die Prediger und Anhänger der neuen 
Lehre. Dieſe waren in der Wahl ihrer Mittel nicht verlegen; der Aufs 
ruhr galt ohnehin als erlaubt, wenn er gegen eine fog. papiftiiche Obrig- 
feit gerichtet war, ter fchottiihe Reformator Knox belobte ihn aber noch 
ausdrücklich, und als der Kardinal Bethune durch eine Schaar Meuchels 
mörder in feinem Haufe umgebracht wurde, pried Knor diefe That ale 
eine Gott wohlgefälfige. Died brachte ihn 19 Monate auf die Galeeren 
und nach feiner Strafzeit wanderte er in ver Schweiz und Deutfchland 
umher und fam aud) nah England; 1556 verfaßte er feinen „erften 
Trompetenftoß gegen das monftröje Weiberregiment”, eine Aufrubrs 
predigt gegen tie Regentin, denn die Uebertragung obrigfeitlicher Würde 
an ein Weib ift nad ihm gegen die Natur, gegen die Bibel und eine 
wahre Beripottung Gotted. Dieſe Grundfäße konnten ver firengmonars 
chiſchen Eliſabeth nicht gefallen, und Knox wanderte 1559 nad Schott- 
land, wo ter Adel gegen die Regentin in offener Rebellion war. Er 
ſchloß fih dem Adel an und ftiftete gegen die „Götzendiener“ vie Kon⸗ 
gregation Chrifti, die befonderd gegen Klöfter und Kirchen wüthete und 
nach treijährigem Kampfe (die Regentin ftarb im zweiten Jahre) mit 
engliſcher Hilfe volftändig fiegte (1561); durch Parlamentsbeſchluß 
wurden ter kalviniſche Glaube und tie kalviniſche Kirchenortnung eins 
geführt, ter „römifche Götzendienſt“ (ter Beſuch ver Meſſe) aber bet 
hoher Etrafe verboten; auf dem dritten Rüdfalle ftand der Tod! Bis 
bliothefen, Kunftwerfe, Klöfter und Kirchen wurden verwöüftet, und was 
ftehen blieb, zu dem Dienfte des neuen Kultus hergerichtet. Die Klofter- 
güter erhielt größtentheild ter Adel, weil er fie im Kampfe gegen vie 
Krone verdient zu haben ſchien. Diefer Adel rief nun die 18jährige Wittwe 
tes Königs Franz II. von Frankreich, Maria Stuart, auf den ers 
letigten Thron von Schottland (1562). Sie folgte diefem Rufe, wei- 
gerte ſich aber zu wieterholtenmalen, den von ihrer Baſe Elifabeth vor- 
gelegten Bertrag, durch den fie der englifchen Krone entfagen follte, zu 
unterzeihnen. Die Folge war die Feindſchaft der engliichen Königin, 
die in Marien eine Nebenbuhlerin um die engliihe Krone und ein 
Werkzeug in der Hand ter Fatholifhen Mächte erblidte; dieſer Feindſchaft 
aber war Maria keineswegs gewachſen. Sie heirathete ald Königin 
(1565) ten ihr verwandten proteftantiihen Lord Darnley und Died 
gab Veranlaffung zu einem Aufftande der presbyterianifchen Yanatifer, ter 
aber unterbrüdt wurde. Bald jedoch begann das Linheil im eigenen 
Haufe; Darnley war ein ehrgeiziger, tabei roher und tem Trunke er 
gebener Mann, ter mit feiner Stellung als Königin-Gemahl nicht zus 
ftieten war und wirklicher König fein wollte. Darein willigte Maria 





74 Die Reformation. Religionskriege. Verfall Deutſchlands zc. 


nicht und er verband fih nun dafür mit ber feintjeligen Arelsparti, 
welche das Land bereit durch jchauerlide Gerüchte über Tie Gefabt 
ter ſchottiſchen Religion in Unruhe verſetzte. Der Anſchlag gelany 
jevoh nur bald; Marias Sekretär Riccio, ein Piemontefe (kein jun 
ger ſchöner Mann, wie man ihn gewöhnlich targeftellt findet), wurde ver 
ihren Augen ermordet, fie felbft gefangen und das Parlament turd 
Darnley aufgelöst; Maria entfloh jedoch und fand folde Unterftügung, 
taß ihre Feinde fih flüchten oder verbergen mußten. Den 19. Juni 
1566 gebar fie einen Sohn, ven nadhmaligen König Jakob L rra 
England, aber nun erzürnte fie tie SPuritaner dadurch, Taf ter Prix 
nah katholiſchem Ritus getauft wurde, und im folgenden Yrübjakı: 
traten zwei Ereigniffe ein, melde eine große Schuld auf die Königin 
warfen. Im Januar hatte fie fi mit Darnley wieder ausgeſöhnt, aber 
derfelbe wurde in der Nacht tes 10. Februar mit feinem Landhauſe bei 
Edinburgh in vie Luft gefprengt, während vie Königin fib auf einem 
Balle in der Nahbarfhaft befand. Der Thäter war Graf Both well 
und Diefer entführte Marien (24. April) nad Dunbar und hielt fie zchı 
Tage gefangen, bis fie in die Hetrath mit ihm einwilligte, fie am 15. 
Mai vollzogen wurde. Mit dieſer Helrath war Mariens Schickſal em: 
ſchieden, denn ob fie ſchuldig oder unſchuldig an Darnley's Morde war, 
tie Anflagen ihrer Feinde mußten durch das Benehmen ter Königin ia 
ten Augen ver Welt ihre Rechtfertigung finten. Der Adel ließ fi 
Bothwells Stellung nicht gefallen und veiſchwor fih gegen ihn unt 
Marien, wie er e8 übrigens auch gegen frühere Könige gethan Hatte, 
erzwang bie Entfernung Bothwells und feste Marien auf das Inſel⸗ 
ſchloß im Lochleven gefangen. Sie mußte der Regierung entfagen, ibr 
einjähriger Sohn Jakob wurde zum Könige ausgerufen und Lord 
Murray, ihr natürlider, abgefeimter und ehrgeiziger Bruter, ale 
Negent beftellt. Noch einmal (2. Mai 1568) gelang Marien tie Flucht, 
ihre Anhänger jammelten ſich um fie, wurden aber bei Langfite ge 
ſchlagen; fie flüchtete nach England, um bei ihrer Verwandten Eliſabeth 
Schutz zu fuhen. Diefe freute fih, daß fie nun das Haupt ter Katho⸗ 
lifen in Schottland und England (vie Hälfte des engliihen Volkes war 
noh immer ver fatholifchen Religion zugethan) in ihrer Gewalt batte, 
und hielt fie in Haft; fie wollte ihr den Prozeß als Ehebrecherin und 
Sattenmörterin machen, aber Marla verwarf ald Königin ein fremtes 
Gericht. Zu ihrem Unglüde nahm ter Lord Norfolk ihre Partei und 
verlor darüber das Leben auf tem Blutgerüfte (1579. In ten nörds 
lihen Provinzen empörten fich tie Lords von Northbumberland und 
Weftmoreland und proflamierten bie fatholiche Religion und Marien 
ale Eliſabeths Thronerbin; fie unterlagen; Northumberland entfloh zu 
ten Schotten, wurde aber von ihnen ausgeliefert und flarb auf tem 
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Scafote. Unterdefien tauerten die Religionsfriege in Frankreich und 
Ten Niederlanten mit ihrer ganzen Wuth fort, der Prinz von Oranien 
wurde in Delft ermordet, die franzöftihe Liga und ihr Verhältniß zu 
Spanien erfüllte die Proteftanten mit ver Furt, es fei auf ihre Ver⸗ 
tilgung abgejehben, und 1585 wurde die Verſchwörung des Schotten 
Babington entdedt, der die Königin Eliſabeth ermorten wollte. 
Maria wurbe ver Mitwiffenfchaft angeklagt; ihre Bapiere wurden mit 
Beichlag belegt und fie in das Schloß Fotheringhay gebracht. Ein 
Gericht von 47 Pairs übernahm ihren Prozeß und verurtbeilte fie zum 
Tode (28. Oftober), obwohl fie die beigebrachten fchriftlihen Beweiſe 
als unädt erflärte. Vergebens waren bie Gegenvorjtellungen des frans 
zöſiſchen und ſpaniſchen Hofes, ebenfo Die des fchottifchen Königs Jakob, 
res Sohnes der auf ven Tod angeflagten Königin; Elijabeth wollte ihrer 
Furcht los werden und zögerte nur noch, weil tie Hinrichtung einer 
Königin und Berwandten der Welt Do zu fchredlich erjcheinen mußte. 
Am 22. November wurde entlih Marien das Todesurtheil verkündet 
und dasjelbe am 8. Februar 1586 in tem Schloffe durch das Beil mit 
frei Streihen vollzogen. Maria war 45 Jahre alt, ihr Haar während 
18jähriger Gefangenfchaft ergraut; fie betete für ihre Feinde und ftarb 
gefaßt und ruhig, mit dem heil. Saframente verſehen. Elifabeth juchte auch 
jest noch ale Schuld von ſich abzuwälzen; die Verurtheilung jchob fie 
tem Gerichte zu, und obwohl fie das Todesurtheil unterzeichnet hatte, 
ftrafte fie den Sefretär Davifon, weil er dasſelbe ohne ihren Befehl aus 
ter Hand gegeben habe. 

Die Hinrihtung Maria Stuarts bewog 1688 den König Philipp I. 
von Spanien, gegen England einen Hauptichlag zu führen. Elifabeth unters 
ftügte die Hugenotten in Frankreich und namentlich die abgefallenen Nieder- 
länder, Philipp war zudem das Haupt der katholiſchen Mächte wie Elifabeth 
tas der proteftantifchen, daher konnte ein entfcheitenter Zufammenftoß der 
beiden nicht ausbleiben ; engliiche Seeräuber, wie Franz Drafe, unters 
nahmen überdied vor ben Kriegserkflärungen Verwüſtungszüge nach ben 
ſpaniſchen Kolonieen. Philipp machte große Rüftungen, aber gegen Eng- 
land waren fie tennoch unzureichend und hätten größere Folgen gehabt, 
wenn fie der König gegen die Niederlande gerichtet hätte. Denn dab. 
englifche Nationalgefühl flammte nun heil auf, alles eilte zu ven Waffen, 
tie Städte rüfteten Schiffe, die Hüften bedeckten ſich mit ftreitbarer Manns 
ſchaft, wobei die englifchen Katholifen jo viel Eifer als die Proteftanten 
zeigten, ohne daß fie daturd ten unverjöhnlihen Haß derſelben zu mil- 
tern vermochten. Die jpantihe Schiffsmacht, die aus den Häfen ber 
Halbinfel und den ſpaniſch⸗niederländiſchen auslief, konnte fi nicht vers 
einigen; die große Ylotte unter dem Herzog von Medina Sitonia wurde 
turh Sturm zerfireut, und tie engliihen Sechelden Howard von 
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feinem franzöfifchen Heere, deſſen Fußvolk aber es immer noch nicht mit 
dem bdeutfchen und ſpaniſchen aufnehmen konnte, warb er 10,000 Schwei⸗ 
zer; in feinen Zeughäufern hatte er 400 Kanonen, 200,000 Kugeln, 4 
Millionen Pfund Pulver, Waffen für 30,000 Mann Yußvolf und für 
8000 Reiter, in feinem Schage aber 36 Millionen Livres. Gegen Spa- 
nien verbündete er ſich insgeheim mit Englant, Dänemarf und Savoyen, 
unterftügte bie Niederländer mit Hilfsgeldern und fchloß im Jahre 1610 
einen Bund mit der proteftantiichen Union in Deutichland, wurde aber 
noch in bemfelben Jahre von einem Kanatifer Ravaillak ermordet. 
Gewiſſe Schriftfteller Iegen viefen Mord den Zefuiten, die Heinrich 1605 
in Frankreich aufgenommen hatte, oder den franzöftfchen Katholiken übers 
haupt zur Laft, weil der König mit den beutjchen Proteftanten Bündniß 
gefchloffen Habe. Diefe Anſchuldigung iſt unverftändig und ſchmählich, 
denn Heinrich dachte nicht daran, den Broteftanten das Webergewicdht zu 
verfchaffen; er wollte Deutſchland bloß mit Hilfe ter deutſchen Protes 
ftanten berauben, welche Politit auch feine Nachfolger, von den Kardi⸗ 
nälen Richelien und Mazarin geleitet, ind Werk febten, ohne daß fie 
ermordet wurten. Der Kampf zwilchen tem Proteſtantismus und der 
Kirche war auf dem Feſtlande bereits entichieden, das Gleichgewicht der 
Macht beider bereitd bergeftellt, nur tie Politik beutete ven Glauben 
bei guter Gelegenheit aus. 


Zehntes Kapitel. 
Die Reformation in England. 


Zur Zeit, ald Luther in Wittenberg auftrat, regierte in England 
Heinrih VIIL, Sohn Heinrichs VII, der Richard III. bei Bos⸗ 
worth geihlagen und getödtet hatte. Heinrich VII. war fparfam wie 
Veſpaſian und Hinterließ feinem Sohne eine gefüllte Schatzkammer 
außertem einen demüthigen Adel; denn er hatte tie Sternfammer er- 
richtet, einen Gerichtshof, beftehend aus den Miniftern des Könige, 
einem Bilhof, einem weltlihen Pair, dem Präfiventen der Kingsbend 
und tem bed Gerichtshofs für Civilkllagen, welcher über Bergehen 
gegen bie öffentliche Ordnung urtheilte, vermittelt deſſen Heinrich VIL 
und nad ihm fein Sohn die Großen tyrannifierte. Heinrich VII. 
(ein Tudor; Heinrichs V. Wittwe beirathete ven Wallifer Owen 
Tudor, und ihre drei Söhne rüdten in ven Rang des hohen Adels; 
ein Enfel von ihr iſt Heinrihd VII) war 18 Sahre alt, da er ven 
Thron beftieg; das Bolf begrüßte ihn mit Jubel, weil fein Vater fi 
durch feine Gelbwirtbichaft verhaßt gemacht hatte Heinrich heirathete 
die Tante Karls V., Katharina von Aragonien, bie jungfräufice 
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und dadurch bewies fie, daß auch bie Todesnähe ihre wahrhaft groß- 
Britanniihen Gedanken nicht verbunfelt hatte. 


Eilftes Kapitel. 
Philipp II von Spanien (15551598). 
Abfal der Niederlande, 


Der mächtige Gegner Eliſabeths und der Proteftanten war vieler 
Sohn Karl V. und zwar eben fo fehr durch feinen Eifer für ven 
fatholiichen Glauben als durch fein politifches Intereſſe. Sonverbarer 
Weiſe mußte er aber feinen erften Srieg gegen den Papft Baul IV. 
führen, der ihn förmlid dazu zwang; denn Paul IV. dachte an bie 
Bertreibung der Spanier aus Stallen, das fie größtentheild inne hatten 
(Neapel, Sardinien und Mailand) oder mittelbar beherrichten (Genua 
und Ylorenz); allein Philipps Feldherr, der Herzog von Alba, rieb vie 
Schweizertruppen des Papftes auf und nöthigte ihn zur Ruhe. Paul 
hatte aber auch ven franzöfiihen König Heinrih II. zum Bruch des 
Waffenſtillſtandes von Vaucelles gereizt und ihn zum Angriffe auf die 
Niederlande bewogen. Die Franzoſen hatten jedoch eben jo wenig Glück; 
ten 10. Auguft 1557 verloren fie die Schladt bei St. Quentin und 
ten 13. Juli 1558 die bei Gravelingen, worauf fie am 3. April 
1559 den Frieden von Ehateau Kambreſis ſchloßen. 

Nun ging Philipp nah Spanien zurüd, nachdem er die Regierung 
ter Niederlande geortnet hatte. Als Statthalterin jegte er Margaretha 
von Parma ein, eine natürliche Tochter Karls V., und gab ihr einen 
Staatsrath bei aus den angefehenften Areligen des Landes, an deſſen 
Spige er den Biſchof, fpäter Kartinal, Oranvella (den Sohn von 
Karls V. Kanzler), ven Viglio von Aytta und den Grafen Bars 
la imont ſtellte. Schon dies erbitterte die Niederländer, die auf jeden 
Anſchein fremder Herrichaft von jeher eiferfüchtig waren, und befanntlid) 
ift ver Spanier unter allen Nationen am wentgften geeignet ſich ven 
Sitten und Gewohnheiten des Ausländerd anzubequemen. Zudem hatte 
Philipp eine Beſatzung von 3000 Spaniern zurüdgelaffen, abermals 
ein Aergerniß für die Niederländer; die Regentin wollte e8 dadurch mil- 
dern, daß fie einem ter angefehenften Adeligen das Kommando antrug. 
Zuerft dem Wilhelm von Oranien, dem beutfchen Haufe Naffau» 
Dillenburg angehörtg und in den Niederlanden begütert; proteftantifch 
erzogen, fpielte er bei Karl V. ven Katholiken und wurde von diefem begüns 
ftigt, von Philipp IL. zum Statthalter von Holland, Seeland und Utrecht 
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Treiben bei dem Volke feine Billigung finte, wenn dasſelbe auch aus 
Zucht fih ruhig verhalte. Der greife Biſchof Fiſher von Rocheſter 
und der ehemalige Kanzler Thomas Morus follten deßwegen ald von 
der ganzen Nation verehrte Männer die Thronfolge Eliſabeths und vie 
Unaͤchtheit der Prinzeſſin Maria beſchwören. In das erfte willigten fie, 
zu dem andern waren fie nicht zu bewegen und wurden dafür in Den 
Kerker geworfen. Der Klerus erhielt den Auftrag, jeden Sonns und 
Feiertag ernfllih zu predigen, der König ſei das einzige Oberhaupt der 
Kirche, und die polltiichen Behörden mußten genau darauf achten, daß 
dies wirklich gefhah. Der weitaus größere Theil des hohen und nie- 
deren Klerus folgte diefer Zumuthung unbedenflih, nur einige wenige 
Geiftliche, Darunter drei Priore der Karthäufer, weigerten fih und wur⸗ 
den dafür graufam hingerichtet. Wie verfommen war demnach ber eng» 
liſche Klerus und wie entfrembet dem engliihen Wolfe! (1535.) Auch 
Die beiden Greife, Biſchof Fifher (22. Zunt) und Thomas Morus (6° 
Juli 1535), mußten fterben. Run machte Heinrich den Thomas Krom⸗ 
weil zu feinem Generalvifar, und diefer ließ den hohen Klerus vie 
fönigliche DOberherrlichkeit auf jede Weife, durch fein Benehmen und 
durch zeitweilige Suspenfionen fühlen. Mit diefem war Heinrichen aber 
noch nicht Hinfänglich gevient, er brauchte Gelb und 308 in einem Zeit: 
raum von fünf Sahren für feinen Fiskus ein: 1178 größere und Fleis 
nere Klöfter und Stifte, 90 Kollegienhäufer, 2374 Stiftungen verfchies 
dener Art, 110 Hospitäler, und Tieß fi auch die Güter des Johanniter⸗ 
ordend zuweilen; in wenigen Jahren war alles verſchwendet oter an 
adelige Herren und Günftlinge verſchenkt. Um viefe Zeit traf Anna 
Boleyn die Strafe; fie reizte den König zur Eiferfudt durch ein leicht 
fertiges Benehmen und erzürnte ihn zugleih durch ihre eigene Eiferfucht 
gegen Johanna Seymour, ihr Exelfräulein, dem der König feine 
Gunft zugewandt hatte. Er ließ alsbald Anna Boleyn der Blutfchande 
und des Ehebruchs anklagen und den 19. Mai 1536 durch das Beil 
hinrichten. Erzbiſchof Kranmer erklärte auf Befehl des Königs „nad 
Anrufung des Namens Chrifti und Gott allein vor Augen habend“ die 
Ehe des Königs mit Anna Boleyn ald eine ungiltige und die Prinzeſſin 
Eliſabeth unfähig zur Nachfolge. Den Tag nad) der Hinrichtung heirathete 
Heinrih VIII. die Seymour, welche im folgenden Jahre an der Geburt 
eines Knaben ftarb, der ald Eduard VI. feinem Vater folgte. Des 
Königs viertes Weib, Anna von Kleve, wurde verftoßen, weil fie 
ihm nicht gefiel, und da fie ihr Schidjal ruhig trug, gut behandelt; Die 
fünfte, bie Fatholifterende Anna Howard, wurde von Kranmer denun⸗ 
ciert und hingerichtet, weil fie den König nicht ald Jungfrau geheirarhet 
hatte; die ſechste, Katharina Parr, welde des Königs theologifche 
Unfehlbarfeit bezweifelt und verbotene Bücher gelefen hatte, entging dem 
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Henterbeile durch ihre Tchränen und den Wis, fie habe ven König aufs 
regen wollen, weil bie Aerzte ihr gejagt, daß ihm dies gut fein würde. 
Während Heinrih VOIL Weiber mordete und verftieß, fuhr er in ber 
Proteftantifierung Englands eifrig fort; zwar mißlangen bie Berfuche, 
fih mit den deutichen Reformatoren zu verftändigen, tafür verforgte aber 
Heinrich, von feinen Theologen unterftügt, das englifche Volf mit feiner 
Slaubenslehre, „den Artikeln“, die in ven Kirchen vorgelefen werden muß⸗ 
ten und „mit einem gottjeligen und frommen Unterricht für alle Chriſten“; 
übereinftimmend mit Quther legte ber Fönigliche Reformator den Unterthanen 
befonber8 ven leidenden Gehorſam an das Herz. Demgemäß ließ er den 
heiligen Thomas Bedet, welcher dem König Heinrich II. widerſprochen 
hatte, mit einem Termin von 30 Tagen vorladen und als er natürlich 
nicht erichien, feine Gebeine ausgraben und verbrennen, fein Orab, feine 
Abbildungen u. |. w. zerfiören. Nebenher verbrannte er aud Wieder 
täufer und Lutheraner, von denen ein gewiſſer Lambert ihn am 
meiften ärgerte, weil er fi nicht einmal durch den perfönlich disputieren⸗ 
ten König von feinen Irrthümern überzeugen ließ. Die päpftliche Bulle, 
welche über den König die fchärfften Sirchenftrafen verhängte, brachte 
nach vielen weniger bedeutenden Perfonen die Verwandten des Karpis 
nald Pole, dem ver König dieſe Maßregel zufchrieb, auf das Blut 
gerüft (1538) und 1541 ließ Heinrih auch Poles 7Ojährige Mutter 
entbaupten; die SKatholifen wurden nämlih in ver Regel enthauptet 
oder gehenft, die Sektierer tagegen ohne weiteren Reſpekt ald gemeine 
Keber verbramt. Thomas Kromwell hatte fi die Fönigliche Ungnabe 
zugezogen, weil er die Anna von Kleve als eine Schönheit empfohlen 
hatte; ter König beichenfte ihn, bevor er ihn verdarb, mit vielen Klo⸗ 
ftergütern und Meß ihn dann (29. Juli 1540) ohne Urtheil und Prozeß 
enthaupten, nach dem Grunbfage, den Kromwell ſelbſt eingeführt hatte: 
„Hocverräther können ohne Unterfuchung auf die Anklage Hin abgeur> 
theilt werden.” Sodann forgte der König ferner für den Glauben feiner 
Unterthanen. In den fogenannten ſechs Blutartifeln verortnete er: 
1) In dem Abenpmahle ift der wahre Leib Ehrifti wahrhaft gegenwärtig. 
2) Zur Seligfeit if die Kommunion unter beiden Geftalten nicht noth» 
wentig. 3) Die Priefter dürfen nad) göttlihem Geſetze nicht heirathen. 
4) Die Gelübde ter Keufchheit müflen beobachtet werben. 5) Die 
Seelenmefien find au halten. 6) Die Ohrenbeichte {ft zuträglich und 
nothwendig. Später vernahm er, daß das Bibellefen oft zu Streitigkeiten 
Beranlaffung gebe und darauf verbot er dasſelbe bei einmonatlicher Ein- 
Iperrung und geftattete e8 nur Perfonem von hohem Range. Zuleht 
erihien das „Koͤnigsbuch“ oder „nothwendige Lehre und Unterricht für 
jeten Ehriften”, in welchem für die Lebzeit des Könige das Map ver 
engliihen Rechtgläubigkeit vorgefchrieben war. Im Jahre 1544 ſchloß 
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Heinrich fih noch einmal an den Kaifer an und befriegte Frankreich 
zwei Sahre lang, gewann aber nur den Beſitz von Boulogne auf act 
Sahre. In feinen legten Jahren wurde er fo beleibt, daß er nur durch 
eine Mafchinerie von einem Zimmer in das andere gebracht werben Eonnte. 
Er ftarb am 28. Januar 1547, 56 Jahre alt, im 38. feiner Regierung, 
nachdem er wenige Tage vorher den Sohn des Herzogs von Norfolf, 
auf den die Katholiken Hoffnungen festen, hatte hinrichten laſſen. 


Eduard VI. (1547—1553). 


Statt dieſes neunjährigen Monarchen regierte ein Regentfchaftsrath, 
in weldem Lord Somerjet und Erzbifhof Kranmer alles vermoch⸗ 
ten. Sie reformierten num durch das Parlament König Heinrihs Reformas 
tion; die ſechs Blutartifel wurten abgejchafft, der König aber zum Ober: 
haupt der Kirche erflärt und ihm die Ernennung der Bifchöfe überlaffen. 
Kranmer gab den Geiftlihen ein Homilienbuch, einen Katehiemus, ein 
allgemeines Gebets und Ritualbuch. Die Meffe und ver Gölibat ver 
Geiftlihen wurde aufgehoben und das Abendmahl in zwei Geftalten 
eingeführt. Durd ein Glaubensbefenntniß in 39 Artikeln, an welchem 
der deutfche Neformator Bucer mitarbeitete, wurde bie englifche Kirche 
zu einer proteftantifhen vollends umgeichaffen, obwohl Kranmer das 
Episkopalſyſtem beibehielt, die Bilchöfe ald Nachfolger der Apoftel 
erklärte, auch einige Gebräuche der Fatholifchen Kirche beftehen ließ und 
einige nichtproteftantiiche neue einführt. Die engliſche Kirche wurde 
auf diefe Weile dem monarchiſchen Syiteme Englands angepaßt, und 
die Bifchöfe Bonner von London und Gartiner von Windhefter, welche 
widerfprachen, famen dafür in den Tower, einige Seftierer aber wurden 
hingerichtet. Lord Somerfet Cein Seymour, alfo Berwandter des Kö⸗ 
nigs) wurde durch feine Gewaltthätigfeit dem Adel und gemeinen Bolfe 
verhaßt, durch Warwick geftürzt und dann auf Befehl des Könige 
hingerichtet (22. Januar 1552). Warwid regierte jeitdem als Lord 
Nortbumberland und bewog den Franfen König, feine beiden Schwer 
ftern Marla und Elifabeth der Tchronfolge für unfähig zu erflären und 
Johanna Gray, die Gemahlin von Northbumberlands Sohne Dudley, 
die Enfelin von Heinrichs VIII. jüngerer Schwefter Maria, eine Pro- 
teftantin, zur Thronfolgerin zu erflären. 


Königin Maria (1553— 1558). 
Sohanna Gray Ffonnte fih nad Eduards VI Tode (6. Juli 
1553) nicht behaupten, denn Adel und Volk erflärten fih für Heinrichs 
Tochter Marla. Der gehaßte Northumberland ftarb durch das Beil 


und nad kurzem Gefängniffe wurden auch Johanna Gray und Dubley 
der Sicherheit des Throned geopfert (13. Februar 1554). Das Bars 
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lament und die Mehrzahl des Volkes ſprachen ſich für die katholiſche 
Religion aus. Kraumer wurde verbrannt, nachdem er vergeblich durch 
Widerrufe fein Leben hatte erfaufen wollen; andere SBroteftanten traf 
das gleihe Schickſal, und eine entdedte Verfhwörung hatte abermals 
Hinrihtungen zur Folge. Die Engländer nennen dieſe Königin bie 
„blutige” Maria, vergeffen aber, daß unter ihr jedenfalls nicht 300 
Perfonen hingerichtet wurden, während unter ihrer Nachfolgerin Eliſa⸗ 
beth mehr als die zehnfache Anzahl fterben mußte. Marla hatte ven 
König Philipp von Spanien geheirathet, der aber an der Regie⸗ 
rung Englands feinen Antheit hatte, jedoch 1557 ein Hilfskorps gegen 
tie Franzoſen erhielt. Sie flarb Schon 1558 im November; dieſer Kö⸗ 
nigin entrißen bie Franzoſen durch rafchen Ueberfall Kalais, was fie 
jo jchmerzte, daß fie auf dem Todbette fagte: „Nehmt mein Herz aus 
meinem Leichname und ihr werbet darauf den Namen Kalais leſen.“ 


Königin Elifabeth (1558—1603). 


Elifabeth war 25 Jahre alt, als durch den Ton Marias ihr die Krone 
Englands zufiel; aber Maria Stuart, die mit dem Dauphin Franz 
von Frankreich vermählte Königin von Schottland, Enkelin Marga- 
rethens, ter Älteren Schwefter von Heinrih VIIL, nahm nah Marias 
Tode Namen und Wappen einer Königin von England an, und wirklich 
war fie auch die gejetlihe Erbin, da dur bie Anerfennung Marias, 
Heinrichs VII. Tochter, die Ehe mit Anna Boleyn als eine ungiltige 
eriheinen mußte. Ste wurde von Branfreih, Spanien und tem 
Papfte unterftügt, aber gerade dies that Elifabeth bei ven Englän- 
dern den größten Vorſchub; ihre Sache erſchien dem Auslande gegen» 
über als die nationale, und da Maria von ven Fatholifchen Mächten 
unterftügt wurde, wandte fich Elifabeth zu ben Proteftanten und brachte 
dadurch für England Nationalität und Proteftantismus in unauflösliche 
Verbindung. Sie unterflügte die Proteftanten in Schottland, in Frank 
reich, in den Niederlanden, in Deutichland, theils mit Maunfchaft und 
Geld, noch viel öfter aber mit Verfprehungen. In England felöft ging 
fie Schritt für Schritt vorwärts; 1562 wurden die 39 Artikel als Sym⸗ 
bol ber proteftantifchen Kirche Englands anerfannt und eine Kommiſſion 
niebergefegt, welche über bie Aufrechthaltung des Glaubens wachen follte 
(englifhe Inquiſition). Dur die Parlamentsafte of uniformity wur⸗ 
den ſcharfe Zwangsmaßregeln gegen alle die angeorbnet, welche ſich zu 
den 39 Artifeln nicht bequemen wollten, gegen die Katholiken ebenjo 
wie gegen die Diffenterd (nicht engliſch⸗-kirchliche Proteftanten). Im 
Jahre 1570 erflärte Bapft Pius V. Elifabeth als Keberin und der 
Regierung verluftig, alle Untertanen aber des Eides der Treue ents 
bunden. Dies verurfachte für die Katholifen vie entjeglichften Verfol⸗ 
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gungen, denn Nebel und Katholif wurden nun gleihbebeutende Nas 
men. Alle Geiftlihen wurden als Hocverräther erklärt, die Bilchöfe 
in Kerfer geworfen, die Mefle bei hoher Strafe verboten und 20 
Pfund Sterling monatlih auf den Nichtbeſuch anglifaniiher Kirchen 
gejest. Diefe Berfolgung fleigerte fih, ald der Zufammenftoß mit 
Spanien erfolgte, oder wenn eine Verſchwoͤrung gegen die Königin (es 
gab wirkliche und erfundene) entdeckt wurbe. In den legten 20 Jahren 
ihres Lebens wurden (in England allein) 142 Priefter des Glaubens 
wegen bingerichtet, 90 Priefter und Laien farben im Gefängniß, 105 
wurden auf immer verbannt, 62 Laien nicht gemeinen Standes ftarben 
durch den Henker. Noch fchauerlider ging es in Irland herz tie Irs 
länter Eonnten Religion und Rationalität nicht von einander trennen, 
denn ihre Unterjoher waren Engländer und Proteſtanten; fochten fie 
von jest an für ihre Religion, jo war es zugleich ein Kampf für ihre 
Freiheit. Irland wurde dadurch zum Lande der Verzweiflung, des 
Bürgerkriegs, der Verſchwörung, des Mords und der Mortbrennerei; 
zu Eliſabeths Zeit und auf ihren Befehl wurden vie Fatholifchen Priefter 
getöbtet, wie man ein wildes Thier tödtet, wo man basjelbe trifft. 
Auch die Kalviniften waren nicht in der fünigliden Gnade; in England 
wurben fle Buritaner geheißen, weil fie das Chriftenthum von allen 
menſchlichen Beifägen reinigen wollten, und zu biefen gehörte auch vie 
königliche Obergewalt über die Kirhe, das Episfopaliyftem, die Gere- 
monten, die Kleidung ber Geiftlihen u. |. w. Die Puritaner verftießen 
alfo gegen die Königliche Autorität, welche die Königin faum geringer 
anfhlug als ihr Vaters doch wurden bie Puritaner nur mit Gelb und 
Gefängniß beftraft. Auch ven anglifanifchen Klerus ließ Elifabeth nicht 
von ber Leine; gleich bei ihrem Regierungsantritte, als die anglifanifche 
Kirche wieder neu zu fchaffen war, legte fie demjelben allgemeines 
Stillfchweigen auf und erlaubte ihm erft wieder zu prebigen, als vie 
Kirche durch fie und ihre Räthe fir und fertig daftand. Nur im Aus; 
lande galt e8 ihr gleich viel, wie fih der Proteftantismus geftaltete, ob 
kalviniſch oder wiedertäuferiſch, fie benugte ihn, fo wie er war, gegen 
die ihr feindlichen katholiſchen Monarchen. 


Die Reformation in Schottland. Maria Stuart. 


Aud war es eigentlich fie, welche nah Schottland bie Flamme 
des Bürgers und Religionsfrieges warf. Die Reformation fand dort 
aus denfelben Gründen wie anberwärtd großen Anklang, und wie in 
andern Ländern wurde fie Aushängeichild für pofitiihe Zwede. Die 
Regentin Maria von Guiſe (Mutter ver Maria Stuart, welche in 
Sranfreih erzogen und dem Dauphin Franz verlobt wurde) erhielt über 
die Reformation und die Aufftänte, welche von Adeligen und Predigern 
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geleitet wurden, das Uebergewidht durch frangöfiiche Hilfstruppen, und 
während in England tie Katholifen rechtlos waren, traf in Schottland 
Zod, Kerker oder Berbannung die Pretiger und Anhänger der neuen 
Lehre. Diefe waren in der Wahl ihrer Mittel nicht verlegen; ver Aufs 
rubr galt ohnehin als erlaubt, wenn er gegen eine jog. papiftiiche Obrig- 
feit gerichtet war, ter ſchottiſche Reformator Knox belobte ihn aber noch 
ausbrüdlih, und als ber Kardinal Bethune durch eine Schaar Meuchel- 
mörber in feinem Haufe umgebracht wurde, pries Knox biefe That als 
eine Gott wohlgefüllige. Dies brachte ihn 19 Monate auf die Galeeren 
und nach feiner Strafzeit wanterte er in ter Schweiz und Deutichland 
umher und fam auch nad England; 1556 verfaßte er feinen „erften 
Trompetenftoß gegen das monftröfe Weiberregiment”, eine Aufruhrs 
preigt gegen tie Regentin, denn bie Uebertragung obrigfeitlicher Würde 
an ein Weib ift nad ihm gegen die Natur, gegen tie Bibel und eine 
wahre Berfpottung Gottes. Dieſe Grundfäge Tonnten ver firengmonars 
chiſchen Elifabeth nicht gefallen, und Knox wanderte 1559 nad Schott: 
land, wo ter Adel gegen die Regentin in offener Rebellion war. Er 
ſchloß fi dem Adel an und ftiftete gegen die „&ögendiener” vie Kon⸗ 
gregation Ehrifti, bie beſonders gegen Klöfter und Kirchen wüthete und 
nah dreijährigem Kampfe (die Regentin ftarb im zweiten Jahre) mit 
engliiger Hilfe volftändig fiegte (1561); durch Parlamentsbeſchluß 
wurden ter falvinifche Glaube und tie Falvinifhe Kirhenortnung eins 
geführt, ber „römifche Götzendienſt“ (der Beſuch ter Mefle) aber bei 
hoher Etrafe verboten; auf dem dritten Rüdfalle ftand ter Top! Bis 
bliothefen, Kunftwerfe, Klöfter und Kirchen wurten verwüftet, und mas 
Reben blieb, zu dem Dienfte tes neuen Kultus hergerichtet. Die Kloſter⸗ 
güter erhielt größtentheils ter Adel, weil er fie im Kampfe gegen bie 
Krone verdient zu haben jchien. Diefer Adel rief nun die 18jährige Wittwe 
tes Königs Franz II. von Frankreich, Maria Stuart, auf ben ers 
[etigten Thron von Schottland (1562). Sie folgte diefem Rufe, wei- 
gerte fih aber zu wiederholtenmalen, den von ihrer Baſe Elijabeth vor- 
gelegten Bertrag, durch den fie der englifchen Krone entjagen follte, zu 
unterzeichnen. Die Folge war die Feindfchaft der engliihen Königin, 
die in Marien eine Nebenbuhlerin um die engliihe Krone und ein 
Werkzeug in der Hand der Fatholifhen Mächte erblicte; dieſer Feindſchaft 
aber war Marla keineswegs gewachſen. Sie heirathete als Königin 
(1565) ten ihr verwandten proteftantiichen Lord Darnley und Dies 
gab Veranlaffung zu einem Aufftande ter preöbyterianifchen Banatifer, ver 
aber unterbrüdt wurde. Bald jedoch begann das Unheil im eigenen 
Haufe; Darnley war ein ehrgeiziger, dabei roher und dem Trunfe ers 
gebener Mann, der mit feiner Stellung als Königin-Gemahl nicht zur 
ftieten war und wirklicher König fein wollte. Darein willigte Maria 
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niht und er verband fih nun dafür mit der feintfeligen Adelspartei, 
welche das Land bereitd durch ſchauerliche Gerüchte über tie Gefahr 
ter fchottifhen Religion in Unruhe verfeßte. Der Anfchlag gelang 
jedoh nur halb; Marias Sekretär Riccio, ein Piemontefe (kein juns 
ger fchöner Mann, wie man ihn gewöhnlich dargeſtellt findet), wurbe vor 
ihren Augen ermordet, fie jelbft gefangen und das Parlament durch 
Darnley aufgelöst; Maria entfloh jevoh und fand ſolche Unterftügung, 
taß ihre Feinde fih flüchten oder verbergen mußten. Den 19. Juni 
1566 gebar fie einen Sohn, ten nachmaligen König Jakob L von 
England, aber nun erzürnte fie die Puritaner dadurch, daß ter Prinz 
nah katholiſchem Ritus getauft wurde, und im folgenden Frühfahre 
traten zwei Ereigniffe ein, welde eine große Schuld auf die Königin 
warfen. Im Januar hatte fie fi mit Darnley wierer ausgeföhnt, aber 
derfelbe wurde in ber Nacht tes 10. Februar mit jenem Landhauſe bei 
Edinburgh in die Luft geiprengt, während tie Königin ſich auf einem 
Balle in der Nachbarſchaft befand. Der Thäter war Graf Bothwell 
und biefer entführte Marien (24. April) nad Dunbar und hielt fie gehn 
Tage gefangen, bis fie in die Heirath mit ihm einwilligte, die am 15. 
Mai vollzogen wurte. Mit tiefer Heirath war Mariens Schickſal ent: 
ſchieden, denn ob fie ſchuldig oder unfhultig an Darnley's Morde war, 
tie Anklagen ihrer Feinde mußten durch das Benehmen ter Königin in 
den Augen ber Welt ihre Rechtfertigung finten. Der Adel lieg fich 
Bothwells Stellung nicht gefallen und verfchwor fih gegen ihn und 
Marien, wie er es übrigens auch gegen frühere Könige getban hatte, 
erzwang die Entfernung Bothwells und feste Marien auf das Inſel⸗ 
ſchloß im Lochleven gefangen. Sie mußte der Regierung entfagen, ihr 
einjähriger Sohn Jakob wurde zum Könige ausgerufen unb Lorb 
Murray, ihr natürlicher, abgefeimter und ehrgeiziger Bruder, als 
Megent beftellt. Noch einmal (2. Mai 1568) gelang Marien vie Flucht, 
ihre Anhänger fammelten fih um fie, wurden aber bei Langfide ges 
ſchlagen; fie flüchtete nach England, um bei Ihrer Verwandten Elifabeth 
Schug zu fuhen. Diefe freute fih, daß fie nun das Haupt der Kathos 
Iifen in Schottland und England (die Hälfte des engliihen Volfes war 
noch immer ber fatholifhen Religion zugethan) in ihrer Gewalt hatte, 
und hielt fie in Haft; fie wollte ihr den Prozeß ald Ehebrecdherin und 
Gattenmörberin machen, aber Maria verwarf als Königin ein fremdes 
Geriht. Zu ihrem Unglüde nahm der Lord Norfolk ihre Partei und 
verlor darüber das Leben auf dem Blutgerüfte (1572). In ten nörd- 
lihen Provinzen empörten fich die Lords von Northbumberland und 
MWeftmoreland und proflamierten die Fatholifche Religion und Marien 
als Eliſabeths Thronerbin; fie unterlagen; Rorthumberland entfloh zu 
ten Schotten, wurde aber von ihnen ausgeliefert und flarb auf dem 
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Schafote. Unterdeffen tauerten die Religiondfriege in Frankreich und 
ten Riederlanten mit ihrer ganzen Wuth fort, der Prinz von Oranien 
wurde in Delft ermortet, die franzöfiihe Liga und ihr Verhältniß zu 
Spanien erfüllte die Proteftanten mit der Furcht, es ſei auf ihre Vers 
tigung abgefehen, und 1585 wurde bie Verfhwörung des Schotten 
Babington entbedt, der die Königin Eliſabeth ermorten wollte. 
Maria wurde der Mitwiffenfchaft angeklagt; ihre Papiere wurden mit 
Beſchlag belegt und fie in das Schloß Fotheringhay gebraht. Ein 
Geriht von 47 Pairs übernahm ihren Prozeß und verurtheilte fie zum 
Tore (28. Dftober), obwohl fie die beigebrachten fchriftlihen Beweiſe 
als unächt erklärte. Wergebend waren bie Gegenvoritellungen bes frans 
zöfiichen und ſpaniſchen Hofes, ebenfo die des fchottifchen Königs Jakob, 
des Sohnes der auf den Tod angeflagten Königin; Eltfabeth wollte ihrer 
Zucht los werden und zögerte nur noch, weil bie Hinrichtung einer 
Königin und Verwandten ver Welt doch zu fchredlich erfcheinen mußte. 
Am 22. November wurde entlih Marien das Todesurtheil verfündet 
und dasjelbe am 8. Februar 1586 in tem Schloffe durch das Beil mit 
drei Streichen vollzogen. Maria war 45 Jahre alt, ihr Haar während 
18jähriger Gefangenschaft ergraut; fie betete für ihre Feinde und ftarb 
gefaßt und ruhig, mit dem heil. Saframente verfehen. Elifabeth fuchte auch 
jegt noch ale Schuld von ſich abzuwälzen; die Verurtheilung ſchob fie 
tem Gerichte zu, und obwohl fie dad Todesurtheil unterzeichnet hatte, 
ſtrafte fie den Sefretär Davifon, weil er dasſelbe ohne ihren Befehl aus 
ver Hand gegeben habe. 

Die Hinrihtung Maria Stuartd. bewwog 1688 den König Philipp IL. 
von Spanien, gegen England einen Hauptſchlag zu führen. Elifabeth unters 
fügte die Hugenotten in Frankreich und namentlich die abgefallenen Nieder⸗ 
länder, Philipp war zudem dad Haupt der katholifchen Mächte wie Elifabeth 
das der proteftantifchen, daher konnte ein entjcheitenter Zufammenftoß ver 
beiden nicht ausbleiben ; englifche Seeräuber, wie Franz Drafe, unters 
nahmen überdied vor ven Kriegserklärungen Verwüftungszüge nach ven 
ſpaniſchen Kolonieen. Philipp machte große Rüſtungen, aber gegen Eng- 
land waren fie dennoch unzureichend und hätten größere Folgen gehabt, 
wenn fie der König gegen bie Nieberlante gerichtet hätte. Denn das 
englifche Nattonalgefühl flammte nun hell auf, alles eilte zu ven Waffen, 
bie Städte rüfteten Schiffe, vie Küften bevedten ſich mit ftreitbarer Mann⸗ 
Ihaft, wobei die englifchen Katholifen fo viel Eifer als die Proteftanten 
zeigten, ohne daß fie dadurch den unverjöhnlichen Haß berjelben zu mil⸗ 
dern vermochten. Die ſpaniſche Schiffsmacht, die aus ven Häfen ver 
Halbinſel und ten ſpaniſch⸗niederlaͤndiſchen auslief, konnte ſich nicht vers 
einigen; bie große Flotte unter dem Herzog von Medina Sitonia wurde 
durch Sturm zerftreut, und tie englijchen Sechelden Howard von 
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Effingham, Drafe, Raleigh u. a. vernichteten bie einzelnen Ab- 
theilungen und nahmen eine Menge Ipantiher Schiffe weg, die ihnen 
reihe Beute gaben. Philipp wurde durch dieſes fchwere Unglüd nicht 
gebeugt und machte neue Rüftungen, aber die Engländer wagten ſich 
nun an bie ſpaniſchen Küften, eroberten 1589 Kabix, zerftörten die Flotte 
in dem Hafen, plünterten und verbrannten die Stadt und fchleppten eine 
ungeheure Beute heim. Dasfelbe Glück hatten fie in Vigo, Korunna 
u. ſ. w. weil die ſpaniſche Seemacht der englifchen und nieberläntijchen 
nicht mehr gewadfen war. Die Engländer trugen auch den Krieg in 
die Gewäſſer Amerikas und Oftindiens, festen fih in Virginien feft, er- 
richteten 1600 eine oſtindiſche Kompagnie und betraten jo den Weg, auf 
dem fie zur erften Handelömacht der Erte wurden und in ben andern 
Erdtheilen ein Reich gründeten, in welchem die Sonne nie untergeht. 
Dur den Glanz ver fpanifchen Siege und tie Erfolge ihrer auswärs 
tigen SBolitif überftrahlte tie Regierung Eliſabeths die vielen Flecken, 
durch welde fie vertunfelt wurde, und teßmegen ift Elifabeth bei dem 
engliihen Bolfe in gefelertem Andenken, trog ver despotiſchen Willkür, 
mit ver fie herrſchte und das Parlament zum Schweigen verwies, des 
Eteuertrudes, ter auf tem Lante laftete, ver Graufamfeit, mit welcher 
fie nit allein die Katholiken (der Fanatismus findet Dies recht), ſon⸗ 
dern auch die proteftantiihen Eeften verfolgte, und trog ihres nichts 
weniger als tabellofen Privatlebend. Ihr Sieg über Epanten befreite 
auch tie Niederlande und riß fie von Spanien 108; er ift zugleich der 
Triumph des Proteftantiemus, der tie Uebermacht auf tem Meere ge: 
wann und dadurch mehr ald erjegte, was er auf tem europäifchen Feſt⸗ 
ante verlor; er wurde durch die Siege Eliſabeths und ter Nieterläns 
der zu einer Weltmacht und aller Gefahr, daß er je mehr durch Waf- 
fengewalt zu unterbrüden wäre, für immer überhoben. 

Unter Eliſabeth wurte Irland vollends unterworfen und ein großer 
Theil feiner Bewohner ihres Landeigenthums beraubt, welches englifchen 
Koloniften überwielen wurde. Ihre legten Jahre brachte fie im Grame bin; 
ihr Buhle, der Lord Effer, ter Irland unterjochte, kam in Verdacht, 
als ftrebe er nach der Königskrone; fie hätte ihm dies eher verziehen, 
als ben verachtenten Uebermuth, deſſen fie ihn ſchuldig glaubte; er 
wurde auf ihren Befehl ten 25. Februar 1601 hingerichtet. Die Kö: 
nigin empfand bittere Reue, als fie erfuhr, daß die Feinde des Grafen 
feine Schuld größer gemacht als fie war, und ihr feine Reue verfchwies 
gen hatten. So lebte fie noch bid zum 24. März 1603, an welchem 
Tage fie 6Yjährig ftarb. Zwei Tage vor ihrem Tode hatte fie ihren 
Vetter Jakob J. von Schottland, den Sohn ter Hingerichteten 
Maria Etuart, zu ihrem Nachfolger ernannt und fo England und 
Schottland vereinigt; das war bie legte öffentlihe Handlung Eliſabeths, 
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und dadurch bewies ſie, daß auch bie Todesnähe ihre wahrhaft groß⸗ 
britanniſchen Gedanken nicht verdunkelt hatte. 


Eilftes Kapitel. 
Philipp II. von Spanien (1555—1598). 
Abfall der Niederlande, 


Der mädtige Gegner Elifabeths und der Proteftanten war vieler 
Sohn Karla V. und zwar eben fo ſehr durch feinen Eifer für ven 
fatholiihen Glauben als durch fein politiiches Intereſſe. Sonverbarer 
Weife mußte er aber feinen erften Krieg gegen den Papft Baul IV. 
führen, ver ihn förmlich tar zwang; denn Paul IV. dachte an bie 
Vertreibung der Spanier aus Stalien, das ſie größtentheild inne hatten 
Reapel, Sardinien und Mailand) oder mittelbar beherrfchten (Genua 
und Florenz); allein Philipps Feldherr, der Herzog von Alba, rieb vie 
Schweizertruppen des Papftes auf und nöthigte ihn zur Ruhe Paul 
hatte aber auch ten franzöfiihen König Heinrich II. zum Bruch des 
Waffenſtillſtandes von Vaucelles gereizt und ihn zum Angriffe auf die 
Niederlande bewogen. Die Franzoſen hatten jedoch eben fo wenig Glück; 
ten 10. Auguft 1557 verloren fie die Schlacht bei St. Quentin und 
ten 13. Zuli 1558 die bei Gravelingen, worauf fie am 3. April 
1559 ten Frieden von Ehateau Kambrefis fchloßen. 

Nun ging Philipp nad) Spanien zurüd, nachdem er die Regierung 
der Niederlande geortnet hatte. Als Statthalterin jegte er Margaretha 
von Barma ein, eine natürliche Tochter Karls V., und gab ihr einen 
Etaatsrath bei aus den angefehenften Adeligen Ted Landes, an deſſen 
Epipe er den Biſchof, fpäter Karbinal, Granvella (ven Sohn von 
Karla V. Kanzler), den Biglio von Aytta und ben Grafen Bar- 
Iaimont ſtellte. Schon dies erbitterte die Niederländer, die auf jeden 
Anschein fremder Herrichaft von jeher eiferfüchtig waren, und befanntlich 
it ver Spanier unter allen Nationen am wenigften geeignet fih ben 
Eitten und Gewohnheiten des Ausländerd anzubequemen. Zudem hatte 
Philipp eine Beſatzung von 3000 Spaniern zurüdgelaffen, abermals 
ein Aergerniß für die Niederländer; bie Regentin wollte e8 dadurch mil- 
dern, daß fie einem ter angeſehenſten Aodeligen dad Kommando antrug. 
Zuerft dem Wilhelm von Oranien, dem deutſchen Haufe Naſſau⸗ 
Dillenburg angehörig und in den Niederlanden begütert; proteftantifch 
erzogen, fpielte er bei Karl V. den Katholiken und wurde von dieſem begüns 
figt, von Philipp IL. zum Statthalter von Holland, Seeland und Utrecht 
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ernannt; ben Beinamen Dranien führte er von der franzöfifhen Hen: 
haft Drange, einer Erbſchaft feines Haufe von ben Herren von Cha— 
long. Er fchlug das Kommando aus wie auch Graf Egmond und die Re: 
gentin bewog beßwegen ven König die anftößigen Truppen abzuberufen. Ta: 
mit hatte fie aber ihre Stellung nicht gebefjert, venn der Adel trang auf die 
Entfernnng Granvellas (ganz wie bie aufftändijchen Tyrofer Bauern 1526 
den Rathgeber Ferdinands von Defterreih, Salamanfa, außerhalb ihrer 
Berge haben wollten), zum Theil aus nationaler Eiferfucht, weil tie 
Niederlande wohl den Ipanifhen König als ihren Herrn anerfannten, 
aber feine fpanifche Provinz waren, zum Theil darum, weil fie jelbt 
ftatt des Spanierd die Regentin berathen oder beherrfchen wollten. Mar: 
garetha bewirkte auch Granvellas Abberufung aus tem Staatsratke 
(1564), und nun feierte ver Adel feinen Triumph dadurch, daß er die 
treuen Diener des Königs aus dem Staatsrathe und ten wichtigfien 
Stellen verbrängte und ſich alled erlaubte, was ihm wohlgefiel, nament- 
ih alle Aemter an feine Geichöpfe vertheilte. Entſcheidend jedoch war 
die Anorbnung des Königs zu ben vier alten zehn neue Bisthümer zu 
errichten; er that died ohne Zuziehung der Stände und fand deßwegen 
auch bei manchen aufrichtigen Katholiken feinen Beifall, natürlid ned 
viel weniger bei den offenen und geheimen Anhängern der Reformation. 
Denn bie neuen Bisthümer waren gleihfam eine Verftärfung ber Haupt 
wace gegen vie neue Lehre, welche aus Deutichland und Frankreich in 
ihren verfchiedenen Geftalten eingevrungen war; namentlih hatte tie 
Miedertäuferei ftarfen Anhang gefunden. Es ging damals ein Geiſt 
ber Unruhe durch alle Länder, durch tie Niederlande faſt am ftärffien, 
obwohl hier das Volk am allerwenigften Urfache zur Klage hatte; jedes 
Gerüht von irgend einem Plane der Regierung gegen bie Freiheiten ter 
Stätte und Landſchaften fand bereitwillige Aufnahme und that feine 
Wirkung, fo au, als es hieß, der König beabfichtige tie Einführung 
ter fpanifchen Inquiſition. So viel war allertinge richtig,, daß Philipp 
gebot, die Gelege gegen bie Ketzer in ihrer ganzen Strenge zu hanthaben. 
Auf dies erflärten Oranien und andere Provinzialftatthalter, fie feien 
nicht im Etante diefe Geſetze in Ihren Provinzen durchzuführen, und 
wenn ter König tarauf beharre, jo bäten fie, er möchte fie ihrer Aem— 
ter gnädigft entlaſſen. Bald darauf entftand durch Oraniens Freund, 
Philipp von Marnix, Her von St. Aldegonde, ein Bund von 
Erelleuten, welcher das fogenannte Kompromiß unterzeichnete, in wel 
chem fie gelobten, vie nieverländifche Freiheit gegen fremte Unterdrüdung 
zu vertheitigen und namentlich tie Einführung der ſpaniſchen Inquifition 
nicht zu dulden. Diefer Bund verftärfte fih mehr und mehr, und am 
5, April 1566 famen 250 Edelleute nah Brüffel, zogen mit großem 
Aufichen paarweiſe in das Schloß und überreichten eine Bittfchrift. Bei 
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tiefer Gelegenheit Fam (wie gewöhnlich erzählt wird) der Name der 
„Geuſen“ auf; als nämlid die Regentin über ten großen Zug erfchrad, 
fagte ihr ter Graf Barlaimont, eine Schaar Bettler (gueux) ſei nicht 
zu fürchten; bie Evelleute und die ganze Partei ver Unzufrievenen legten 
fib nun tiefen Ramen bei. In den Demonftrationen des Argwohns 
und ber Unzufriedenheit löste ver Pöbel die Edelleute ab; die Prediger 
ter neuen Lehre, die aus Franfreih und Deutjchland kamen, hielten 
große Verſammlungen im Freien und bereits bildeten ſich wandernde 
Volfsverfammlungen. Durch Gerüchte aller Art wurde das Volk in 
fieberhafter Unruhe erhalten und enblid brachen die Anhänger ter neuen 
Lehre tur die Schranfen, welche die höher ftehenven Leiter ter Bewe⸗ 
gung un das gemeine Volf hatten ziehen wollen, ftürmten in Antwerpen, 
Meftflantern, Artois und anderen Gegenden die Kirchen und Klöfter, 
zerftörten Bilder und Altäre und raubten, was für fie einen Werth hatte. 
Die Negentin befand fih nun in großer Verlegenheit; fie hatte Feine 
Truppen, und Oranien, Egmond u. a, riethen zur Nadgibigfeit, weil 
bie Anwendung von Gewalt zu viel Blut Foften würde; fie ging darauf 
ein und bewilligte auch alle Forderungen der Geufen, freilich mit dem 
Vorſatz, jpäter anders zu verfahren. Dies that Egmond aus Schwäde, 
Dranien Tagegen mit Eluger Berechnung; er wußte recht wohl, daß eine 
Revolution durch nichts mehr befördert wird, als wenn die Regierung 
waffenlos neben gerüfteten Volföhaufen ſteht; er hatte auch bereits ins⸗ 
geheim Berbindungen mit den proteftantiihen Fürften in Deutſchland 
und mit ter engliſchen Elifabeth angeknüpft. Die Wildheit der Kirchen 
ftürmer und Kirchenräuber brachte jedoch einen Gegenfchlag; viele Geufen 
zogen fi von dem Bunde zurüd, weil fie nichtd gegen die Fatholijche 
Kirche unternehmen wollten, jo Egmond und Graf Hoorn, und 
erfterer half die Kirchenſchänder mit Waffengewalt zu Paaren treiben. 
Tie Statthalterin nahm im Brühlinge 1567 den hohen Beamten noch 
einmal den Eid ber Treue ab und glaubte fie damit zu binden, Philipp 
aber dachte auf andere Mittel, den unruhigen Geift ver Niederlande zu 
beſchwören. Anfänglich hieß es, er jelbjt werde in die Niederlande kom⸗ 
men, bald aber fam andere Kunde: ver Herzog von Alba fei mit einem 
ftarfen Kriegäheere auf dem Marfche. Died wirkte; urplöglich wurde 
altes ruhig. Wilhelm von Oranien flüchtete mit feiner Familie nad) 
Teutihland; er wußte nämlid am beften, was er mit feinem Rath 
zur Nachgibigkeit gewollt hatte, und täufchte fi nicht darüber, taß 
Philipp ihn durchſchaue; eben fo Kar war es ihm auch, daß Philipp 
tiefe Gelegenheit benugen werde, um bie Freiheiten ver Niederländer 
zu vernichten, und daß er beßwegen die voruehmften Herren vom Abel, 
tie in letzter Zeit bei den Volfsbewegungen und Geufendemonftrationen 
eine zweideutige Role gefpielt, zur Strafe ziehen werbe. Seinem Bei« 
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fpiele folgten die vornehmften Geuſen und alle diejenigen aus dem Wolfe, 
welche fih an die Kirchenftürmer angefchloflen hatten; die Zahl ter 
Flüchtlinge fol 100,000 betragen haben. Im Sommer fam Alba wirf: 
lich mit feinen Spantern, alten erprobten Soldaten; hatte ſchon die Bot: 
ſchaft, er werde fommen, die Nieverlande plöglich beruhigt, jo herrſchte 
faft Grabesftile, als er wirflih in Brüffel eingezogen war. Einige 
Monate trat er leiſe und milde auf, ließ aber dann plöglid Egmont 
und Hoorn, die fih in Brüffel aufbielten und von ihm fehr freuntlid 
waren behandelt worden, mit noch mehreren Evelfeuten feftnehmen; auf 
dies Signal der Rache flüchteten abermals 20,000 Menfhen. Die Rer 
gentin fah nun wohl, daß der König in Alba einen Diktator geſchickt 
babe, und danfte ab. Alba dagegen errichtete 1568 den Rath ver Un- 
ruhen, welchen das Volk den Blutrath nannte, und der jest verfuhr, 
wie Philipp es in Aragonien angeorbnet hatte, wo das Beil nicht allein 
Aufrührer, fondern auch die Häupter der ftändiihen Partei zur Rube 
gebracht hatte; die Freiheiten ver Niederländer in Gerichtsſachen wurden 
dur diefen Rath vernichtet. Es war nicht mehr als gerecht, Daß Ora⸗ 
niend Güter Eonfisciert wurden, ta bieler auf eine Vorladung vor Ges 
riht nicht erſchien; Oranien war wirklich der Feind des Königs, aber 
bie Verfolgung traf alle Geufen ohne Unterjchied, und zwar keineswegs 
die ſchuldigſten, denn biefe waren entflohen, taher wenn Alba frafen 
wollte, er folche treffen mußte, welche ſich durch ihre Umkehr zu ker 
koͤniglichen Sache geſichert glaubten. Alba aber wollte einerjeitS tie 
früher bewieſene Untreue ftrafen und dadurch zweideutige Herren fchreden, 
andererfeitd ten Rieberländern die Männer entziehen, vie gefährlich ges 
weſen und wieder gefährlich werden fonnten, folche, auf welche das Wolf 
zu ſehen gewohnt war; darum ließ er den 1. Juni 1568 von tem ge: 
fangenen Ebelleuten 18 föpfen und am 5. auch Egmond und Hoom, 
die neben dem entflohbenen Dranier die angefehenften Männer der Nie 
derlaude waren. Dranien hatte deutſche Söldner geworben und fiel mit 
ihnen fin die fürlichen Provinzen ein, während fein Bruder die nort: 
lihen in Aufftand bringen wollte. Jener wurte jeboh von Alba ge: 
Schlagen und tie Söldner Wilhelms Tiefen auseinander, als er fie nit 
bezahlen konnte. Nach diefen Erfolgen führte Alba ein neues Yinanı: 
geſetz ein und beſeitigte tamit die nieverläntiichen Rechte in Sachen ter 
Befteuerung. Bon allem beweglichen und unbeweglichen But follte ein 
Prozent, von jevem Erbe fünf Prozent, und von dem Kaufmanndgute 
bei jedem Umfage zehn Prozent erlegt werden. Dadurch wären tie 
Niederlande für König Philipp zuerft eine Goldgrube geworben und nah 
wenigen Jahren wäre die unvermeidlide Verarmung eingetreten, denn 
bei ter Auflage auf den kaufmänntihen Verkehr mußte tiefer auf ten 
allernothwen tigften heruntergebracht werten; das wollte Philipps Politik, 
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weil der niederlaͤndiſche Reichthum ben Trotz ver Städte und des Adels 
genährt hatte; das Blut des Adels floß darum unter dem Belle des 
Henkers, das Geld des Kaufmannd zapfte ver Zöllner ab. Durd Die 
Vernichtung des Handels erbitterte Alba die Kaufleute, welche ſeitdem 
Dranien mit Geld unterftügten, ver jebt Kaperbriefe ausgab und den 
Seefrieg begann, damit die Niederländer auf denjenigen Weg der Kriegs: 
führung hinwies, auf dem fie allein Erfolg hoffen durften. Die Hans 
delsſchiffe wurden Kriegsſchiffe und Faperten bie fpanifchen Kauffahrer; 
tie „Waffergeufen“ thaten fih auf und bald waren bie nördlichen 
Provinzen: Holland, Friesland, Seeland und Geldern unter 
ten Waffen, faft alle Seeftäbte in ver Gewalt ver Waflergeufen. Zwar 
Fonnte Wilhelm von Dranien fih nicht im Felde halten, was er aber- 
mals mit deutichen Söldnern verfuchte, aber ebenfo wenig vermochte Alba 
die nörblihen Provinzen ganz zu bezwingen, und er jelbft bat den Koͤnig 
um einen Nachfolger, da er wohl einfah, daß er mit feinem Blutrathe 
und Heere die Niederlande nimmer unterwerfen könne. Philipp erkannte 
dies und ſchickte Ende 1573 den milden Requeſens. Allein vie Zus 
rüdnahme der Steuergefege half nichts mehr; die Niederländer fonnten 
fein Vertrauen zu dem König von Spanien faflen, ber feine Abfichten 
gegen ihre Freiheiten jo deutlich gezeigt hatte, und wäre auch noch eine 
Uebereinkunft möglich geweſen, fo mußte jeve Hoffnung aufgegeben wers 
den, feitbem vie nörblichen Provinzen ſich entichieden der neuen Lehre 
zugewandt hatten. Dies Fonnte Philipp nicht dulden, felbft wenn er 
gegen die Religion gleichgiltig gemweien wäre; die proteftantifchen Pros 
vinzen würden nur eben fo viele Verbündete feiner Feinde abgegeben 
haben, weil fie einem „abgöttiihen” Herrn nie treu fein Fonnten. Das 
ber zerfchlugen fich die Unterhandlungen in Breda, Requefens ftarb 1576, 
und als die fpanijchen Soldaten, welche ver König nicht regelmäßig bes 
zahlen Fonnte, in den treuen Provinzen Brabant und Flandern raubten, 
fo Ichloßen die ſüdlichen mit den nördlichen einen Bund zur Vertreibung 
der Spanier (Benter Bertrag von 1576). Vergebens ſchickte nun 
Philipp feinen Bruder Don Juan b’Auftria, der fogar dem Genter 
Vertrage beitrat und als koͤniglicher Statthalter regieren ſollte; Oranien 
mit dem Staatsrathe ließ die Gewalt nicht aus den Händen und Don 
Juan eröffnete den Krieg aufs neue; auch der Erzherzog Mathias 
von Defterreich, deſſen Wahl zum Statthalter die Belgier durchgeſetzt 
hatten, brachte nichts zu Stande. Nun kam aber ter gefährlichfte Geg⸗ 
ner bed Draniers, der Prinz Alerander Karnefe von Barma, als 
ſpaniſcher Oberbefehlshaber in die Niederlande. Diefer ſchlug die Auf⸗ 
ftäntifchen bei Gemblours (31. Januar 1578) und trat mit ten 
fürlichen Provinzen in Unterhandlung. Die Kanatifer in den nördlichen 
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ihre Wuth gegen alles, was katholiſch war, und diefe Stimmung be- 
nupte der Prinz, fie von ihren Verbündeten zu trennen; gegen bie Be⸗ 
ſchwörung ihrer Rechte und Freiheiten Kehrten fie 1579 zum Gehorfam 
zurüd. Dagegen ſchloßen nun die nörblien die Union von Ütredt, 
oder fie fündigten dem Könige förmlich den Gehorfam auf; es waren 
dies die Provinzen: Geldern, Holland, Zütphen, Frieslant, 
Utrecht, Oberyffel und Gröningen; von ihrer ftändifchen Verſamm⸗ 
lung hießen fie die Generalftaaten. Ste wählten ven Herzog von 
Anjou zum Generalftattbalter, der aber zu keinem Anjehen gelangte und 
bald feiner Würde fatt befam; jept war Dranien an der Spihe, wurde 
aber am 8. Juli 1584 zu Delft durch einen Meuchler ermordet (Phi⸗ 
fipp II. hatte längft einen hohen Preis auf Wilhelms Kopf geleut). 
Farneſe feste den Krieg mit ebenfo viel Geſchicklichkeit als Erfolg fort; 
Ypern, Brügge, Gent und Antwerpen, letzteres nad einer hartnädigen 
Belagerung, ergaben fih ihm, ebenjo Brüffel und Meceln. Seitdem 
unterftügte Eliſabeth von England die Aufgeftandenen nachdrücklicher, 
ohne daß fih deren Lage auf dem Feftlande viel beſſerte. Zu ihrem 
Glücke rüftete Philipp 1588 die große Armada gegen England und 
nöthigte auch ten Farneſe zur Theilnahme; das Unglüd der Spanier 
gegen die Engländer fam nun den Nieberlänvern zu ftatten und noch 
mehr förderte es ihre Sache, ald Philipp ven Prinzen Farneſe dreimal 
gegen Srankreich (die Hugenotten unter Heinrich von Navarra) ſchickte; auf 
dem tritten Zuge ftarb der große Feldherr. Seine Nachfolger vermoch⸗ 
ten nichts mehr auszurichten, ımd im April 1609 ſchloß Spanien einen 
MWaffenftilltand auf zwölf Jahre, durch welden die Generals 
ftaaten faktiih unabhängig wurben, während die fühlihen Provinzen 
mit ihren eigenen Rechten und Gejegen unter der Krone Spanien blieben. 
Die Generalftaaten erflärten die kalviniſche Religion zur Landesreligion 
(daß die Katholifen nicht die mindefte Duldung im Lande fanden, ver- 
fteht fi von felbft), nahmen den Heidelberger Katechismus an und ers 
richteten in Leyden, das mit bewunderungswürbiger Ausdauer eine 
lange Belagerung ausgehalten und vie Spanier durch den Durchſtich 
aller Dämme vertrieben hatte (1574), eine Univerfität, deren Namen 
im Gebiete der Wiffenichaften bald mit Auszeichnung genannt wurde. 


Türkenkriege. Seeſchlacht bei Tepanto (7. Oktober 1571). 


So verlor Philipp die nörtlihen Niederlande und hatte an ihnen, 
ftatt Unterthanen wie fein Vater, die ſchädlichſten Feinde; ebenfo wenig 
Vortheil brachte ihm feine Einmiſchung in die franzöfifchen Angelegen- 
heiten, indem Heinrih von Navarra ald Heinrih IV. den Thron be 
hauptete, und wie unglüdlih die Unternehmung gegen England ausfiel, 
a bereits erzählt. Doc verfolgte ihn das Unglüd nicht beharrlich, 
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und hätte er die ihm zu Gebote ftehenven Kräfte beſſer benutzt, fo wäre 
Spanien dur ihn weniger gejhwäcdt worden. Im Jahre 1569 em- 
pörten fih die Morisfos und errangen über bie uneinigen Feldherren 
Philipps einige Vortheile; der junge Don Juan d'Auſtria (Karls V. 
natürliher Sohn) jedoch befiegte fie, und was nicht vernichtet wurde, 
mußte fih den Königlichen Verortnungen unterwerfen. Den gleichen Don 
Juan ſchickte er dann mit einer Flotte zur Bekaͤmpfung gegen bie Sees 
räubder und endlich in die itallenifchen Gewäfler gegen die Türken. Diefe 
hatten ten Benetianern den SBeloponnes entriffen und durch die Erobes 
rung der Inſel Kypern (1570—71) entfchieven die Oberhand auf 
tem Meere gewonnen, obwohl ihnen 1565 der Angriff auf Malta, 
ten fie vereint mit den Barbaresfen unternahmen, nad) den blutigften 
Stürmen gänzlih mißlang (Mat bis 11. Sept.), wobei fi der Groß⸗ 
meifter 2a Balette Barifot unvergänglihen Ruhm erwarb. Die Vers 
wüftungen, welche fie an ven chriftlichen Küften anrichteten, waren furcht⸗ 
barer geworben als unter Karl V., den fie zu feinem Rachekrieg gegen 
Tunis und Algier bewogen hatten. Die Maltefer, der Papſt, die Vene⸗ 
tianer und Philipps Unterthanen in Neapel und Sicilien riefen den König 
von Spanien unaufhörli um Hilfe gegen die Türfen an. Er jchidte end⸗ 
(ih ten Don Juan mit der [panifchen Flotte, aber mit dem gemefjenen Auf- 
trage, dieſelbe nicht durch eine Hauptihlaht auf das Spiel zu ſetzen. 
Don Juan traf die Bundesgenofjen in dem Hafen von Meſſina geſam⸗ 
melt, übernahm ten Oberbefehl und orbnete alles jo an, daß die Flotte 
zu einer Schlacht bereit war. Er fuchte den Feind auf und fand ihn 
am Eingange des korinthiſchen Meerbufend bei Lepanto (dem alten 
Naupaktus) in günftiger Stellung (7. Oktober 1571). Die türfifche 
Flotte beſtand aus 250 Baleeren und 70 Fregatten und Brigantinen; 
tie fpanifche aus 210 Baleeren, 23 Transportichiffen und 6 Galeaffen; 
dazu fam die Hilfsflotte der Venetianer, die einige jehr ſchwere Schiffe 
zählte, einige päpftliche und maltefiiche Gnleeren, fo daß Don Juan faft 
jo ftarf ala der Feind war. Er befahl den Angriff und es entbrannte 
tie größte Seeihlaht ter neuen Zeit. Es flug fih Schiff gegen 
Schiff mit dem Gefchüte, und Bord an Bord im Schwertfampfe; bier 
legte Alexander Karnefe feine erfte Heldenprobe ab. Nach langem 
hartnädigem Kampfe flegten die Ehriften; fie vertankten den Sieg ihrer 
Tapferkeit und der Anwentung ter Sartätichen, welche den Türken das 
mals noch unbekannt waren. Die Mehrzahl der türfiihen Schiffe wurde 
in ten Grund gebohrt oter weggenommen, 130 im Triumphe nad) Meifina 
gebracht; mehr als 15,000 Türfen waren in der Schlacht umgelommen, 
5000 Ghriftenfflaven wurden auf den eroberten Galeeren in Yreiheit 
gefept. Der Eultan Eelim U. erſchrack, als er die Nachricht von dieſer 
Niederlage des Halbmondes erhielt und fürchtete einen Aug auf die 
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Dardanellen und Konftantinopel. Doch Don Juans Bundesgenoffen 
fanden es nicht in ihrem Intereſſe, ein ſolches Unternehmen zu wagen, 
um fo weniger, als König Philipp feinen Befchl dazu gegeben hatte. 
Don Juan wandte fih hierauf nad Afrika, eroberte Tunis und ver 
ſah e8 mit 8000 Mann Befagung; hier gedachte er ſich ein eigenes 
Meich über die Ungläubigen zu erobern, aber fein Bruder Philipp mollte 
fo wenig davon wiflen, daß er ihn alsbald zurüdrief und Tunis und 
Dran wieter in die Hände der Moslemin fallen Tieß, welche fich wieder 
mit friſchem Muthe ter Seeräuberei witmeten. Philipp verfolgte feinen 
Bruter mit tiefem, faft grimmigem Mißtrauen, umgab ihn mit Spähemn, 
burchfreugte deſſen Plane durch Befehle und fchien erft beruhigt, als ter 
junge Held den 1. DOftober 1578 in dem nieberlänvifchen Zeltlager vor 
Namur ftarb. 


Portugal mit Spanien vereinigt (15801640). 


Sn Bortugal war ein Züngling auf den Thron gelangt, ter Enkel 
Königs Johann III., Sebaftian; er war ſchwärmeriſch erzogen wors 
den und wollte um alles die Ungläubigen in Afrika befämpfen, während 
ihnen fein Nachbar Philipp II. tie Eroberungen Ferdinands des Katho⸗ 
lifhen und Don Juans preisgab. Am Jahre 1578 ſchiffte Sebaftian 
15,000 Mann nad Afrika ein, darunter 3000 Deutſche, die damals 
aller Welt dienten. Am 3. Auguft ftand er bei Alkaſſar 100,000 
Maroffanern gegenüber und nahm aller Warnungen ungeachtet tie 
Schlacht an. Er ſelbſt fprengte mit den tapfern Rittern zwei Reiben 
im feindlihen Mitteltreffen, aber die ungeheure Ueberzahl umringte das 
feine Heer und vernichtete es bis auf wenige, tie fih nad Alzira auf 
die Klotte retten Fonnten. Sebaſtian felbft verſchwand in der Schlacht, 
aber tie Maroffaner fanden feinen Leihnam nicht. 

Ihm folgte in der Regierung fein alter Oheim, Kartinal Hein: 
rich, und als terfelbe nach zwei Jahren ftarb, madten Anton, Malteier: 
prior zu Krato, ver Brinz von Barma, die Herzogin von Braganza, 
Philibert von Savoyen und Philipp II. ald Sohn Jlabellas, ter 
Schwefter, und ald Gemahl Marias, der Tochter Johannes III., Anſpruch 
auf den portugiefiihen Thron. Philipp ſchickte den Herzog Alba mit 
einem Heere und vieler befiegte (1581) ten Prätendenten Anton, ten 
die Portugiefen zum Könige haben wollten, bei Alfantara. Antons 
weitere Berfude, bei tenen ihn Franzoien und Engländer unterftügten, 
fcheiterten ebenfalls, und vier falſche Eebaftiane, vie nacheinander aufs 
traten und Anhang fanden, farben durch ten Henker ober im Gefäng- 
nifje. Zwar behielt Portugal feine eigene Geſetzgebung und Verwaltung, 
aber durch Philipps Krieg mit ten Holläntern und Engländern wurde 
es feiner Handelsmacht beraubt. Philipp verbot den Portugiefen ven 
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Verkehr mit den aufgeſtandenen Niederlaͤndern; dies hatte zur Folge, daß 
die niederlaͤndiſchen Schiffe nun ſelbſt ven Weg nach Oſtindien ſuchten und 
nicht bloß die Waaren tafelbft holten, fondern aud den Portugiejen viele 
ihrer beften Kolonieen entrißen, 3. B. die Moluffen, Geylon, das Vorge⸗ 
birge ter guten Hoffnung; fo verlor Liſſabon ven Welthantel an Amfter- 
dam und London, nachdem es Feine vollen hundert Jahre im Beſitz des⸗ 
felben gewefen war. Auf dieſe Weife gelang Philipp die Eroberung Por» 
tugals zu deſſen Berberben, ohne daß damit Spanien genügt wurde. 


Philipp flirbt (13. September 1598). 


Der König erlebte das Ente feiner Kriege nicht; fein letzter Ver⸗ 
fuh, tur tie Heirath feiner edeln Tochter Klara Eugenia mit tem 
Erzherzog Albrecht von Defterreidh ten nieberländifchen Krieg zu enden, 
ſchlug fehl, denn obwohl Albrecht tie Rieberlante unabhängig von 
Epanien regieren follte, gingen die nörblichen Provinzen nicht darauf 
ein. Bald nachher ftarb König Philipp an ver gleichen Krankheit, wels 
ker Eulla und Herodes erlegen waren; er ertrug feine Schmerzen mit 
Geduld und erwartete ten Tod mit Faſſung. Man beredinet, daß er 
600 Millionen Tufaten für feine Kriege aufgewentet;z 140 Millionen 
Dufaten hinterließ er Echulten, Spanien aber getemüthigt, das gemeine 
Volk mit Abgaben belaftet, den Handel ruiniert. Philipp war eine vols 
fentete Despotennatur; er befaß einen durchdringenden Verſtand, viele 
Kenntniffe und einen eifernen Fleiß in Staatögefchäften. Mit Spionen 
und Kunbfchaftern war er wohl verfehen und erhielt genaue Berichte 
aus allen Ländern Europas; lauernten Charakteren traute er mehr als 
ten offenen, weil er vie Kühnhelt zu Thaten fähig hielt, welde die 
Schlauheit nicht wagt, da fie zu genau berechnet. Ceinen Bruber Don 
Juan verfolgte er fo lange er lebte mit Spionen und falfchen Freunden; 
fein übelgerathener Eohn Don Carlos hingegen war tem Vater mit 
Recht verdächtig und Fam nicht unfchultig in das Gefängniß; indeſſen 
ift es völlig unwahr, was über einen gewaltiamen Tod bes Prinzen, 
über fein Verhältniß zu der Königin Elifabeth und teren Tod zur Volks» 
mähre geworden ift; beite ftarben eines natürlichen Tores und Eliſabeth 
mwurte von dem SKtönige jehr betrauert. Eeinen antern Sohn und Nadı- 
folger Philipp III. hielt der Vater von allen Etaatögefchäften fern 
und Tieß ihn zu einem ftilen und frommen Manne erziehen; auch dem 
Kriegsweſen mußte er fremb bleiben, fo daß eine unfriegerifche Genera⸗ 
tion von Karl V. abftammt, ter doch die meifte Zeit feines Lebens unter 
ten Waffen zugebracht hatte. Die Freiheiten ver Stänte waren Philipp II. 
verhaßt, ebenjo fehr wegen ihres Mißbrauches, als weil er alles per⸗ 
fönlih regieren und orbnen wollte; er braucte ten Adel als feinen 
sornehmften Diener und lohnte ihn dafür mit Gnaden; wenn 
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diefer Stand, wie in den Niederlanten und Portugal, der Föniglichen 
Macht zu widerftreben wagte, jo ließ er ohne Bebenfen die vornehmſten 
Häupter abichlagen, ebenfo gut als er bei dem aragonifchen Aufitande 
die Bürger. dutzendweiſe durch den Henfer bei Seite jchaffen Tief. Auch 
Meuchelmord war ihm nicht zu niederträdhtig, und wenn ihn auch ber 
Parteihaß mit unbegründeten Befchuldigungen verfolgt, fo bleibt dies 
Verbrechen immer noch an ihm haften; nur rechne man ed.ihm nict 
höber an als feinen Zeitgenoffen und Feinten, die vasjelbe verübten und 
billigten. In feinem Privatleben zeichnete er ſich durch würdevolles Be 
nehmen aus, das aber durch finftere Kälte abftieß; feine Lebensweife 
war einfach, jelbft ftrenge. Außer Argwohn und Mißtrauen fcheint ver 
Hang zur Wolluft ein wefentliher Beftanbtheil der Despotennatur zu 
fein; er mangelte au dem fpantichen Könige nicht ganz. Am meiiten 
hat Philipp von ber gewöhnlichen Geſchichte leiden müſſen, weil er als 
der größte und ausbauerndfte Gegner des Proteftantigmus auftrat. Das 
mußte er, und wenn er auch nicht der glaubenseifrige Katholif geweſen 
wäre, ber er in der That war; denn alle feine Feinde fügten ſich auf 
den Proteftantismus: Elifabeth von England ftellte fih als deſſen Ber 
theidigerin bin und verfolgte in England und Irland vie Katholiken 
nicht weniger als der Herzog Alba die Proteftanten in ven Niederlanten; 
der König von Frankreich benützte die Proteftanten gegen ihn, und tie 
aufftändifchen Niederländer fanden ihre Etärfe und Unterflügung aber 
mals bei den Proteftanten; badurh war Philipp ſchon aus politifchen 
Gründen zu feiner Rolle ald Bertheidiger ter Fatholifchen Kirche ange 
wiefen. Noch einfältiger ift es, wenn ver König als Feind der „Ges 
wifiensfreiheit” angellagt wird; als ob damals irgend ein Staat, ob 
proteftantiih oder katholiſch, Gewiflensfreiheit eingeräumt hätte; als ob 
die Proteftanten Katholiten neben ſich geduldet hätten, fobald fie irgent- 
wo in ter Mehrzahl waren! Es gab damals Feine Parität, als in 
einigen deutſchen Reichsſtädten, und ta nur deßwegen, weil man fid 
nit ander& zu belfen wußte! 


Zwölftes Kapitel. 
Pie Ueformation in Schweden, Dänemark, Mormegen, Polen. 


Die drei ſkandinaviſchen Reiche hatten Jahrhunderte lang durch 
den unruhigen, gewaltthätigen Geiſt des hohen Adels und der aus feis 
ner Mitte bervorgegangenen hohen Geiftlichkeit gelitten und in wechjels 
vollen Kriegen einander befehdet, bi6 eine große Frau, Margaretha 
von Dänemark, alle drei dur die Union von Kalmar zu einem 
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Reiche vereinigte (1397). Nach diefer Untonsafte follte die Regierung 
bei dem däniſchen Königshaufe fein, im Yale feines Ausſterbens 
aber hatten bie vereinigten Stände ter drei Reihe einen König zu 
wählen. Margarethens Nachfolger konnten jedoch die Union felten auf- 
recht erhalten, weil Schweben und Norwegen auf Dänemarks Vorrang 
zu eiferfüchtig waren. So herrfchte zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
in Schweden der Adel, der einen Tebenslänglichen Reichsverweſer aus 
tem Haufe der Sture gewählt hatte. König Chriftian II. von Dänes 
mark aber gewann den Erzbifchof Trolle von Upfala, dem er die Reichs⸗ 
verweferei verſprach; in tem darüber entftandenen Kriege wurde Chri⸗ 
ftian II. von den Schweren zurüdgefchlagen und Erzbiſchof Trolle ger 
fangen, für ten der PBapft durd eine Bannbulle einſchritt. Im Jahre 
1520 landete Ehriftian mit einem dänischen Heere und. ſchlug den Reichs⸗ 
verwefer Sture, der töbtlich verwundet wurde. Die Geiftlichkeit wirkte 
für den Dänenfönig und fo Fam der Tag von Upfala zu Stande, ber 
für Die Union entschied und die Reichsverweſerei abſchaffte. Im Sep⸗ 
tember Tapitulierte auch Stodholm, und Ehriftian bewilligte allgemeine 
Amneftie, die er nur bis zum 8. November hielt, an weldem Tage in 
Stockholm 94 Adelige und vornehme Bürger geföpft wurden, während 
die gemeinen am Galgen ftarben; ver Erzbifhof Trolle hatte die Ans 
age formuliert. Aber Guftav Wafa, der Sohn eines der getöbteten 
Grein und Verwandter ver Sture, den Ehriftian II. als Geiſel nad) 
Dänemark geſchickt hatte, entfloh aus feiner Haft, erhielt von den Lübeckern 
Unterffügung und entfam unter unzähligen Gefahren verffeivet in bie 
Gebirge der dvalefarlifchen Bauern, welche da ihrem Boden nur farge 
Aernten abgewinnen, auf Bergmwiefen ihr Vieh weiden, aus den Bergen 
Eifen und Kupfer graben, in ten dichten Korften die Fichte fällen, den 
Bären und Wolf befämpfen und altnorbiiche Kraft bewahren. Guftav 
brachte fie zum NAufftande, beflegte die Abtheilungen der dänifchen Trup⸗ 
pen, welche gegen ihn ausgefchidt wurben, eroberte Fahlun, Wefteräs 
und endlich das wichtige Upſala. Sein Glüd wollte, daß Chriftian 
gerade aus Dänemark jelbft vertrieben war; deßwegen räumte die daͤniſche 
Beſatzung Stodholm und ſchiffte fih nad Dänemark ein. Auf dem 
Reichstage von Strengnäß den 6. Juni 1523 wurde er zum jchwes 
diſchen Könige gewählt, und in dem ewigen Frieden von Malmö 1524 
anerfannte der daäniſche König Friedrich I., der Chriftian IL. vertrieben 
hatte, die Unabhängigfeit Schwedens. Guſtav gehörte von Haus aus 
einer Familie an, welche in der legten Zeit mit dem hohen Klerus ver- 
feintet war; zudem war er jegt König und zwar ein armer, weil die 
ſchwediſchen Könige von dem Krongute ungefähr fo viel verloren hatten 
als die deutſchen, d. h. far alles, fo daß er kaum ein Drittheil ver 
Koften deden Fonnte, welche er als König aufiwenden mußte. Es vers 
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ftand fi daher in jener Zeit wohl von ſelbſt, taß er fih am Klerus 
erholte und degwegen zum „Evangelium” griff; aber er that e8 mit Außer: 
ftier Behutjamfeit, denn er mißtraute dem Adel, der die Koͤnigsmacht 
nicht gehoben jehen wollte, und den Bauern, welche dem alten Glauben 
treu waren. Zuerft ließ er das „Evangelium“ nur ta und tert ver: 
fünven, forgte für eine Bibelüberfegung in das Schwediſche und erft 1526 
ließ er in Upſala disputieren. Den Hauptſchlag führte er auf dem 
Reichstage von Wefteräs 1527. Er erklärte, Daß er nicht mehr 
König fein wolle; er habe genug gethan für das Land und wolle jein 
Vermögen nicht vollends ruinieren, denn die Krone habe feine Einfünfte, 
aber Ausgaben genug; auch Thränen ftanden ihm zu Gebote, als tie 
Bürger und Bauern ihn baten, er möchte tie Laft ter Königswürde 
noch länger tragen. Er entgegnete, daß er Bürger und Bauern nict 
höher befteuern dürfe (von Befteuerung des Adels war Feine Rebe) und 
daß der Krone nur zu helfen fei, wenn ihr von tem großen Gute ter 
Geiſtlichkeit nachgebeffert werde. Als Bauern und Bürger tergeftalt 
leniglih die Mahl zwifchen neuen Steuern ober ter Abbanfung tes 
Königs vor fih ſahen, auf welche unfehlbar die alte Adelswirthſchaft 
mit Dänenherrfchaft und Bürgerfriegen gefolgt wäre, opferten fie bie 
geiftlichen Herren, welche ſich um fo weniger ernftlich zu wehren getraus 
ten, als fie Chriftian II. unterftügt batten. Den Herren vom Axel, 
welchen eine Abdanfung des Könige, wenn fie je taran glaubten, nicht 
halb fo leid al ten Bürgern und Bauern gewefen wäre, hielt er einen 
Köder vor: fie follten die Kirchengüter, welche ihre Ahnen einft geftiftet 
hätten, wieter an ſich nehmen, fofern fie ihre Anfprüche nachweiſen könn: 
ten. Dies wirkte; die Herren griffen zu und nahmen fo viel an fid, 
daß der König ihnen fpäter wieder das meifte entreißen mußte und ven 
Termin der Vergabung auf 1453 ſetzte; was feit tiefer Zeit an die 
Kirche geftiftet worden war, das allein blieb ven Areligen. Gufta lich 
bei feiner Reformation eine Art von Bilchöfen beftehen, gab ihnen jedoch 
Konfiftorien bei und machte fie von der Krone abhängig, fo daß ein 
folher Biſchof fih von einem deutſchen Euperintententen außer dem 
alten Namen nur dadurch unterfchied, daß er ein Reichsſtand war und 
auf dem Reichstage neben tem Adel ſaß. Daß die Fatholiiche Religion 
aufs firengfte, bei Landesausweifung, verboten wurte, verfteht fih von 
ſelbſt (erſt 1857 fchlug der König ten Reichsſtänden tie Abichaffung 
der Landesverweiſung vor); einige unfügfame Geiftlihe wurten hinge⸗ 
richtet. Den Lübedern bezahlte Guſtav feine Echulten mit Kirchen» 
gloden, und zum Danke für ihre Unterftügung entzog er ten Hanfeaten 
ihre Hantelsvortheife in Schweden und legte ihnen Zölle auf, während 
er den ſchwediſchen Hantel entfeflelte;s ebenſo ſchloß er zu Schwedens 
Vortheil, aber zum großen Ecaten ber Hanfeaten, einen Handelsver⸗ 
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trag mit England und ten Niederlanten. Im Jahre 1544 erflärten 
die Stände Me Krone für erblid in feinem Haufe und tamit beginnt 
bie merfwürbige Dynaftie der Waſa, ver nichts fehlte, als ein zahls 
reihered Bolt, um Europa von Grund aus umzugeftalten. Guftav 
ftarb im Jahre 1560. 

Ihm folgte fein Sohn Eric; von deſſen Brübern erhielt Johann 
Finnland, Magnus Oftgothland, Karl Eüdermanland als beinahe uns 
abhängige Statthalter, tur welche Einrichtung Guſtav Wafa über fein 
Haus alle die Uebel brachte, welche die alten germanifchen Dynaftieen 
verheerten. Erih war ein Teidenfchaftliher, Anfällen von Wahnfinn 
unterworfener Mann, welcher feinen Bruder Johann eine Zeit lang ges 
fangen feste. Dafür wurbg, er auf Befehl Johannes 1577 gefangen 
und ermordet; dieſer folgte ald Johann II. auf dem Throne und er- 
weiterte bie Rechte des Adels, vie Guftav Waſa gefchmälert hatte. Sein 
Weib Katharina, der letzte Sproffe der polnischen Jagellonendynaſtie, 
gewann ihn halb und halb für die Fatholiiche Kirche, doc getraute er 
ih nicht ale Folgen eines Mebertrittö zu wagen, und verlangte von 
Kom allzu große Zugeftändniffe; 1583 wurde er wieder zurüdhaltenter 
und blieb bei feinem väterlihen Glauben bis an feinen Tod (1592). 

Auf ihn folgte fein Sohn Sigismund, der zugleich König von 
Polen und Fatholifh war; er blieb in Bolen, während fein Oheim Karl 
von Südermanland als ſchwediſcher Regent in feinem Namen fungieren 
follte. Dieſer trachtete aber nad der Krone und während Sigismund 
fih auf den Adel ftüste, wandte fih Karl an den Bürger- und Bauerıts 
ftand und trat als Beihüger des Lutherthums auf. Auf tem Reichstag 
von Upſala 1593 fegte Karl einen Beſchluß durch, dem zufolge die Ab- 
änterungen, welche Sohann III. während feiner Fatholifterenden Periode 
im ottesbienfte getroffen hatte, und anderes dergleichen wieder abge- 
Schafft wurde; ebenfo traf den Fathollihen Kultus wieter ein ftrenges 
Verbot. Sigismund wollte diefe Beichlüffe anfangs nicht anerkennen, 
mußte fich aber doch dazu verftehen; dafür vermehrte er die Worrechte 
des Adels und fegte Statthalter mit fehr weiten VBollmadten ein. Da⸗ 
gegen wehrte fih Karl durch den Bürgers und Bauernftand und ließ 
tie Katholifen mit Stodichlägen befehren oder aus dem Lande jagen. 
Als die lutheriſchen Biſchöfe, namentlich der von Upfala, einen Geift 
tes Widerſpruchs Außerten, bannte er ihn mit dem Sprude: „ih will 
lieber ven Papft als den Erzbifhof von Upſala zum Bapft.” Auf vem 
Reichötage von Arboga zwang er Adel und Geiftlichkeit durch die Bauern 
und Bürger zum Nachgeben; von dieſer Partei flüchteten nun viele zu 
tem Könige Sigismund von Polen und forberten ihn auf, nah Schwer 
ten zu fommen, um tem Bauernfönigthum fammt dem Lutherthum ein 
Ente zu maden. Doch Sigismund war nicht der Mann, ter es mit 
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dem friegerlichen, gewaltthätigen und vor feinem Mittel zurüdichredenven 
Karl aufnehmen Konnte, denn Sigismund war unfriegerifch in Yolge 
feiner Erziehung, wie bie meiften katholiſchen Monarchen jener Zeit. 
Er landete 1598 mit 5000 Polen und ließ ſich von Karl bei Stän- 
gebro ſchlagen (25. September). Nun verfammelte Karl einen Reich s⸗ 
tag in Stodholm, auf welchem Sigismund abgeſetzt und das Ber: 
bot der fatholifhen Religion verfhärft wurde; Karl aber wurde 
als der IX. diefes Namens König mit dem Rechte ver Nadıfolge feines 
Haufes. Er vernichtete den bewaffneten Widerſtand Sigismunts , ließ 
Mipderfpenftige henfen und Köpfen und räumte unter dem Adel merflic 
auf. Im Jahre 1600 begann er den polniichen Krieg, welchen er auf 
feinen Sohn vererbte, ebenjo einen Krieg wit Dänemark, das in Schwer 
ten noch die Süpfüfte befaß, besgleichen mit Rußland. Entſcheidung 
brachten tiefe Kriege nicht, erfchöpften aber das arme Schweden. Karl 
ftarb den 30. Dftober 1611, ihm folgte fein Sohn Guſtav Adolf, 
geboren ten 9. Dezember 1594. 

Der bfutige Ehriftian IL, der in Schweren die hohe Geiftlichfeit be: 
günftigte, weil er in ihr eine Stüge der Union gefunden hatte, ging in 
Dänemark einen andern Weg. Er verichrieb fih aus Deutichland pros 
teftantifche Prediger, die aber feinen Anklang fanden; dagegen verbreis 
tete er die Schriften Luthers, verbot gegen fie zu fchreiben, unterfagte 
den Geiftlihen die Appelation nah Rom und ermunterte fie zum Geis 
rathen. Aber die Reihöftände ftürzten ihn 1523 (er faß 12 Jahre im 
Gefängniffe nad einem Verſuche, fein Reich wieder zu erobern, entfagte 
allen Anſprüchen und ftarb 1559 vergeſſen); fein Nachfolger, Friedrich I. 
von Schleswig-Holftein, beihwor den Ständen bei feiner Thron- 
befteigung die Kirche zu ſchützen und bei ihren Gütern zu erhalten. Er 
tachte aber nit daran, feinem Eide treu zu bleiben; ſchon 1527 vers 
fiberte er die Bekenner der neuen Lehre der Nechtögleichheit mit ben 
Katholifen, gebot ten Bilhöfen das Palium von ihm zu empfangen 
und das Evangelium „lauter und rein” zu prebigen, und Bielt 1530 
einen Reihstag in Kopenhagen, auf welchem eine bänifche Konfeifion 
vorgelegt wurte. Nach feinem Tode (1533) erhoben fi biutige Thron⸗ 
fireitigfeiten, in welche fich tie Lübeder zu ihrem Nachtheile einmifchten, 
toh fein Sohn Ehriftian III. fiegte mit ver Hilfe Guſtav Waſas. 
Chriſtian III. nahm alle Biſchöfe gefangen und nöthigte fie ihrem Range 
und Gute zu entſagen; ter Adel wurte durch einen Antheil an ter 
Beute gervonnen und Bürger und Bauern zum Schweigen gebradt; 
tod ließ er wie fein Freund in Schweden den bijchöfliben Namen ftehen 
und behielt auch von dem Ceremoniell des Fatholifchen Kultus einiges 
bei, tamit tem gemeinen Volfe die große Aenderung weniger in bie 
Augen falle. Luthers Schüler und Freund Bugenhagen orbnete Kultus 








Ferdinand I. 91 


und Kirchenregiment nah dem Wohlgefallen des Könige. Schleswig- 
Holftein mußte folgen, und auch Norwegen, wo tie Bauern fi lange 
und entihieden für vie alte Kirche ausgefprochen hatten; in IJsland 
fielen tie Vertheidiger des Fatholifchen Glaubens mit den Waffen in 
ter Hand. Die Hanfeaten ärnteten für ihre proteftantiihen Sympa⸗ 
thieen von Dänemark in kurzer Zeit ald Lohn: Aufhebung ihrer Hans 
delskommandite in Bergen, den Sundzoll und bedeutende Einfuhrzölle. 
Es wurte Grundfag der norbiihen Reiche, auf den Ruin des veutfchen 
Handel den Aufihwung des eigenen zu grünten, und in kurzer Zeit 
ſehen wir Schweden und Dänemarf, die zur Zeit des alten Reiche nicht 
einmal ten Hanfeftäbten trogen durften, auf tie Eroberung Norddeutſch⸗ 
lands ausgehen und diefelbe auch theilweile zu Stande bringen, alles 
zum Beften des Evangeliums und ter deutſchen Freiheit; Theologen 
und Schulmeifter ver deutihen Nation fanden das fchön und erfreulich 
und loben ed noch heut zu Tage. 

Auch nah Polen war die neue Lehre faft in allen ihren Zweigen 
verpflanzt worden: Lutheraner, Kalviniften, böhmijche Brüder, Socinia⸗ 
ner fanden Unterfommen in ven Dörfern einzelner Großen, teren gute 
Laune die Flüchtlinge oder Einwanderer fügte. Ste hatten in Polen 
ven gemeinfchaftlihen Namen Diffitenten und vereinigten fih auf einer 
Synode von Sandomir zu einem gemeinfchaftlihen Glaubensbefennt- 
niffe, tefien unbeftimmte Ausprüde jede Erklärung erlaubten. Im 
Jahr 1573 fam ein ewiger Religionsfriede zwiſchen den Katholifen und - 
Diffidenten zu Stande, durch welchen dieſen gleiche bürgerliche Rechte 
eingeräumt wurben, das Kirhengut aber den Katholiken verblieb. Als 
mählig traten die meiften Diffiventen, namentlich tie von vornehmerem 
Etande, wieter zu der Fatholifhen Kirche zurüd, vie ausharrenten Difs 
fiventen aber haderten mit einander über bie Auslegung bed Sando⸗ 
mirfchen Glaubensbekenntniſſes und brachten fih dadurch um ihr Ans 
jehen im Reiche. | 


Dreisehntes Kapitel. 


Dentſchland bis zum breißigiährigen Kriege. 
Ferdinand I. (1556—1564). 


Er vermittelte den Pafjauer und Augsburger Religionsfrieden, als 
fein Bruder Karl V. mit feinen Planen zur Wiederherftelung der Kirchen» 
und Reichseinheit an dem Widerftreben der deutſchen Reihöftänte geſchei⸗ 
tert war, und in dieſem verjöhnlichen Sinne wirkte er auch ald Nachfolger 
Karls auf dem Katferihrone. Er ſchloß mit Bayern ein Bündniß, denn 
Habsburg und Wittelsbah waren bie einzigen Fürftenhäufer von Bes 
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deutung, welche noch der katholiſchen Kirche anhingen, und ihre Eintradt 
unumgänglih nothwendig, wenn die ‘Broteftanien die Fleineren Terri⸗ 
torien nit Stück für Stück wegholen follten. Ferdinand richtete feine 
Bemühung befonders darauf, daß, fo viel an ihm Tag, die Disciplin 
bei dem katholiſchen Klerus feiner Lande wieder hergeftellt werte und 
griff deßwegen Eräftig ein, wo das Kirchenregiment nicht helfen wollte. 
Auf fein Anfuchen arbeitete der große Kanifius ben Katechismus aus, 
welcher zur Fatholiihen Bildung des heranwachſenden Alters unſchätzbare 
Dienfte geleiftet hat. Selbſt die Proteftanten können Ferdinand nicht 
beſchuldigen, daß er bie Artifel des Religionsfriedens irgenpwie ver 
legte oder verlegen half, er mußte vielmehr zugeben, daß die SProtes 
ftanten ſich das eine und anderemal über das reservatum ecclesiasti- 
cum wegfesten; denn bei ihnen galten immer nur die Artikel, welde 
ihnen günftig waren, von ten andern, welche die Katholiken in ihrem 
Beige ſchützen folten, nahmen fie. nur dann Kunde, wenn fie gerate 
mußten. Diefe ungerechte Eigenmädtigfeit hatte ihren Grund in ver 
Meinung ver Proteftanten, daß fie beträchtlich höher ſtänden als vie 
Katholiken, fo daß vie gleiche Berechtigung zwilchen ihnen und ten 
Katholiken ein gegen fie verübtes Unrecht wäre, daher das Geſchrei, 
wenn fie in ihren Bereich zurüdgewiejen wurden, und die augenblidliche 
Erneuerung ihrer Eingriffe, jobald ter Augenblid günftig fchien, wobei 
fie immer von ter Pflicht für dad Evangelium ſprachen, damit dieſem 
fein Eintrag geſchehe Cim Verfolge ter Erzählung werben die bedeutend⸗ 
ſten Fälle angeführt). Die proteftantifhen Theologen konnten fich aber 
nicht über eine gemeinfame Blaubenslehre einigen und geriethen heftig 
aneinander; fie ftritten fi grofend über die Gnadenwahl, über vie 
Erbfünte, ob nur das „Evangelium“ oder aud dad alte Geſetz gepretigt 
werben folle, über tas Abendmahl u. f. w. Im Jahr 1580 fam tas 
Konkordienwerf zu Stande, das aber nicht alle proteftantiihen Stänte 
unterzeichneten ; in biefem wurde aufgeftellt, taß das Evangelium allein 
Seligkeit fhaffe, vie Predigt des alten Geſetzes aber förberlich fei zur 
Zucht, Belehrung und Abhaltung von Sünde; gute Werfe folgen aus 
dem Glauben, find aber nicht nothwentig zur Seligfeit; der Leib Chrifti 
ift allgegenwärtig u. |. w.; fehlieglih wird die Lehre Kalvins verdammt. 
Mit viefer Konkorbienformel wurde die Zahl der ſymboliſchen Bücher 
der Proteftanten vervollſtaͤndigt; fie iſt gewiffermaßen das proteftantijce 
Triventinum. 

Ferdinand L ftarb ten 25. Juli 1564 und ermahnte in feinem Tes 
ſtamente feine Söhne zum treuen Feſthalten an ver Fatholiichen Kirche, 
indem er fie auf bie Früchte Hinwies, welche die Reformation bisher 
getragen habe: fortwährente Empörung, Verhöhnung ter Eaframente, 
Untertrüdung ter Katholifen, während tie Proteftanten jede freiheit 
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für fi verlangen, Zwiefpalt unter den Proteftanten felbft und gegen, 
jeitiger Haß u.f. w. Seine Länder theilte er unter feine drei Söhne: 
Mar, Ferdinand und Karl. 


Mar II. (1564—1576). 


Diefer Kaiſer Hatte als Prinz eine folhe Hinneigung zum Protes 
ſtantismus gezeigt, daß viele feinen Mebertritt erwarteten. Es geſchah 
zwar niemals, aber Mar gewährte ven Proteftanten in feinen Erblans 
den doch foldhe Freiheiten, wie kein anderer Monarch, und es ift wirklich 
eine ſonderbare Erfcheinung, daß während Fraft ded zum Reichsgeſetze 
erhobenen Grundſatzes: cujus regio ejus et religio die proteftantifchen 
Zürften feine katholiſche Seele in ihrem Gebiete duldeten, der kaiſerliche 
Schirmherr der Kirche proteftantiiche Prediger felbft in Wien prebigen 
ließ, vie Ausbreitung des Proteftantismus in Steyermarf, Kärnthen und 
Krain nicht hinderte und felbft eine Bibelüberfegung für feine proteftans 
tiſchen flavifchen Unterthanen beforgen ließ. Den Rittern und Städten 
gewährte er eine befchränfte Religtonsfreiheit und antwortete dem Papſte, 
ter ihm deßwegen Vorwürfe machte, er babe von zwei Uebeln das ge- 
tingere gewählt, d. b. hätte er die Religlonsfreiheit nicht bewilligt, fo 
würte ein Aufftand der Proteftanten ihn zu noch größeren Zugeftänd- 
niffen genöthigt haben. Darin liegt theilweife die Erklärung feiner 
Handlungsweife; andererfeits fcheint Mar auch fpäter, als er fih dem 
Protefantismus wieder ganz abgefehrt hatte, ter Gedanke vorgejchwebt 
zu haben, die Kirche fo viel als möglich ihrer eigenen Vertheidigung 
tur ihre geiftige Macht zu überlaffen, um fo mehr, als die Sefuiten 
mit ebenfo großem Eifer ald Erfolg wirkten. Uebrigens brachte feine 
„Toleranz“ Feine guten Früchte; die öfterreichifchen Proteftanten ließen 
ten Katholiten doch Feine Ruhe, ihre Prediger fuhren felbft in Wien 
gegen ven Fatholifchen Glauben auf tie ungemefjenfte Weile los, und 
als jpäter der alte Kampf der beiden Parteien im Reiche aufs neue 
entbrannte, hatte fein Nachfolger zuerft feine eigenen proteftantiichen 
Unterthanen zu befämpfen, bevor er fi gegen teren fürftlihe Buntes» 
genoffen wenden konnte, und ta er den Sieg errang, trafen die Folgen 
desſelben die öfterreichiihen Proteftanten um fo härter. 

Unter Mar fand Sidingen in dem fränfiihen Edelmann Wilhelm 
von Grumbach einen unglüdlichen Nachfolger. Grumbach hatte mit 
feinem Lehensherrn, dem Bifchofe von Würzburg, Streit und nöthigte 
tenfelben turd bewaffneten Ueberfall zu einem Vergleiche, gegen welchen 
der Bischof vor dem Neichögerichte Klage erhob und wie natürlih Recht 
erhielt. Nun brauchte Grumbach wieder Gewalt und wagte ben 15. 
April 1558 abermals einen Ueberfall, in welchem ver Biſchof erfchoflen 
wurde. Grumbach gewann tarauf ven Herzog Johann Friedrich von 
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Sadfen:Gotha, ten Sohn des bei Mühlberg gefangenen KRurfürften, 
indem er ihm franzöftfhe und englifche Hilfe verfprah und Ausficht auf 
bie Wiedereroberung feines väterlichen Erbes und ter Kurwürde, ſelbſt 
auf die Kaiſerwürde machte. Des Fürſten abenteuerlicher Kanzler Brüd 
beftärkte feinen ſchwachen Herrn, und er und Grumbach verwirrten ihn 
vollends durch die Prophezeihungen eines geifterfehenden Bauerd. Die 
Abmahnungen des Kaifers fruchteten nichts; deßwegen wurde Johann 
Friedrich mit Grumbach in die Acht erklärt, welche Morizens Bruter, 
Kurfürft Auguft, und Johann Friedrichs Bruder, Johann Wilhelm, 
mit einem ftarfen Heere volftredten. Sie belagerten Gotha und im 
vierten Monate gerieth vie Stadt durch einen Aufftand ver Bürger 
und ver nicht bezahlten Sölbner in ihre Gewalt; Johann Friedrich, ter 
Kanzler Brüd und Grumbah wurden gefangen, des Herzogs Söhne 
mußten einen großen Theil der SKriegsfoften bezahlen, und nach ihrem 
frühen Tode fiel das Land an Johann Wilhelm (1567). Johann Fried⸗ 
rich felbft wurde dem Kaiſer auf Gnade und Ungnade überliefert, auf 
offenem Wagen mit einem Strohhute auf dem Kopfe in Wien einge 
führt und dann auf dad Schloß zu Wieneriſch⸗Neuſtadt gejebt, wo er 
erfi nah 28 Sahren als Gefangener ftarb. Brüd und Grumbach wur- 
ten gefoltert, ter alte Grumbach wurde lebentig auf die Marterbanf 
genagelt und ihm dann das Herz ausgeriffen, das ihm der Henfer mit 
ven Worten in's Geficht ſchlug: „da fieh’, Grumbach, dein falfches Herz.“ 
„Du ſchindeſt einen dürren Geier,” foll der Sterbende geſagt haben; 
fein Leib wurde in vier Stüde zerhauen. Die gleihe Strafe erlitt der 
Kanzler Brüd. Mar jchrieb ten Richtern: die Strafe hat das Mus 
überfchritten. 

Mit ven Türken hatte der Kalfer, obwohl er wie Ferdinand 1. 
Tribut zahlte, viel zu kämpfen; tenn ver ungariſche Sronprätentent 
Johann Sigismund Zapolya rief ven Sultan zu Hilfe. Im Jahre 
1567 309 ter alte Eolyman I. mit ber ganzen Macht feines Reiches 
gegen ten Kalfer, aber In Ezigeth hielt ihn der heldenmüthige Kroate 
Graf Zrinyi durch tie wunterbare Vertheitigung ber Kleinen Yeftung 
auf; hier farb Solyman (4. September), bevor das Schloß von Szigeth 
gefallen war. Die Paſchen verhehlten aber feinen Tod und fegten tie 
Belagerung fort; Zrinyi fiel bei dem legten Ausfalle, in welchem er 
mit der Beſatzung ten Tod fuchte; die Zurüdgebliebenen fprengten das 
Schloß mit ten fürmenten Türken in die Luft (7. Eeptember). 

Solymans Nachfolger, Selim II., ſchloß mit Mar IL einen Waffen: 
ſtillſtand auf acht Jahre, ter nad feinem Ablaufe verlängert wurte. 
Johann Sigismund Zapolya farb 1571; ihm folgte als Woiwode von 
Siebenbürgen Stephan Bathori, ver 1576 von den Polen zum König 
erwählt wurde. 
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Mar ftarb am 12. Oftober 1576 im 5Often Jahre feines Lebens; 
er ſprach deutſch, ſpaniſch, italienifh und franzöfiih und hatte den Ruhm 
eines gerechten und menjchenfreundlihen Regenten. Feldherr war er 
feiner und auch fein guter Staatöwirth, daher er auch troß ber Reiches 
hilfe gegen die Türfen nichts ausrichtete. Er hinterließ ſechs Söhne 
und zwei Töchter. 


Rudolf I. (15761612). 


Marend Ältefter Sohn Rudolf, ven er bei Lebzeiten zu Ungarns 
und Böhmensd König hatte krönen laffen, wurde fein Nachfolger auf 
tem beutfchen Thron. Rudolf war in Spanien erzogen worben, wohin 
Karl V. feinen Bater auf kurze Zeit ald Statthalter gefchidt Hatte, und 
war noch unfriegeriicher al& feine meiften ſpaniſchen und beutfchen Ver⸗ 
wandten. Er hatte feine Freude an fchönen Pferden und war Tage 
lang bei ihnen im Stalle, liebte Kunftwerfe jeder Art, von denen er 
eine herrliche Sammlung anlegte, bejchäftigte fih auch mit Alchymie und 
Aftrologie; die großen Aftronomen Tycho de Brahe und der Schwabe 
Kepler, deſſen Namen durch die nad ihm benannten Geſetze verewigt 
it, dienten dem Kalfer, denn die Aftronomen waren noch Aftrologen. 
Die Reformatoren glaubten gleichfalls an die Aftrologie, wie auch die 
Tübinger Theologen Keplern wegen jeined Glaubens an das koperni⸗ 
kaniſche Syſtem cenfierten. Rudolf hätte wahrfcheinlih einen guten 
Profeffor abgegeben, aber als Kaifer machte er fi und feine Länder 
unglüdlid. Gegen die Proteftanten verfuhr er etwas fchärfer als fein 
Bater; in Wien hielt ein Paftor Opiz läfterliche Previgten gegen ben 
Tapft und mit feinen Kollegen ftritt er fih jo unziemlih über die Erb⸗ 
fünte, taß Rutolf alle mit einander fortjagte, wozu er auch ohne weis 
tered befugt war, weil ihre Kirchen ihre Entftehung nicht kaiſerlicher 
Bewilligung, ſondern kaiſerlicher Nachſicht verdankten. Darauf hob 
Rudolf alle nicht privilegierten Pfarreien auf und verbot alle proteſtan⸗ 
tiſchen Schulen. Das nannte man im proteſtantiſchen Lager Verfolgung 
tes Evangeliums, während doc die Katholiken in keinem proteſtantiſchen 
Lande Duldung fanden, und jelbft Lutheraner und Kalviniften einander 
blutig verfolgten. In Sachſen 3. B., deſſen Kurfürft Chriftian I. ſich 
zu Tode tranf, wurde unter feinem minverjährigen Nachfolger Ehriftian IL. 
ter Kanzler Krell wegen kalvinifcher Meinungen zehn Jahre eingefer- 
tert, fein großes Vermögen während des Prozefied dur die Pafteren 
und Juriſten gefapert und endlih wurde der halbverhungerte Mann 
mit einem eigens dazu gemachten Schwerte geföpftz ähnlich verfuhren 
tie PBaftoren in Braunfhweig und Schlefien. Dagegen mußte bie Pfalz 
falvinifh werben, weil e8 dem Landesherrn gefiel, und noch zweimal 
mit tem Iutherifchen und kalviniſchen Befenntniffe aus vemfelben Grunde 
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wecfeln; auch Anhalt und Hefjen mußten Falvinifch werben und mit 
weniger Ausnahme hatten die Paftoren nichts dagegen. Als Hingegen 
Papft Gregor XIII 1584 feinen verbeflerten Kalender herausgab, 
wurde berfelbe auf proteftantijcher Seite nicht angenommen, denn er fam 
ja vom PBapfte; die Annahme geſchah erft nach einer langen Reihe von 
Jahren und mit allen möglichen Verwahrungen gegen die päpftlice 
Autorität; das reformierte Graubünden beharrte bei dem alten Kalender 
bis zur franzöfifhen Revolution. 

Große Unruhe erregte 1583 der Erzbifhof Gebhard von Köln 
(aus der Familie Walpburg), welcher eine Kanonijfin Mansfeld ver 
führte und von ihren Verwandten zur Heirat) gezwungen das Etift% 
land Köln reformieren und zu einem Erblande mahen wollte Die 
Reformation hatte im Erzftifte Schon Eingang gefunden und bie protes 
ftantifchen Stände nahmen fih Gebhard lebhaft an, Sachſen ausgenom- 
men, weldes erbost war, weil Gebhard kalviniſch geworden. Der Kater 
bot Gebhard Tebenslängliche Verforgung an, wenn er dem Erzbisthun 
entfage, diefer fchlug e& aber aus; nun wählte dad Domfapitel Ernf 
von Bayern, der bereits Biſchof von Lüttih und Freifing war, zum 
Erzbiichofe und diefer vertrieb Gebhard mit Waftengewalt; feine fchone 
Agnes ſchickte diefer nad England zu Elifabeth, von welcher jedoch bie 
Schutzflehende fortgewieſen wurde; fo mußte fih Gebhard zuletzt mit dem 
Einfommen einer Domberrnpfründe in Straßburg begnügen.” Behaup⸗ 
teten tie Katholifen das reservatum ecclesiasticum in Köln, fo ver 
Ioren fie dagegen die norbbeutfchen Stifte, welche die nachgebornen Söhne 
proteftantiicher Fürften .einnahmen ; von 1595, dem Religionsfrieden von 
Augsburg, bis 1618 wurden den Katholiken auf diefe Weile zwei Erz⸗ 
ftifte und zehn Bisthümer entriffen (vergl. unten Reftitutionsedift). 

Im Jahre 1606 vermag fi die Bürgerfchaft der proteſtantiſchen 
Reihsftatt Donauwörth eine Prozeſſion der Katholifen, die aus dem 
Klofter nad) alter Weife auszog, zu fprengen und niederträchtig zu miß 
handeln. Die Bürgerfchaft, die auf die verſprochene Hilfe proteftanti- 
fcher Fürften und Stätte, welche ihr Attentat gebilligt Hatten, hoffte, 
verhinderte den Rath, die von dem Kaiſer verorpnete Genugthuung zu 
geben und verwarf wieterholte Vermittlungsverfuche; dafür verhängte 
der Kaiſer über die Stabt wegen Friedensbruch die Acht, melde Her 
zog Marimilian von Bayern volifiredte und tie Statt zum Er 
fage für die Kriegskoſten behielt. Dagegen proteftierten die Glauben 
genofien der Stabt, unterfießen es aber tem Bayer Koftenerfap zu leiſten, 
das einzige Mittel, welches ihnen zur Befreiung ter muthwilligen Statt 
rechtlich zuftand. Ebenſo beklagten fte fi bitter, weil Erzherzog Karl 
und nad ihm deſſen Sohn Fertinand in Steyermarf, Kärnthen 
und Krain dem Proteftantismus fee Schranken ſehten und zuletzt eine 
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@egenreformation durchführten, wozu fie die Wiberfpenftigfeit ihrer an⸗ 
versgfäubigen Unterthanen und der alles Maß überfchreitende Trog ber 
Etänte genöthigt hätte, auch wenn fie minder eifrige Katholifen geweſen 
wären; und was thaten fie anters, ald was ihnen vie Neichegejehe „ers 
faubten und was die Proteftanten fortwährend ausübten? Dennoch gab 
bie8 den Vorwand zu tem proteftantifchen Bündniffe, ter fog. Unton, 
die auf Betreiben des Bfälgerö Friedrich IV. im Jahre 1608 zu Ahaufen 
in Sranfen gefchloffen und 1610 zu Hall in Schwaben erweitert wurde. Es 
traten bei: Balz, Heilen: Kaffel, Anhalt, Wirtenberg, Baden— 
Durlad, Pfalz⸗Neuburg, die Brandenburger in Franken und 
in der Mark, fowie 15 Reichsſtädte. Diefer Bund war nichts ans 
deres als ein Werf Heinrichs IV. von Franfreih und wäre ber erfte 
Rheinbund geworben, wenn ter Dolch Ravaillaks Heinrich nicht aus dem 
Wege geränmt hätte; denn Friedrichs Oheim (der während deſſen Minver: 
jährigfeit VBormund war und die Pfalz zum Kalvinismus zwang), Kaft- 
mir, hatte den Hugenotten in Frankreich mehr ala einmal deutſche Söld⸗ 
nerheere zugeführt und ftand im iInnigften Bunde mit Frankreich, deſſen 
Penſionär er war; ebenfo war ſchon Herzog Ehriftoph von Wirten- 
berg mit Frankreich allitert und empfing Subſidien; zu gleicher Zeit bes 
mühten fich Die Holländer (fie fperrten gerabe den Rhein) in Deutichland 
ein Feuer anzufchüren, um Spanien jeder Unterftügung von Seite der deut- 
ſchen Habsburger zu berauben; die Bisthümer am Main und Rhein waren 
zur Säfularijation beftimmt und ihre fünftigen Fürften aus den Häufern 
ter Union bereits bezeichnet. Der Grund ter Union war alfo keineswegs 
die Religiondgefahr ver Proteftanten, ſondern die franzöftjche Politik, welche 
Habsburg ftürzen und das deutſche Reich auflöfen wollte. Die Fäden waren 
viel weiter gefponnen; fie reichten von Paris über Böhmen und Mähren 
6i8 Ungarn und Siebenbürgen und hatten ihren öftlihen Knoten in Kon⸗ 
ftantinopel. Dies zeigte fih 1606, als Rudolf II. den fiebenbürgijchen 
Etäuden in ihrem Reformationswerfe Einhalt thun wollte; augenblid: 
lih griff zer fiebenbürgifche Fürft Stephan Botſchkai zu ten Waf- 
fen und trang bis Mähren vor, und wollte Rudolf fein Türkenheer 
in Defterreich haben, fo mußte er im Wiener Frieven den Ungarn und 
Siebenbürgern ihre Forderungen bewilligen. 

Der Jälichſche Erbfolgeftreit ſchien den Ausbruch eines all- 
gemeinen Krieges herbeizuführen. Den 25. März 1609 ftarb der Icgte 
(katholiſche) Herzog Johann Wilhelm, Herr von Jülich, Kleve, Berg, 
Marf und Ravensberg, und als tie näcftberehtigten Erbanfprecer 
traten der Kurfürft Sigismund von Brantenburg und Wolf 
gang Wilhelm von Pfalz:Neuburg auf. Sie befegten (als poſſe— 
tierende Fürſten) das Erbe und als der Kaiſer bis zur rechtlich erfolgten 


Entſcheidung dasſelbe zu feinen Hanten nehmen wollte, feßte Seinrich IV. 
Eumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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fein Heer in Bewegung und die Union erhob ſich fchlagfertig; ta wurde 
Heinrih IV. ermordet, ter Kurfürft Friedrich IV. von der Pfal; farb 
an den Folgen ver Trunkſucht und der Krieg hatte mit Tem Tote ber 
beiden Uniondhäupter ein Ende. Leber das Jülichſche Erbe vereinigten 
fh die beiten Anfprecher dahin, daß ver Pfalzgraf des Kurfürften Tochter 
heirathen jollte; aber bei Tifche gab der betrunfene Kurfürft feinem fünfs 
tigen Echwiegerfohne eine Ohrfeige, welche diefen dermaßen verdroß, daß 
er Farholiih wurde, um die SKatholifen auf feine Seite zu ziehen, wäh: 
rend ter Kurfürft Faloinifh wurde und die Nieterlänter um Beiltand 
anſprach. Beide Theile verglichen fich jedoch einige Jahre tarauf, als 
e8 bereits zum Kriege gekommen war und für den einen die Epanier 
unter tem großen Feldherrn Spinola, für den andern tie Holländer 
einfchritten; ver Pfalggraf erhielt vorläufig Jülich und Berg, Branten: 
burg das übrige. 

Die deutſchen Katholiken regten fich faum; zwar hatte Mar von 
Bayern der proteftantiihen Union eine Fatholifche Liga entgegen: 
geiept (1609), welder Bayern, vie Bifhöfe von Augsburg, 
Würzburg, Regensburg, Paffau, bie Erzbifhöfe von Salz- 
burg, Mainz, Trier und Köln, fowie die katholiſchen Stänte in 
Schwaben und Bayern beitraten, aber Mar ftand mit einem Fuße in 
Franfreich, jo lange er lebte, und bewachte Habsburg mit eiferfüchtigem 
Auge. Die Union trug ihm auf Heinrihe IV. Rath fogar die deutiche 
Krone an, worauf er jedoch nit einging; er befriegte (1611) den Erz 
biihof von Salzburg, über teffen Stift fon feine Vorfahren gerne 
die Oberberrlichfeit erworben hätten, doch blieb dies Unternehmen ohne 
weitere Folgen. Habsburg ſelbſt war durch Rudolfs Unthätigfeit gelähmt 
und wurde feiner Auflöfung nahe gebracht, als Rudolf Bruder Ma- 
thias ihm ein Erbland nad tem andern entriß. Lebterer benutzte bie 
Proteftanten, indem er ihnen mehr Freiheiten zuficherte, ald Rudolf ge⸗ 
währen wollte. So wurde er fchnell Herr in Defterreih, Mähren und 
dem öfterreichifchen Ungarn, die ihm Rudolf abtreten mußte; als fi nun 
Rudolf auch in Böhmen betroht ſah, griff er gu der gleichen Waffe, warf 
fib ten böhmifchen Unzufriedenen, den Salviniften, Lutheranern und 
Utraquiften in tie Arme und gab ihnen fo viele Freiheiten, als fie nur 
wollten. Sie erhielten ten berühmten Majeſtätsbrief (11. Juli 1609); 
in dieſem wurte den Proteftanten und Utraquiſten freie Religionsübung 
zugefihert; fie bekamen ein eigenes Konflftorium, felbfitgemählte Defen⸗ 
foren, d. b. einen leitenden Ausſchuß, ungeftörten Zutritt an die Anis 
verfität Prag und die Erlaubnig, neue Echulen und Kirchen nach Bes 
türfniß zu errichten. Dennoch waren fie nicht zufrieden und bielten 
Rudolf gemwiffermaßen gefangen; tiefer rief feinen geiftlihen Bruter 
Leorold, Biſchof von Straßburg unt Raffau, zu Hilfe, allein Leopold 
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räumte Böhmen, als Mathias mit einem Heere aus Ungarn anrüdte 
und ben Böhmen alles bewilligte. Diefe ließen nun Rudolf im Stide 
und fielen zu Mathias ab, ver jest feinem Bruder auch die böhmiſche 
Krone entriß. Rudolf zerbiß im Zorne die Feder, mit welder er bie 
Entjagung unterzeichnet hatte, und als er aus dem Fenſter die Fönigliche 
Stadt Prag überjchaute, riefer aus: „Prag, undankbares Prag! Durch 
mich bift du fo herrlich worden und ftoßeft num deinen Wohlthäter aus. 
Die Rache Gottes ereile did und mein Fluch komme über dich und ganz 
Böhmen!" — Rudolf hatte nichts mehr als die Kaiferfrone und dieſe 
trug nichts ein; er wandte fih an die Kurfürften um Unterftügung und 
erhielt jehr Schöne Worte; fein Bruder wies ihm jedoch 300,000 fl. 
jährliher Einfünfte und einige Herrihaften an; beides genoß Rudolf 
nicht lange, denn er ftarb am 20. Sanuar 1612. Run wurde Ma- 
thias zum Kaiſer gewählt, mußte aber in ver Wahlfapitulation ver⸗ 
iprechen, Fein fremdes Kriegsvolk in das Reich zu führen, aber dennoch 
den von ben Holländern geiperrten Rhein freizumachen; dies Flingt wie 
ein Epottlied, welches die Fürſten auf fich felber fangen. 


Vierzehutes Kapitel. 
Die Schulen. 


Bevor wir ven Krieg erzählen, welcher Deutfchland 30 Jahre vers 
heerte und auf mehr als ein Jahrhundert unglüdlih machte, wenden 
wir und zu einem Snftitute, für welches Deutichland das klaſſiſche Land 
wurte, zur Schule. Daß dad Schulmelen turd das Allgemeinwerben 
tes Studiums der Alten, die Erfindung der Buchdruderfunft, ſowie durch 
tie Reformation großen Anftoß erhielt, ift unleugbar; die Reformatoren 
wiefen alles Volk auf die Bibel, ihre Katehismen, Gefänge u. |. w. 
und machten taburh dad Leſen der Drudjchrift zu einer Kunft, welche 
für jeden Proteftanten allbereitS unerläßlich wurte. Die Wirfung auf 
tie Katholiken konnte nicht ausbleiben; wie Kaniſius den Katehismen 
Luthers tie feinigen entgegenftellte, fo mußte auch die katholiſche Schule 
fich ter proteftantifchen gegenüber aufbauen und einrichten, wenn man 
dem Gegner nicht einen großen Hebel der Bildung überlaffen wollte. Der 
Gedanke, die Volksſchule in Tas Leben zu rufen, gehörte jedoch einem 
fatholifchen Geiftlihen an, Gerhard Grote (Gerhartus Magnus) zu 
Utrecht, ter ihn um das Jahr 1388 auszuführen ſuchte; vor der Er 
findung und allgemeinen Verbreitung der Buchtruderfunft Fonnte freilich 
ter Erfolg fein allgemeiner fein. Unmittelbar vor ter Reformation das 
gegen treffen wir in ten meiften Städten, felbft kleineren, icon Schulen 
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an, welche gewöhnlich von Geiftlihen beforgt wurben, bie von ten Ges 
meinden auf eine beftimmte Zeit angeftelt wurben. In tiefen Schulen 
wurde hauptiächlih Latein gelernt, denn biefed war damals noch bie 
europäifche Sprache, der jeder Gebilvete mächtig fein mußte. Ju vielen 
Städten, namentlih Reihsftärten, waren Sculftiftungen, tie meijtens 
tarin beftanten, daß die älteren Schüler Kammern hatten, in welcden fie 
ihre Schlafitätten einrichten Fonnten, wie fie es für gut oder möglich 
fanten, während bie jüngeren in der Schulftube fchliefen, auf ven Bänfen 
oder auf Lem Boden, wo fie wollten. Die jüngeren Schüler hießen 
Schüpen, vie älteren Bachanten; jeder Bachante hatte feinen Schützen, 
dem er im Unterrichte nachhelfen follte und den er überhaupt protegierte, 
wofür ihm der Schüge allerlei Dienfte thun und namentlich auch für ihn 
betteln mußte. Died war erlaubt, und die Schüben theilten fich in vie 
Quartiere einer Stadt, die fie gegen Eindringlinge handlich vertheitigten 
und nöthigenfalls bei ihren Bachanten, als ver Referve, Unterftügung fanden. 
Das Leben fahrenter Schüler erzählt und Thomas Plater, ter als 
Lehrer und Buchtruder in Bafel ftarb; er wanderte mit feinem Better, 
tem Bachanten Paulus, aus feinem Gebirgsdorfe im Walid über Zürich 
nah Schwaben und bettelte für ihn und für fih mit dem beften Erfolge, 
tenn gerne fchenften die Leute dem Knaben, ter in feinem Walliſerdeutſch 
bettelte, ter auf tiefer Wanterung den erften Ofen und tie erfte Gans 
fah und eine trollige Naivität entwidelte. Eo kam er nad Ulm, Müns 
hen, wo er feinem Bachanten entwich, Nürnberg, Frankfurt an ter Oder 
und wieder zurüd nad Ulm, Straßburg, Schlettftabt, Solothurn, Zürich. 
Am beften hatte er es in Frankfurt; Trinfen und Efien befam er volls 
auf, befonters festen ihm die polniichen Bauern mit ihren Biergläfern 
in den Schenfen zu, aber ftubiert wurde wenig, fagte er. Im Sommer, 
wenn ed warm Wetter war, rafften die Schützen Grad und dergleichen 
zufammen und machten fih ihre Lager auf ten Kirchhof, ter an vie 
Edle ftieß und lagen ta „wie die Säu in ter Streue“. Sein einziges 
Hemde, das aus terbem Stoffe gewefen fein mag, wuſch er anter Oder 
und fäuberte fich bei tiefer Gelegenheit, fo gut ed gehen mochte, von ten 
Läulen, tie er dann ehrlich begrub; er verfihert, er habe bloß in ten 
Buſen greifen türfen, um eine erffedlihe Anzahl zum Borfcein zu brins 
gen. Auf ihren Wanderungen ftahlen fahrente Schüler von Feld» und 
Gartenfrücten, was fie erraffen fonnten, und waren befonters den weis 
denden Gänfen gefährlich, ſowie den Kiichteichen, in deren Nähe fie ihr 
Nactlager auffchlugen, wenn man fie nirgents aufnahm, was oft der 
Hall war. Diefem Leben madte die Reformation größtentheils ein Ente, 
denn viele jolher Schulen gingen ein oder die Stätte duldeten bie frem⸗ 
ten Schüler nicht mehr und forgten mehr für ihre eigenen; ohnehin 
mußte bei ter allgemeinen Spannung und tem feintfeligen Argwohn das 
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freie Ziehen ter Lchrer und Schüler aufhören. Luther ſchrieb ſchon 1524 
„an tie Bürgermeifter und Rathöherren allerlei Stätte In deutſchen Lan⸗ 
ten“, Daß fie chriftliche Schulen aufrichten und halten follen, um tüchtige 
Leute für Kirche, Schule und weltliches Regiment zu erziehen. Dabei 
fällt er natürlich über die Mönde und die ſcholaſtiſchen Profeſſoren in 
feiner Weiſe ber; „laßt uns das gräuliche Erempel nehmen in den hohen 
Eulen und Klöftern, darinnen man nicht nur das Evangelium verlernet, 
fontern auch lateiniſche und deutſche Sprache verberbet hat, daß tie 
elenden Leute fchier zu lauter Beftien geworden find, weder deutſch noch 
fateinifch recht reden oder fchreiben fönnen und beinahe auch tie natürliche 
Vernunft verloren haben.” Indeſſen faßte auch er ten Gebanfen eine 
deutſchen Volksſchulweſens nicht auf, ſondern richtete die bisherigen 
Schulen nur zu feinem Zwede ein. Er gibt in feiner Schuleinrichtung die 
Anfünge eines gelehrten Schulwefend; darin fonvert er die Echüler in 
trei Haufen; im erften find die jüngften, vie lefen fernen; nad beim 
beichäftigen fie fich mit ven Anfangsgrünten der lateinifhen Sprache und 
fernen auch fingen. Der zweite Haufen treibt lateinifche Orammatif und 
liest die leichteren Autoren. Der dritte Haufen übt fortwährend Grams 
matif, Eyntar und Etymologie, dann auch Metrif, Dialeftif und Rhes 
torif; Muſik wird auch von diefem Haufen gefordert. Melanchthon 
wirfte für dieſe Studien befonders durch feine Lehrbücher; er fchrieb eine 
griebifche und lateinifche Grammatik, ein Lehrbuch ter Dialektik, Rheto⸗ 
rit, Phyſik und Ethik, fo daß er praeceptor Germaniae genannt wurde. 
Ad Organifator der gelehrten proteftantiihen Echnfen trat Johannes 
Eturm auf, Rektor des Straßburger Gymnaſiums von 1538— 1583. 
Nah ihm follte die Aufgabe ter Schulbiltung eine breifache fein: Fröm⸗ 
migfeit, Kenntniſſe und Kunft der Rede. Seine Schulortnung wirkte 
auf die Echulortnungen des Herzogs Chriftoph von Wirtenberg und des 
Kurfürften Auguft X. von Sachſen beteutend ein. Sn biefen Ländern 
nahmen fich die Regierungen ver Volfsfchulen zuerſt an; Herzog Ehri- 
ftoph verordnete 1559: „in ten Heinen Dörfern und Flecken follen 
teutihe Schulen fein“; gelehrt wurde Leſen, Schreiben, Religion und 
Kirhengefang, auch wirt von tem Schulmeifter gefortert, „daß er guten 
Berftand habe, das Rechnen zu lehren.” In ten Stätten und größeren 
Bleden follten Lateinichulen eingerichtet werden. Eine volltäntige Lateins 
Ihule hatte nad BVorfchrift ſechs Klaſſen; in ber fünften follten tie 
Knaben auch bie griechiſche Sprache anfangen. Um tüchtige Geiftliche 
heranzubilden, ftiftete Chriſtoph vier Klofterfchulen, wo die Schüler 
foftenfrei erzogen wurten. Die Disciplin war fehr fireng: tie Zöglinge 
turften ſich felten im Sreien ergehen; alled Spiel, das mit Tumult, 
Epringen, Geſchrei, Abmattung und Gefahr verbunden war, blieb ihnen 
verboten; fie mußten ſchwarze Mönchskutten tragen und vielmal dr 
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Tages religiöfen Uebungen obliegen. Bon dieſen jungen proteftantifchen 
Mönchen mußte dad humaniftiihe Studium mit Vehemenz betrieben wer 
ten, denn „die Sprachen” galten auch den Reformatoren über alles. 
Luther felbft preist den Näthen und Bürgermeiftern allerlei deutſcher 
Städte die Sprachſtudien befonderd an und fchließt: „in Summa, ter 
heilige Geift ift fein Narr, geht auch nicht mit leichtfertigen, unnöthigen 
Sadyen um; der hat die Spraden fo nutze und nothwendig geachtet, 
daß er fie oftmals vom Himmel mit ſich gebracht hat, welches und allein 
genugfam follte bewegen, dieſelben mit Fleiß und mit Ehren zu ſuchen unt 
nicht zu verachten, weil er fie felbft wieter auf Erden erwede.“ Das 
Ziel diefer Haffiihen Studien befand aber nicht darin, taß ter Schüler 
ter Sprache inſoweit mächtig werden ſollte, um bie Klaſſiker zu Iefen und 
au verftehen, fondern in der Nachahmung der Klaffifer; ter Ecbüler z0g 
vie Phrafes aus denfelben, Ternte fie auswendig und wandte fie wieder 
in gegebenen Thematen an. Dieſes pedantiſche Studium bradte der 
Deutschen Sprade fein Heil, und die wirtenbergiiche Schulorbnung ſelbſt 
{ft weber deutich noch Tateinifch gefchrieben, jo daß Luthers Anflage gegen 
die Mönchsichulen die proteftantifchen nicht weniger trifft. Die wirtens 
bergiihe Schulordnung galt fange Zeit als Mufter und wurte 1580 in 
Sachſen faft unverändert eingeführt, was wieder andere proteftantifche 
Länder und Städte zur Nachahmung bewog. Da zugleich bie deutfchen 
Schulen allgemein wurden und die Regierungen ten Schulzwang ein 
führten, d. h. die Eltern nöthigten, ihre Kinder fchulen zu laſſen, fo 
wurde Deutichland das Land ter Schulen und Schulmeifter aller Gat⸗ 
tung und Das deutſche Volf das beftgeichulte und beftpreffterte, aber 
darum weder das klügſte noch das glüdlichfte. 


Die Zeſuiten. 


Im Jahre 1491, acht Jahre nach Luther und ſechs vor Melanch⸗ 
tihon, wurde Ignaz von Loyola geboren, der Sohn eines ſpaniſchen 
Edelmannes. Ignaz that zuerſt mit Auszeichnung Kriegsdienſte, wurde 
aber 1521 bei ter Vertheidigung von Pampeluna an beiten Beinen 
ſchwer verwundet. Während ihn fein Leiten an das Kranfenbett feſſelte, 
las er viel in dem Leben Jeſu und ter Heiligen und wurde taburd fo 
begeiftert, daß er Panzer und Degen weglegte und jein Leben aus 
fchließlih tem Dienfte Chriſti zu widmen beſchloß. In einer Höhle bei 
Manrefa überwand er vollends die Macht, tie ihn noch an dem welt- 
lichen Leben fefthalten wollte; auch unternahm er eine Wallfahrt nad 
Serufalem und betete 1523 an dem Grabe tes Erlöferd. Schon um 
diefe Zeit war der Plan in ihm gereift, eine Schaar zu gründen, welde 
für Ehriftus flreiten follte, aber ter ehemalige ritterlihe Kriegemann 
erfannte auch bald genug, daß zu einem folden Kampfe tie Rüftung 
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der Wiſſenſchaft unentbehrlich ſei. Deßwegen ſchämte ſich ter 30jäbrige 
Loyola nicht, in der Schule von Barcelona inmitten der Knaben Platz 
zu nehmen und die Anfangsgründe ter lateiniſchen Sprache zu erlernen. 
Dann flubierte er in Alfala und Ealamanfa und bezog 1528 Lie Unis 
verfität Paris. Hier hatte er wie in Alfala unt Ealamanfa zuerft mit 
Verrähtigung und Epott zu fämpfen, aber fein ernfted Weſen, fein 
wiffenfchaftliber Eifer, feine Enthaltſamkeit, feine tiefe und feurige 
Religiofität erwarben ihm bald allgemeine Hochachtung und die talent- 
volliten jungen Männer zu begeifterten Freunden; dieſe waren Franz 
von Zavier (Franz Zaver), Lefenre, Lainez, Rodriguez, Bo— 
badilla, Salmeron. Am 15. Auguft 1534 legten fie in einer unter- 
irdiihen Kapelle im Montmartre das Gelübde ter Armuth und Keufchheit 
ab, gelobten eine Wallfahrt nach Serufalem, um tort für ten Namen 
Jeſu zu ftreiten und falls dies nicht möglich wäre, fih tem Papſte zu 
jeter Miſſion anzubieten. Der Verabredung gemäß trafen fie 1537 in 
Venedig zufammen, wohin Loyolas Freunde drei weitere Brüter brachten, 
bie fie gewonnen hatten, ten Le Jay, Koburi und Bruet; in vem- 
jelben Jahre wurten fie zu Prieftern geweiht, denn nur ‚Lefeore war 
ſchon Priefter. Im Jahre 1538 famen fie nah Rom und legten dem 
Papſte Baul III. den Plan der neuen Stiftung vor. Er billigte tens 
ſelben und Ignatius ftellte nun fih und feine Schaar zur unbetingten 
Verfügung des Papftes. 1540 ten 27. September erhielt der neue Or: 
den durch eine päpftliche Bulle feine volle kirchliche Berechtigung, 1543 
wurde tie Belchränfung auf 60 Profeffen aufgehoben und tem Drben 
tie Vollmacht gegeben, feine Regeln nad Zeit und Umftänten zu ändern. 
Ignaz ftarb den 31. Juli 1556 und murte 1622 von Gregor XV. 
unter die Zahl der Heiligen aufgenommen; bei feinem Tote zählte die 
Geſellſchaft Jeſu bereitd 1000 Mitglieder in allen Ländern und ſchon 
Miſſionäre in beiten Indien. Die von Ignaz entworfene und von feinem 
Nachfolger Lainez verwirflichte Verfaffung des Ordens ift in ihren Haupt⸗ 
zügen folgente: Die von allen Ordenoprofeſſen (corpus societatis) ges 
wählten Nepräjentanten ernennen ten Ordendgeneral, ter in Rom feinen 
Aufenthalt nehmen muß und nur dem PBapfte unterworfen if. Er hat 
ur Seite einen Admonitor und fünf aus den Nationen gewählte Aſſi⸗ 
fienten, die aber nur berathende Stimme haben; ter General felbft ift 
jetoh an die Konftitutionen des Ordens gebunden und kann nur in 
einzelnen Källen dispenfieren. Der General wählt aus ten Profeſſen 
tie Präfives der Profeghäufer, die Rektoren der Kollegien, die Supes 
rioren der Filialfollegien; fie find nur dem General verantwortfid und 
haben wie er einen Atmonitor und Affiftenten als Berather an der Seite, 
Ver als Mitglied aufgenommen werben will (der Poftulant), wird zuerft 
nad, feiner Neigung geprüft und auf die Echwere tes auf ihn warten 
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den Berufed aufmerfiam gemadt. Als Novize bringt er zwei Jahre in 
Einjamfeit und Gebet zu, und jedes Studium bleibt ihm unterjagt. 
Hierauf ftubiert er zwei Jahre Rhetorif und Literatur, hierauf drei Jahre 
Philoſophie, Mathematif und Phyſik, dann unterrichtet er fünf bis ſechs 
Jahre von ten unteren Klaſſen aufwärts dienend. Erft jegt beginnt er 
das Studium der Theologie, beenvet ed in vier bis ſechs Jahren . und 
wird endlih zum Priefter geweiht, nachdem er jevenfalld das dreißigſte 
Altersjahr zurüdgelegt hat. Am Schluſſe ver langen Studienzeit unters 
zieht er fich einer ftrengen Prüfung, von deren Ergebnig die Zulaffung 
zur Ordensprofeß abhängt. Nach ter Priefterweihe muß er noch ein 
volles Zahr abgezogen von allem Studium tem Gebete und ter Be- 
trachtung leben; nur einige Chriftenlehren für Kinter und Miffionen in 
Dorffirhen unterbrechen dieſe Askeſe. Erft jest erhält ver Sefuite ten 
Grad, er wird ald Professus oder Coadjutor spiritualis aufgenommen. 
Die ganze Ordensgeſellſchaft befteht alfo 1) aus den Profefien, aus denen 
die Vorgejegten gewählt werden; — 2) den Coadjutoren a) in geiftlichen 
Dingen, welche ven Profefjen im Lehrs und Predigtamte zur Seite fiehen; 
b) in zeitlihen Dingen; Laienbrüber für Hantarbeiten und den Dienſt; 
— 3) Scholaſtiker, die den Studien obliegen und noch feinen beſtimmten 
Grad erlangt haben; — 4) Novizen. Die ganze Geſellſchaft gleicht 
demnach einem wohlgeorpneten Heere, deſſen Disciplin, Subortination 
und Tüchtigfeit unübertroffen daſtehen. Die einzelnen Provinzialen be⸗ 
richten monatlih an den General, die Superioren der Profeßhäujer alle 
Vierteljahre, ebenfo die Rektoren der Kollegin. Den Kampf für die 
Kirhe Ehrifti gegen Heitenthbum, Srriehre und Lafter (tied war tie 
Aufgabe des’ Ordens) führten fie als Previger, Beichtväter, Miſſionäre 
und Jugendbildner. Zu diefen verjchiedenen Berufen wurten bie Mit- 
glieder mit der größten Vorfiht und nur nad) ftrenger Prüfung ausge⸗ 
wählt und jedem der Poſten angewiejen, ter feiner Fähigkeit und Geis 
ftesrihtung angemefjen erfchien. Als Mifiivnäre haben die Jefuiten 
ganz Ausgezeichnetes geleiftet und ſtehen unübertroffen, ja unerreicht ta; 
durch fie wurde das Ehriftenthum in China, Japan und Oſtindien 
mit wunberbarem Erfolge verbreitet. Nicht minder groß war ihre Wirk⸗ 
famfeit in Amerifa, und durch die Gründung Ted hriftliden In— 
dianerftaates in Paraguay hat fi der Orden ein Denkmal feiner 
Begeifterung, Hingebung, Menfchenliebe und ftaatemännifhen Weisheit 
geftiftet, wie die MWeltgefchichte Fein zweites aufzuwellen hat (ſiehe unten 
bei „Aufhebung des Jeſuitenordens“). Als Beichtväter und Prediger 
entfalteten tie Jeſuiten eine ebenfo gewaltige und erfolgreiche Thätigkeit; 
fie waren es hauptſächlich, welche im ſüdlichen Deutichland der Refors 
mation mit geiftigen Waffen entgegentraten und ihren Kortfchritten Ein⸗ 
halt thaten. Man flagt fie an, daß fie auf Fürften und Staatsmäuner 
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einwirkten und bie Proteftanten durch unterbrüdente Geſetze und felbft 
durch Waffengewalt verfolgten; aber leiteten denn die proteftantiichen 
Hofprebiger und Profefforen die Fürften und Magiftraten ihres Bekennt⸗ 
niſſes nicht au, und wurden denn irgendwo in einem proteftantiichen 
ante Katholiken und katholiſcher Gottesdienſt geduldet? Die Geſchichte 
gibt Die Antwort; der Proteftant mag bie Jejuiten als die geführlichiten 
Gegner ſeines Glaubens anjehen, er mag fie haſſen, wenn er es mit 
tem Ehriftenthum vereinigen kann, aber fie deßwegen anflagen, weil fie 
tem Proteſtantismus entgegentraten und ihn mit den Waffen befämpften, 
die er felbft in ter Hand hatte, ift ebenfo ungererht als beichränft, denn 
es heißt einem andern den SKrieg erklären und doch von ihm verlangen, 
tag er ohne Gegenwehr alles gebuldig über ſich ergehen laſſe. — In 
Deutihland war ihre Thätigfeit ald Jugendbildner (die erften 
Kellegien gründeten fie 1556 in Wien und Ingolftadt) von außer, 
orbentliher Bedeutung. In ihren Schulen ftellten fie wie ver berühmte 
proteftantijhe Rektor Sturm als Ziel alles Unterrichtes auf: Frömmig⸗ 
feit, Kenntnijfe und Kunft der Rede. In ihren Anftalten fanden bie 
Zöglinge unter ver genaueiten Auffiht, ihr ganzes Thun und Treiben 
wurde auf das jchärffte überwacht, aber doch wurde babei die förperliche 
Ausbildung nit vernachläßigt und jugendliche Freude nicht verwehrt, 
jontern nur geleitet; bie Zöglinge ſollten in ihren Lehrern nicht Zucht: 
meifter, ſondern väterliche Freunde jehen. Ueber vie Jeſuitenſchulen jagt 
der Rektor Joh. Sturm: „Der Name ter Seluiten it neu und eben 
aufgefommen; vor ven übrigen Mönchen — wenn Möndthum je löblich 
wäre — würden fie Lob verdienen. Denn was weder der gute und 
fromme Reuchlin, noch der beredte und gelehrte Erasmus von ben Theos 
logen und Möncen erlangen konnten, daß diefe, wenn fie aud) die Wif- 
jenichaften nicht jelbft fultivieren wollten, doch andern geftatteten dieſelben 
zu Ichren, das haben vie Jeſuiten freiwillig übernommen. Sie geben 
Unterricht in Sprachen und Dialektik, fie tragen ihren Schülern, jo gut 
fie e8 vermögen, Rhetorik vor. Sch freue mich über dieſes Suftitut aus 
zwei Gründen: erftend weil fie unfere Sache fördern, indem fie bie 
Wiſſenſchaften kultivieren; denn ich habe geſehen, welche Schriftfteller fie 
erflären und welche Methode ſie befolgen, die von ber unſeren fo wenig 
abweicht, daß es fcheint, als hätten fie aus den gleichen Quellen ge- 
ſchöpft. Zweitens treiben fie und zu größerem Eifer und zur Wach⸗ 
lamfeit an, denn fie fönnten ſich ſonſt fleißiger erweifen und mehr gelehrte 
und wiſſenſchaftliche Schüler erziehen ald wir.” Diefem Zeugniß eines 
eifrigen Proteftanten fügen wir das des fpäteren Engländer Bako von 
Berulam bei, der mit Recht als ein großes philofophiiches Licht allge⸗ 
mein geachtet wird: „Was die Pädagogik anbelangt, jagt er, jo wäre 
ed am kürzeſten, zu erflären: nimm an den Schulen ter Jeſuiten ein 
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Beiſpiel, venn beſſere gibt e8 nicht.” So führten die Jeſuiten ven 
Kampf gegen den Proteftantismus durch Wort, Schrift und Unterrict; 
aber er blieb leider nicht auf dieſes Gebiet befchränft, wohin er gehört 
und auf welchem er ter Natur der Dinge nad nie aufhören wird, ſon⸗ 
dern er entbrannte im mörderiichen Kriege mit Eifen und Pulver, weil 
ver Augsburger Religionsfrieden die Religion in die Gewalt der Landes⸗ 
herren gegeben hatte und die Fatholiichen Fürften trogdem nicht das gleiche 
Recht wie die proteftantifchen üben ſollten. Es handelte fi aber nict 
mehr um bie Eriftenz des Fatholifchen und proteftantifchen Glaubens, beite 
waren in Europa hinlänglich gefichert, denn beide hatten in Hauptläntern 
triumphiert, der Fatholifche in Spanien, Franfreih und Stalien, der pro: 
teftantiiche in England, Skandinavien, Holland und Norbteutichland; «6 
fragte fih nur, ob Haus Habsburg feine Kinder und Regentenrechte 
behaupten könne, welche ihm durch proteftantiihe Unterthanen, turd 
teutfche und auswärtige Feinde beftritten wurden. 


Yünfzehutes Kapitel. 


Der dreißigjährige Krieg (1618—1648). 
Der Ausbrud in Prag (23. Mai 1618). Die Schlacht auf dem weißen Berge 
(8. Aov. 1620). 

Herzog Berbinand von Steyermarf wurte turd Familienpakt 
zum Nachfolger des Mathia 8 in Ungarn und Böhmen und feiner glei: 
falls Finderlofen Brüder in Defterreih und Tyrol defigniert und Damit 
ter Theilung der öfterreihiichen Erblande ein Ende gemacht. Aber biete 
Bereinigung der baböburgsöfterreihiihen Macht in der Hand eines kraͤf⸗ 
tigen Herrſchers mußte den Feinden des Haufed Habsburg, den Feinden 
ter fatholiichen Kirche und des deutſchen Reichs ein fehr unerwünſchtes 
Greigniß fein, das fie um jeden Preis zu verhindern fuchten, und als 
Hauptmittel diente die Revolutionierung der öfterreichifchen Länder im 
Namen des Evangeliums und ter ftänbiichen Yreiheiten. Zu ven Fein: 
ten Habsburgs gehörten: der türkiſche Sultan, welder den ſieben⸗ 
bürgifben Zürften Bethlen Gabor, einen Proteftanten, vorſchob; tie 
von ten Draniern geleiteten Niederländer (tie Generalitaaten), 
welche befürdteten, die öfterreichiiche Linie des Haufes Habsburg Fönnte 
vie fpanifche unterflügen, auf deren Koften fie ihre Macht vergrößerten ; 
Granfreih, das auf Erweiterung feiner Gränzen gegen die noch ſpa⸗ 
niſchen Niederlande und vie deutschen überrheiniſchen Provinzen ſpeku⸗ 
lierte; Savoyen, das fhon damals nad der Lombardei lüflern war; 
Schweden unt Dänemark tradteten nad Grmwerbungen in Korb 
deutſchland, und wäre Polen nicht ver Anardie verfallen gewefen, fo 
hätte es ohne Zweifel gleichfalls nach deutſchem Gebiete gegriffen. Wie 
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tie auslänbifhen Mächte nicht hoffen durften, daß ein Kaiſer, tem eine 
Hausmacht zu Gebote ftand wie Ferdinand II, die Beraubung des 
teutfchen Reichs und der mittelbar zu demſelben gehörigen Linder unges 
ftraft hingehen laſſen werte, jo Eonnten ſich auch tie proteftantiichen Fürs 
ſten in Deutichland nicht verhehlen, daß es mit ver Säfularifation ver 
katholiſchen Stifte ein Ente habe, wenn Ferdinand II. nicht wie Rus 
tolf II. und Mathias bejhäftigt würte. Dazu .mwar alles vorbereitet; 
in den öfterreichiichen Ländern waren Sonföderationen unter ben protes 
ſtantiſchen Ständen organifiert, denen beträchtliche Geldmittel und Streit- 
frätte zu Gebote ftanden und deßwegen nur geringer Hilfe vom Auslande 
ber zu bedürfen Schienen, um Ferdinand II. volitäntig im Schach zu 
halten. Er befchwor als befignierter König von Böhmen ten Majeftäts- 
rief zu Prag den 19. Juni 1617, aber den proteftantiichen und utras 
quiſtiſchen Böhmen war ein Fräftiger Herrfcher wie er der unliebfte, denn 
te waren durch Rudolf II. und Mathias anders gewöhnt. Böhmen 
und bie andern flavifchsbeutfchen Länder, welche Habsburg ald Herrn 
anerfannten, waren volljtändig unterminiert, und es beturfte nur eines _ 
Anlaffes, daß die ganze Ladung aufflog. ES geſchah bald; ver Erz- 
biſcof von Prag und der Abt von Braunau ließen zwei nene prote⸗ 
ſiantiſche Kirchen in Kloftergrab und Braunau niederreißen, und dazu 
hatten fie das volle Recht, indem ed nad dem Majeftätöhriefe ven 
proteftantiihen Unterthanen nicht erlaubt war, ohne tie Bewilligung 
ihrer Herren Kirchen zu erbauen, weldes Recht nur den Edelleuten auf 
isren Gütern, ten föniglihen Stäbten und Bewohnern föniglicher Güter 
zuſtand; allein was hatten fi die Böhmen nicht alles erlaubt! Die 
Stände reichten eine Klagfchrift an Ferdinand ein, ver ihnen feine be 
frieigende Antwort gab, ebenfo an Kaifer Mathias, ter in Ungarn 
abweiend war. Die Defenforen verfammelten trog des Eailerlihen Vers 
bots nur die proteſtautiſchen Stände in Prag und begaben fih — es 
waren faft ausjchließlich adelige Herren, an ihrer Spige der Graf Ma- 
tbias von Thurn, — mit ihnen auf das Schloß zu den Miniftern 
Martini; und Slawata, denen man einen Hauptantheil an Ferdi⸗ 
nands Verfahren zufchried. Sie fegten den Miniftern mit heftigen Wor⸗ 
ten zu und warfen fie zulegt nebft ihrem Schreiber Fabricius Blatter 
um Fenſter hinaus, 28 Ellen hoch hinunter in ten Schloßgraben; doch 
tam feiner um das Reben, was allgemein als ein Wunder angefehen 
wurde (23, Mai 1618). Die Böhmen entfchultigten ihre That damit, 
8 jei dies alter Landesbrauch! Ihre fpäteren Anwälte fagen: „Gewalt 
bejorgend wollte man der Gewalt zuvorkommen“, ein Grundſatz, der, 
einmal giltig, den Unterthanen das Recht zu revolutionieren, den Fürſten 
aber das Recht zu unterdrücken einräumt, denn beide fönnen immer, 
Gewalt bejorgend her Gewalt zuvorfommen wollen. . Neben derartigem 
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Thun und Reden bleibt nur fo viel als Thatjache ftehen: Ferdinand 
that, wozu er nah dem Majeftätöbriefe das Recht hatte, die böhmi- 
fhen Herren aber warfen die Diener und Räthe ihres Königs zum 
Fenſter hinaus, und daß biefelben nicht umfamen, dafür Tonnten tie 
GewalttHätigen nichts. Es war fein plöglicher und unbedachter Ausbruch; 
dieſer fommt allenfalls bei dem gemeinen Volke vor, nicht aber bei einer 
Ariftokratie, wie die böhmifche war, an deren Spige Graf Thurn flant. 
Dies zeigte tie Folge; Thurn und feine Genofien richteten alsbald eine 
proviloriihe Regierung ein, warben Truppen, verjagten den Erzbiſchof 
von Prag und die Jeſuiten, wandten ſich jedoch nochmals an den Kaiſer 
Mathias. Diefer fhwanfte in alter Weile und hätte wahricheinlih ten 
Böhmen nachgegeben, wenn Ferdinand ed geduldet hätte. Er zog ein 
Heined Heer unter Dampierre um Buquoi herbei, um den böhmi- 
hen Rüftungen zu begegnen; doch richteten beide nichts aus, denn ſchon 
war Ernſt von Mansfeld mit 4000 Mann, tie er mit fremten Gelte 
(avoyiſchem) geworben hatte, in Böhmen eingefallen, wo er Pilſen 
eroberte, das neben Budweis und Kruman allein noch öfterreichiich war. 
Am 20. Märı 1619 jtarb Mathias, und Ferdinand eilte nah Frankfurt, 
um fi tie Kaiferfrone zu fihern, die ihm auch am 9. September zu 
Theil wurte, da die drei geiftlichen Kurfürften für ihn fein mußten und 
Sachſen und Brandenburg durch Ausfichten und Verſprechen gewonnen 
wurden. Unterbejlen war Thurn in Mähren eingerüdt uud Hatte es 
zum Abfalle gebracht, und von da zog er nad) Defterreih, das num auch 
aufftand, während tie, Ungarn unter dem Siebenbürger Bethlen Gas 
bor fi zu einem Einfalle anfchidten. Böhmen und Ungarı trafeı vor 
Wien zufammen, die öfterreihiichen Stänte bedrohten Ferdinand, ver 
Adel aller Provinzen war verfhworen, Ferdinand fchien zum Rachgeben 
verurtheilt (was ihn Später doch die Krone gefoftet hätte), aber er blieb 
ſtandhaft. Von dem Drängen ter öfterreihifhen Ständebeputation ret- 
tete ihn eine Abtheilung Kürafftere, tie Dampierre geſchickt hatte, Hun⸗ 
ger und Krankheiten jehten ten Ungarn zu, und ta Buquoi und Yls 
bredt von Wallenftein, ter 1000 Küraſſiere geworben hatte, ten 
Mansfeld bei Pilſen geichlagen hatten, fo wih Thurn wierer nad 
Böhmen zurüd. Nichtsveftoweniger verbanten fib tie Stänte von 
Böhmen, Mähren, Schlefien, Laufig, Ober⸗ und Niederöfterreih mit 
einander und entjeßten Yerdinand der Regierung, intem fie von den 
Holläntern und tem Pfälzer geftachelt wurden. Am 27. Auguft wurde 
der 2djährige Brietrib V. von ver Pfalz zu Prag zum König 
von Böhmen erwählt, und aub Schlefien und Mähren huldigten 
ihm. Die proteftantiiben Mächte anerfannten ihn, aber vie Union un- 
terſtühte ihn nur ſchlecht, einmal weil er Kaloinift war und fotann ſchien 
er ihnen zu hoch geftiegen. Nichtsdeſtoweniger war Kaiſer Ferdinands 
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Lage eine verzweifelte: in Ungarn ein Gegenkönig, Bethlen Gabor, der 
wieder gegen Wien rüdte, in Böhmen ein Gegenfönig, dem Mähren, 
Schlefien und die Lauſitz anhingen, Defterreih im vollen Aufftand, nur 
Tyrol getreu, aber zu entfennt. Da schritt endlich Max von Bayern 
ein, der klügſte und Eräftigfte Fürft feiner Zeit; er regierte feit 1597, 
während ein Wittelsbacher vie biſchöflichen Sige von Freiling, Hildes⸗ 
heim, Lüttich und ten erzbifchöflihen von Köln mit Kraft und Würde 
behauptete. Zuerft machte fid, der Bayer den Rüden frei; der Union 
wurbe verfüchert, daß es nur ben rebelllichen Böhmen gelte, keineswegs 
ihr ſelbſt, aber wenn fie fi der Böhmen annehmen follte, werde man 
ihr mit Waffengewalt entgegentreten.. Sachſen wurde von Yerbinand 
durch die Lauſitz geföbert, und der Kurfürft Johann Georg (wie fein 
Vater und Großvater ein gewaltiger Trinfer, daher ver Biergörge ges 
nannt) konnte ohnehin ten Pfälzer und die Kalviniften nicht leiden. Die 
geittlichen Fürften und Herren der Liga gaben Maren große Summen, 
auch ver Papft fteuerte namhaft bei, tenn ed handelte fich nicht wie unter 
Karl V. um ben Triumph der Kaiſermacht, jondern um die Rettung des 
fatholifhen Hanſes Habsburg, durch deſſen Kal die Fatholifchen Yürften 
in Deutfchland ter Gnade der proteftantiichen überliefert worben wären. 
Mar ließ fi auch feine Dienfte theuer genug bezahlen; für feine Kriegs⸗ 
foiten mußte ihm Ferdinand Oberöſterreich verpfänden und bie pfälzifche 
Kur und das pfälziiche Land verfprehen. Dann rüdte er durch Deiter- 
reich, deſſen auffläudifcher Arel zu Kreuze froh, in Böhmen ein und 
gerade auf Prag los. Friedrich hatte fih in Böhmen Feine goldenen 
Meinungen gefammelt; er befeivigte ven böhmifchen Adel, weil er den 
wei Abenteurern Chriftian von Anhalt und Friedrich von Hohenlohe 
kein ganzes Vertrauen ſchenkte; das Volk aber erbitterte es, als ver 
pfälziiche Hofprediger Skultetus einen Bilderfturm anorbnete und aud 
tie Kreuze auf den öffentlichen Plägen umftürzen wollte; ein drohender 
Volksaufſtand verhinterte die legte Unthat. Außerdem erfchien in Prag 
ein Gefantter von Friedrichs Freunde, tem türfiihen Sultan, unt daß 
driedrih mit Franfreih gut ftand, war offenkundig, wenn auch die neue 
Majeſtät nicht franzöſiſch geſprochen und einen franzöfijchelürerlichen 
Hof mit fih gebracht hätte, was alles auf das gemeine Volk feinen 
guten Eindrud machte Sein beiter Feldherr Manofeld ſtand bei 
Pilfen (aud er war beleidigt), als das Heer ter Liga, das Maxens 
treuer Feldherr Tilly führte, gegen Prag anmarſchierte. Es fäumte 
mit dem Angriffe nicht lange; Friedrich tafelte noch, ald man ihm mel- 
tete, der Feind habe das auf dem weißen Berge nur fhwad vers 
ſchanzte Heer angegriffen; in einer Stunde war die Schlacht entichieten, 
die Böhmen in voller Flucht (8. November 1630). Friedrich hatte 
mit einem Schlage allen Muth verloren; Mansfeld war in vie Nähe 
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gezogen, Bethlen Gabor, der Dampierre bei Preßburg geſchlagen unt 
getöbtet hatte, ftand bereit in Mähren, Brag war fett — aber Friedrich 
floh nad Bredlau, von tort nah Berlin und envlih nah Hollant. 
Denn auch die Pfalz war nit mehr fein; die Spanier unter Ep 
nola hatten fie bis auf wenige Städte (Mannheim, Heidelberg, Fran 
kenthal) beſetzt, Friedrich jelbft wurde von dem Kaiſer in die Acht erklärt 
Ueber Böhmen erging ein harted Gericht; drei Monate lang wartete 
Ferdinand zu und erft daun wurden bie angefehenften Theilnehmer 
tes Aufruhrs verhaftet; Tilly hatte ſie vergebens gewarnt, tem Frie⸗ 
den nicht zu trauen. Bon ven Edelleuten wurden 24 enthauptet, 
brei Bürger von Prag gehenft, viele hundert Edelleute durch Ein; 
ziehung ihres Vermögens geftraft und ihre Güter um Spottpreile ver: 
fauft. Das machte fih der dur Heirath reihe Wallenftein zu 
Nugen und faufte jo viele herrfchaftliche Güter, daß er der reihite Mann 
in ganz Europa wurde. Im gleichen Jahre (1621) wurten tie kal⸗ 
vinischen Prediger und Schulmeifter aus dem Lande gejagt und ihnen 
das folgende Jahr die Iutheriihen nachgeſchickkt. Als ein Erift tes 
Kaiſers befannt gemacht wurde, taß er fortan nur Fatholifche Untertha- 
nen dulden werbe, wanderten 30,000 Böhmen aus. Daß ter erzwun⸗ 
gene Majeftätöbrief und die fo viel mißbrauchten Freiheiten abgejchaftt 
wurden, verfteht fich von feldft. 

Den in Mähren eingefallenen Bethlen Gabor befiegten Wal. 
lenftein und Buquoi bei Kremfier und Sandjhüg, und ter 
Ungar machte mit Ferdinand Friede gegen Veberlaffung einiger Herr⸗ 
fhaften und den Titel eines Reichsfürſten; er erjcheint und verjchwintet 
aber noch mehr ald einmal auf dem Kriegsichauplage.. Mansfelp ſtand 
dem Heere unter Tilly nicht; nachdem er liftiger Weile wegen feines 
Eintrittes in ten kaiſerlichen Dienft unterhandelt hatte, brach er ploͤtzlich 
mit feinem Heere durch an ben Obermain, plünberte bie Bisthiumer 
Bamberg und Würzburg, überrajcte die Spanier in der Pfalz, plüns 
terte die Bisthümer Worms, Speyer und Straßburg, und überwinterte 
im Elſaß und Lothringen, um fih im Nothfalle nad Holland werfen 
zu können. Noch in demfelben Jahre löste fi die Union aus Yurdt 
vor Spinola und Tilly freiwillig auf; das Jahr vorher hatte fie Haus 
Haböburg flürzgen und mit Wilhelm von Oranien, den Yranzofen unt 
Berhlen Gabor Deutichland vertheilen wollen. 


Friedrichs Rämpen: Mansfeld, Chriftian von Braunfdweig, Georg von Baden 
(16211625). 
Mansfeld warb mit holländifhem und engliihem Gelbe (Fried⸗ 
ih von ter Pfalz war Schwiegerjohn Jakobs I. von Englant) 
neue Echaaren, die ber Ruf von tem Eoltatenleben unter feiner Fahne 
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anlodte. In Rorbbdeutichland ahmte ihm ver wilde Chriſtiau von 
Braunfhweig nad, den man mit dem Bisſsthum Halberftadt und 
einigen Stiften verforgt hatte; fein Wahljpruch war: „Gottes Freund und 
der Pfaffen Feind”, und „alles für Gott und für fie” (dieſe „fie“ war Eli⸗ 
ſabeth, des armen Pfälzers Gemahlin, eine ftolze engliiche Prinzeſſin). 
Eben hatte fih Markgraf Georg Sriedrih von Badens Durlach ges 
gen feinen Vetter gerüjlet, wandte aber nun feine Waffen gegen Tilly, wo- 
bei er jetoch die Klugheit hatte, vorher zu Gunften feines Sohnes abzudan⸗ 
fen. Unter ſolchen Audfichten wagte fi der vertriebene Friedrich zu Mans⸗ 
feld und im Frühjahre gingen fie bei Germersheim über ven Rhein. Am 
27. April erfochten fie einen Vortheil über Tilly bei Wiesloch, begingen 
aber die Thorheit fich zu trennen, während Tilly fi mit den Spaniern 
unter Kordova vereinigte. Am 6. Mai trafen ſich die Heere bei Wimpfen; 
Tilly hatte jedem Soltaten eine halde Maß Wein reichen lafjen, bevor 
das blutige Tagewerk begann. Nach einer mehrftündigen mörderijchen 
Kanonate famen Reiter und Fußvolk zum Schlagen; Tilly errang den 
vollfommenften Sieg und Markgraf Georg rettete fih mühlam aus der 
Gefahr der Gefangenschaft. Mandfeld warf fih in das Heffiiche, um 
ih mit Chriftian zu vereinigen, der fengend und brennend von ver Weler 
über Fulda an den Main zog. Bei Höchſt hatte er eine Brüde geſchla⸗ 
gen; aber den 20. Juni wurde er von Tilly überfallen und verlor 12,000 
Mann, weil ter ligittiiche Feldherr Fein Quartier zu geben befohlen hatte. 
Mit ven Neften ſeines Heeres vereinigte er fich mit Manefeld; dann 30» 
gen beide unverfolgt in den Elfaß, nad Lothringen, in die Champagne, 
überall plündernd und brennend, und warfen fi envlid, von den Spas 
niern verfolgt, in die Niederlande. Den 9. Auguft trafen fie bei Fleu⸗ 
rus auf Korbova und fchlugen fi mit Heldenmuth aber ungeheurem 
Verlufte durch nach Holland, von wo fie nah England gingen. Tilly 
aber nahm unterteffen Mannheim, Branfenthal und Heivelberg, und 
Ibidte die berühmte Bibliothek der Univerfität nah Rom. 

Im Frühjahre 1623 brach Mansfeld aus Holland abermals in 
Teutihland ein, ebenfo fein Kampf⸗ und Scidjaldgenofje Chriftian 
von Braunihweig. Bereits begann fih in Norbveutichland die 
fremte Einmifchung fund zu geben; König Chriftian IV. von Dänes 
mark bearbeitete die Stände, beſonders bie ftäptiichen, damit er als 
Hauptmann des niederländiichen Kreiſes herbeigerufen werde, während 
die Herzoge von Braunfchweig und ver Landgraf von Heſſenkaſſel ein 
ihr zweideutiges Spiel trieben. Heſſenkaſſel befegte Tilly und begüns 
ſtigte Heffentarmftabt zum töntlichen Aerger bes kaſſelſchen Vetters. Dann 
tüdte er in Weftfalen ein und ſchlug Chriſtian von Braunfhweig 
abermals in einer mörderiichen Schlacht, bei Stadtloo 6. Auguft 1623, 
welhe Ehriftian gewagt hatte um feine Vereinigung mit Mansfeld zu 
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erzivingen. Run hätte Tilly tem Kriege ein Ende machen Fönnen, wie 

er felbft bezeugt, aber fein Gebieter, Mar von Bayern, verurtbeilte ihn 

zur Unthätigkeit. Auf dem Reichstage in Regensburg 1623 hatte 

er den 23. Kebruar die Kurwürde „auf Lebenszeit” und die Oberpfalz 

erhalten; die ganze Pfalz gab ihm der Kaifer nicht, weil er, wie er 
fagte, den König Jakob I. von England nicht zu einem ernithaften Ein 
Ichreiten zu Gunsten feines pfälzifchen Schwiegerfohnes reizen türke. 
Diar aber meinte, weil der Kailer das Haus Wittelsbach nicht ned 
mächtiger machen wolle, und darin hatte der neue Kurfürft Recht. Dep 
wegen ließ Mar ten Krieg nicht ganz erlöfhen, und Tilly turfte den 
legten Widerſtand nit vertilgen, weil dann vie Liga, deren Haupt Mar 
war, fich aufgelöst hätte; denn vie geiftlichen Herren klagten bereits ichr 
über bie erjchrediihen Summen, welche fie für die Unterhaltung tes 
ligiftiichen Heeres erlegen mußten; mit ter Auflöfung ver Liga hätte 
aber Tilly auch das Heer abtanfen müfjen, über das Mar gebot und 
durch das er Deutihland dirigierte. Der Stoff zu einem größeren Kriege 
wurbe auch bereits gefchäftig herbeigetragen. Frankreich, welches ter 
Kardinal Richelieu regierte, wollte Deutichland in Flammen feben, 
um temfelben Elſaß und Lothringen abzunehmen (mie das Raubgefintel 
Fener einlegt und in der allgemeinen Verwirrung feine Aernte bil); 
Holland wollte Haböburg-Defterreih von ber Unterflügung Spaniens 
abhalten und am Rhein und an ter Maas möglich viel von Deutid 
fand wegnehmen; Englands König aber hatte guten Grund zur Ein 
milhung: fein Schwiegerfohn war noch immer nicht im Befihe ter Pfalı 
Zu Werkzeugen für tie Ausführung dieſer Plane waren Die nordiſchen 
Könige Ehriftian IV. von Dänemark une Guſtav Adolf von 
Schweden, ferner der alte Berhlen Gabor und tie Städte und 
Herren des nördlichen Deutſchlands beftimmt; England, Franfreid 
und Holland verfpracen daher monatlihe Subfitien. Guſtav Aroli 
zeigte fich bereit zum Kriege gegen den Kaiſer, wenn tie verbünteten 
Mächte dafür bürgten, daß wihrend feines deutſchen Krieges Schweden 
nicht von Polen oder Dänemark angegriffen werte. Aber Ehriftian IV. 
von Dänemark wollte mit Guſtav Arolf nicht gemeinſchaftliche Sache 
maden, jondern den Ruhm und die Beute tes deutſchen Krieges allein 
gewinnen, daher griff er rafch ein und fieß fih von dem niederfächfiichen 
Krelie zu feinem Hauptmanne ernennen. Zwar hatte Chriſtians Bater 
Friedrich IE. tie Dietmarjen 1559 unterworfen, die im Jahre 1500 
die däniſche Armee vernichtet und die däniſche Neichsfahne, Ten Dane 
brog, erobert hatten, unt war Chriſtians Eohn bereits bremiſcher Er 
biihof und Biſchof von Verden; zwar hatte Chriftian 1619 Stade wea» 
genommen; zwar hatten die Hunfeaten ihre früheren Handelsrechte In 
Dänemarf, Schweten und England verloren und war ter Sundzoll 
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auferlegt; zwar drohten die Holländer, vie Hanſeaten aus der Oſtſee zu 
verträngen, und mit ihnen wetteiferten Die Engländer; zwar unterbrüdte 
Richelieu in Frankreich die Hugenotten — das alles hinderte aber bie 
Hingebung ber proteftantiihen Deutichen, namentlich der Fürſten, welche 
für ihre Säfularifationen fürdteten, an die Auslänter nicht, wollte ja 
der Raifer, wie es fchien, die Bedingungen des Augsburger Religions⸗ 
friedens auch für die Katholifen geltend machen. 


Wallenfiein. Der danifhe Krieg (1625—1629). 


Kaifer Ferdinand war durch ten Bayer und bie Liga gerettet wors 
ten, nnd ter Krieg wurde auch nad der Schlacht auf dem weißen Berge 
durch die Liga geführt, denn was der Kaifer an Truppen hatte, brauchte 
er in Ungarn und in den unrubigen Erbläntern; viefer Role mußte er 
überbrüffig fein und wünſchen, in den Kampf, ver das ganze Reich bes 
wegte, mit eigener Kriegsmacht einzufchreiten. Er wandte fich deßwegen 
an ten reihen und kühnen Albrecht von Wallenftein mit dem Aufs 
trage, 10,000 Mann für den faiferlihen Dienft zu werben. Diefer aber 
fagte: „mit 10,000 Dann ift nichts gethan, die find überall unwerth, 
aber A0,000 werben fi Reſpekt verihaffen und für ſich jelbft ſorgen“, 
und in wenigen Wochen ftanden fie da, fo jehr wirkte Wallenfteins Name 
auf das junge Boll. Denn er war ald Feldherr in hohem Anfehen, und 
ter Soldat glaubte, der Sieg fei an feine Fahne gebannt; zudem ver- 
fangte er von tem Soldaten nur.zwei Dinge: Gehorfam und Tapfers 
fei. Dabei war er freigebig wie ein König, wählte ohne auf Geburt 
und Stand zu fehen die Tüchtigften aus und beförderte fie zu den hödh« 
ften militärischen Würden. Er felbft hatte in den Sternen gelefen, daß 
er zu hohen Dingen beftimmt fei, und er hatte Genie und Kühnheit 
genug nach dem Höchften zu fireben; Fanatifer war er fo wenig, daß 
er dem Bekehrungseifer der Geiſtlichen gegen feine proteftantifchen Bauern 
Einhalt gebot, ohne Unterſchied Katholifen und Proteftanten in fein Heer 
aufnahm und beförberte; doch achtete er den Proteftantismus als Religion 
nit und betrachtete ihn als ein politifches Werkzeug, deſſen ſich vie 
hohen Herren bedienten. Diefen Mann ernannte der Kaiſer zum Herzog 
von Friedland und zum Generaliffimus ver kaiſerlichen Heere. 

Der Feldzug von 1625 war ohne bedeutende Ereignifie; Chriftian IV. ” 
fiel, ald er ven Wal von Hameln beritt, in eine Wallgrube und fam 
faſt um dad Leben; Tilly aber eroberte einige fefte Pläge in Niebers 
ſachſen. Im folgenden Jahre erftürmte er Hameln, Minden, Havelberg, 
Göttingen und Hannover, und ta auch Wallenftein mit feinem mäch—⸗ 
tigen Heere heranzog, wollte Mansfeld ihn von ber Vereinigung mit 


Tilly abhalten. Wallenfein aber zermalmte Manefelbe Heer bei 
Bumäller, Neue Zeit. 6. Auft. 


Adi 
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ter Deffauer Elbbrüde (25. April 1626) und der Gejchlagene flüd- 
tete mit tem Reſte über Echlefien nad Ungarn zu Bethlen Gabor, 
welcher wieter gegen den Kaiſer aufgebrochen war. Auf Ferbinantd 
Befehl zog ihm Wallenftein nah Ungarn nad, und er und Bethlen 
Gabor beobachteten einander an der Waag, ohne eine Schlacht zu lie 
fern. Wallenftein verlor in tiefem ungarifchen Feldzuge viele Leute 
turh Krankheiten, bewwog aber Bethlen Gabor zum Frieten mit dem 
Kaifer. Mansfeld wurde von tem Ungar aufgegeben und wandte ſich 
über Boßnien und Dalmatien nad) Venedig, ftarb aber unterwegs an 
einem Sieber, ftehbend, im Harnifche, ten Degen umgefchnalt. Ihm 
folgte Chriftian von Braunſchweig im Tode nah und 1629 aud ter 
finderlofe Bethlen Gabor. 

Unterveffen hatte Tilly ten Dänenkönig am 27. Auguſt 1626 
in einer Hauptihlaht bei Zutter am Barenberge geichlagen, wo 
tie von Wallenftein an Tilly überlaffenen Reiter tie Entfcheitung 
herbeiführten, und nun war Niederſachſen den Ligiften offen. Wallen⸗ 
ftein kehrte aus Ungarn zurüd, beſetzte Hofftein und Schleswig, 
ihlug die Dänen bei Aalborg, befebte ganz Jütland und jagte bie 
Dänen auf ihre Inſeln. Nun enthüflte er feine großen Plane; er 
fieß fib vom Kaifer zum Atmiral ernennen und wollte eine deutſcht 
Flotte auf der Dftiee fihaffen und tiefe tur einen Kanal mit der Rord 
fee verbinden; ver Kaiſer follte die dänischen Befigungen auf tem Felt 
lante an fich ziehen, den Hanfeaten den Alleinhandel mit Spanien ver 
ihaffen, tie norddeutſchen Fürften abfeben und bie ligiſtiſchen Generale 
zu Fürften maden, Die dann mit dem figiftifchen Heere in tes Kaiſers 
Dienft treten würden. Er felb eroberte Medlenburg, vertrieb bie 
Fürften und Tieß fih das Land, das er forgfältig fchonte, von tem 
Kaiſer fchenfen, bot tem Grafen Bappenheim, dem fühnften Reiter 
general Bayerns und der Riga, das Herzogthum Braunfchweig-Molfens 
büttel an und bewog Ihn dadurch zum Eintritt in ben kaiſerlichen Dienſt 
An tem ehrliben und auf Wallenftein eiferfüchtigen Tilly fcheiterte aber 
feine Verführungsfunft und an ven Wällen Stralfunds fein Gfüd. 
Der Magiftrat diefer Stadt hätte fi unterworfen, aber tie eifrig pres 
teftantifche Bürgerfchaft gab es nicht zu und vertheitigte ſich mit täni 
ſcber und ſchwediſcher Hilfe fo nachdrücklich, daß Wallenftein mit einem 
Perlufte von 12,000 Dann abziehen mußte. Etralfund hatte ten Ruhm, 
dem unwiderſtehlich geglaubten Wallenſtein getrogt zu haben; zum Lohne 
tafür wurde es aus einer deutſchen Reihsftatt eine Schwedenſtadt. Tu 
ter Kaiſer neue Verwicklungen auffteigen fah, fo mußte Wallenfein 
tem Dänen 1629 zu Lübed einen Frieden bewilligen, in weldem ter 
König alle feine Befigungen zurückerhielt und dafür gelobte, fib nidt 
mehr in die deutfchen Angelegenheiten einzumifcen. 
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Das Refitutionsedikt (1629). Wallenſteins Abſetzung. 


Aller Widerſtand (nur Stralſund und Magdeburg trotzten) war 
durch Tilly und Wallenſtein niedergeſchlagen, wohl 100,000 Mann ſtan⸗ 
ben dieſen Feldherren zu Gebote, davon hatte Wallenſtein über 60,000; 
nun regte fich aber die alte Furcht vor der kaiſerlichen Uebermacht, um 
ſo gegründeter, als Wallenſtein und feine vertrauteſten Generale gerade⸗ 
zu erflärten, Deutſchland habe an einem einzigen Herrn, dem Kaiſer, 
genug und brauche deren nicht mehr, fo wenig als Franfreih und Spas 
nien. Bon Rihelieu geleitet, verlangte die Liga von tem Kaifer 
(6. März 1629) ein Edikt, 1) daß alle feit tem Paſſauer Vertrage 
von den Proteſtanten eingezogenen mittelbaren Stifte wieder herausges 
geben und 2) alle unmittelbaren, gegen das reservatum ecclesiasticum 
eingezogenen Stifte mit katholiſchen Prälaten befegt werben follten; 
3) daß katholiſchen Ständen das Recht cujus regio ejus et religio 
nicht mehr beftritten werben; 4) ter Religionsfrieve von Augsburg nur 
für die Anhänger des augsburgifchen Bekenntniſſes, nicht aber für vie 
Kalviniften gelten follte. Der Artifel 2 traf die Proteftanten fehr hart, 
tenn es handelte fih um die Zurüdgabe ter Erzftifte Magdeburg und 
Bremen, der Bisthümer Minden, Verden, Halberftadt, Kübel, Ratze⸗ 
burg, Meißen, Merjeburg, Naumburg, Brandenburg, Havelberg, Lebus, 
Kamin, tie Abteien gar nicht zu rechnen. Die proteftantiichen Fürſten 
mußten einvoilligen, fo ſchwer es fie anfam; fie hatten nämlich die ein⸗ 
gezogenen Kirchengüter als ihr Eigenthum benugt und tadurd ihr Eins 
fommen beträchtlich gefteigert, aber zugleich ihren Haushalt auf größerem 
Fuße eingerichtet; mußten fie nun jene Güter wirflic herausgeben, fo 
kamen fie in eine jchredliche Finanznoth und verloren zudem eine Menge 
Leute, Die fie zu Proteftanten und Unterthanen gemacht hatten, baher 
ihnen gegen den Kaiſer, ald ten Vollftreder tes Reftitutionsebifts, jede 
Hilfe willfommen war, und das hatte Richelieu gewollt. Noch mehr 
aber fag diefem die Abfegung Wallenfteind am Herzen; denn ber 
fühne Feldherr betrohte bereitö Franfreih; er war nad) Süddeutſchland 
rorgerüct, hatte fein Hauptquartier in Memmingen aufgefchlagen und 
gedachte einen Theil feines Heeres nah Branfreih zu entſenden, um 
tort die hugenottiſche Glut zu einem neuen Brante anzufachen, woburd 
Frankreich mit derſelben Waffe befimpft worben wäre, bie es feit 1521 
gegen Deutfchland brauchte. Mit ver Hauptmacht aber ftellte fich 
Rallenftein tem Kaiſer zur Verfügung; in wenigen Tagmärfchen wäre 
er vor Münden und Regensburg erjchienen, und er wäre jo wenig ale 
tutwig XI. von Franfreih vor dem Gebanfen zurüdgefchautert, vie 
wiberfpenftigen Fürſten gefungen zu ſetzen oder im Nothfalle zu tötten. 
Ter Kaiſer ging jedoch auf feine Pläne nicht ein; denn einmal war es 
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ſehr unwahrjceinlich, daß Wallenfteind Plan mit einem Schlage gelinge, 
und fodann war Ferdinand zu einem ſolchen Werfe zu gewiſſenhaft. 
Nun beftürmten alle Fürften, proteftantifche wie fatholifhe, ten Kaiſer 
1630 auf dem Reichstage von Regensburg mit Klagen über allen 
ſteins Uebermuth gegen Zürften und Herren, und die fürdterlicen Er⸗ 
preffungen und Berwüftungen, die er mit feinem Heere überall verübe. 
Alles verlangte Wallenfteind Abſetzung; Yerbinand blieb tie Wahl zwi⸗ 
fchen zweien: einem Krieg mit den katholiſchen und proteftantijchen Fürs 
ſten Deutfchlande, Mar von Bayern und Tilly an ter Spige einerjeite, 
und Frankreich andererfeits, mit weldem das Haupt der Riga immer in 
Verbindung war, over der Abdankung Wallenfteins, d. h. ter Faiferlicen 
Entwaffnung. Er mählte das letztere; MWallenftein erhielt nicht einmal 
das erbetene Kommando an der Oſtſee, um bie deutichen Küften zu vers 
theidigen. Er nahm feine Abfegung gelaffen an und ging auf feine 
Güter nah Böhmen zurüd, wo er mit fürftlihem Aufwante lebte und 
feine Zeit abwartete. Auch in Stalien mußte ter Kaiſer der franzöfijcen 
Politif weichen. Das erletigte Mantua fprad der halb franzöftice 
Prinz von Gonzaga⸗Nevers und ter Kaifer an; Wallenftein mußte 
vor feiner Abſetzung 20,000 Mann abjchiden, um dem dur bie Yrans 
zufen bedrängten Spinola Luft zu machen. Wallenfteins Echaaren er- 
flürmten unter Aldringer Mantua und plünterten ed; aber ta Frank— 
reich, Venedig und ter Papft Urban VIII. gegen ten Kaifer waren, 
und tiefer den Kurfürften von Bayern indgeheim mit jenen Gegnern 
verbündet wußte, jo ließ er tie Franzoſen in Stalien gewähren. Auf 
diefe Weiſe fam das Reichslehen Mantua an einen Klienten Frankreichs, 
tem Savoyen bie wicdtigften Alpenpäffe abtreten mußte, währent vie 
deutfchen Fürften über „ven Friedländer“, fo nannten fie Wallenftein, 
triumpbierten, deſſen abgedankte Soltaten ſchaarenweiſe dem Heere Guftav 
Adolfs zuliefen. 


Suflav Adolf landet (am Bohannistag 1630). Schmedifh-franzöfffhe Allianz. 


Denn Wallenftein war faum abgelegt, als der Echwetenfönig mit 
18,000 Dann lantete. Niemand ahnte in diefem ten außerortentlichen 
Mann, taher fi) alle Berechnungen der franzöfiichen, italieniſchen und 
deutſchen Politifer in ibm irrten. Bon Perſon war Guftav Adolf 
groß, wohlbeleibt, ſtarken Armes; fein Geficht war edel geformt, voll, 
feine Augen blau, groß und hervortretent, Haupthaar unt Bart hell 
blond. Er wußte mit jetermann freuntlic umzugehen, war mäßig und 
den Ausichweifungen fremd und gli hierin dem Kaifer; feinem Glauben 
war er fo ergeben als Fertinand II. tem fatholtichen, was ihn aber nicht 
bhinderte (wie vor und nad ihm fo manden Staatömann und Yürften) 
denjelben zu einem Hauptwerkzeuge feiner Politif zu madhen. In Schwe⸗ 
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ten wachte er firenge, taß fi nichts Katholifches einichleiche, verbot 
bei Tobeöftrafe bei den Jeſuiten zu ftubieren und ließ deßwegen einen 
Bed, Kamparius und Anthelius Hinrichten. Der Univerfität Upſala gab 
er eine neue und beflere Orbnung und errichtete mehrere Gymnaſien; 
er bewies taburd, daß er das höhere Schulweſen verſtand. Er befaß 
auch wirffih eine Bildung, welche die anderer Yürften überragte; er 
ſprach lateiniſch, deutſch, holländiſch, italieniſch und franzöfiih. Die 
Regierungskunſt verſtand er trefflich und hob die Königsmacht trotz einem 
Richelieu und dem ſpätern Finanzminiſter Kolbert. Adel und Geiſtlich⸗ 
feit wußte er zu beugen; dem Reichötage nahm er die Initiative, d. h. 
das Recht, Gejege zu berathen und dem Könige vorzulegen, und den Aus⸗ 
ſchuß des Reichstags verwandelte er aus einem flänbifchen permanenten 
Ausſchuſſe in königliche Minifterien. Durch Handelögefege wollte er Handel 
und Induftrie befördern, die Rohausfuhr der Metalle verhindern und ten 
Kredit heben; er gründete jogar ein Zwangsarbeitshans. Zu allem dem 
war er ein vortreffliher Solvat, perfönlicd tapfer und wird von Nayos 
leon I. unter ten großen Feldherren der Weltgejchichte aufgeführt. (Ales 
ander, Hannibal, Cälar, Guſtav Adolf, Turenne, Prinz Eugen, Fried⸗ 
ri der Große, Napoleon.) Er Eonffribierte aber in tem menſchen⸗ 
armen Schweden glei dem Helden des 19. Jahrhunderts und dadurch 
und den Steuerbrud erregte er in Schweten eine gefährliche Gährung, 
in Dalefarlien ſogar einen Aufftand unter ter Anführung eines Schnei⸗ 
ders. Diefe Art, fich ein Kriegsheer zu fchaffen, legte Vortheile in feine 
Hand, welde anderen Feldherren, die geworbened Kriegsvolk fommans 
bierten, nicht zu Gebote ftanden. Seine ſchwediſchen Soldaten waren 
feine freiwilligen Sölbner, ſondern Unterthanen des Königs und durch 
ten Gehorfam gegen das Königliche Gebot zu den Fahnen gerufen. Da- 
ber war es ihm möglich eine firenge Dieciplin einzuführen; er ftellte 
eigene Kriegsartifel auf und errichtete ein förmliches Kriegsgericht, das 
über Fehler gegen Disciplin und Suborbination firenge aburtheilte. Er 
hielt im Felde ſcharfe militärifche Polizei und erlaubte das beftialiiche 
Leben nicht, das bereitö in ven meiften Heeren jener Zeit herrſchend war. 
Der proteftantifche Gottesdienft wurte genau abgehalten und Guſtav Adolf 
nahm ſelbſt Antheil; died und die Armuth, in welcher feine Schweten 
aufgewachfen waren, machten es ihm möglich ein Mufterheer aufzuftellen, 
tad von den Bauern und Bürgern als Erretter aufgenommen wurde, 
wenn es andere Heere ablöste; doch verlor es diefe Auszeichnung, al® 
ed in Deutichland reiche Beute machte und mit noch mehr deutſchen 
Söltnern gemifcht wurde, als es fchon bei der Landung zählte (40 
Kompagnieen). Als Taktiker ſchuf der Schwerenfönig das ganze bis⸗ 
herige Eyſtem um; er theilte fein Heer in kleinere Abtheilungen als bioher 
üblich war, und machte es dadurch gegliederter und Ienfjamer. Beſondere 
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Aufmerffamfeit ſchenkte er der Feuerwaffe; er vertoppelte die Anzahl ber 
Musketiere bei feinen Regimentern und gab ihnen leichtere Musketen; 
ebenfo führte er die Patrontaſchen ein; feine Infanterie feuerte daher 
ſchneller al& die feindlihe und manövrierte mit größerer Leichtigfeit. 
Ebenjo nahm er den Reitern die überflüffige fchwere Rüftung ab und 
ließ ihnen nur Helm und Küraß. Seinen Dragonern verdanfte er mans 
hen geglüdten Ueberfall; dieſe Reiter fochten nämlich auch zu Fuße und 
waren daher zum Sturme auf Schangen geeignet, wenn fie im Galopp 
angefprengt waren. Die Hauptwaffe der veutichen und ſchwediſchen Reiterei 
war damals die ſchwere Piftofe, welche mit einem Radſchloſſe abgefeuert 
wurde. Eine Reiterabtheilung fprengte 3. B. an, feuerte vie Piſtolen 
auf den Feind, und wenn biefer Stand hielt, fo ſchwenkte fie ab und 
machte einer andern Platz, lud wierer, fprengte wieder an und fo fort. 
Guſtavs Reiter durften auf die feintlichen nicht cher feuern, ale bis fie 
das Weiße in den Augen fahen und waren dann angewielen, von ber 
blanken Waffe Gebrauch zu machen. Das grobe Gefchüg hatte in feinen 
Schlachten eine Hauptrolle zu fpielen, und aud da führte er weſentliche 
Verbefjeruugen ein. Er verfürzte die allzu langen Röhren und machte 
taturd feine Kanonen leichter und beweglicher und konnte fie deßwegen 
in der Schlacht beffer verwenden als die ſonſt gebräudliden ſchweren 
Stüde, die in ihrer Batterie ftehen bleiben mußten. Auch die Ladung 
veränderte er; bisher war das Pulver in tem Karren nidt in Patronen 
geſondert, fondern füllte denſelben, der Kanonier holte mit ver Lade⸗ 
Shaufel, welde das Duantum für einen Schuß faßte, aus ter Maſſe 
und fehüttete ed tur Lie Müntung in die Kanone; dann mußte bes 
greiflih Linnen oder Ähnliche Fütterung nachgeftopft werden. Guſtav 
ließ auch die Kanonenladung in Patronen fallen und erzielte dadurch 
eine beichleunigte Schußfertigfeit und ein ſchnelleres, fiherered Yeuer. 
Er führte aud dreimal fo viel Geſchütz mit ale z. DB. das ihm an 
Zahl überlegene Heer Tiliys, und außer ven Batterieftüden hatte jedes 
Regiment Ieichtere Hinter ter Front, die ihm während tes Gefechtes 
folgten und vielmal, namentlich gegen Reiterangriffe, die beften Dienſte 
thaten. Man erzäblte fonft viel von feinen leternen Kanonen; tiefe 
waren Röhren aus tünnem Kupfer, mit eijernen Reifen beichlagen, mit 
Striden, Leinwand und endlich mit Leder überzogen, fo leicht, daß zwei 
Mann viefelben vom Plage Ichaffen fonnten; fie fcheinen aber ſchlecht 
geſchoſſen zu haben und wurten von Guftav felbit aufgegeben. 

Bevor er feine Waffen auf Deutichlants Boden trug, hatte er 
ſchon manden Krieg geführt: mit Dänemark, in welchem er nit 
unrühmlih aber unglüdlih focht und harte Bedingungen beim Friedens⸗ 
fchluffe einzugeben genöthigt war; mit Polen, deſſen König Sigi 
mund Gufavs Oheim und Farholifcher Kronprätentent von Echweren 
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war. In letzterem Kriege eroberte Guſtav Adolf 1621 Livland mit 
Riga, und hielt ſeitdem an dem Plane feſt, das baltiſche Meer zu einem 
ſchwediſchen Landſee zu machen. 

So lange der Waffenſtillſtand von 1623 dauerte, unterhandelte er 
ernfthaft mit Franfreih und England wegen eines Einfalles in Deutſch⸗ 
fand; tie Unterhandlungen zerfchlugen ſich jedoch und 1626 begann Gu⸗ 
ſtav den Krieg gegen Polen abermals und eroberte einen Theil von 
Preußen, namentlih tie Städte Elbing, Pillau, Marienburg, wobei er 
von den preteftantiichen und deßwegen polenfeinplichen Preußen unter: 
fügt wurte. Während dieſes Krieges warf er Mannfchaft und Vor⸗ 
räthe nah Stralſund, welches dafür ſchwur „immer bei der Krone 
Schweden zu bleiben”; Wallenftein ſchickte hingegen feinen General Ar⸗ 
nim mit einigen Regimentern den Polen zu Hilfe und die wallenfteini- 
ſchen Neiter geriethen eiigemal mit den Schweden fcharf aneinander, 
obne daß jedoch dieſe Unterflügung bei der Unthätigfeit ter Polen und 
tem Mangel an einem tüchtigen Fußvolk im Gange des Krieges etwas 
änderte. Im Jahre 1629 vermittelte Richelieu durd feinen Geſandten 
mit Aufwand von viel Geld und Geduld den Frieden zwiſchen Schwes 
ten und Polen; Guſtav behielt in viefem Frieden von Altmark 
Livland und als Unterpfand einzelne Theile von Preußen, die Soldaten 
ftellen und zahlen mußten. Nachdem er die Angelegenheiten Schwedens 
für feine Abweſenheit geordnet hatte, fchiffte er fih nach Deutſchland ein, 
wo er am 24. Zuni 1630 auf der Inſel Uſedom landete. 

Niemanden kam er für den Augenblid ungelegener ald ven protes 
ftantiichen Fürſten; zwar hatten fie durch das Reftitutionserift viel vers 
foren, jedoch war dasſelbe noch nicht vollfiredt, und was fonnten fie 
turh den Schweden gewinnen? Jedenfalls einen neuen Krieg,” und 
noch hatten fie am alten mehr al8 genug; ſiegte der Kaifer und bie 
Liga, fo wurden fie noch einmal mit kaiſerlicher Strafe heimgefucht, ge⸗ 
wann aber Guſtav, jo waren namentlih die Städte und Herren an der 
Oſtſee nicht befler daran; denn daß er allein des Evangeliumd wegen 
gelommen fei, wie er laut verfünbete, glaubten fie jo wenig als er 
ſelbſt; ſie wußten vielmehr recht wohl, daß Schweden ein Stüdf von 
Norddeutſchland und zwar Fein Eleines fich zueignen wollte, und da muß⸗ 
ten eben die norddeutſchen Fürften, obwohl fie proteftantifch waren, ihr 
Sherflein darkringen. Die Liga Hingegen und Frankreich (fie waren 
beitändig in Unterhandlung) erwarteten von Guſtav Adolf, er werbe 
tie Militärmacht des Kaiſers vollents vernichten und ihn zwingen, ſich 
wieder in die Arme ter Liga zu werfen, und dann hätte man ihn nicht 
jobald mehr losgelaſſen. Aehnlich rechnete der Kaifer; er hoffte von 
Guſtav Adolf eine tüchtige Aderläffe für die Liga und hielt ſich deßwegen 
zurüd, um zur rechten Zeit durch feine Macht ven Ausfchlag zu geben. 
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Die proteftantifchen Fürften veranftalteten im Anfange des Jahres 1631 
in Leipzig unter Sachſens Einfluß einen Konvent, in welchem bejchlofien 
wurde, fi neutral zu halten, aber ver Ausführung des Reſtitutions⸗ 
ediftes mit bewaffneter Hand zu widerfiehen; nur Magdeburg, bie 
Herzoge von Lüneburg und Lauenburg, SahjensMeimar 
und ber Landgraf von Heffen-Kaffel traten mit Gufav Mol 
in ein Bündniß. Unter folden Umftänden hatte diefer leichte Arbeit; 
er hatte einen Heerhaufen wallenfteinifcher Soldaten unter Konti gegen 
fid, aber was vermochten MWallenfteiner ohne ihren Feldherrn? Guſtav 
eroberte in furzer Zeit Uſedom, Wollin, Rügen, Kamin, und zwang 
mit Stettin auch den alten Herzog Bogislaus von Pommern, 
ter gerne neutral geblieben wäre, zur Kapitulation; in dem WBertrage 
mit dem kinderloſen Herzoge angelte Guftav bereitd Pommern, tat 
nah Erbrecht Brandenburg zugefallen wäre. Auch Medienburg fie 
bi8 auf wenige fette Orte in Guſtavs Gewalt und fo nach und nad 
ganz Pommern, da die Faijerlihen Belagungen feine Unterſtũtzung er 
hielten. So verging das Jahr 1630 und den 23. Januar 1631 fchloß 
Guſtav den Bärenwalder Bertrag mit Frankreich, in welchem 
dieſes jährlih 400,000 Thaler zu bezahlen verſprach. Sept erft erhielt 
Tilly auch über die Faiferlihen Truppen das Kommando und die Er 
laubniß, den Schweden vorfictig zu befümpfen. Er erftürmte Neus 
brandenburg und ließ 2000 Schweden über die Klinge fpringen, 
Guſtav Adolf aber nahm Frankfurt an der Oder, das er, obwohl es 
eine eifrig proteftantiihe Stadt war, feinen Soldaten zur Plünderung 
überlaffen mußte. Beide Gegner rüdten fih in die Nähe, Tilly grif 
aber feinen bei Schwedt verfchanzten Gegner nicht an, fontern wich zu 
süd und belagerte Magdeburg, das feinen Rüden bedrohte. Auch 
Guſtav mußte fid den Rüden fihern und zwang den Kurfürften von 
Brandenburg zu einem Bünpniffe, indem er ihm nur die Wahl zwis 
ben Krieg und Bund ließ. Vergebens verfchwendete er Vorſtellungen 
und Beichwörungen an den Kurfürften Johann Georg von Sadfen, 
um ihn zum Bunde zu bewegen, damit Magteburg nicht in die Hänte 
des Feindes falle; Johann Georg liebte Magdeburg nicht und ten 
Schweden noch weniger, der ſich flatt feiner zum Haupt des proteftans 
tiſchen Deutſchlands aufmerfen wollte. 


Zerſtoͤrung Magdeburgs (20. Mai 1631). 


Tilly und Bappenheim belagerten unterbefien Magdeburg, das 
durch feinen Trod einen berühmten Namen erworben hatte, und nahmen 
nah und nach tie Außenwerke. Die gemeinen Bürger waren aber 
größtencheil® mit tem Magiſtiate nicht einverftanden, der fi) durch den 
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Fürſtbiſchoff Wilhelm von Brandenburg fo voreilig zum Bunde mit 
Schweden und zum Kriege gegen Kaifer und Liga hatte verleiten lafien, 
und ohne ven Kommandanten Falkenberg, welden Guſtav Adolf ges 
Ihidt Hatte, wäre Magdeburg wohl von tem Bündniffe zurüdgetreten. 
Guſtav Adolf konnte jedoch bald zum Entjage erfcheinen, hatte aud 
alle Vorkehrungen getroffen, und Tilly mußte abziehen oder einen Sturm 
wagen. Der Kriegsrath entſchied fih durd Pappenheim bewogen für 
den Sturm gegen Tillys Anſicht. In der Nacht auf den 20. Mai ver- 
fangten bie gemeinen Bürger abermald, taß die Statt mit ven Bes 
lagerern eine leidliche Kapitulation abichließe, aber man verwies fie auf 
die nahe Anfunft des Schwedenfönigs und die Zurüftungen bes Feindes 
zum Abzuge, der bereitd die Geſchütze aus den Batterieen geführt hatte. 
Morgens 4 Uhr war Kalfenderg nod auf dem Ratbhaufe und ſprach 
gegen die Mebergabe, als ter Yeind bereitd die Stadt ftürmte. Pays 
penheim hatte zuerft angefegt und in aller Stille den Wal auf Leitern 
erftiegen. Die wenigen Waden wurden überwältigt und Pappenheims 
Soldaten drangen in die Stadt. Ihnen warf fih die Beſatzung und 
die Bürgerfchaft entgegen und hielt den Sturm lange auf, Eid Pappen⸗ 
heim Reiterei berbeigezogen hatte, welche durch ihre Wucht durchdrang. 
Falkenberg wurde erfchoffen, die dur den Widerſtand wüthenn gemadıs 
ten Soldaten ergoßen fi nun in die Stabt und erfüllten fie mit allen 
Graͤueln, denen ein erflürmter Platz anheimfält, ohne daß Tilly Einhalt 
zu thun vermochte. Ein Brand, wahrfceinlih durch die Bürger jeldft 
angelegt, um das Vortringen des Feindes zu hindern, verbreitete ſich 
verberblich über die ganze Stadt und Iegte fie bis auf die Domkirche 
und 137 Häufer in Aſche. In die Domkirche hatten fih 4000 Men⸗ 
ſchen geflüchtet, die Tilly durch eine Wache fchügte; die Zahl der Uns 
gefommenen wird auf 20,000 angegeben. Tilly iſt wegen der Gräuel 
in Magdeburg ſchwarz wie der Teufel gemalt worden und mancher Ges 
ſchichtſchreiber hat einen Ertraftein auf fein Grab geworfen. Tilly hat 
ed am wenigften verbient, denn er war nichts weniger als unmenſchlich, 
aber wie hätte er feinen Soldaten Einhalt thun follen? Vermochte es 
doh König Guſtav Arolf-bald auch nicht mehr, und wie vicl Idheußlicher 
noh haben die Schweden unter feinen Feldherrn in Deutfhland gehaust! 


Die Schlacht auf dem Breitenfelde bei Leipzig (17. Sept. 1631). 


Nachdem Guſtav Adolf fi ter brandenburgiihen Yeftungen vers 
fibert hatte, zog er gegen Tilly, der fi unterdeſſen durch Faiferliche 
Truppen, die aus Stalien famen, verftärfte. Tilly erhielt den Befehl, 
wit dem Kurfürften von Sachſen in's Reine zu kommen, denn Kieler 
hatte ein Heer aufgeftelt und erflärte fih weder für den Kalfer noch für 
Guſtav Adolf. Tilly durfte ihn nicht in feiner Flanke ftehen laſſen; er 
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Hatte feine andere Wahl, als in Sachen einzurüden unt ben Kurfürften 
zum Sriege gegen Guſtav Adolf oder gegen den Kaifer zu zwingen; 
leßtered wäre gewiß Durch den König von Schweten geicheben, ſobald 
Tilly an den Main zurückwich. Tilly rüdte alfo in Sachſen ein, und 
Johann Georg warf fih nun tem König von Schweden in die Arme 
und vereinigte 18,000 Sachſen mit deffen Heere. Tilly Hatte eine Stel: 
lung gewählt, in welder ihn Guſtav Adolf nicht ohne große Gefahr zur 
Schlacht zwingen fonnte, und erwartete noch Verftärfungen. Aber Pap⸗ 
penheim verwidelte fih in ein Reitergefecht, und da ihn Tilly nicht auf 
opfern wollte, mußte er ganz gegen feinen Plan eine Schlacht liefern. 
Pappenheims NReiterangriffe wurden abgeichlagen, Tilly ſelbſt warf ſich 
auf die Sachſen und trieb fie in wilde Flucht. Doch Guſtav Adolf, ver 
ben einen feindlichen Ylügel gefchlagen hatte, "bereitete Dem unter Tilly 
felbft fechtenden das gleihe Schikfal. Der 72jährige Tilly wurde drei⸗ 
mal verwundet und nur durch die Tapferkeit feiner wallonifchen Reiter 
berausgehauen. Died war die erfte Schladt, tie er verlor, und «8 
mag ihn ſtark genug erfchüttert haben; aber wie cin finnlod geworbener 
Mann benahm er fih nicht, fondern als ein Feldherr, ter die Größe 
feined Verluſtes und bie Weberlegenheit Ted Gegners fennt. Er ſam⸗ 
melte die Trümmer feines Heeres bei Halberftatt und entfantte Pappen⸗ 
heim nach Weftfalen und ten Nieberrhein zum Schuge der katholiſchen 
Stände; er felhf wid an ten Main, und ald Guftav Hoorn fi nad 
Bamberg mit einem jchwedifchen Korps vorwagte, ſchlug er ihn tüchtig 
ück. 

zurũc Guflav am Main, Rhein und in Bayern (1631). 

Run erwarteten die Feinde und falfchen Freunde Habsburgs, Ou⸗ 
ſtav Adolf werde gegen die Faiferlihen Erblande vorrüden und Ferdi⸗ 
nanten in Wien den Frieden viftieren, fomit tie Demüthigung des 
Katfere vollinten. Aber Guſtav dachte anders; er wollte feine Macht 
niht an die Bekämpfung des Kaifers fepen und Frankreich, Bayern 
mit der Liga und die nichts mehr fürchtenden proteftantifchen Fürſten, 
beren Uebelwollen er Far durchſchaute, ihr eigene® Spiel treiben laſſen, 
das unter franzöflfhem Schutze mit einer zweiten, zu Gunſten ter protes 
ftantifchen Fürften etwas verbeflerten Auflage des Religionsfrievend von 
Augsburg und einem Fatholifch-proteftantiihen Bunte gegen ten Kailer 
und auch gegen Guſtav Adolf geendigt hätte, wenn biefer fich nicht mit 
einigen Millionen Thalern und einer Entfhäpigung an Land, wozu ſich 
etwa Preußen eignete, begnügen wollte. Guſtav Mtolf hatte fih ein 
böheres Ziel vorgefedt, cr wollte proteftantifher Kaiſer werben, 
und zu diefem Zwede eroberte er zuerſt bie Länter geiftlicher Herren, 
vie er für ſich zu behalten gedachte, ohne daß die proteftantiichen Für⸗ 
ften einen zu großen Lärmen auffhlagen fonnten, ta jeder Aehnliches 
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gethan hatte. Darum wantte fih Guſtav von Sachſen durd Thüringen 
an den Main, eroberte Bamberg und Würzburg, deſſen feftes Schloß 
tie Schweden mit Sturm nahmen, und drang über Franffurt, das 
gerne Fapitulierte, an ben Rhein (wegen ber vielen Bisſthümer und 
Abteien, die an dem herrlichen Strome lagen, von dem deutſchen Volfs- 
wige die Pfaffengafie genannt), über den er bei Oppenheim ven 7. 
Dezember feste. Mainz ergab fih und wurde von Guſtav vorfihtig 
nob färfer befefligt; auch die ganze Pfalz bis auf wenige Feftungen 
wurde genommen, und der unglüdliche Pfälzer fam in fein Land zurüc ; 
aber Guſtav verzögerte es immer, denjelben wieder als Landesfürften ein- 
zulegen und ließ den armen Mann feinem Lager folgen; „nur um England 
zu Hilfeleiftungen anzuſpornen“, entſchuldigt Guftaven die Parteigefchichte, 
melde aus ihm einen Glaubenshelven ftatt eined Eroberers fchaffen möchte. 
Aus Mainz fhidte Guſtav die herrliche Bibliothek nach Schweden, aber 
das Schiff verfanf im baltifhen Meere, wodurch viele Schäße altdeut⸗ 
ſcher Wiffenfhaft und Dichtung verloren gingen. Tilly war unterbeffen 
im Rüden Guftavs erjchienen, hatte Bamberg, Rothenburg an der 
Zauber und Anſpach erobert (Februar 1632) und bedrohte Nürns 
berg, als Guſtav Adolf gegen die Donau vorrüdte und Bayern felbft 
angriff. Eilends mußte der alte Feldherr feinem Kurfürften zu Hilfe 
fommen und nahm eine jehr fefte Stellung bei Rain am Lech. Guftav 
Arolf harte jedoch den Bortheil, daß fein Geſchütz auf dem höheren lin- 
fen Ufer mit viel größerer Wirkung fpielte als das feindlihe; unter dem 
Schutze desfelben, in Rauch und Dampf gehült, ſchlug er eine Brüde 
über den Lech und erzwang (15. April) den Uebergang. Tilly warf fich 
ten Schweden perſönlich entgegen, indem cr eine Fahne ergriff, aber 
cine Stüdfugel zerfhmetterte ihm ein Bein, er mußte das Feld räumen 
und wurde von feinen Soldaten nad Ingolſtadt getragen. Bierzehn 
Tage darauf farb Tilly, nachdem er die fürdterfichften Schmerzen mit 
unerfhütterter Geduld ertragen hatte (30. April 1632). Er blich Feld⸗ 
ber bis zum letzten Augenblicke; denn auf dem Todbette ermahnte er 
ten Kurfürften dringend, Regensburg zu befegen, den Schlüffel zu Böh- 
men und Dberöfterreih. In ihm verlor die Liga einen treuen, ehrlichen 
und geſchickten Feldherrn, dem Geld und Gut gleichgiltig, finnliches 
Vergnügen verädhtlih war; gegen Guſtav Adolfs Kriegskunſt vermochte 
er freilib nicht Stand zu halten, allen anderen Feldherren aber hatte 
er feine Ueberlegenheit blutig bewiefen. 

Guſtav Adolf befegte Augsburg und nahm von ten Bürgern 
Hultigungen an, wie fie biöher nur dem Kaiſer dargebracht wurden, 
fürmte Ingolſtadt vergebens, gewann jedoch Münden (17. Mat) durch 
Kapitulation. Die Stadt wurde verfchont (fie ließ es aber auch nicht 
wie Magdeburg auf einen Sturm und Straßenfampf anfommen) und 
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bezahlte 400,000 Thaler Brandſchatzung; man fieht, Guſtav wußte trog 
Napoleon I. das feindlihe Land zu benugen. Died erzürnte die Yran 
zofen am allermeiften; als Ludwig XII. von der Schladt am Lech hörte, 
tief er aus: „Run ift es Zeit, den Fortfchrittien des Gothen Einhalt 
zu thun!“ Wirklich wollten aud die Franzoſen den Schwebenfönig zur 
Neutralität mit Bayern und der Liga bewegen, fie trohten ihm ſogar 
mit ihres Königs Zorn, allein Guftav gab ihnen Antworten vol folgen 
Spotted und wies auch die Anträge des Kurfürften Marimitian zuräd. 
Nun griffen tie Franzoſen auh zu und beſetzten Lothringen 
und das Erzftift Trier, alles mit ven beften Worten begleitent, 
denn auch ihnen war es angeblih nur um das Wohl und tie Fra: 
beit der deutſchen Nation zu thun, wie Guſtav mit ihnen wetteifernd 
verkündete. 


Wallenſtein gerufen (1632). 


Die Liga mit ihrer ſchlauen Politif war durch Guſtav Adolf ver: 
nichtet, tie geiftlihen Herren auf der Flucht oder wie die Trierer fran 
zöſiſch, Mar von Bayern des größten Theild feiner Lande beraubt, in 
welchem die Schweden furchtbar hausten, feitbem das bayeriſche Land⸗ 
volf jeden einzelnen Mann umbradte Nun war kein Helfer mehr ald 
ter Kaifer, ta Sranfreih den „groben Echiweden“ nicht Dirigieren konnte. 
Aber der Kaiſer jelbft befand fi in der größten Roth; denn während 
Buftav Adolf von Leipzigs Ebenen an den Main, Rhein, Led und die 
Donau im Siegesſchritte gezogen war, rüdte ein jächſiſches Heer 
in Böhmen ein und befegte das Land mit der Hauptfladt Prag, ohne 
erufthafte Gegenwehr zu finven, denn die Streitfräfte des Kaiſers unter 
Tilly waren vernichtet worden. Der Kurfürft von Sachſen benahm id 
jedoch jehr vorfidhtig und fchonend; offenbar wollte er lieber Ferdinanden 
zum Kaiſer ald den Echweden; denn unter Habsburg blieb Sachſen das 
Haupt ter Proteftanten, unter Guſtav Adolf aber verlor es dieſen Rang. 
Meikwürdig erfcheint es, daß tie Böhmen beim-Einmarfh der Sachſen 
fih gegen den Kaifer nicht empörten und auch fpäter bei ähnlicher Ges 
legeuheit nichts unternahmen, im @egentheil ihre Städte entſchloſſen 
gegen die Feinde des Kaiſers vertheibigten; das Volk war aljo nur durch 
Thurn und andere zum Aufftand gebracht werden, und ebenfo gewiß 
war die proteftantiiche Partei bei weitem nicht fo zahlreih, als fie ji 
ausgab, aber durch ihre adeligen Häupter und ihre Rührigkeit furchtbar. 
Ballenftein ſelbſt war aus Prag gewichen und hatte ſich nad Znaym 
in Mähren begeben. Mn ihn wandte fih ber Kaifer in feiner Noth; 
feine Verbindung mit Wallenfein war nie ganz abgebrochen, und feit 
Guſtavs Einfall in Deutſchland unterhandelte Wallenfein mit Wiffen 
bed Kaiſers dur den ſächſiſchen Feldherin Arnim (der ehemals unter 
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ihm diente) mit Sadfen und Dänemark wegen eined Bündniffes gegen 
Schweden. Zwar hatte Wallenftein eine große Partei am Hofe gegen 
fit, welde dem Kaiſer abrietb und feinen Sohn Ferdinand zum Feld⸗ 
herrn empfahl; zwar liebte der Kaiſer ten bochmüthigen, mit dunkeln, 
ungeheuren Plänen umgehenden Friedlander jelbft nicht, aber er ſah zu 
flar, daß nur Wallenfteind Rame und Geld ein Heer gegen Guſtav 
Arolf zufammenrufen Fönne. Darım beauftragte er Wallenftein mit der 
Anwerbung eined neuen Heered. Diefer ließ die Werbtrommel rühren, 
und wie ed fund wurde, daß der Friedlänter werbe, eilte Eriegsluftiges 
Volk in ſolcher Menge feiner Fahne zu, daß er in Monatöfrift ein ans 
fehnlihe® Heer beilammen hatte. Aber nun weigerte er fi dad Kom⸗ 
mando zu übernehmen und zwang ten Kaiſer alle feine Bedingungen 
einzugeben, tenn ohne Wallenftein wäre tas kaum geworbene Heer bald 
auseinander gelaufen. Dieſe Tauteten: 1) Die Fatferliben Truppen auf 
teutihem Boden ftehen unter dem unumfchränften Oberbefehl tes Her- 
3098 und auch ber Kaifer darf ihm nichts befehlen oder einreven. 2) 
Ale Eroberungen find feiner Verfügung überlafien. 3) Als Lohn ers 
hält er eines ver öfterreichifchen Erbländer und außerdem noch ein ans 
tered Land. 4) Zur Unterhaltung der Armee darf er Eonfiscieren wo 
und was er will. So hatte Marimilian von Bayern nicht einmal Ber 
tingungen geftellt, al8 ver Kaifer 1621 am Rande des Unterganges 
fand, und Marimilian war Herr von Bayern und Haupt der Liga, 
Wallenſtein aber Ferdinands Unterthan; durch den Znaymer Bertrag 
wurte ter Unterthan zum Zwingherrn feines Fürften, und dieſer mußte 
ein ſolches Joh um jeden Preis abſchütteln, fobald tie größte Gefahr 
vorüber war; er mußte ed, wenn auch MWallenfteind Treue und Erge⸗ 
benheit noch fo makellos vor aller Welt Augen ta lag. Wir fennen 
indefien den Zufammenhang aller Praktifen und Liften nicht, welche in 
jener Zeit über Deutſchland gefponnen wurden, und daher ift Wallen⸗ 
ſteins Treiben noch immer nicht aufgehelt. Man venfe an die Wider⸗ 
ſprũüche: Richelieu, ein Karvinal, und fein Hauptwerfzeug, ver Kapuzis 
nerpater Joſef (der adelige Francois le Clerc Tremblay, früher 
Offizier), ſchicken dem Kaifer ten Schmwebenfönig in das Reich, ten 
„Streiter für das Evangelium”; tiefer proflamiert fi ald Retter tes 
Proteſtantismus, gelobt aber dem Kardinal in einem Artikel des Bünb- 
niſſes, „ren Fatholiihen Glauben nirgends zu unterdrüden”, und ber 
Papſt ſelbſt antwortet den Falferlichen Gefandten, welche Subfitien zum 
Kriege gegen den Schweten verlangen, Guftav führe Feinen Religions» 
frieg. Marimilian von Bayern, das Haupt ber Liga, bleibt in forte 
währender Verbindung mit Franfreib, und das franzöfliche Heer, das 
Lothringen und Trier befepte, wird als zur Vertheivigung der Katho- 
(fen abgeſchidt den rheinifchen Deutfchen empfohlen. Hingegen bleibt 
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Sachſen in beſtändigem Verkehr mit dem Kailer, und Wallenftein Eor- 
refponbdiert al8bald mit Dresden, Kopenhagen und Paris! — 

Als MWallenftein den Oberbefehl übernommen hatte, trieb er vie 
Sachſen ohne Mühe aus Böhmen hinaus und ließ durch feinen General 
Holk die voigtländifchen Dörfer bi8 vor die Mauern Drestens verbrens 
nen. Vergeblich beihwor Mar von Bayern den Friedländer, ihm gegen 
bie Schweden zu Hilfe zu kommen; tiefer verflärkte erft fein Heer und 
entbot ten SKurfürften mit feinen Truppen nad) Eger; bort umarmten 
fih beite im Angefiht bed Heered, und man bemerkte dad Aufbligen 
tes befrietigten Stolzes in Wallenfteind Augen, während Maxens Miene 
feine innere Bewegung nicht verrieth. Dann ging ed nad Sachſen, 
wo Leipzig genommen warb; dadurch nöthigte Wallenftein ten Schwe⸗ 
tenfönig, von Bayern abzulafien und in die Nähe feined Gegners zu 
fommen. Er eilte aber nit an die Elbe, wie Wallenftein erwartet 
hatte, fontern nahm (21. Juni) eine fefte Stellung bei Nürnberg, 
woburd er feine Eroberungen am Rhein und Main dedte und zugleich 
Bayern aus der Nähe betrohte; ebenjo wenig Fonnte nun Wallenflein 
gegen Norden vorbringen, da Guſtav nah wenigen Tagmärfchen in 
Sadjfen und auf der einzigen Nüdzugslinie Wallenfteind nah) Böhmen 
ftehen konnte. Deßwegen zog nun letzterer felbft gegen Nürnberg und 
lagerte fih (6. Juli) tem verfchanzten feindlichen Heere gegenüber in 
einer noch fefteren Stellung, entfchloffen den Feind ohne Schlacht durch 
Hunger zum Abzuge zu zwingen, da er durch feine Weberlegenheit an 
leiten Truppen fowie durd feine Verbindung mit Ingolftatt und Re- 
gendburg fich länger behaupten konnte. Guſtav verftärkte fih bis auf 
70,000 Mann und ftand volle zwei Monate dem Beinde gegenüber, dem 
er die Schlacht anbot, aber Wallenftein verftand den Krieg zu gut, ala 
daß er fih des Vortheils feiner Stellung begeben hätte. Entlih (31. 
Auguft) entichloß ſich Guſtav zu einem allgemeinen Angriffe auf tie feint> 
lihe Stellung; aber alle Wuth ver ſchwediſch⸗deutſchen Angriffe (Guſtavs 
Heer beftant bereitd größtentheild aus Deutichen und deutſche Regimen⸗ 
ter hatten tie Ehre des erften Angriffs) fcheiterten an ter Etellung 
und der trefflih geleiteten Bertheitigung des feindlichen Heeres; nad 
großem Berlufte mußte Guftan den Angriff aufgeben. Vierzehn Taye 
ipäter 309 ter Echwerenfönig ab, nachdem er 20,000 Mann turd Eeus 
hen und Gefechte, Nürnberg 10,000 Einwohner verloren hatte; kaum 
geringer war auch MWallenfteind Verluſt, ter jedoh ven Ruf ter Un—⸗ 
übderwinblichfeit Guſtav Atolfs vernichtet hatte, was diefer nur zu balt 
erfahren mußte. Er rüdte fürlich gegen Bayern, MWallenftein aber nört- 
lih gegen Sadfen; tadurd war auch Guftav zur Umkehr genöthigt. 
MWallenftein wurde jedoch über die Abſichten feines Gegners getäufcht, 
denn er entjantte ten tapfern Bappenheim mit einem beträchtlichen Heere 
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gegen Niederfachfen, welches dieſer feit ver Leipziger Schlacht ruhmvoll 
vertheitigt hatte und woher er nur ungern, dem Rufe nah Süden gefolgt 
war. Als aber Wallenftein den Anzug ber Schweten vernahm, rief er 
Pappenheim durch Eilboten zurüd und nahm bei Lügen eine Stellung, 
in welder er bis zu der Ankunft Bappenheims dem Angriffe der Schwer 
ten Stand halten wollte. 


Schlacht bei Tühen. Guſtav Adolf fällt (16. Nov. 1632). 


Wallenſteins Stellung war turd die Gräben ver von Lügen nad) 
Leipzig führenden Straße gebedt, Die er vertieft und mit Schügen bes 
jest hatte; eine ſchwere Batterie von fieben Stüden und eine leichtere 
von 40, bei einer Winbmühle aufgeftellt, beftrichen mit ihren Feuer das 
vorliegende Feld. Der ſchwediſche Angriff gefhah mit dem furchtbaren 
Ungeſtüm, ter fo manden Sieg verfchafft hatte. Die Gräben wurten 
überfähritten, die ſchwere Batterie genommen, das feintliche Fußvolk von 
dem fchwebifchen angegriffen und zwei Vierecke desjelben geiprengt. Aber 
tie Schlacht nahm ſchnell eine andere Wendung; Wallenfteind Reiterei 
fam tem weichenden Fußvolke zu Hilfe und warf das ſchwediſche über 
tie Gräben zurüd, während das zurüderoberte Geſchütz wieder feine vers 
nihtende Thätigfeit begann, Nicht beffer ging ed auf dem andern Flü⸗ 
gel, wo ter König perfönlich fommandierte; er fand Wallenfteind ſchwarze 
Küraffiere vor fih und befahl tem Oberſten Etahlhantih: „greif vie 
ſchwarzen Kerle an, fie werben und übel befommen”, und eilte feinem 
weichenden Fußvolk zu. Aber feine Reiteret wurde geworfen, er felbft 
gerieth unter die verfolgenden Schwarzen; ein Schuß verwunbete fein- 
Pierd, ein anderer zerfchmetterte feinen linken Arm; ver König bat ven 
Herzog Albrecht von Sachſen⸗Lauenburg ihn fortzubringen; aber in dies 
im Augenblick ſchoß ihn ein Faiferliher Offizier (Falkenberg) in den 
Rüden, ver König ſank vom Pferde, blieb aber im Eteigbügel hängen 
und wurde von tem verwundeten Thiere fortgefchleppt. Küraſſiere tras 
in ten König, bei tem in tiefem Augenblide nur der Nürnberger Leu- 
belfing, ein 18jähriger Page, war, welcher ven Feinden nicht jagen 
wollte (und tafür töbtlich verwuntet wurde), wer ter Verwundete fei, 
teffen goftene Halskette einen hohen Rang andeutete; tie Küraffiere 
plünterten ven König, zogen ihn aus, und jetzt fagte der Schwerver- 
wundete: „ich bin ter Schwedenkönig.“ Nun wollten fie ihn fortnehmen, 
als ſchwediſche Reiter heraniprengten; ta ſchoß ihn ein Schwarzer durch 
ten Kopf und galoppierte feinen fliehenden Kameraden nad. “Der König 
Rel in dem Augenblide, als fein Heer ſchon über vie Straße zurüdge- 
wihen war, und tort fand man aud feine Leiche. Sein blutbedecktes 
Pferd, das durch die ſchwediſchen Reihen jagt, verfünbigt das Schidfal 
feines Reiters; die meiften ſchwediſchen Generale wollen das Schlacht⸗ 
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feld räumen, aber Bernhard von Weimar, General in Guſtavs 
Dienften und ausgezeichneter Feldherr, beftcht auf einem neuen Angriffe, 
und abermals ftürmen die dur den Tod des Königs mwuthentbrannten 
Schweben gegen tie Gräben und vie Batterie, nehmen viele, und balt 
ift Neiterei und Fußvolk im blutigen Handgemenge. Schon gewinnen 
die Schweden die Oberhand, als ter ſchlachtendurſtige Bappenheim 
herbeieift, die Schlacht wieder herftellt, aber im Reiterfampfe durch die 
Bruft geſchoſſen wirt. Wallenftein ordnet feine Leute wieber, das ſchwe⸗ 
bifche Fußvolf wird abermals angegriffen und in einem gräßlichen Kampfe 
mit der blanfen Waffe über tie Straße getrieben, die Kanonen werten 
wieder erobert; auch die ſchwediſche Reſerve unter Kniephauſen vermag 
der Schlacht Feine andere Wendung zu geben; bie Nacht bricht herein 
und beite Theile ziehen fih in ihre Lager zurüd. Nach der Schladt 
traf das Pappenheimifche Fußvolk unter dem General Rheinach kei 
Wallenftein ein und bat die Walftatt befegen zu bürfen; ber Herzog ant⸗ 
wortete aber: „Herr von Rheinach, wir wiflen was mehres; ter Kurs 
fürft von Sachen und der Herzog von Lüneburg fommen mit 16,000 
Mann; wir werden alsbald marſchieren. Wollen ter Herr bier aller 
nächft ver Windmühle ftehen bleiben und tie Nachhut bilden, bis alles, 
bis auf die Kroaten, vorüber iſt.“ Auch die großen Stüde ließ Wallen- 
ftein ftehen, weil Feine Pferde und Geſchirre da waren, und rüdte nachts 
10 Uhr über Leipzig nah Böhmen. Wallenftein gab die erfte Schladt 
verloren, weil er eine zweite nicht verlieren wollte; tenn daß das ſäch⸗ 
ſiſche Heer ſich mit dem ſchwediſchen vereinigen mußte, war gebieterifce 
Nothwendigkeit, da der Kurfürft wohl nicht zu gleicher Zeit fein eigenes, 
tazu das ſchwediſche und Faiferlihe Heer in feinem Lande Winterguar: 
tiere nehmen laſſen konnte. Wallenftein wegen feines Rüdzuge det Ber 
rätherei anzuffagen, ift wiberfinnig; er war von Guſtav Atolf zur 
Schlacht genöthigt worden und hat dieſelbe in einer Weile geleitet, 
welhe ihn zum einzigen ebenbürtigen Gegner des großen Schweren 
machte. Eine neue Fonnte er mit feinem Heere gegen ten durch tie 
Sachſen verflärften Keind nicht annehmen, und ter Geſchütze wegen wollte 
er fi nicht der Gefahr einer neuen andjepen. Durch die Lüpener 
Schlacht verlor er hoͤchſtens das MWinterquartier in Sachſen, wenn er 
es je bier nehmen wollte. In Böhmen hielt er firenges Gericht über 
Tas Heer und beftrafte bie Offiziere, welche ihre Schuldigkeit nicht ge- 
than hatten, mit dem Tote. 


Bon der Schlacht bei Tügen bis zur Schlacht bei Mördlingen (16. Wonember 1632 
bis 6. September 1634). 

Der Tod Guſtav Adolfs wurte in Wien als ein großer Sieg ge: 

achtet, wohl mit Recht, und man hoffte, Wallenftein werde mit tem 
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Frühlinge ten Eaiferlihen Waffen das entichievene Llebergewicht geben, 
wie fie ed vor Ouſtav Adolfs Landung hatten. Doc lag Deutſchlands 
Schidfal nicht mehr in Wallenfteind Hand; Guſtav Adolf hatte dur 
feine Siege das Gleichgewicht der Parteien wieder hergeftellt, ver Krieg 
hatte Feldherren gebildet, welche Wallenftein gewachien waren, und das 
Ausland gab ter Partei, auf deren Seite es fi ſchlug, das Ueberge⸗ 
wicht oder doch ausdauernde Haltung. Auf die Nachricht von Guſtavs 
Tore bedachte ſich Kardinal Richelieu fehr ernfthaft, welche Politik gegen 
Deutfchland zu befolgen fei, und entichloß fih, e8 zu keiner Ruhe kom⸗ 
men zu laffen, die Verföhnung der Parteien zu bintertreiben, aber die 
proteftantifche Feineswegs ſo zu unterftügen, daß dieſelbe triumphieren 
und wie Guftav Adolf gegen Frankreich undankbar werben fönnte; da⸗ 
rum freute er fih über ten Tod bed Helden. Aber aud Schweden hatte 
feine beſſere Abſicht als Frankreich; Guſtav Adolf konnte an die Erobe- 
rung ber beutfchen Kaiferwürbe denken, feine Tochter und Thronfolgerin 
Ehriftina keineswegs, und ter Reichsrath Arel Orenftierna wollte 
weiter nichts, ale für Schweren fo viel Land im nördlichen Deutfchland 
ald möglich herausfchlagen und für fi und andere Schweden möglihft 
reihe Befigungen oder wenigftend zureihende Summen. Diefer Orens 
ſtiema führte nun neben Richelieu das Thellungsgefhäft Deutichlands. 
In Heilbronn hielt er 1633 einen evangeliichen Konvent und brachte 
tas Heilbronner Bündniß zu Stande, dem die proteftantiihen Für⸗ 
ten in Franfen, Schwaben, am Ober: und Mittelrhein beitraten; Sach⸗ 
ſen und Brantenburg hielten fich entfernt, weil fie tie Vergrößerung 
Schwedens, tie nur in Norddeutſchland vor fih gehen Fonnte, nicht bes 
günftigen wollten. Den Krieg wollten demnach einmal die Franzoſen, 
tie das Geld gaben, ſodann Die Armee, von der faum ein Zehntheil 
ıtwebiich war, endlich die Heinen deutſchen Fürften, welche gern größer 
geworden wären. ALS aber die Armee erfuhr, daß ihr durch den Heil- 
eronner Bund nichts zugefallen fei, empörte fie fih und Fonnte nicht 
cher beruhigt werden, bis Drenftierna den Bernhard von Wei- 
mar zum Herzog in Franken madte, Horn Mergentheim, bie 
andern hohen Offiziere Abteien und die gemeinen Soldaten die Erlaubs 
niß zu plündern erhielten. Dann ging die Kriegsfurie wieder los. 
Horn und Bernhard wandten fih in das obere Deutſchland; der 
erſte Fam an den Bodenſee, belagerte aber Konftanz vergeblih, obwohl 
ihn bie reformierten Schweizer auf dem eidgenöſſiſchen Boden lagern, 
fanonieren und marfchieren ließen; ebenfo Fonnte er das kleine Webers 
lingen nicht nehmen und zog fich wieter nah Schwaben zurüd. Bern⸗ 
hart von Weimar dagegen drang gegen Bayern vor und nahm burd) 
Ueberfall das wichtige Regensburg. Wallenſtein hingegen fäuberte 
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ned ſchwediſches Heer und zog dann wieder nach Böhmen zurüd in feine 
Winterquartier.. Da unterhandelte er nun mit Brandenburg, Sachſen, 
Franfreih und felbit mit den Schweden. Ueber dieſem Treiben liegt 
noch immer ein dichter Schleier. Wallenfteins Freunde "behaupten, er 
habe Sachſen und Brandenburg zu einem Vertrage mit vem Kaiſer bes 
wegen, Schweten und Sranfreich mit einander verfeinden wollen, aber 
Unterhandlungen, in welchem tem Feldherrn des Kaifers Böhmen und 
große Geltfummen ald Lohn für den Verrat an feinem Herrn anges 
tragen wurden, hätte dieſer als Ehrenmann nicht fortfegen bürfen, und 
der Kaiſer konnte fie noch weniger dulden. Andererſeits ift aber auch 
gewiß, daß Wallenftein von der Bartei, welche ihn zu Regensburg ge« 
ftürzt hatte, mit einem Netze von Ränfen umgarnt wurde; die wälfchen 
Generale waren alle gegen ihn, fie machten ihm die Truppen abſpenſtig 
und deßwegen verlangte er jeine Abberufung vom Kommando. Sept 
tumultuierten die Offiziere und bie ihm ergebenen Regimenter; das Of— 
fizierforp8 unterjchrieb eine Berfiherung, den Herzog in feinem Falle 
zu verlaffen, wogegen er bei dem Heere zu bleiben verfprah. Dies 
war jedenfalls zu viel, und ber Kaifer gab dem Anbringen der Gegner 
Wallenfteind nah und ächtete benfelben; General Gallas erhielt das 
Abſetzungsdekret des Friedländers, für fih die Ernennung zum Oenes 
raliffimus und eine Berzeihungsurfunde für alle Offiziere; die wälfcen 
und iriſchen Generale wurden tn Das Geheimniß eingeweiht, die deut 
ſchen und böhmifchen dagegen erfuhren nichts. Als Wallenftein von 
diefen Vorgängen Kunde erhielt, begab er ſich mit ven ihm treugeblie- 
benen Truppen nah Eger und ſchickte um Hilfe an Bernhard von 
Weimar. Aber diefer traute nicht, und als er endlich einfah, dag Wal- 
Ienftein feine andere Wahl ald der Uebergang zu dem ſchwediſchen Heere 
übrig gelafjen ſei und er ihm zu Hilfe kommen wollte, war es zu fpät. 
Denn zu Eger wurben zuerſt MWallenfteind Hauptleute Illo, Terzki, 
Kinsky und Neumann bei einem Saftmahle erftochen und dann Wallens 
ftein in feinem Schlafgemade ermordet. Die fhottifchen Oberften Butt: 
ler und Gorbon hatten die That angeordnet, die Srlänter Leslie und 
Deverour fie ausgeführt (25. Bebruar 1634). Schon damals ftritt man 
über Wallenfteins Schuld oder Unſchuld und die deutſchen Hauptleute 
waren in ver Regel für ihn; fie duellierten fich für ihn mit ten wäl 
ſchen Offizieren fo ange, bis ein Befehl des Kaiferd dies bei ber ftreng- 
ſten Strafe verbot. 

Nun übernahm des Kaiſers Sohn Ferdinand ven Oberbefehl; 
im Juli eroberte er mit tem durch Epanier verftärkten Heere das wid: 
tige Regensburg, während Horn Landshut ftürmte und die Scenen 
von Magdeburg erneuerte; in dieſem Kampfe fiel ter Failerliche General 
Aldringer, der von der Pide auf gedient hatte. Das kaiſerliche Heer 
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belagerte Nördlingen und zu deſſen Rettung wagte Bernhard ge 
gen Horns Rath am 6. September 1634 die Schladht. Nach anfänglichen 
Erfolge wurde das Heer Bernhards vollftändig geſchlagen; 12,000 Mann 
blieben tobt, von denen ein Drittheil Wirtenberger waren, 6000 wur⸗ 
den gefangen, alled Geſchütz und Gepäde ging verloren, Horm jelbft ge- 
rieth in Gefangenſchaft. Der bayerifche General Johann von Werth, 
ein Niederdeutſcher, hatte mit feiner Reiterei den Ausfchlag gegeben. Die 
Trümmer des ſchwediſchen Heered wurben über den Rhein zu den Fran⸗ 
jofen gejagt, Wirtenberg, Baden und tie oberen Lande fielen in die 
Gewalt der Kaiferlihen, die in dieſen Gegenden in der jest allgemein 
gebräuchlichen fürdhterlihen Manier hausten. 


Die Franzofen nehmen am Kriege Antheil, Der Prager Sciede (30. Mai 1635). 


Da war für die Franzoſen bie Zeit gefommen, wo fie die Obers 
leitung des Krieges übernehmen konnten. Bon jest an zogen franzöftfche 
Heere über den Rhein, benahmen fich jedoch fehr feige, bi8 Kondé 
und Turenne fie befler fchulten; Bernhard von Weimar aber, der 
Landgraf von Heflenfaffel und antere Fürſten traten in” frangöftfche 
Dienfte. Dagegen zeigte der Kurfürft von Sachſen wirklich deutſche 
Gefinnung; er fchloß ten 30. Mai 1635 mit dem Kaiſer den Prager 
Frieden unter folgenden Hauptbebingungen: die Wirfungen des Re⸗ 
ftitutiondebift6 werden auf 40 Jahre hinausgeſchoben (d. h. aufgehoben). 
Der Augsburger Religiondfriede wird in feinen übrigen Theilen beftäs 
tiget; alle deutſchen Stände, welche zum Reiche zurüdfehren, werben 
von dem Kaiſer zu Gnaden angenommen; Union und Liga hören auf 
und es wird ein Reichsheer aufgeftellt; für fih erhält Sachſen bie 
Ober: und Nieberlaufig erblih al8 Mannslehen. Der erfte Eintrud 
tiefes Berföhnungswerfed war ein ungeheurer, und allmählig traten bie 
auf Heſſenkaſſel, Wirtenberg und Baden (deren Fürften in Folge 
ter Nörblinger Schladt flüchtig waren) alle Reichsſsſtände dem 
Prager Frieden bei. 

Aber Richelieu, der turch die Eroberung von La Rochelle die Hu⸗ 
genottenmacht vernichtet hatte, wußte zum Unheile Deutfchlande immer 
Rath. Zwar wurde Frankfurt von den Kaiferlihen erobert, Bernhard 
von Weimar an die Eaar zurüdgeträngt, tie Franzoſen, die über den 
Rhein gegangen waren, unter Halloh bis Pont a Mouffon gejagt, und 
Werth ftreifte tief in die Champagne; aber unterteffen vermittelte Ri⸗ 
helien zwifchen Schweden und Polen eine Verlängerung des Altmarfer 
Friedens und dies führte ein neues ſchwediſches Heer unter dem fürch⸗ 
terlihen Baner nad Deutichland. Der Kardinal faufte überbies bie 
meinen Raͤthe der deutſchen Fürſten (Verräther erfter Klaſſe waren ber 
wirtenbergiihe Kanzler Löffler und ter badiſche Streif), verjorgte feine 
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fürftlichen Landsknechte reichlich mit Livres, und weil der Kaiſer und 
Sachſen nicht jo gut bezahlen konnten, liefen die Soldatenbanden ven 
fhwebifchsfranzöftihen Bahnen zu. Wenn man bie beutfchen proteftan- 
tifhen Stände für ihren Abfall zu Guſtav Adolf als entſchuldigt gelten 
läßt, infofern fie wirklih glaubten, ihre Religion fei in Gefahr und Die 
Art an ihre Wurzel gelegt, fo fällt dagegen jeter Schein einer Ents 
fhuldigung weg, feit fie dem Prager Frieden nicht beitraten und für 
franzöfiihes Geld ihre eigenen Länder mit ganz Deutihland den Vers 
heerungen ded Krieges preisgaben, in die Abreißung ter wichtigften 
Gränzlande einwilligten und dazu mithalfen. 

Baner fiegte (4. Dftober 1636) über die Sahfen bei Witt- 
ftod in Brandenburg und verwandelte nun ganz Sachſen, das Mutter: 
land der Reformation, in eine Wüſte; Hungersnot und Seuchen wett- 
eiferten mit den unmenſchlichen Schweden, die alles überboten, was den 
Schaaren Wallenfteind nachgefagt worden ift; der Name Schwere hat 
fih darım im Gedächtniſſe des Volkes erhalten, er bezeichnet das Ans 
venfen an Gräuel, weldhe ven Hunnen und Türken nie eingefallen fin. 

Zur Zeit des erneuten Jammers farb Ferdinand II. den 15. Febr. 
1637, und ihm folgte fein Eohn Ferdinand IL. 


Fortſetzung des Krieges (1636—1648). 
Bernhard von Weimar, Baner, Zorflenfon, Wrangel, Guebriant, Eurenne, Kondé. 
Sohann von Werth, Mercy, Melander von Holzapfel. 


E8 wäre ein Unrecht, den Vertheitigern des Vaterlandes alter und 
neuer Zeiten angetban, wenn die Züge und Thaten der Führer jenes 
Raubkrieges gegen Deutichland des nähern erzählt würden; darum ge 
ben wir nur furz die Reihenfolge der wichtigiten Kriegsbegebenheiten. 
Als Gallas gegen Baner nad) dem Norden abgezogen war, fchlug Bern- 
hard den ungeſchickten Staliener Savelli, tem Johann von Werth 
untergeorbnet war, bei Rheinfelden (2. Mai 1638), nahm tiefe 
Stadt und envlih aud (13. Dez.) die ausgehungerte Reichsfeſte Brei- 
fad. Er wollte fib am Oberrhein ein Fürftenthun erobern, darum 
hatte er ſich an die Franzoſen verkauft; ed entſchuldigt feine Untreue an 
Deutſchland nicht, daß er die Franzoſen veracdhtete und in fpäterer Zeit 
züchtigen wollte. Er fanf ven 18. Juli 1639 in fein frühes Grab, fein 
Heer und feine Eroberungen gingen an Frankreich über. 

Gallas, der Heerverderber, wie ihn tie Soldaten nannten, war 
bis an die Oftfee vorgedrungen und hatte Banern durch feine Ueber; 
macht aus tem Felde verbrängt, aber er verbarb feine Armee in ven 
Winterquartieren, indem er weder Disciplin hielt, noch irgend eine Vor⸗ 
fehrung für fie traf. Baner jagte ihn dafür bis nad Böhmen, fchlug 
ihn bis zur Vernichtung und verheerte (1639) Böhmen entjeglih. Nun 
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übergab Ferdinand III. den Oberbefehl feinem Bruder Leopold und 
dem Staliener Ottavio Piffolomini; dieſe waren aber um nichts 
glücklicher; Baner entzog fich ihrer Uebermacht durch die Schnelligkeit 
feiner Märfche, ftarb jedoch bald in Folge feiner Ausfchweifungen. Auch 
ter Kardinal Richelieu hatte 1642 das Zeitliche gefegnet; er hatte aber 
ten Kardinal Mazarin zum Nachfolger, welcher gegen den Sailer 
60,000 Ungarn unter dem Rebellen Rakoczy, dem Nachfolger Beth- 
len Gabors, hegte, und Banern folgte der geniale Feldherr Leonhard 
Torftenfon. Diefer war einifhwäcliher Mann, litt fehr an ber 
Gicht und mußte fich meiftend in der Eänfte tragen laflen, und doch 
überrajchte fein Feldherr feine Feine öfter als er durch die Schnelligs 
feit feiner Bewegungen. Don der Nieverelde drang er durch Sachſen 
und Echlefien nah Mähren vor, Konnte zwar Brünn nicht erobern, 
dafür raubte er Olmütz aus und fchlug den ihn verfolgenden Piffolo- 
mini in der mörberifhen Schlacht auf dem Breitenfelde bei Leipzig 
(2. November 1642). Darauf zog er nad; Dänemark, tas die Schwes 
den im Rüden bedrohte, und beſetzte Holftein, Schleöwig und Füts 
land; Gallas Schloß ihn in Verbindung mit ver tänifchen Armee ein, 
hütete aber jo fchleht, daß Torftenfon durchbrach und plöglich wieder 
in Sachſen ftand. Nun eilte ibm Gallas nad, wurde aber von Tor⸗ 
ftenfon eingeichloffen und fein Heer größtentheild® durch Hunger auf 
gerieben. Im Januar 1645 vereinigte der Kaijer eine beträchtliche 
Macht unter feinen beften Generalen: Hapfeld, Götz und Johann 
von Werth. Diele lieferten Torftenfon ten 6. März das mörbes 
riihe Treffen bei Jankau in Böhmen; fchon waren die Staiferlichen 
fiegreih, ald fie fi) ter Plünderung überließen und baturd dem feind⸗ 
lichen Feldherrn feinen glänzendſten Sieg verfchafften. Diejer verheerte 
mn Böhmen, Defterreih und Mähren, konnte Brünn abermals nicht 
erobern und übergab ven Öberbefehl an den Livlänter Guftav Wrangel 
Im gleihen Jahre ſchloßen Sachſen und Dänemark Frieden mit 
Schweden. 

Schlechter ging ed ten Franzoſen oder vielmehr den Deutſchen, 
welche den Franzoſen dienten und wenigftend drei DViertheile ver ſoge⸗ 
nannten franzöfifhen Armee ausmachten. Der wadere Johann von 
Werth hob eine Abtheilung nach ver andern auf und er, Mercy und 
Hapfeld überfielen 1643 ten 23. November das frangöftiche Heer bei 
Tuttlingen, fingen oter vernichteten das Fußvolk, fo daß nur bie 
Reiterei entkam. Am Tage vorher war Marſchall Guebriant in Rott- 
weil geftorben, bei vefien Belagerung er eine Schußwunte erhalten hatte. 
Auh 1644 behauptete fih Mercy am Oberrhein gegen die Franzoſen; 
er hatte Freiburg im Breisgau erobert, ald Turenne und Konde 
ihn (3. Auguft) angriffen; er fchlug fie aber in der moͤrderiſchen Schlacht 
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bei Freiburg, in welder das ganze franzöfiihe Fußvolk aufgerieben 
wurde. Im folgenden Jahre kamen die Franzofen wieder; allein Mercy 
ſchlug fle bei Mergentheim in einftünviger Schlacht und jagte fie wie 
aufgeſcheuchtes Wild vor fih her. Nun erhielt der „große” Konde 
den Oberbefehl und griff Mercy am 3. Auguft 1645 auf dem Ries 
bei Allersheim an; er wurde zurüdgeichlagen, aber in temjelben Yugen- 
blide auch Mercy erichoffen. Johann von Werth zeriprengte zu gleicher 
Zeit die franzöfiihe Reiterei und die Schlacht war für tie Franzoſen 
verloren; da warf fi Das heſſiſche Fußvolk auf das bayeriſche, das Feine 
SDberbefehlehaber hatte, und zwang ed zum Rüdzuge Damit Fönnen 
fh nun die Deutſchen tröften, daß fie nicht von den Franzoſen unter 
dem großen Kondé geichlagen worten find, fonbern von ten eigenen 
Landsleuten! Die Franzofen waren aber immer fo vernünftig, nur das 
für zu forgen, daß die Deutichen Hiebe befamen, ob „deutſche Hiebe“ 
ober franzöftfche, thut bei ihnen nichts zur Sache. 

Im Jahre 1646 unterhantelte auch ter alte Kurfürft Mar von 
Bayern über feinen Frieden mit Frankreich; er hatte den Krieg gegen 
dasſelbe nur mit halbem Herzen geführt und Mercy und Werth fo viel 
ald möglich gehindert, einen Schlag zu führen; als fie aber den Frans 
zofen dennoch tie blutige Nieterlage bei Freiburg beibrachten, entichul- 
digte ſich Mar förmlich bei tem frangöfifchen Hofe für die Ungeſchicklich⸗ 
feit feiner Generale. Johann von Werth war wie Bappenheim kaiſerlich 
und deutſch gefinnt und wollte das bayerifche Heer unter die kaiſerlichen 
Bahnen führen, was ihm jedoch nicht gelang; der Kurfürft jeßte 10,000 
Thaler auf feinen Kopf, der Kaiſer dagegen erklärte ihn durch ein Mas 
nifeft als des Reichs Getreuen. | 

Im Winter desfelben Jahres brach Wrangel nah Oberſchwaben 
auf, plünderte Ravensburg und Leutkirch und befiegte die Allgaier Bauern, 
die wie die obern Schwarzwälder während des elenden Raubfrieges viel: 
mal zu den Waffen gegriffen und Schweten und Franzoſen zu hunder⸗ 
ten todtgeichlagen hatten. Er erftürmte im Dezember die Klaufe bei 
Bregenz; und eroberte in dieſem Städtlein einige Millionen an Geld 
und Gut, dad aus Schwaben dahin geflüchtet worden war; einige taus 
end Bauern fanden bier den Tor. Lintau, dad er gleichfalls angriff, 
fonnte er nicht erobern. Am 14. März 1647 ſchloß Mar von Bayern 
einen Separatwaffenftiliftand mit den Schweden und Franzoſen, jo daß 
fih der Krieg wieder nah Mitteldeutichland zog. 

Der Kaifer erhielt einen tüchtigen General in dem alten Melans 
der von Holzapfel, einem Heflen; fo lange dieſer glauben konnte, 
es handle fih um den proteftantiihen Glauben, ſchlug er fi wader 
gegen die Truppen der Liga und des Kaiſers; ald er aber jehen mußte, 
daß der ganze Krieg nur mehr für die Franzoſen und Schweben und 
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die Vergrößerung einiger Heinen Herrichaften und für länderloſe deutſche 
Prinzen geführt werte, Fündigte er ter Landgräfin Amalia von Heſ—⸗ 
jen, vie ihr Ländchen gar zu gerne durch Franzoſen⸗- und Schwedens 
gnate gemehrt gefehen hätte, den Dienft auf und übernahm mit Jo⸗ 
hann von Werth den Oberbefehl über die Faiferlihen Truppen. Doc 
biefes Heer war fehr ſchwach und fchlug fih in unentfchiebenen Ges 
fehten mit Wrangel bei Eger herum. Da ermeuerte im Herbfle 1647 
Kurfürt Mar von Bayern feinen Bund mit dem Kaifer und zwar 
teßwegen , weil die Friedensunterhandlungen im vollen Gange waren 
md der alte Politifer mit Recht glaubte, daß Bayerns Einfluß bedeu⸗ 
tend verliere, wenn es fein Schwert nicht auch in die Wagfchale der 
Unterhandlungen lege. Der Kaijer mußte Johann von Werth abdanken 
und nun fließ dus bayerifche Heer unter Gronsfeld zu dem Faiferlichen 
unter Holzapfel; Mar blieb aber mit den Franzoſen bergeftalt gut 
Freund, daß er feinem General einfhärfte, nie gegen die Franzoſen zu 
fehten; auf Frankreichs Verlangen erhielt Gronsfeld auch ten weiteren 
Befehl, Die Schweren nicht über die Weſer zu verfolgen. Wrangel mußte 
nun vor Gronsfeld und Holzapfel über die Weſer zurückweichen, aber 
tort fand er Sicherheit; wüthend Fehrte Holzapfel um und zlichtigte 
feine ehemalige Gebieterin, die Landgräfin von Heflen, oder vielmehr 
idr armes Volk. 

Im letzten Jahre des Krieges, 1648, ſchickte Frankreich Wran⸗ 
geln ein Heer unter Turenne zu Hilfe mit dem Befehle, die kaiſerliche 
Streitmacht zu vernichten und dabei auf Bayern keine Rückſicht zu neh⸗ 
men. Die beiden Generale zogen plündernd und brennend durch Wir⸗ 
tenberg nach Bayern, lieferten den 17. Mai Holzapfeln und Gronsfeld 
bei Jußmarshauſen eine blutige Schlacht und gewannen ſie. Holz⸗ 
apfel fiel, Gronsfeld wurde vor ein Kriegsgericht geſtellt, rechtfertigte 
ſich aber durch die Inſtruktionen ſeines Herrn. Nun verheerten Turenne 
und Wrangel Bayern, ſo ſchauerlich es nur immer möglich war, und ein 
ſchwediſcher Feldherr, Koͤnigsmark, eroberte durch Verrath den 26. Juli 
die Kleinſeite von Prag und erbeutete große Schaͤtze. Da hieß es end⸗ 
ih: es iR Friede; Wrangel und Turenne zogen ab, plünderten und 
verbrannten aber- zum Abſchiede fo viel fie konnten. 


Der weſtſaliſche Friede (1648; am 17. September zu Münfler zwiſchen Frankreich 
und dem Baifer, und zu Donabrük zwiſchen den Schweden, den dentſchen Proteſtan- 
ten und dem Waifer ; von allen Parteien zu Mänſter unterzeihnet am 24. Mht.). 


Nah langen, mühfeligen Unterhantlungen, während welchen nur 
der faiferfihe Gefantte Trautmannsdorf im Namen Deutfchlande 
ſprach, diktierten die Fran zoſen und Schweden ben Frieden unter 
folgenden Beringungen : 
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Die Franzoſen begnügten ſich großmüthig Damit, wie fie fagten, daß 
ihnen die Beute des Verrathes von Kurfürft Moriz: Meg, Toul une 
Verdun beftätigt und das ganze Elſaß bis auf Straßburg, tie Reicks⸗ 
ſtaͤdte und tie Reichsritterfchaft abgetreten wurte; dazu behielten fie noch 
auf dem rechten Rheinufer die Reichsfeftungen Breifah und Philipps 
burg als Thore zu Tünftigen Angriffen. 

Schweden befam 5 Millionen Thaler, ganz Vorpommern mit Etral 
fund, von Hinterpommern Stettin, die Infel Rügen, tie Injeln tes 
pommerfchen Haft, Garz, Damm, Golnau, überties tie Statt Wismar, 
die Bisthümer Bremen und Verden — temnad die wicdhtigften Punkte 
am deutſchen und baltiichen Meere. 

Brandenburg erhielt von Hinterpommern, was Schweden übrig ges 
laſſen hatte, dazu bie Stifte Magteburg, Halberftabt, Minten und Kamin. 

Sachſen mußte fih mit ver Laufig und vier magteburgifchen Aem⸗ 
tern begnügen. 

Medlenburg erhielt für Wismar die Bisthümer Schwerin unt 
Rapeburg ; 

Heſſenkaſſel 600,000 Thaler, vie Abtei Hersfeld und einige Aem⸗ 
ter von Minden. 

Was die proteftantiichen Fürften bis 1624 fäkularijiert hatten, vers 
blich ihnen. 

Bayern behielt die Kurwürte und tie Oberpfalz; die Rheinpfalz 
und die achte Kur erhielt Friedrichs V. Sohn Karl Ludwig. 

In Betreff des Reichs und ter Religion wurte beſtimmt: 

Der Reihstag hat das Recht ter Gejepgebung, Steuererhebung, 
über Krieg und Frieten, Achtserklärung u. f. w., und tamit Died wenige 
ja nichts beveute, befagen weitere Artifel: tie Yürften befigen Landee⸗ 
hoheit, dürfen Büntniffe unter fih und mit andern Mächten eingehen 
und Krieg führen (nur nicht gegen das Reih!). Auf ten Reichstagen 
haben die Stäpte gleiches Stimmredt mit ten Fürften. 

Katholifen und Proteftanten haben ta freie Religionsübung , wo 
und wie fie diejelbe 1624 (Normaljahr; für die Pfalz 1619) befaßen: 
auch tie Kalviniften find in ven Reihöfrieten aufgenommen. Das Reiche; 
fammergeriht wird aus Katholiken und SProteftanten (26 und 24 Weit- 
glievern) bejegt. — In Sacen, welde tie Kirchenverfaſſung und das 
Berbältniß ter nun im beiligen römijcheu Reiche gleichberechtigeen Relis 
gionen betreffen, wird feſtgeſezt, daß im Reichötage nicht mehr durch 
Stimmenmehrheit enticieten werde, fontern taß tie Angelegenheiten 
und Beſchwerden der Proteftanten bei den proteftantiihen, die ter Ka⸗ 
tholifen bei ten katholiſchen Reichoſtänden angebradt und auf gütlichem 
Wege vermittelt werten follen (Corpus Catholicorum, Corpus Evan- 
gelicorum). Das cujus regio ejus et religio befand, wiewohl etwas 
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gemildert, auch nad dem weftfäliichen Frieden fort, intem Feine Regie 
sung Unterthanen einer andern Religion dulden mußte, venfelben aber 
eine dreijährige Krift zur Auswanderung geftattete. 

Bon Deutichland blieben getrennt die Niederlande; vie General. 
ftaaten bildeten eine Bundesrepublif und ſperrten ben Deutfchen den 
Rhein, den Belgien aber die Schelde; Belgien gehörte nun zu Spas 
nien, das bald die ſüdlichen Provinzen an Frankreich verlor. 

Die Schweiz wurde ebenfalld unabhängig erklärt; fie hatte fich ge- 
gen den Kaiſer während des Krieges jo feindfelig benommen, als es 
ihre eigene Spaltung erlaubte, und blieb nad tem Kriege im Solde 
Sranfreiche. 


Deutſchland nad) dem Kriege. 


Und wie ſah Deutihland aus, über weldhes nun feit dreißig Jah—⸗ 
ven bie Friedensſonne zum erftenmale wieder leuchtete? Es hatte zwei 
Drittheile feiner Einwohner verloren, und der Reſt war halb verhuns 
gert, entmenfcht, zum Theil in Wälvern lebend, oft gezwungen Aas 
und Menfchenfleiih zu genießen. Das ſtolze deutſche Volf war zum 
eienteften in ganz Europa geworben; vor dem breißigjährigen Kriege 
zeichneten ſich die Deutjchen durch Nationafftol aus, nah demſelben 
turh empörenden Mangel aller nationalen Gefinnung, denn obwohl fie 
von ten Sranzofen geplündert, mißhandelt und auf jede Weile verhöhnt 
wurden, galt frangöfiiches Weſen in Deutfchland doch fo viel, daß das⸗ 
ſelbe deutſche Kunft, Poeſie, Sprache und Sitte wie eine Schlingpflanze 
überwuchern fonnte. Das Land war. in bie tieffte Armuth herunterges 
fürzt, die Kunftfertigfeit feiner Städte vernichtet, dieſe ſelbſt entvölfert ; 
Augsburg war von 80,000 Einwohnern auf 18,000 heruntergefommen ; 
in ten Eleineren fchwäbifchen Städten blieben oft nur zwei bis fünf 
Menihen bei der Aſche ihrer Heimath übrig. Die meiften Dörfer was 
ven nieergebrannt, die Aecker mit Geftrüpp überwachlen und noch heut 
zu Tage fieht man in vielen Gegenden in Wald und Haide bie alte 
Pflugfurche, wo ſeitdem fein Anbau mehr if. Und doch war aud) feine 
Eintracht im Reiche nad dem Frieden, faum daß das Volk des relis 
giöien Haders müte war und benjelben ten Theologen überließ. 

Am meiften hatte die fürftlide Macht gewonnen, denn die Kaiſer⸗ 
gewalt war vollends zur Null herabgelunfen; blieben dem Kaifer doch 
als Einkommen aus dem Reihe nicht einmal 20,000 Gulden; die land: 
fändifhen Rechte waren im Schutt begraben, das Franzoſenthum das 
gegen fegte fih nun an den fürftlihen Höfen feft, und Feine Mishant- 
lung turch den franzöftichen Uebermuth, ver bald nach dem treißigjährt- 
gen Kriege Deutichland wieder mit Mordbrennerei und Raub heimfuchte, 
vermochte tie Liebe zum franzöfiichen Weſen zu mintern. Der dreißigs 
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feld räumen, aber Bernhard von Weimar, General in Guſtavs 
Dienften und amsgezeichneter Feldherr, befteht auf einem neuen Angriffe, 
und abermals ftürmen die durch den Tod des Königs wuthentbrannten 
Schweden gegen tie Gräben und vie Batterle, nehmen viele, und bald 
ift Neiteret und Fußvolk im blutigen Handgemenge. Schon gewinnen 
die Schweben die Oberhand, als ver fchlachtendurftige Pappenheim 
herbeieift, die Schlacht wieder herftellt, aber im Reiterkampfe durch bie 
Bruft geichoffen wird. Wallenftein ordnet feine Leute wieder, das ſchwe⸗ 
difche Fußvolf wird abermals angegriffen und in einem gräßlichen Kampfe 
mit der blanfen Waffe über tie Straße getrieben, die Kanonen werden 
wieder erobert; auch die ſchwediſche Neferve unter Kniephauſen vermag 
der Schlacht Feine andere Wendung zu geben; die Nacht bricht herein 
und beide Theile ziehen fich in ihre Lager zurüd. Nad der Schlacht 
traf das Pappenheimifche Fußvolf unter dem General Rheinach bei 
Wallenftein ein und bat die MWalftatt befegen zu Dürfen; der Herzog ant- 
wortete aber: „Herr von Rheinach, wir wiffen was mehres; ter Kurs 
fürft von Sachſen und der Herzog von Lüneburg fommen mit 16,000 
Mann; wir werben aldbald marjchieren. Wollen ter Herr hier aller- 
nähft ter Windmühle ftehen bleiben und vie Nachhut bilden, bis alles, 
bis auf die Kroaten, vorüber iſt.“ Auch die großen Stüde ließ Wallen- 
ftein ftehen, weil Feine Pferde und Gefchirre da waren, und rüdte nachts 
10 Uhr über Leipzig nach Böhmen. Wallenflein gab die erfte Schlacht 
verloren, weil er eine zweite nicht verlieren wollte; denn taß das fäd- 
fiiche Heer fih mit dem fchwebifchen vereinigen mußte, war gebieterijche 
Nothwendigkeit, va der Kurfürft wohl nicht zu gleicher Zeit fein eigenes, 
dazu das ſchwediſche und Fatferlihe Heer in feinem Lande Winterquar: 
tiere nehmen laſſen konnte. Wallenftein wegen feines Rückzugs der Ver 
rätherei anzuflagen, ift widerfinnig; er war von Guftav Adolf zur 
Schlacht genöthigt worden und hat biefelbe in einer Weile geleitet, 
welche ihn zum einzigen ebenbürtigen Gegner des großen Schweden 
madte. Eine neue konnte er mit feinem Heere gegen ten durch bie 
Sachſen verftärkten Feind nicht annehmen, und der Geſchütze wegen wollte 
er fih nicht der Gefahr einer neuen ausſetzen. Durch bie Lützener 
Schlacht verlor er höchſtens das MWinterquartier in Sachen, wenn er 
ed je bier nehmen wollte. In Böhmen hielt er ſtrenges Gericht über 
das Heer und beftrafte die Offiziere, welche ihre Schultigfeit nicht ge 
than hatten, mit tem Tode. 


Bon der Schlacht bei Tügen bis zur Schlaht bei Wördlingen (16. Wonember 1632 
bis 6. September 1634). 

Der Tod Guſtav Adolfs wurde in Wien als ein großer Sieg ger 

achtet, wohl mit Recht, und man hoffte, Wallenftein werde mit tem 
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Schriften hinterlaffen hat. Den Katholiken in England Hatte er vor 
feiner Thronbefleigung die Zuficherung gegeben, daß er tie harten Ges 
feße, welche unter Eliſabeth erlaffen worden, mildern wolle, allein er hielt 
nicht Wort, theild aus Furcht vor ben anglifanifchen und presbyteriants 
hen Sanatifern, theils aus Argwohn gegen die Katholiken; denn von 
tem Papfte wollte er nichts wiſſen, weil nad feiner monarchiſch⸗theo⸗ 
logiſchen Ueberzeugung der König das Kirchenhaupt im Lande fein mußte. 
Dadurch erbitterte er die englifhen Katholifen, und einige Yanatifer, 
Katesby und ein Percy (aus dem Haufe Northumberland) an der 
Cpige, faßten ten Plan den König fammt dem ganzen Parlamente in 
tie Luft zu fprengen. Die Verfchworenen mietheten das Gewölbe unter 
tem Parlamentshaufe, in welchem fonft Steinkohlen aufbewahrt wurden, 
und ein benachbarte Haus, aus weldhem fie eine Mine in dad Gewölbe 
unter dem PBarlamentshaufe gruben und 30 Fäßchen Pulver dahin bradhs 
ten, die fie mit Holz und Kohlen zubedten; am 5. November 1605, am 
Tage ter Parlamentseröffnung, jollte der König fammt ten Lords und 
Gemeinen in die Luft fliegen. Zehn Tage vor der Eröffnung des Pars 
laments erbielt ver Lord Mounteagle von unbekannter Hand einen Zettel, 
in welhem er gewarnt wurde an jenem Tage in das Parlament zu gehen, 
weil dieſes einen großen Schlag erhalten werde. Er machte die Anzeige 
und ber König muthmaßte eine Pulvermine; bei der Unterfucdhung des Ge⸗ 
wölbes wurde auch wirklich eine ſolche entvect und ein gewiffer Guy Fawkes 
in dem Gewölbe gefangen. Er geftand alles, aud feine Mitverfchworenen, 
von denen einige mit den Waffen in der Hand fielen, andere entfamen, 
tie meitten aber unter dem Henferbeile farben. Auch ter Seluitenpros 
vinzial in England, Gamet, wurde als Theilnehmer an der Verjchwds 
rung Bingerichtet; er hatte von der Verſchwörung durch die Beichte 
Kunde erhalten und die Verſchwornen nmfonft von ihrem verbrecherijchen 
Vorhaben abzubringen geſucht. Diefe Bulververfhwörung hatte für bie 
engliichen Katholiken, wie es nicht anders fein Eonnte, fehr nachtheilige 
Folgen; die früheren Geſetze wurden verfchärft und ein neuer Eid vors 
geihrieben, in welchem es hieß, es ſei gottlos, ketzeriſch und verdamm⸗ 
lich zu behaupten, der Papſt babe die Befugniß ten König abzuſetzen. 
Daraus entſtand unter den Katholiken ſelbſt Uneinigkeit, indem die einen 
ten Eid leiſteten, andere verweigerten; drei Prieſter, welche auch des 
Könige Beweisführung, die er gedruckt herausgab, nicht zu dem Eide 
bewegen konnte, wurben hingerichtet; viele Katholifen aber verließen 
England. 

Adgeneigter noch als den Katholifen war der König den Presby⸗ 
terianern und den übrigen Diffenters, deren republifanifche Kirchenver« 
faflung und Forderung unbedingter Glaubensfreiheit (freilich nur für 
RE) gegen die Begriffe Jakobs von feiner föniglichen Gewalt unver 
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träglih anftießgen. In Schottlant war bie Preöbyterlalverfafiung durd 
Knox durchgedrungen, vie Abihaffung derfelben aber für den König 
eine Hauptaufgabe. Die 13 ehemaligen Bisthümer Schottlands beiegie 
er mit Pfarrern, machte dieſelben zu Borfigern ver Preöbyterien unt 
Synoden, ftattete fie hierauf mit Gütern und Rechten aus und ließ fie 
endlich nach englifcher Weile zu Biſchöfen orbinieren. Dies erregte in 
Schottland heftige Remonftrationen, vie er mit Strenge beftrafte; aber 
den Unwillen der Preöbyterianer konnte er nicht unterdrüden und bieler 
wurde feinem Nachfolger verberblic. 

An den Kriegen auf dem Feſtlande nahm Jakob nur geringen An 
theil; er mißbilligte e8 fehr, daß fein Schwiegerjohn Friedrich V. von 
ter Pfalz tie Königsfrone von den rebelliihen Böhmen annahm unt 
konnte fih nie zu einer ernftbaften Unterftügung desſelben verftchen. 
Lieber hätte er ihm tie Pfalz durch Unterhandlungen gerettet, und tazu 
glaubte er die beften Ausfichten zu haben, als Spanien feiner Werbung 
um eine Königstochter für feinen älteften Sohn bereitwillig entgegen kam 
Der Prinz befand fi) mit tem Herzog von Budingham, Jakobs Günk- 
ling, an dem ſpaniſchen Hofe; der Vertrag war bereit abgeichlohen, 
als ſich Budingham mit dem Grafen von Dlivarez, der an tem ſpaniſchen 
Hofe alles vermochte, unverjöhnlich entzweite; da er von der Kronpriw 
zeifin feinen Sturz erwarten mußte, fobald fie an tem englifhen Heft 
angefommen war, fo machte er die Heirath rüdgängig, und nun erflärt 
Ja kob an Epanien den Krieg, ſchickte ven Niederländern 6000 Mann 
zu Hilfe und fegte zugleih die Strafbeftiimmungen gegen die Katholiken 
in lebhafte Thätigkeit. 

Mit tem Parlamente lebte Jakob in fortwährendem Unfrieden. Er 
brauchte viel Geld und das Parlament war ſparſam mit feinen Bewili- 
gungen, befonters auch darum, weil Jakob fi der Proteftanten auf 
dem Keftlande nicht kräftiger annahm. Er fjuchte fih durch verfchietene 
Mittel zu helfen und befteuerte die Eins und Ausfuhr. Aber tiefes aus: 
gidige Mittel erflärte Tas Parlament als eine Verlegung feiner Redte. 
Darüber zürnte ter König fehr, aber fo oft er auch das Parlament 
auflöste, ein jedes neue führte dieſelbe Sprache und erlaubte fh, feine 
Unzufriedenheit mit dem Projekt einer ſpaniſchen Heirath und der Politik 
tes Königs auszuſprechen. Dadurch heftig erbittert verwies er tem 
Parlamente feine Einmifhung in Angelegenheiten, von denen c& gar 
nichts verſtehe; zudem ſeien feine fogenannten ftändiihen Rechte nidıs 
anderes als Privilegien, die es einzig ter Gnade des Königs verbanfe. 
Dagegen erflärte das Parlament, dieſe Rechte feien Erbrechte der Unter: 
thanen ter engliihen Krone, und tem Parlamente komme nicht nur das 
Recht ter Geſetzgebung und der Steuerbewilligung zu, ſondern es fei ihm 
auch erlaubt, in fchwierigen Angelegenheiten ter Krone feine Meinung 
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und Beſchwerden vorzulegen. Jakob beftrafte die kühnſten Sprecher und 
fegte feinen Willen durch, allein bei ven Engländern, beſonders dem 
Bürgerftante, wurde die Aufregung nicht ausgelöfcht und fie loderte 
unter Jakobs Nachfolger zur Flamme empor, welche den Thron ver- 
zehrte. Jakob ftarb den 27. März 1625. 


Karl I. (1625—1649). 


Karl Ärgerte das englifche Volk zuerft durch feine Heirath mit der 
franzöfiſchen Königstochter Marie Henriette von Yranfreih, was ale 
eine Hinneigung zu den Katholifen gedeutet wurde. Bon feiner Fönigs 
lihen Gewalt hegte er biefelben Begriffe wie fein Vater, und ba er 
kein befierer Haushälter war und das Parlament auch gegen ihn vie 
ſelbe Kargheit bewährte, fo griff er bald zu vemfelben Mittel, nämlich 
zur Erhebung nicht bewilligter Steuern. Den von feinem Vater gegen 
Spanien befchloffenen Krieg unternahm er wirklich, aber die Expedition 
gegen die ſpaniſchen Küften mißglüdte vollftändig, und ein Krieg gegen 
Ftankreich, wo Richelieu eben die Hauptfeftung der Hugenotten, La 
Rochelle, belagerte, brachte noch weniger Ehre (1627). Karl I. hatte 
durch dieſe Kriege im proteftantifchen Intereſſe das engliſche Wolf ges 
winnen wollen, aber ter unrühmliche Ausgang fchabete dem Föniglichen 
Anichen nicht wenig. Das Parlament bewilligte tem König nit nur 
feine neue Steuern, ſondern nicht einmal die hergebrachten auf feine 
ganze Regierungszeit; der König erhob dagegen erzwungene Anleihen 
und von ten Seeftäbten unter dem Namen „Schiffögeld” (shipmoney) 
eine bedeutende Auflage. Als Urheber aller mißliebigen Regierungs⸗ 
bantlungen wurbe tes Königs Günftling, ver ehrgeizige, unfähige und 
lüderliche Buckingham bezeichnet; das Parlament hatte denſelben bereits 
mit einem Staatöprozeß bebroht, und als er 1628 von einem Lieutenant 
Felton, ten er im Dienfte beleitigt hatte, ermordet wurbe, jo gab fi 
allgemeiner Beifall fund. Im Jahre 1628 berief der König das Par- 
lament abermals, weil er mit Ehriftian IV. von Dünemarf, ver damals 
in Norddeutſchland mit jo fchlechtem Erfolge gegen den Kaiſer aufgetres 
ten war, im Bertrage fand und ihm Eubfitien bezahlen ſollte. Allein 
ta6 Parlament überreichte fogleih „die Bitte um die Rechte“ (petition 
of rights), eine Sammlung ter englischen Rechtfame, die ber König 
tiedmal anerfannte, woburd tie Harmonie der Staatögewalten herge- 
Kelt fhlen. Bald darauf erhob aber das Parlament Befchwerben wegen 
Begünftigung der Katholifen und Arminianer und ſprach ter Krone die 
eigenmächtige Erhebung des „Pfund» und Tonnengelds“ ab; barüber 
wurde der König fo erbittert, taß er das Parlament ven 10. März 
1629 fehr ungnädig auflöste. Er berieth in dieſen Angelegenheiten den 
Thomas Wend worth, welcher ehemals Oppofitiondmann, jetzt koͤnig⸗ 
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fürftlichen Landsknechte reichlich mit Livres, und weil ver Kailer und 
Sadfen nicht fo gur bezahlen Eonnten, liefen tie Soltatenbanden ven 
ſchwediſch⸗franzöſiſchen Yahnen zu. Wenn man bie teutichen proteitan- 
tiſchen Stände für ihren Abfall zu Guſtav Adolf als entichultigt gelten 
läßt, imfofern fie wirklich glaubten, ihre Religion fei in Gefahr und bie 
Art an ihre Wurzel gelegt, fo fällt tagegen jeter Schein einer Ent 
fhuldigung weg, feit fie dem Prager Frieden nicht beitraten und für 
franzöfiihes Geld ihre eigenen Länder mit ganz Deutſchland den Vers 
heerungen des Krieged preisgaben, in tie Abreißung der widhtigften 
Gränzlande einwilligten und dazu mithalfen. 

Baner fiegte (4. Dftober 1636) über die Sachſen bei Witt- 
ftod in Brandenburg und verwandelte nun ganz Sachſen, dad Mutter- 
fand ver Reformation, in eine Wüſte; Hungerönoth und Seuchen wetts 
eiferten mit ten unmenſchlichen Schweten, die alles überboten, was den 
Schaaren Wallenfteind nachgeſagt worten ift; der Rame Schwere hat 
fih darım im Gedächtniſſe Des Volkes erhalten, er bezeichnet dad Ans 
denken an Gräuel, welde ven Hunnen und Türken nie eingefallen find. 

Zur Zeit des erneuten Jammers ftarb Ferdinand II. ven 15. Febr. 
1637, und ihm folgte fein Eohn Ferdinand IH. 


Fortſetzung des Krieges (1636—1648). 
Bernhard von Weimar, Baner, Zorfienfon, Wrangel, Guebriant, Eurenne, Bonds. 
Sohann von Werth, Mercy, Melander von Holzapfel. 

Es wäre ein Unrecht, den Vertheidigern des Vaterlandes alter und 
neuer Zeiten angethan, wenn bie Züge und Tihaten der Zührer jenes 
Raubkrieges gegen Deutichland des nähern erzählt würden; barum ges 
ben wir nur kurz die Meihenfolge der wichtigiten Kriegebegebenbeiten. 
Als Gallas gegen Baner nach dem Norden abgezogen war, ſchlug Berns 
hard den ungefhidten Staliener Savelli, tem Johann von Werth 
untergeorbnet war, bei Rheinfelden (2. Mai 1638), nahm dieſe 
Stadt und endlich aud (13. Dez.) die ausgehungerte Reichsfeſte Brei- 
ſach. Er wollte fih am Oberrhein ein Fürftenthbum erobern, darum 
hatte er fih an bie Franzoſen verfauft; es entichuldigt feine Untreue an 
Deutihland nicht, daß er die Franzoſen verachtete und in fpäterer Zeit 
züchtigen wollte. Er fanf den 18. Juli 1639 in fein frühes Grab, fein 
Heer und feine Eroberungen gingen an Frankreich über. 

Gallas, der Heerverderber, wie ihn Die Soltaten nannten, war 
bis an die Oftfee vorgedrungen und hatte Banern durch feine Ueber⸗ 
macht aus dem Felde verdrängt, aber er verbarb feine Armee in ven 
Winterquartieren, indem er weber Disciplin hielt, noch irgend eine Vor⸗ 
fehrung für fie traf. Baner jagte ihn dafür bis nach Böhmen, fchlug 
ihn 618 zur Vernichtung und verheerte (1639) Böhmen entfeglich. Nun 
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und das engliihe allgemeine Gebetbuch die Predigten ver Presbyterianer 
und ihren Falvinifchseinfachen Kult; als aber am 23. Juli 1637 ver 
erfte Gottesdienſt nach engliſcher Weiſe in der Domfirche zu Edinburgh 
abgehalten werben jollte, entfland ein Aufruhr gegen den „Baalsdienft“, 
der Geiftlihe wurde mit Stühlen geworfen und mußte flüchten. Die 
Schotten ſetzten eine revolutionäre Regierung ein und beichworen ben 
Bund zur Beſchützung der reinen Religion, „den Kovenant“. Zus 
gleich rüfteten fie ein Heer, das an bie englifche Gränze rückte. DBerfuche 
zu einer Ausſöhnung fcheiterten, wenn fie auch anfangs zu gelingen 
ſchienen; die Schotten erflärten vie englifche Liturgie und das Episkopal⸗ 
ſyſtem für gottestäfterlih und beharrten in ihrer Empörung. Endlich 
berief der König nach eilfjähriger Unterbredung das Parlament wieder 
ein, entließ aber das Unterhaus alsbald, weil er dasſelbe unfügfam 
fand. Sein Heer, das er gegen die Schotten gefchidt hatte, ließ fi 
am 28. Auguft bei Newburn fchlagen und die Schotten drangen im 
Einverſtaͤndniſſe mit den englischen Unzufriedenen über die Gränze. 
Run nahm der König abermals feine Zuflucht zu dem Parlamente ; dies 
wurde am 3. November 1640 eröffnet. Sogleich verſetzte es die Mi⸗ 
nifter und alle Beamte, welche dem Könige feit eilf Jahren gedient hat⸗ 
ten, in Anklageftand und Falfierte alle Urtheile ver Sternfammer und 
ter hohen Kommilfion, tes Gerichts in geiftlihen Dingen. Der König 
willigte in eine dreijährige Dauer des Parlaments und begab fich des 
Rechts das Parlament aufzulöfen und zu verfammeln, er willigte fomit 
ein, daß fih das Parlament ald Regierung neben ver königlichen Fons 
tituierte. Lord Strafforb vertheidigte fih vor den Schranfen des Pairs⸗ 
bofes mit Muth und großer Geichidlichkeit; als aber das Oberhaus ſich 
zu einem freifprechenten Urtheile zu neigen fchien, fo erklärte das Uns 
terbaus, alle feine Befugnifje Überfchreitend, Strafforb des Verrathes an 
ten Freiheiten des englifchen Volkes als überwielen, das Oberhaus trat 
tiefem Befchluffe bei und Strafford wurde zum Tode verurtheilt. Der 
König unterzeichnete das Urtheil und am 11. Mai 1641 ftarb Straf: 
torb mit ſtolzem Muthe auf dem Blutgerüſte. Daß die PBurltaner das 
Uebergewicht hatten, bewies das Unterhaus bald darauf durch eine neue 
Verfafjungöverlegung, indem es alle Biichöfe von dem Parlamente aus⸗ 
ſchloß. Karl gab indeffen feine Hoffnung, der feintfeligen Partei Meifter 
zu werden, nicht auf, denn bie Puritaner hatten unter den Anhängern 
ter Staatskirche einen nicht zu verachtenden Widerpart, auch war bie 
Berbintung der Unzufrievenen mit den fanatiichen Schotten landeskun⸗ 
tig, wenn aud noch nicht durch Beweisſtücke dargethan. Aber nun 
ſchlug ein Greiguiß wie der Blig in alle Entwürfe des Königs: die 
Itlänter, welche Heinrih VIIL., Königin Eliſabeth, Jakob I. und 
een vorher Etrafford ihres rundes und Bodens gegen alles göttliche 
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und menfchlihe Recht und auf die brutalfte Weiſe beraubt hatten, em 
pörten fich und ermorbeten die englifhen Koloniften, weiche durch Kaul 
oder Schenfung in den Beſitz des geraubten Grundeigenthums gefommen 
waren. Dieſe Mepelei, welche übrigens tie Engländer in Irland, fo 
gut fie Fonnten, vergalten, wurde auf Rechnung des Königs gefchrieben 
und feine Feinde verbreiteten nun durch Wort und Schrift tie Anklage, 
der Hof habe mit den Srländern, Spaniern und Franzoſen ein Bündniß 
zur Ermordung aller proteftantifchen Engländer, zur Vernichtung ihrer 
Religion und ihrer reiheiten u. f. w. gemacht. Der König mußte tem 
Parlamente die Beitrafung der Srländer überlafien; dieſes rüftete ſo⸗ 
fort ein Heer, ſchickte es aber Teineswegs nad) Irland, fontern be 
hielt e8 in England und erließ nun eine die königliche Gewalt beichrän 
fende Alte nach der andern. Da Hagte der König tie Häupter ber 
DOppofition im Unterhaufe: Hampden, Pym, Holis und Haslerig te 
Hochverraths an und verlangte deren Verhaftung; zu ihren Gunſten 
entftand aber in London eine große Voltsbewegung, welcher fi tie Ser 
leute und das umliegente Landvolk anſchloßen. Darauf entfernte fid 
der König mit feiner Kamilie nah Dorf, dad Parlament aber erflärte 
das Reich in Gefahr, bemächtigte fich der Flotte und rief die Lantmilis 
unter Waffen. Die Unterhandlungen mit dem Könige dauerten ned 
einige Zeit fort, zerichlugen fich aber, weil das Parlament dem Könige 
die Emennung des Oberbefehlshabers der Landmiliz durchaus nicht ein 
räumen wollte Nun fanmelten fit auch um den König feine Anhänger, 
beren Kern die Landebelleute waren, während das Parlament auf tie 
meiften Städte zählen Tonnte. Die Anhänger des Könige wurden Ka 
valiere genannt, fie hingegen betitelten ihre Gegner Rundföpfe, weit viele 
ihre Haare kurz ſchnitten, was ein chriftliches Zeichen fein follte. An⸗ 
fangs Hatte ter König durch bie berittenen und ehrenfeften Landedelleute 
über bie zufammengeraffte unfriegerifche Miliz die entſchiedene Oberhand, 
und das Parlament in York, das aus feinen Ergebenen beftant, gab 
in etwas ein Gegengewicht gegen das Londoner. Auch im zweiten Jahre 
behielt der König die Oberhand und 3. Hampten fiel in einem Reiter 
gefecht. Nun errichtete aber Diver Krommell, ein Landedelmann, 
aus feinen „Heiligen“ Reiterfhwatronen. Diefes waren religiöje Schwär- 
mer der finfterften Gattung; fie wollten von einem Bilchofe, einer Litur⸗ 
gie, von Bildern, Kirchenzierten u. ſ. w. nichts wiflen. Jeder wahrhaft 
Gläubige follte das Recht haben zu pretigen, fobald ihn ter Geiſt an: 
regte; ebenſo wenig wollten fie einen König haben, das Reich ver Gläus 
bigen betürfe keinen. Sie trugen die Bibel ſtets bei fich, brauchten bie 
Bibelſprache auch im gemeinen Leben, und beſonders oter faft ausſchließ⸗ 
lich die Sprache tes alten Teſtamente. Die meiften nahmen auch alttefta- 
mentlihe Namen an: Habakuk, Ezechiel, Zorobabel u. |. w., während fie tie 
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Königlihen als Phitifter oder Amalekiter bezeichneten. Dabei waren fie 
äußerft fireng in ihren Sitten, duldeten Feine Feiertage, Luftbarfeiten, 
Tänze u. ſ. w. Diefe finfteren Kanatifer bewaffnete Kromwell und bald 
beiwiefen fie fich den Savalieren gewachſen. Den 3. Juli 1644 ver- 
loren die königlihen Truppen bie Schladt bei Marftonmoor; Krom- 
well gab mit feinen „Heiligen” ven Ausichlag, als die Kavaliere unter 
dem Prinzen Ruprecht von der Pfalz über dem Ungeſtüme die Vorficht 
vergaßen. Zwar fiegte der König noch einmal im September und e8 
wurden neue Unterhandlungen gepflogen; fie zerichlugen ſich aber an 
dem Berlangen ded Parlaments, daß ihm Lie Ernennung der Ober- 
befehlshaber der Lands und Seemacht zuftehe und das bifchöflihe Syftem 
abgefhafft werde. Zu gleicher Zeit fehte ed Krommell, das Haupt ber 
Independenten (die feinen König und Feine Hierardie, auch nicht 
tie presbyterianiihen Synoden wollten), im Parlamente durch, daß kei⸗ 
ned jeiner Mitglieder eine Befehlshaberftelle begleiten ſolle. Dadurch 
wurde der biöherige Kommandant des Parlamentsheeres, der Graf Effer, 
entfernt und an feine Stelle trat Fairfar, den Kromwell leitete; biefen 
betätigte aber da6 Parlament ausnahmsweiſe in feinem Kommando, als 
dairfar erklärte, nur Kromwell koͤnne die Reiterei fommandieren. Beide 
erfochten den 14. Juni 1645 bei Nafeby einen enticheidenden Sieg über 
tie Königliden. Karl hielt ſich noch einige Zeit in Oxford und unterhans 
delte abermals, aber Kromwell fing feine Korrefpondenz mit dem Kö⸗ 
nige von Kranfreih auf, in welcher Karl feine Abneigung gegen eine 
parlamentarifche Regierung in ben ftärfften Ausprüden Fund gab und 
auch Krommelln von feinem perfönlihen Haſſe überzeugte. Als er in 
Orford mit einer Belagerung bedroht wurde, flüchtete er fich verklei⸗ 
tet nah Schottland, indem er hoffte, feine Landsleute für ſich ftimmen 
zu fonnen. Aber tie fanatiihen Schotten jahen in ihm nur einen Baals⸗ 
diener, verlangten die Unterfchreibung des Kovenants, die Abichaffung der 
Bisthümer und Ueberlaffung der Lands und Seemacht an dad Parlament 
auf 20 Jahre. Karl willigte nicht ein und wurbe nun ald Gefangener 
behantelt: fie zwangen ihn die halbtagelangen Predigten ver presbyte⸗ 
rianiſchen Geiftlihen anzuhören, welche in der Regel von ven Sünden 
Karls und denen feiner Vorfahren handelten, und enblich lieferten die 
Elenden ihn für 400,000 Pfr. Sterling an das engliihe Parlament aus. 

So hatte dad Parlament den Sieg entichieven gewonnen, da fi 
ter König in feiner Gewalt befand; es wollte jeßt das Heer vermin- 
tern und den größten Theil vesfelben nad Irland ſchicken, wo ein 
Ihonungslofer Krieg wüthete. Aber das Heer, das alles gethan hatte, 
verfpürte feine Luft fih der Gewalt zu Gunften der Barlamentsmitgliever 
zu entäußern, und Kromwell entriß tenfelben durch einen Meifterftreich 
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König; denn hätte das Parlament fid mit dem Könige durch einen Ders 
trag geeinigt, fo wären bie „Heiligen“, bie wegen ihrer folgen Buß⸗ 
prebigten und herrſchſüchtigen Brömmigfeit ber Mehrzahl der Nation zu: 
wider waren, zur Nadıgibigfeit gezwungen worten. Wirklich verlangten 
auch die Presbyterianer, im Parlamente die Mehrheit, eine Austöhnung 
mit dem Könige, aber Kromwell ſchob bereits feine Armee gegen London 
vor und das Parlament mußte auf Ihr drohendes Begehren die eilf bes 
deutendften Presbyterianer ausweiſen. Unter viefen befand fih Hollis, 
ein Oppofitiondhaupt in den erſten parlamentariihen Kämpfen gegen 
den König und deßwegen bei den Londoner Bürgern populär. Seinem 
Aufrufe folgend bewaffneten ſich letztere, bedrohten die Independenten 
und verlangten drohend bie Rückkehr des Könige. Allein nun flüchtete 
fih dad Parlament zu dem Heere und dieſes zog in London ein, ohne 
dag ihm ein Widerſtand entgegengefegt wurde; dadurch war Krommell 
jeitdem Meifter der Lage. Er ſchien geneigt, dem Könige den Thron wieder 
zu geben und füch felbft mit den höchſten Ehrenftellen zu bevenfen, als 
ein Brief Karld, der nad Frankreich beftimmt war, in feine Hänte 
fiel, aus welchem Krommell den unverföhnlichen Zorn des Könige ers 
lab; zudem war fein Anſehen im Heere bedroht, als er mit Karl, ber 
von den „Heiligen“ mit allen biblifchen Namen gottlofer Könige belegt 
wurde, im Einvernehmen zu fteben fchien. Das Heer parteite fich, bis 
Kromwell fih von dem Könige abwandte und in feinem Spredyen und 
Thun wieder ein ganzer Heiliger warb; mit ben Levellers aber (den 
„Gleichmachern“, die nicht nur republifaniiche Gleichheit, fondern fogar 
Vermögensgleichheit und Thellung verlangten) machte er furzen Prozeß. 
Als der König Krommelld Entfremdung wahrnahm und mit Grund für 
fih dad Aeußerſte fürdtete, entfloh er und kam glüdlid auf die Infel 
Wight, von wo er fih nad Frankreich einfchiffen wollte; aber der Gous 
verneur der Inſel, Hamond, ein eifriger Anhänger Kromwells, nahm 
ihn gefangen und feste ihn auf das fefle Schloß Karisbrook (November 
1647). Da legten ihm die Presbyterianer ihre Testen Bedingungen vor: 
Ueberlafjung der Kriegsmacht an das Parlament auf 12 Jahre; Recht 
tes Parlaments fi zu verfammeln und aufzuldfen; Widerrufung aller 
gegen die aufftändiiche Regierung erlaffenen Proflamationen. Karl ver 
weigerte Died und von Kromwells Partef wurbe das Unterhaus zu einer 
BIN gezwungen, welche jeden des Hochverraths ſchuldig erklärte, der mit 
dem Könige in Unterhanblung treten würde; der König war alfo abge: 
jegt. Allein die Presbyterianer, die in dem Könige die einzige Rettung 
vor der Herrfchaft der Indepenventen fahen, knüpften abermals mit Karl 
an, während die Schotten ein Heer über die Gränze ſchickten, weil auch 
fie ihre presbyterianische Kirchenordnung durch Die Independenten be- 
droht ſahen. Kromwell zog ten Schotten entgegen, fchlug fie (Auguft 
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1648), drang in ihr Land ein und nöthigte fie zur Ruhe, aber das 
von feiner gefürdteten Gegenwart erlöste Parlament widerrief jene Bil 
und fuchte eine Ausföhnung mit dem Könige. Diefer willigte in alles, 
nur nicht in die Aufhebung des Episfopats, und während über dieſen 
firhlihen Punkt noch unterhandelt wurde, gewannen bie Independenten 
Zeit zur gewaltjamen Einmifhung. Fairfax, das Werkzeug Kromwells, 
rüdte mit einem Theile des flegreichen Heeres in London ein, jagte durch 
ben Oberſt Pride die Presbyterianer and dem Parlamente (Prides Pur⸗ 
ganz) und bemächtigte fich des Königs, gegen ven Kromwell tie Ans 
age auf Xeben und Tod betrieb. Den 2. Januar 1649 brachte das 
Unterhaus eine Anklage des Königs auf Landesverrath vor das Haus 
ter Lords; dieſe aber weigerten ſich eines derartigen Prozeſſes und nun 
jeßte das Unterhaus ein Geriht von 133 Perfonen nieder, theild aus 
jeiner Mitte, theild aus Offizieren und Bürgern von London beftehend. 
Aber nur 70 von dieſen unterzogen fi dem NAuftrage, und die Haupts 
rollen übernahmen Kromwell, fein fanatifher Tochtermann Sreton und 
ter General Harrifon, Kromwells Adjutant und Abbild, welcher vie 
Derfon des Königs feit dem 23. Dezember 1648 zu Windfor, feit dem 
15. Sanuar 1649 im Palafle St. James bewachte. Am 20. Januar 
wurde das Gericht eröffnet, Karl anerkannte es nicht, wurde aber deſ⸗ 
Inungeaditet am 27. ald Tyrann, Mörber und Feind der Nation 
um Tode verurteilt. Die Schotten proteftierten; Frankreich und Hol- 
land verwandten fih für den König, und befien Bamilie bat für ihn. 
Krommeli fol auch wirflih wegen der Vollziehung des Todesurtheils 
geſchwankt haben, allein dies ift ſchwer zu glauben, denn da er einmal 
gegen ten König fo weit gegangen war, blieb ihm feine andere Wahl 
mehr übrig als deſſen Ermortung. ebenfalls dauerte fein Schwanfen 
nur jehr kurze Zeit, denn ſchon am britten Tage, den 30. Januar 1649, 
wurde ter König auf tem fchwarzbelegten Blutgerüfte neben feinem 
Palafte Whitehall durch zwei vermummte Henker enthaupte. Karl 
batte ſich während feiner Gefangenfchaft, vor dem Gericht und in den 
legten Tagen mit fönigliher Würte benommen und aud bei feinem 
legten Gange zeigte er unerfchütterfiche Feſtigkeit. London trauerte bei 
teinem Tode, aber feine Hand erhob fich für ihn, fo fehr fürchtete alles 
tie Heiligen Kromwells. 


Die englifhe Republik (16491660). 


Das Parlament berief fofort die früher Ausgeftoßenen wieter ein 
und ergänzte fih durd neue Wahlen auf 150 Mitgliever; das Ober⸗ 
Baus wurbe aufgehoben, intem fi das Unterhaus zum Parlament von 
England erklärte. in Staatsrath von 42 Mitglietern, zu drei Vier⸗ 
ibeilen aus tem Parlamente genommen, übte bie Regierungegeimalt, und 
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ein Dbergerichtöhof urtheilte über Vergehen gegen den Staat. Kroms 
well überließ die neue Regierung fich jelbft und zog zuerſt gegen bie 
Srländer, welche unter Lord Drmond gegen die Republik aufgeftanven 
waren und alles bis auf Dublin erobert hatten. Schon 4000 Mann, 
die er vorausfchidte, waren im Stande, das offene Feld zu behaupten, 
und als er ſelbſt anfam, erftürmte er Drogheda und ließ alles nieber- 
hauen. Er übergab alsdann den Oberbefehl feinem Schwiegerjohne 
Sreton, nad deſſen baldigem Tode Fleetwood Ffommanbierte, wel- 
her in Kromwells Geifte fortfuhr. Die Bewaffneten wurben nieber- 
gehauen, 20,000 Weiber und Kinder in die Zuderplantagen nad Ja 
malfa verfauft, die Aeder an Engländer verfauft oder verfchenft, bie 
Mafle des Volkes aber nah Konnaught zufammengetrieben; der katholiſche 
Gottesvienft wurde bei Todesſtrafe verboten, auf den Kopf eines Prie⸗ 
fter8 der gleiche Preis wie auf einen Wolf geſetzt, die Katholiken aller 
Ehren und Würben für unfühlg erklärt. Viele tauſend Irländer ent- 
flohen aus ihrer unfeligen Heimath, die zurüdbleibenden Millionen aber 
frifteten ihr Leben als Bettler oder dur den Anbau ded wenigen Bos 
dene, ber ihnen gelaffen wurde; andere verbargen fih in Moräften und 
Wäldern und morbeten und brannten in den Anftedelungen ihrer Unter 
drüder; fo blieb die Inſel fortwährend im Kriegszuſtande. 

In Schottland war die Gegenrevolution mit erneuter Stärfe aus 
gebrochen; eine republifanifche Regierung in England bedeutete für bie 
Schotten nichts anderes als vie Abhängigkeit ihres Landes von ten 
Befehlen einiger wenigen Engländer, und dagegen fträubte fich ihr Na- 
tionalſtolz. Deßwegen riefen fie den Prinzen von Wales aus Hollant 
herbei und anerfannten venjelben als König Karl IL; doch mußte er Pres⸗ 
byterianer werten, den Kovenant unterjchreiben und den langen Predigten 
und Betftunden ber unermüdlichen Presbyterianer beimohnen, was gar 
nicht nach feinem Gefchmade war. Bei dieſer drohenden Gefahr er 
nannte das Parlament Kromwelln zum Oberbefehlshaber aller Streit: 
fräfte der Republif und gab ihm ven Auftrag die Schotten zu befämpfen. 

Im Sommer 1650 rüdte Krommell mit 16,000 Mann über bie 
ſchottiſche Gränze; die Schotten hatten aber unter Leslie zwijchen Edin⸗ 
burgh und 2eith eine verfchanzte Stellung bezogen, in ber fie Kromwell 
nicht angreifen Fonnte und in dem Ffleinen Kriege behaupteten fie eine 
ſolche Ueberlegenheit, daß Kromwell bereitd entjchloffen war, fein Heer 
wieder nad England einzufhiffen. Da zwangen bie Geiftlihen ven 
ſchottiſchen General feine Stellung zu verlaffen und zur Schladt aus: 
zurüden. Als Kromwell die Schotten in die Ebene rüden fah, rief er 
aus: „fie kommen berunter, der Herr hat fie in unfere Hände gegeben“, 
und fchlug fie auch vollſtändig Cbei Dunbar am 3. September). Mit 
dem Frühjahre 1651 drang er weiter in Schottland wor; der junge 
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Koͤnig hatte bei Stitling abermals ein feſtes Lager bezogen, aber Krom⸗ 
well fiel ihm in den Rücken und jetzt wagte Karl II. einen verzweifelten 
Einfall in England, indem er hoffte, ſein Heer durch die engliſchen Roya⸗ 
liſten verſtaͤrken zu koͤnnen. Dieſe hatte aber der Schrecken vor Kromwell 
gelaͤhmt und am 3. September, dem Jahrestage der Schlacht von Dunbar, 
vernichtete Kromwell Karls Heer bei Worceſter. Unter großen Gefahren 
entfam Karl, auf deſſen Kopf das Parlament einen hohen Preis geſetzt 
hatte, nach Frankreich, Kromwell aber zog triumphierend in London ein. 


Kromwell Brotektor (1653 —1658). 


Das Parlament belohnte den Sieger mit Ehren und eingezogenen 
Gütern, benugte aber den Krieg gegen Holland, um die Armee, bie 
ed fürchtete, zu theilen. Einige Regimenter wurden auf bie Flotte kom⸗ 
mandiert; dagegen proteftierte bie Armee und forberte nun ihrerfeits die 
Auflöfung des Parlaments. Das Parlament aber wollte feine Macht 
befeftigen und berieth zu biefem Zwede; Kromwell ließ ihm jedoch nicht 
lange Zeit; mit 300 Mann begab er fich in den Situngsfaal, richtete 
an alle Parlamentsglieder eine Strafpredigt und ſchickte fie fort; als fie 
fih entfernten, hielt er einzelnen in den derbſten Worten ihr Sünden- 
‚regifter vor; nachmittags trieb er auch den Staatödrath fort und war 
jegt im Belige der Gewalt. Dafür erhielt er Dankadreſſen von der 
Lands und Seemacht, fowie aus verfchiedenen Theilen des Landes, bie 
Stadt London aber bat ein neues Parlament zu berufen. Er that es; 
England fchidte 128 Deputierte, Schottland 5, Irland 65 er hatte das 
für geforgt, daß nur religtöfe Schwärmer, meiſtens Handwerker, ges 
wählt wurden, die vom Staatsweien nicht das Minvefte verftanden. 
Diefed Parlament begann feine Arbeiten mit biblifchen Reden und rief 
bei jeder Berathung den heiligen Geiſt zu Hilfe; es wollte Israels Vers 
faflung einführen, Geiftlichfeit und Univerfitäten abſchaffen und mit ben 
Holländern nichts zu thun haben, weil fie in das Irdiſche verfunfen 
lien. Diefe Berfammlung wurde bald zum Geſpötte der Nation und 
bieß nach dem Gerber Barbone das Barboneparlament, Barbone 
ielbit der „Verdammte“, indem man deſſen langen Vornamen „wenn 
Chriftus nicht für uns geftorben wäre, fo wären wir alle verdammt”, 
verfürste. Das Parlament fühlte indeffen feine Schwäche felbft und 
legte ven 12. Dezember 1653 feine Vollmachten in Kromwells Hände 
nieder, wa8 er auch nad tugendlihem Weigern annahm. Als aber eine 
Minderheit, 27 Mitglieder, ihre Sigungen forthielt, ſchickte Kromwell 
einen Dffizier; auf bie Frage desſelben, was fie machten, antworteten 
fie: „wir fuchen den Herrn im Gebete”; ter fei fchon lange nicht mehr 
bier geweien, entgegnete der Offizier und hieß fie gehen, wozu fie ſich 
ohne Widerrede verftanden. 


150 Engliſche Revolution. Zeitalter Ludwigs XIV. ꝛc. 


Nun trat Kromwells Kriegsrath als geſetzgebende Gewalt auf un 
gab der Republik eine neue Verfafiung. Durch diefe wurde Krommwell 
mit dem Titel Broteftor Cein in England von alteröher gebräucticer 
Titel für Regenten 3. B. während der Minverjährigfeit des Könige) 
das Iebenslänglihe Haupt der Republik. Als Protektor erhielt er ven 
Dberbefehl über die Land- und Seemadt und 20,000 Pfr. Sterl. jähe 
lichen Einkommens. Mit dem Parlamente theilte er fcheinbar bie geſeh⸗ 
gebende Gewalt; bei Belegung der höheren Staatsämter follte er dad 
Parlament beiziehen, im Yale eines Krieges dasfelbe einberufen. Das 
Parlament feld beftand aus 400 Mitglievern aus allen Theilen bed 
Reiches; Bedingung des Wahlrechts war eine jährliche Einnahme von 
20 Pfd. Sterling; ausgejchloffen wurden nur die Katholifen und die 
welche gegen das Volk die Waffen getragen hatten (die Royaliften) 
Das Parlament follte alle drei Jahre einberufen und nur durch ſich Telbk 
aufgelöst, von dem Proteftor nicht vor fünfmonatlicher Sigung gegen 
feinen Willen vertagt werben können. Das Heer wurbe auf 20,000 
Mann Fußvolk und 10,000 Mann Reiterei gefegt und durfte nur durd 
den Protektor vermindert werben. 

Krommell orbnete den Staatshaushalt mufterhaft und belegte die 
Aemter mit tüchtigen Männern; Irland hielt er mit eiferner Gewalt 
unter feinen Füßen, nahm nec vielen Katholifen ihre Güter weg unt 
verfchenkte diefelben an feine Freunde. Schottland regierte er durch einen 
aus Engländern beftehenden Staatsrath, und 10,000 Dann, die er it 
den wictigften Plägen vertheilt hatte, mußten die presbyterianifcen 
Geiftlihen und die unruhigen Lairds im Zaume halten. Gegen ta® 
Ausland entwidelte er dieſelbe nachhaltige Kraft und führte glüdlide 
Kriege. Dennoch wurde er feiner Macht nit froh; daß er außer ber 
katholiſchen Kirche und der englifchen Hochlirche alle proteftantifchen Be⸗ 
fenntniffe vuldete, war ven Fanatikern ein Gräuel; die parlamentarijden 
Republifaner erzürnte er, well er durch die Armee fi der hoͤchſten Ge⸗ 
walt bemädtigt hatte; die Royaliften waren unverſoͤhnlich und ſelbſt das 
Heer unzufrieden, weil es nicht mehr wie während bes Krieges befchlen 
und wirthfchaften kounte. Eine Verſchwoöͤrung löste die antere ab, abtt 
Kromwell ſchien unerreihbar; das Heer fäuberte er von feindlichen 
Elementen und bielt die firengfte Disciplin. Am 3. September 1654 
rief er ein Parlament ein, weldes er frei hatte wählen lafien; ei 
wollte durch basfelbe feine Gewalt, welde ihm vie Armee übertragen 
hatte, geſetzlich beftätigen laſſen. Diefed Parlament fing aber damit an, 
daß es die Gewalt des Proteftord und feine Regierungshandlungen 
einer genauen Prüfung unterzog und nöthigte ihn baburd, es vor dem 
geieglichen Termine heimzufchiden. Die Folge davon war eine über das 
ganze Reich verzweigte royaliſtiſche Verjhwörung, bie aber Kromwells 
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Wachſamkeit nicht zum Ausbruche kommen ließ und zu firengeren Maß 
regeln gegen die Royaliften führte. " 

Darauf ließ er 1656 ein zweites Parlament wählen, das für ihn 
günftiger ausfiel. Es erklärte die Stuarts der Krone verluftig, jeten 
Anfchlag gegen ten Proteftor ald Hochverrath und trug ihm endlich bie 
Krone an. Mit fehwerem Herzen fchlug fie Krommwell aus, denn er 
konnte ſich darüber nicht täufchen, daß die Soldaten feinen König dul⸗ 
den würben. Dafür bewilligte ihm dad Parlament die Wahl feines 
Nachfolgers, ein regelmäßiges Staatöbudget, nahm ihm aber das Recht 
ber willfürlihen Geſetzgebung (das Veto des Parlaments war nur auf 
20 Tage giltig gewefen), der Ausfchliefung mißliebiger Parlamentsmit⸗ 
glieder, und ſtellte das Oberhaus wieder her. Am 26. Juni bejchwor 
Kromwell die revidierte Verfaffung feierlih. Aber das Parlament vom 
20. Juni 1657 trat abermald gegen ihn auf, indem es die Gefehlichkeit 
ter Proteftoratsgewalt unterfuchte; daflır machte ihm Kromwell heftige 
Vorwürfe und löste ed bereits am 4. Februar 1658 wieder auf. Uns 
jufriedenheit und nene Verſchwörungen erbitterten und ängftigten ben 
Protektor, der zu dem Leben eines Tyrannen verurtheilt war; er jchlief 
nie mehrmals nacheinander in einem und bemfelben Zimmer, umgab 
fih mit Wachen, trug einen Panzer unter feinem Kleide und war für 
jedermann ſchwer zugänglich; dies dauerte bis an feinen Tod, der noch 
im gleichen Jahre erfolgte. 

Kromwell machte England dem Auslande jo furchtbar, wie ed nod) 
unter feinem Könige gewejen war. Am ſchwerſten traf er vie Hollän- 
der, obwohl fie republifanifch und glaubendverwandt waren. Der erfte 
engliiche Gejantte wurde im Haag von geflüchteten Royaliften ermordet 
und der zweite gröblich beleidigt; England verlangte die Ausweiſung der 
Royaliften, und als die Generalftaaten darauf nicht eingingen, erklärte 
ed ten Krieg. Anfangs waren die Holländer unter ihren Seehelven 
Auyter und Tromp den Englänvern überlegen; dieſe erhielten aber in 
tem einfachen, firengen Republikaner Blake einen Admiral, welcher für 
die englifche Flotte die Reihe jener großen Triumphe eröffnete, die bis 
hente fortgetauert haben. In einer dreitägigen Schlacht, 18., 19. und 
20. Februar 1653, befiegte Blake die boländifchen Admirale Tromp und 
Ruyter, und Blafe und Monf, ter vom General zum Admiral gewor⸗ 
den, gewannen am 31. Juli des gleichen Jahres die Schlacht von North 
fareland, im welcher Tromp getöbtet wurbe. Die Generalftaaten ſchloßen 
Frieden (15. April 1654) und mußten ſich die vom englifchen Parla⸗ 
mente gegebene Navigations6akte gerallen laſſen; viejelbe vwerorbnete, 
dag bei Strafe der Koufisfation von Schiff und Ladung Ausländer fers 
ner feine anderen Waaren als vie aus ihrem Lande felbft ſtammenden 
nah England einführen durften. Dadurch wurde ber große Zwiſchen⸗ 
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handel, den Holland zwifchen England und ver halben Welt betrieb, vers 
nichtet, und darum hatten es die Holländer auf einen Krieg ankommen 
laflen; was durch tie Ravigationsafte den holländiſchen Kauffahrern 
entzogen wurde, Fam natürlich den englifchen zu gute, deren Rhederei 
ſchnell jene andere überflügelte. 

Spanien haßte Krommwelln ald Engländer und Proteftanten; er 
verlangte nämlich von Spanien freien Handel nah Weftindien und 
Aufhebung der Inquifition (Geld und Religion find zu gleicher Zeit als 
Triebfedern wirfend), aber der fpaniiche Geſandte antwortete, dad bieße 
feinem Herrn beide Augen nehmen; Kromwell fing barauf Krieg an (1695), 
fobald er den bolländifchen Krieg beendigt hatte. Er fchidte unter Blake 
eine Flotte in das Mittelmeer, welche jedoch mehr Schreden verbreitete 
als Erkledlihes ausrichtete; fie zwang dem Herzog von Savoyen, ben 
Waldenſern Gewifjensfreiheit zu geben, und ängftigte den Papſt, wel: 
hen Kromwell noch furz vor feinem Tode bedrohte. Eine andere Flotte 
ſchickte er nach Weſtindien und dieſe eroberte tie Inſel Jamaika, eine 
der größten und ſchoͤnſten ter Antillen. Auch vie Raubftaaten züchtigte 
er der Reihe nah und fchärfte ihnen Refpeft vor England ein. Er 
dachte an einen großen proteftantifchen Bunt, den er ald SProteftor lei⸗ 
ten wollte, aber im Sommer 1658 nahmen feine Kräfte zuſehends ab, 
obwohl er fich felbft deſſen nicht bewußt war. Auf feinem Todbette fragte 
er einen Geiftlihen, ob jemand, der einmal in der Gnade geweſen jei, 
derſelben verluftig werben könne; als ihm dieſer antwortete, daß ber 
einmal Auserwählte es für immer bleibe, jo ſagte Krommwell: „ann 
bin ich fiher; denn daß ich einmal in ter Gnade geweſen bin, weiß ic 
gewiß“, was uns beweist, daß die religiöfe Schwärmerei, twglehe er zur 
Schau trug, wenigftens im Anfange nicht Heuchelei war. Er ftarb am 
3. September 1658, am Jahrestage der Schlahten von Dunbar und 
MWorcefter; geboren war er den 24. April 1599. 


Die englifde Reftanuration. 
#arl II. (1660—1685). 


Nach Kromwells Tode wurte fein älteſter Sohn Richard ohne 
Widerſpruch Lord Protektor; er konnte fi aber nicht lange behaupten, 
denn er war fein Soldat und fein Staotdmann wie fein Vater, fon- 
bern ein friedfertiger und dem Vergnügen ergebener Mann. Das Par- 
Iament machte die Republif geltend, die Generale Monf und Lambert 
verfolgten eigene Pläne, und zuerft mußte das Parlament der Arınee 
weichen. Das alte Rumpfparlament wurde wieter einberufen, Richard 
dankte ab und floh vor feinen Gläubigern ind Ausland. Der alte 
Oppoſitionsmann Haslerig wollte durch eine Bürgerwehr den General 
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Lumbert feftnehmen, aber es mißlang und die Armee jagte das republis 
faniihe Parlament abermals auseinander. Darauf regierte -eine fog. 
Sicherheitskommiſſion, in welcher Lambert die Rolle Kromwells durch⸗ 
zuführen gedachte; allein die Ration hatte derartige Zuftände fatt und 
ter Wunſch nad Wiederherftelung des Königthums wurbe allgemein. 
Tas engliſche Heer ftimmte mit diefem Wunfche nicht überein und es 
drohte ein neuer Bürgerfrieg, welden ter in Schottland fommanbierende 
General Monk verhinderte; mit Karl, der noch flüchtig in den Nieder⸗ 
lanten weilte, war er bald nad Kromwells Tode in Berbindung ges 
treten und nun führte er feine Armee aus Schottland nad London, ohne 
taß jemand ben Zweck feined Marfches kannte. Auch in London offen» 
barte er feine Abfichten nicht fogleich, doch verhaftete er den gefährlichen 
Lambert, unterbrüdte einen Aufftand der Bürgerfchaft, löste (3. Febr. 
1660) das Rumpfparlament auf und ließ ein neues wählen. Diejes 
beftand größtentheild aus Royaliſten und beichloß vie Wiederherſtellung 
ter Monardie fowie die Berufung Karld auf den Thron. Nur Amneftie 
und Gewiffenöfreiheit wurden ausbebungen; denn fange Unterhandlungen 
hätten verderblich werten fünnen, da die Armee und die Fanatiker fi 
ter Wiederherftellung tes Königthums entgegengefegt hätten, wenn ihnen 
Zeitzur Befinnung gelaffen wurde. Karl fam in fein Land zurüd und hielt 
unter tem Jubel des Volkes (nur die Armee blieb FIN) feinen Einzug 
in London (29. Mai 1660). Diejenigen, welche an dem Koͤnigsmorde unmits 
telbar Antheil genommen hatten, wurben hingerichtet, unter ihnen General 
Hartifon, der nicht die mindeſte Neue zeigte; Kromwells, Iretons und Brads 
ſhaws Leichen Clegterer hatte dem Blutgerichte über ven König präftbiert) 
wurden ausgegraben und an den Galgen gehängt; viele der alten Revolu⸗ 
tienäre entflohen auf des Feſtland. Auch die Staatöfirche wurde wieber 
bergefteltt, die Uniformitätsakte wieder zum Gefege erhoben und bie pres; 
byterianiſchen Inhaber geiftliher Pfründen von denſelben ausgetrieben. 
Karl II. erfüllte aber die Erwartungen bes englifchen Volkes ſehr ſchlecht; 
ter reichen Mitgift wegen heiratbete er eine portugieftfche Prinzeſſin, vers, 
nahläßigte fie jetoch und bielt fih Buhlerinnen. Bet feiner Verſchwen⸗ 
tung gerietb er bald in Geldnoth und verfaufte an Yranfreich die Er⸗ 
oberung Krommwells über die Spanier, Dünfirchen, für 5 Millionen 
Livres. Diefe waren bald wieder verpraßt; tarauf fing er (1664) mit 
ten Holländern Krieg an — theild aus Rache für Beleidigungen, 
theils in ver Hoffnung, bedeutende Summen zu gewinnen. Anfangs 
Regte die engliſche Flotte, aber Ruyter, Tromps Nebenbuhler und deſſen 
Rachfolger im Oberbefehle, wandte das Glück wieder auf Seite ter 
Holländer, fiegte im zwei Seefhlachten, drang felbft in Die Mündung 
der Themfe und verbrannte die englifchen Schiffe im Hafen von Sheer- 
nö (10. Zuni 1667). Ta auch Kranfreih und Dänemark fid 
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für Holland erklaäͤrten, fand Karl für gut, 1667 in Breda Frieden pu 
fchließen.. Bald darauf fiel ver Minifter Klarendon in Ungnate, ter 
bisher die Gefchäfte geleitet hatte, und ber König ernannte zu feinen 
Miniftern: Klifford, Arlington, Budingham, Alhley und Lauderdale, 
welches Minifterium nad den Anfangsbuchftaben der Namen feiner Mit 
glieder das KabalsMinifterium genannt wurde. Anfangs fchlug es bie 
nationale Politif gegen das Ausland ein und ſchloß mit Schweten 
und den Generalftaaten die fogenannte Tripelallianz, tur 
welche der eroberungsjüdhtige Ludwig XIV. von Frankreich zu tem 
Aachener Frieden genöthigt wurde (1668); bald aber machte Karl IL 
bie englifche Politik zur Dienerin Sranfreihs. Gegen einen Jahresgehalt 
von 3 Mill. Livres und 2 Mil. Hilfägeldern erklärte er (1672) ten 
Krieg an vie Öeneralftaaten zur großen Unzufriedenheit des eny 
lichen Volkes, daher er von dem Parlamente auch feine außerordentliden 
Mittel zur Dedung ber Kriegsfteuern erhielt und bereits nach kaum zwei 
jährigem Seriege 1674 Frieden ſchließen mußte. Zu allem diefem wurtt 
König Karl nun auch des Katholicismus verdächtig, gegen den das 
proteftantifhe England zu jener Zeit von einer wahnfinnigen Wuth er 
ariffen war. An allem Uebel, welches England traf, mußten die Ka— 
tholifen und beſonders die Sefuiten Urfache fein. Als 1666 beinahe 
ganz London verbrannte (über 13,000 Häujer), jo mußten es bie Ka 
tholiten in Brand geftedt haben; dies wurde in die Denkſäule des Bran- 
des eingefchrieben und war bis in tie neuefte Zeit zu lefen, obwobl 
fein Menſch mehr an die teuflifche Lüge glaubte. Zu jenem Glauben an 
tes Königs Fatholiihe Geſinnungen (die allerdings vorhanden waren, 
aber bei der leichtfinnigen Natur Karls nicht tief griffen) hatten befondere 
bie Föniglihen Indulgenzen Veranlaffung gegeben , vermöge" deren Karl 
Katholiten und Diſſenters von den gefeplihen Strafen dispenfierte unt 
mit Aemtern betraute. Deßwegen erzwang tas Parlament fchon 1673 
den Tefteid, in welchem jever, der ein militärifches oder bürgerliched 


„Amt übernahm, befhwären mußte, taß er nicht an die Gegenwart 


EHrifti im Abentmahle glaube. Im Jahre 1678 wurde plöplih dad 
Gerücht verbreitet, tie Katholifen hätten eine große Verſchwoͤrung gegen 
das Leben des Königs angeftiftet, und nun erging eine wüthente Ber 
folgung, bejonder gegen angejehene Katholifen und Geiſtliche. Ein 
meineidiger anglifanifcher Theologe Dates und ein verurtheilter Straßen 
räuber Beblo waren die Zeugen, auf deren Ausfage über 2000 Den 
chen eingeferfert, noch mehrere vertrieben und ihres Vermögens beraußt, 
und viele, Darunter ter Sekretär des Herzogs von Dorf, tes Föniy 
liben Bruders, ter Graf Strafford u. a. hingerichtet wurten. Oated 
machte immer neue Entdeckungen, und obwohl der König und die ver 
nünftigeren Bürger ten gräßlihen Trug durchſchauten, fo wagten fie 
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es doch nidt, Einhalt zu verlangen oder zu gebieten, aus Furcht vor 
tem fanatiſchen Pöbel und noch mehr vor denen, welche ven Pöhel als 
Werkzeug gegen ben König benugen wollten. Inter biefen ftand Graf 
Ehaftesbury, ald Mitglied des Kabalminifteriums Lord Aſhley ges 
nannt, ein wüthender Oppofitionsmann, feitbem er nicht mehr im Mi⸗ 
nifterium faß, als Leiter oben an. Karl wollte diefer Art von Schredend- 
herrihaft durch die Auflöfung des Parlaments ein Ende machen, allein 
tas neue Parlament war gegen die Katholifen wo möglich noch feind« 
feliger, und der Verdacht, der König ftehe mit Frankreich in Verbindung 
um ben SProteftantiömus und die englische Berfaffung zu ftürzen, gab 
fih jo drobend Fund, daß ver König fein Minifterium entlaffen und ein 
neued unter Shaftesburys Leitung ernennen mußte Unter dieſem Mis 
nifterium kam (1679) die Habeasforpusafte zu Stande, welde 
ten Gerichten aufs genauefte vorfchreibt, in welchen Fällen und wie ein 
engliiher Unterthan verhaftet werben darf. Died darf nicht geichehen 
ohne einen jchriftlihen Befehl der betreffenden Behörte, in welchem bie 
Urjahen der Verhaftung angegeben werden; der Verhaftete muß inner⸗ 
halb einer beftimmten Frift, in der Regel drei Tage, vor das ordentliche 
Geriht geftellt und darf in Fein Gefängniß außerhalb feiner Grafihaft 
geſezt werben; das Geſetz beftimmt ferner genau, in welchen Fällen ber 
Gefangene gegen Bürgichaft in Freiheit zu ſetzen iſt. Nur durch Par⸗ 
lamentsbefchluß Tann die Habeaskorpusakte fuspenbiert werben, aber bie 

Minifter bleiben dennoch dem Parlamente für die vorgenommenen Ver⸗ 
haftungen verantwortlich; indeſſen wurde ihnen noch immer (1793, 1794, 
1817) die bill of indemnity gegeben, durch welche fie gegen bie Kla⸗ 
gen auf Schatloshaltung fichergeftellt wurden. Auf die Verlegung ber 
Habendforpusfifte Durch Gerichtöbehörven, Gefangenwärter u. ſ. w. find 
tie ſtrengſten Strafen gefegt, gegen welche niemand fchügen kann, auch 
ter König nicht. Diefe Alte war damals ein Sieg über den König, 
indem biefelbe feine Gegner ziemlich ficherftellte; e8 durfte ein Beamter 
nur zu jener Partei gehören, welche die Katholifen und den König in 
einer fortwährenden Verſchwörung gegen den Proteftantismus und das 
Parlament glaubte, jo weigerte er fih gewiß, gegen eine Perſon feiner 
Barteifärbung einen Verhaftöbefehl zu erlaflen, wenn gegen biefelbe vom 
Hofe her eine Anſchuldigung erhoben wurde. 

Gegen die Katholiken wöütheten Shaftesbury und das ‘Parlament 
unausgefegt fort, für dieſe galt die Habeaskorpusakte nicht; als fie 
aber auch den 7Ojährigen Lord Howard hinrichten ließen und eine Bill 
tur Ausſchließung des Königlichen Bruders Jakob, weil berjelbe Fathos 
ih war, durchſetzen wollten, löste der König das Parlament auf, und 
that dies im folgenden Jahre noch einmal, als es denjelben Geift zeigte. 
Entlih wurte das engliſche Volk der Katholitenhage felbft müde, und 
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da der König in Folge feiner franzöftichen Subfidien mit ten gemöhn 
lihen Steuern ausfam und des Iinterhaufes zu keiner außerordentlicen 
Bewilligung bedurfte, jo gab fih England zufrieden, obgleich der König 
ohne Parlament regierte. Als dergeftalt den Feinden des Königs ter 
parlamentarifhe Operationsboten entzogen war, fo ftiegen fie zur ge 
meinen Berfchtwörung herab. Das Komplott vom Ryehoufe (1681) 
zur Ermordung des Königs wurde jedoch entbedt und feinen Urhebem 
verberblih, das Volk jelbft gegen die unruhige Partei erbittert. In den 
Verſchwoͤrungsprozeß wurden auch zwei Engländer aus den vornehmiten 
Familien verflochten Algernon Sidney und ein Lord Ruffell. Dieſe 
Herren hatten auf den Tod des Königs hin den Plan entworfen, tas 
Land in Aufftand zu verfegen und entweder die Republif oder Karld 
natürlihen Sohn, den Schwachkopf Monmouth, als König andıu 
rufen; zu dieſem Zwecke vereinigten fie fi mit den Unzufrievenen aller 
Farben und kamen auch mit den Verſchwörern vom Ryehouſe in Ber 
bindung. Sidney und Ruſſell faunten, wie allgemein angenommen wirt, 
den Plan zur Ermordung des Könige nicht; ob aber alle vornehmen 
Theilnehmer an der Verſchwörung, die nad des Könige Tode gegen 
feinen Bruber ausbrechen follte, von dem beabfichtigten Tote des Könige 
nichts wußten, ift eine andere Frage. Das Gericht verurtheilte Sitner 
und Rufjel zum Tode und beide bluteten unter dem Henkerbeile; beite 
verbanfen ed mır dem Katholikenhaſſe der Englänter und Karls IE. um 
würbiger Politif dem Auslande gegenüber, daß fie ald Martyrer für tie 
Freiheit angeſehen werden, denn fie hatten ter gerichtlichen Ermortung 
des Grafen Strafford und Lord Howards ruhig zugefehen und ihr Freund 
Shaftesbury harte fih zum Haupturheber jenes Verbrechens gemadit. 
Lesterer entfam glüdlih nah Holland und leitete von” dort aus eine 
neue Berfhwörung; fein baltiger Tod befreite den König von feinem 
gefährlichen ehemaligen Minifter (1683). Auch Karls Sohn, der Herzog 
von Monmouth, der um die Gunft des Volks auf jede Weile bublie, 
fand für gut, nah Holland zu entfliehen. Das englifhe Volk bewies 
feine Abneigung gegen die Republifaner durch feine Ruhe, die jelbft tann 
nicht geitört wurte, als tes Königs Fatholiicher Bruder Jakob feine 
Aemter, tarınter auch das eines Großadmirals, wieder übernahm. Karl 
ftarb am 6. Febr. 1685 und nahm auf dem Todbette die Tröftungen 
der Fatholiichen Religion; nichtsdeſtoweniger verbreitete man das Ge⸗ 
rücht, er ſei von den Katholiken vergiftet worden! Von Karl ſagen 
die Engländer: „er war ein König, der nie etwas Unwürdiges ſprach 
und nie etwas Würdiges that”; dennoch war er populär bei tem ges 
meinen Manne. 
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Zweites Kapitel. 


Sranfreich unter Ludwig XIII. (1610—1643). 
Bardinal Richelien. Die Yugenotten. 


Wir haben während des Dreißigjährigen Krieges geliehen, wie fi 
biefer König oder vielmehr fein Minifter, der Kardinal Rihelieu, mit 
ten Schweden und beutfchen Reichsfürften verband und an Deutjchlands 
Verwüftung und Beraubung Antheil nahm. Aehnlich verfuhr er gegen 
Spanien, das unter jebem Könige tiefer herunter fam, und entriß ihm 
Bearn und Roufiillon; als fih Katalonien und Aragonien empörten, 
fügte er ihnen Hilfe zu, und nur fein Tod und bie neuen Unruhen in 
Sranfreih verhinderten tie Ausdehnung der franzöflihen Herrichaft bie 
an den Ebro. Linter Richelieu wurde auch die Anlage überfeeifcher fran- 
zoͤſiſcher Kolonieen betrieben, 3. B. in Kanada, auf Neufundlanı, Mars: 
tinique, Guadeloupe, St. Domingo, in Kayenne und am Senegal. 

Richelieu machte aber nicht allein Frankreich mächtig und gefürchtet, 
er vollendete auch den Bau der Koͤnigsmacht, welchen Ludwig XL jchon 
weit gefördert hatte. Bevor Richelieu den König Ludwig XII. leitete, 
war Frankreich von Unruhen heimgeſucht, welde die Großen erhoben,. 
und von einem neuen Hugenottenfriege, den ebenfalls vornehme Herren, 
nämlich Die Prinzen Rohan und Soubife, entzündet hatten. Erſt 1624 
tom Richelieu in den Staatsrath und wurde ber eigentliche Regent Frank: 
reihe. Seine erfte große Unternehmung war die Unterwerfung ver 
Hugenstten; diefe waren bejonders im Süden und Weften zahlreich 
und bildeten eigentlih einen bewaffneten Bund mitten im Staate; fie 
baten Durch ihre kirchliche Drganijation zugleich eine politiiche erhalten, 
waren gut bewaffnet und im Befige ftarfer Feſtungen. Alle Unruhen 
ter Großen fanden von Anfang an ihren Rüdhalt in den Hugenotten 
une wurden eben dadurch fo gefährlih. Ihre neue Scilverhebung be- 
nugte nun Richelieu zu ihrer vollftäntigen Unterwerfung; er eroberte ihre 
Harfen Feſtungen Nimes, Montauban, Montpellier und nah 1dmonat- 
liter Belagerung ihren Hauptwaffenplag La Rocelle, den tie eng- 
lüche Flotte unter Buckingham vergeblich zu entfegen verſuchte. Richelieu 
hatte nämlich die Stadt auch von der Seefeite ber durch einen Damm 
eingefchloffen, ein Riefenwerk, wie fonft nur Belagerungen im Alterthume 
aufweiſen; die Hugenotten ergaben fi nicht eher, als bis Hungersnoth 
unt Seuchen fie wehrlos machten (1623). Richelieu nahm tenfelben 
nur die Waffen aus ter Hand und unterbrüdte ihre beſonderen Rechte, 
lieg ihnen dagegen tie Religionsfreiheit und ftellte fie in den bürger- 
lihen Rechten ten Katholifen gleich. 

Sein Kampf gegen die Großen war für ihn gefährlicher ale ver 
gegen die Hugenotten, denn der König war mehr ald einmal auf dem 
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Buntte, feinen almächtigen Minifter, defien geiftige Ueberlegenheit er ans 
erkannte und haßte, fallen zu lafien. Die Königin Mutter und ihr zweiter 
Sohn, ‚der Herzog von Orleans, verfuchten den Kardinal zu verberben; 
allein der König wurde von Richelieu überzeugt, daß der Herzog von Drs 
leans nach der Krone ftrebe und In biefem Vorhaben von ten Großen 
unterftügt werde, und willigte ein, daß feine Mutter Maria von Me 
dici nach Köln verbannt wurbe, wo fie Richelieu in Armuth fterben ließ. 
Der Herzog von Drleand wurde durch Waffengewalt aus dem Lante 
vertrieben und Richelieu gab bei diefer Gelegenheit dem Adel eine furdt: 
bare Lektion: ein Montmorency, alfo ein Adeliger vom höchften Range, 
der an dem Aufftande des Herzogs von Orleans lebhaften Antheil ge: 
nommen hatte, mußte in Toulouſe dafür unter dem Beile des Scharf 
richters fterben. Der Herzog von Lothringen, deſſen Schwefter der Herzog 
von Orleans gegen den Willen des Königs geheirathet hatte, wurde in 
den PBrinzenfampf verwidelt, und Richelieu benuste dieſe Gelegenheit zur 
Belegung lothringiſcher Beftungen und hielt jo Lothringen in den Klauen. 
Eine Verſchwörung, die des Königs Liebling Cing- Mars, ein junger 
. Evelmann, angeftiftet hatte, in welde aud vie Königin Mutter, ter 
Herzog von Drleand und der von Bouillon verwidelt waren, endete mit 
ter Hinrichtung des Ging Mars und feines Bertrauten de Thou, ter 
Herzog von Bouillon aber verlor die Stadt Setan an der Maas, 

Ebenfo wenig als den bewaffneten Troß des Adels duldete Rice 
lieu die Einmiſchung des Parlaments in feine Regierung. Dem Barla- 
mente (urfprünglich der oberfte Föniglihe Gerichtshof in einer Provinz; 
das Pariſer war ald am Sitze der Regierung befindlich das Landespar⸗ 
Iament geworben) wurben alle neuen Gefege und Berorbnungen vorge: 
legt, aus dem ganz natürlichen Grunde, weil der höchfte Gerichtähof jedes 
neue Geſetz kennen mußte; dasjelbe regiftrierte die neuen Geſetze, und 
jeit Karl VII. legte es fein Veto gegen Gelege ein, die ihm unrecht 
Schtenen, indem es fich weigerte, diejelben einzuregiftrieren; nur wenn ber 
König ſelbſt in der Sigung erihien (lit de justice), durfte gegen ten 
koͤniglichen Willen feine Einrede erhoben werben. Richelien wies Ein- 
wendungen tes Parlaments fcharf zurüd und zwang es auch wohl aur 
Abbitte, und da er auch die allgemeinen Etände nie zufammenrief (1626 
waren fie das leptemal verfammelt), fo war jede Schranfe gegen kie 
föniglihe Gewalt bejeitigt. Daß fih tie Beamtenariftofratie nice u 
einer öffentlihen Macht entwickle (die Beamtungen wurden gefauft und 
blieben gegen eine beftimmte Abgabe in ter Familie erblich), verhütere 
er durch die Aufftelung von Intentanten ober Oberaufſehern, tie bloß 
von ter Regierung abhängig wareıt. 

Er gründete außer der geheimen Polizei auh tie Pariſer Aka— 
bemie, deren 40 Mitgliever, vie fi felbft ergänzen, für lange Zeit 
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ber oberſte Gerichtöhof der franzöfiihen Sprade und des franzöjiichen 
Geſchmackes in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften geweſen find. 

Richelien farb mit Ehren und Gütern überreich belohnt 1642; in 
ihm ift ein großer Politifer geftorben, fagte der König Ludwig XII. 
und nahm den von ihm empfohlenen Karbindl Mazarin, einen Sta- 
liener, zu Richelieus Nachfolger. 


Dritted Kapitel. 


Tudwig XIV. (1643—1715). Krieg der Fronde (1648—1653). Spanifher Krieg 
und pprenäifher Frieden (1659). Bardinal Mlazarin. 

Ludwig XII. ftarb 1643, fein Sohn Ludwig XIV. war erft fünf 
Jahre alt, und Frankreich ſollte einer Negentichaft gehorchen, in der die 
Königin DRutter, Anna von Defterreich (Tochter Philipps IIL von 
Spanien), zwar den erſten Platz inne hatte, der Karbinal Mazarin aber 
Regierungdgewalt übte. Der Abel wie das Parlament hoffte unter einer 
Weiberregierung die verlorenen Rechte wieder zu gewinnen; daher trug eine 
Partei Edelleute, an ihrer Spige der Herzog von Beaufort, bei dem 
Parlamente auf die Richtigkeitserklärung des Föniglichen Teftamentes und 
tamit auf die Auflöfung des Regentfchaftsrathes an. Das Parlament 
ging willig darauf ein und Anna wurde alleinige Regentin, zeigte aber 
keineswegs Luft, die von Richelieu ver Krone erworbenen Rechte wieder 
an den Adel und das Parlament abzugeben, geftattete vielmehr dem 
Kartinale den größten Einfluß auf ihre Regierung, und bie getäufchten 
Herren mußten einen andern Weg einichlagen. Nach dem weftfäfifchen 
frieten, der Frankreich jo vortheilhaft war, weigerte fi die Oberrech⸗ 
mingskammer des Pariſer Parlaments die gleihen Steuerjäge zu regis 
frieren wie während der Kriegsjahre. Der Hof ließ einige Parlaments- 
täthe feftnehmen, um dadurch die anderen einzufchüchtern; allein die Pas 
tier bauten Barrifaden und erzwangen die Befreiung ver Räthe. Run 
\tloß fi die Partei ver getäufchten Ebdelleute an das Parlament und 
sie Bürgerfhaft an und tamit begann der Krieg der Fronde (her 
Raiionnierpartei). Der Hof ließ Paris durch den großen Kondé 
bloeckieren, aber da alle Prinzen fih gegen Mazarin ausſprachen, gab 
Ama nah und ſchloß einen Vertrag, der jedoch den Streitpunft nicht 
erledigte, weil bie Prinzen nicht ven Einfluß erhielten, den fie verlangten. 
Tie Verhaftung des Kondé, Longueville und Konti führte zu einem 
Aufftand der Provinzen; ter Marfhall Turenne nahm ten Titel eines 
Senerallieutenants ter Föniglihen Armee zur Befreiung der Prinzen an 
mt 209 ein fpanifches Hilfsforps aus ten Niederlanden an fih. Er 
wurde zwar bei Rethel von Mazarins Truppen gänzlich geichlagen, 
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erften Minifter des Kaifers, den Fürften Lobkowitz, gewonnen, der 
fortan einen Krieg gegen Sranfreih um jeten Preis zu verhindern ſuchte. 
Den 1. Rovbr. 1671 ſchloß Ludwig mit dem Kaiſer einen Bertrag, 
feinen der beiderfeitigen Feinde zu unterftügen, Streitigfeiten friedlich 
auszugleichen, und ver Kaiſer verfprach überdies ſich nicht einzumiſchen, 
wenn wegen des Aachener Friedens außerhalb Deutichland Krieg ent- 
flänte. Der Erzbiihof von Köln, ter Biſchof von Münfter, ein friege- 
riiher Herr van Galen, ver Biihof von Osnabrück, Johann Friedrich 
von Hannover, Ehriftian von MedlenburgEchwerin machten mit Frank⸗ 
reich förmliches Bündniß; Sachſen, Bayern, Wirtenberg, Mainz, Trier 
u. f. w. verfprachen Neutralität. Die Unterhäntler Sranfreihs waren 
die drei Brüder Wilhelm, Hermann und Franz Egon von Fürftenberg 
(tiefer zugleich Biſchof von Straßburg), welche Leopold 1664 in ven 
Reihöfürftenftand erhoben hatte. Es Fümmerte daher Deutichland nicht 
im minteften, als Ludwig 1670 den Herzog Karl von Lothringen 
rerjagte und deſſen Land beſetzte; was follte e& fi der Holländer an⸗ 
nehmen, vie fi) längft von Deutichland getrennt und demfelben mög⸗ 
lihft vielen Schaten gethan hatten? Allerdings hatten die Holländer 
nichts befferes um Deutichland verbient, aber fie den Franzojen üker- 
lafien — hieß eine Mauer des eigenen Hauſes einreißen. In der guten 
Jahreszeit ging der König perfönlich zu der großen Armee, welche unter 
Konde, Turenne und Bauban gegen Holland vorrückte. Diefelbe . 
umging tie fpanifchen Niederlande und marfchierte über kölniſchen Stifts⸗ 
boden gegen Holland, indem Ludwig ſich ald Räder der von ven Res 
publifanern beleidigten Majeftät der Könige proklamierte. Durch Föl- 
niihe und münſterſche Truppen verftärft erzwang er den Webergang 
über den Rhein bei Tollhuis, den die franzöfiichen Dichter befangen, 
und drang in das Herz der Generalftaaten ein. Wefel und Rheinsberg 
(brandenburgifche Beftungen, in denen Holland das Beſatzungsrecht hatte) 
wurten von ihren Kommandanten feige übergeben, Nymmwegen, Devens 
ter, Bommel u. f. w. hatten das gleiche Loos, der Großpenfionär Jos 
kann te Witt rieth zu Unterhantlungen mit Frankreich, und die Depus 
tierten, welche tagegen fprachen, blieben in der Minderheit. Aber bie 
Etände ter Provinz Seeland faßten ten Entfchluß, ihre Religion und 
Freiheit mit Gut und Blut zu vertheivigen, an feinem Vertrage mit 
Tranfreih Theil zu nehmen, ten Prinzen von Oranien herbeizus 
rufen und im Notbfalle fich eher an den König von England zu ergeben. 
Denn auch diefer hatte angegriffen; die Holländer unter dem ergrauten 
Seehelden Ruyter und Kornelius ve Witt fehlugen fich in heißen 
aber unentfchiedenen Schlachten mit der englifchsfrangöftfchen Flotte, und 
erh im folgenten Jahre gelang es Ruyter, die Englänter zu beſiegen 
und von ter offenen See zu vertreiben. Zum Gflüde für Holland 


Min. 
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Der junge König bewies feinen Beruf zur Herrfchaft dadurch, daß 
er unter ſeinen Dienern die braudbarften für jedes Geſchäft auswählte. 
Der Sinangminifter Kolbert (1661—1683) verwaltete fein Amt jo 
vortrefflih, daß er ohme großen Steuerzwang die ungeheuren Summen 
für den Krieg, für die Beſtechung der fremden Miniſter und für die Pracht 
des Hofes aufbrachte, und doch gleichzeitig ber Induftrie und dem Hans 
tel Sranfreihe einen Aufſchwung gab, daß e8 auch hierin in die Vor⸗ 
terreihe der Rationen trat. Der Kriegsminifter Louvois organifterte 
das Heerweſen und ſchuf tem Könige ftehende, gut ausdgerüftete und 
Ihlagfertige Armeen, was bie anderen Staaten nahahmen mußten; aber 
Stanfreich hatte den Vortheil, welcher demjenigen immer zufällt, der eine 
paffende Einrichtung zuerft trifft. Die Marfhälle Konde, Turenne 
und Luremburg vervollfommneten die Taktik Guſtav Adolf und gas 
ben ter franzöfifhen Kriegskunſt eine lang dauernde MWeberlegenheit; 
Bauban aber war der Meifter in der Kunft, Pläße zu befeftigen und 
beieftigte zu belagen. Mazarin hatte tie franzöftfchen Kriegsſchiffe in 
ten Häfen verfaufen Taflen, unter Ludwig erfchienen Flotten von zahl: 
reiben Lintenfchiffen in allen Meeren, und Admirale wie Du Duesne, 
Tourville und Bart Tämpften mit den Engländern und Hollänbern 
um die Herrſchaft der Meere. 

Mazarin wollte, ald Ferdinand II ven 30. Mai 1657 ftarb, ſei⸗ 
nen jugendlichen Herricher zum Kaifer erheben lafien, tamit er mit dem 
Titel des erften Herrn der Ehriftenheit die Anſprüche vesfelben erneuern 
könnte. Mit 110,000 Thalern und 40,000 Thalern jährliher Penfion 
efaufte er Kurpfalz; aud Köln, Mainz und Bayern waren auf 
ter Seite ter Franzoſen, aber die anderen Kurfürften waren gegen eine 
ſolche Wahl, die nothwendig zu einem Kriege zwiſchen Frankreich und 
Habsburg geführt hätte Nur damit Habsburg die Kaiſerwürde nicht 
erhalte, bot Mazarin tem KHurfürften von Bayern 4 Millionen Thaler 
an, wenn er ſich felbf zum Kaiſer wählen laffe, was Bayern jedoch zu 
niederträchtig fand, und fo wurde den 18. Juli 1658 Leopold I. ge- 
wählt. Wie fehr aber der franzöfifche Einfluß überall herrichte und wie 
es im heiligen römtjchen Reich ausſah, beweist Artifel 13 der Wahlfapitus 
lation; dieſer jchreibt nämlich dem Kaiſer vor: ohne ten Willen ber Für⸗ 
tten feinen Krieg anzufangen; feinen Feind ber Krone Franfreich zu unters 
fügen; in ten Ländern ter Kurfürften feine Feſtung zu bauen und alte 
nicht wieber herzuftellen; fein Hilfsheer nad Burgund oder Italien zu 
ſchichken, dagegen darf die Krone Frankreich deutſchen Reichsſtänden 
Hilfe leiſten, welche ſie darum angehen. Im gleichen Jahre noch wurde 
ein rheiniſcher Bund zwiſchen den drei geiſtlichen Kurfürſten, dem 


Bijchof von Münfter, dem König von Schweden als verzoz von Bre⸗ 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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men und Verben, Pfalgneuburg, beiden Heſſen und Braunfchweig „jur 
Erhaltung des weſtfaͤliſchen Friedens und gegenjeitiger Bertheitigung‘ 
abgeichloffen. Warum Deutfchland nicht einjchreitet, wenn Ludwig vie 
Niederlante wegnimmt, läßt fich aus diefen Aktenſtücken recht wohl begreifen. 


Erfler fpanifher Krieg (1667—1668). Aachener Friede (1668). 

Als Philipp IV. (1621—1665) geftorben war, ſprach Ludwig 
im Namen feiner jpanifhen Gemahlin die Niederlande an nad tm 
in denfelden geltenten Devolutionsrechte (bei Privaterbfchaften). Faß 
ohne Schwertftreich eroberte der König in eigener Perfon tie Yrande 
fomte, nach ter es Ludwig XI. 1477 fo fehr gelüftet hatte, feine Mar⸗ 
fhälle aber drangen in bie fpanifchen Niederlande ein und nahmen cin 
fefte Statt nad) ber andern weg; denn das heruntergefommene Spanien 
fonnte feine Heere mehr aufftellen, und bie Holländer waren ebenie 
wenig gerüftet und fuchten vorerfi Zeit zu gewinnen, taher ter Groß 
yenflonär (der Bräfident der Republif) Johann de Witt mit Ludwig 
einen Vertrag zur Theilung ter fpanifchen Niederlande unterhantelte 
Aber in der Etille arbeitete er an einem antern Werke, mobei ibn te 
engliſche Gefandte William Temple getreu unterflügte: England 
und Holland ſchloßen mit Schweden bie fogenannte Tripelallianı 
welche ten franzöfifchen König zum Frieden nöthigte. Er gab die Krande: 
fomte heraus, behielt aber ven bereitö eroberten Theil von Ylantern 
mit Charleroi, Ath, Oudenarde, Donay, Tournai und Lille, dad ven 


Bauban zu einer Hauptfeftung umgefchaffen wurte (Machener Friede 
vom 2. Mai 1668). | 


Krieg gegen Holland (1672). Ä 
Wie einft der König der Könige, Darius Hyftaspie, es den Aıte 

nern nicht verzeihen konnte, daß fie ihm Sartes verbrannt hatten, eben'e 
erzürnt war Ludwig XIV., ber ten Beinamen bed Großen angenommen 
hatte, gegen bie Republif Holland, weil fie es gewagt hatte, feinen 
Siegeslauf zu hemmen; aber vorfichtiger als ter aſiatiſche Großkoönig 
bereitete Ludwig alles fo vor, daß ihm nach menichlicher Berechnung vie 
auderjehene Beute nicht entgehen konnte. Unter ten deutſchen Hera 
mißtraute er tem großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von Bran- 
denburg, daher fchloß er einen Bund mit Schweden, das mit dem 
Brantenburger wegen Pommern in gelpannten Verhältniffen war, na 
es gegen ihn loszulaſſen, fofern er ſich gegen Frankreich rühren würte. 
Den König Karl von Englant erfaufte er mit einigen Millionen, \v 
daß dieſer nicht nur für den ehemaligen Tripelalliicrten nicht einſchritt, 
ſondern fich felbft zum Kriege rüſtete. Spanien war nicht zu fürdten 
und Deutſchland war bereit gefötert. In Wien nämlich hatte er ten 
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erſten Minifter des Kaiſers, den Fürften Lobfowig, gewonnen, der 
fortan einen Krieg gegen Sranfreih um jeten Preis zu verhindern ſuchte. 
Den 1. Rovbr. 1671 ſchloß Ludwig mit dem Kaifer einen Vertrag, 
feinen der beiderfeitigen Feinde zu unterftügen, Streitigkeiten friedlich 
auszugleichen, und ter Kaiſer verjprady überdies fih nicht einzumilchen, 
wenn wegen bed Aachener Friedens außerhalb Deutichland Krieg ent 
ſtaͤnde. Der Erzbiſchof von Köln, ter Bilchof von Münfter, ein friege- 
riiher Herr van Balen, ter Bilhof von Osnabrück, Johann Friedrich 
von Hannover, Chriftian von Mecklenburg⸗Schwerin machten mit Frank⸗ 
reich förmliches Bündniß; Sachſen, Bayern, Wirtenberg, Mainz, Trier 
u. ſ. w. verfprachen Neutralität. Die Unterhändler Frankreichs waren 
tie drei Brüder Wilhelm, Hermann und Franz Egon von Fürftenberg 
(tiefer zugleich Biſchof von Straßburg), welche Leopold 1664 in ten 
Reihsfürftenftand erhoben hatte. Es Fümmerte daher Deutfchland nicht 
{im minveiten, als Ludwig 1670 den Herzog Karl von Xothringen 
verjagte und deſſen Land befebte; was jollte e8 fich der Holländer an⸗ 
nehmen, vie fich längft von Dentichland getrennt und demſelben mögs 
iihft vielen Scharen gethan hatten? Allerdings hatten die Holländer 
nichts beſſeres um Deutichland verdient, aber fie ten Franzoſen üker- 
laſſen — bieß eine Mauer tes eigenen Haufed einreißen. In der guten 
Jahreszeit ging der König perjönlich zu der großen Armee, welche unter 
Konde, Turenne und Bauban gegen Holland vorrüdte. Dieſelbe 
umging bie fpanifchen Niederlande und marfchierte über kölnifchen Stifts⸗ 
boten gegen Holland, indem Ludwig ſich ald Räder ter von ten Re⸗ 
publifanern beleidigten Majeftät der Könige proflamierte.e Durch köl⸗ 
nüke und münfterfhe Truppen verftärft erzwang er den Webergang 
über ten Rhein bei Tolhuis, den die franzöfiichen Dichter befangen, 
und trang in das Herz der Generalftaaten ein. Wefel und Rheinsberg 
(brandenburgifche Feftungen, in denen Holland das Beſatzungsrecht hatte) 
wurten von ihren Kommandanten feige übergeben, Nymwegen, Devens 
ter, Bommel u. f. mw. hatten das gleiche Loos, der Großpenfionär Jos 
bann te Witt rieth zu Unterhantlungen mit Sranfreik, und die Depu⸗ 
tierten, welche tagegen fprachen, blieben in ver Minderheit. Aber die 
Etänte ter Provinz Seeland faßten ten Entfchluß, ihre Religion und 
Freiheit mit Gut und Blut zu vertheitigen, an feinem Vertrage mit 
Frankreich Theil zu nehmen, ten Prinzen von Dranien herbeizus 
rufen und fm Nothfalle fich eher an den König von England zu ergeben. 
Denn auch diefer hatte angegriffen; die Holländer unter dem ergrauten 
Seehelden Ruyter und Kornelius de Witt fchlugen fi in heißen 
aber unentſchiedenen Schlachten mit der engliſch⸗franzöſiſchen Zlotte, und 
erh im folgenten Jahre gelang es Ruyter, die Engländer zu befiegen 
und von ter offenen See zu vertreiben. Zum Glüde für Holland 
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folgte Ludwig dem Vorfchlage des Miniſters Louvois, zuerſt die hei 
ländiſchen Feſtungen wegzunehmen, ftatt dem bes kühnen Konde, der 
gerade auf Amſterdam losgehen wollte, und fo gewannen die Holländer 
almählig Faſſung und Muth. Der 22jährige Wilhelm von Dre: 
nien folgte Seelants Rufe augenblidlih und ermunterte das Bolf, in‘ 
tem er die Vertheitigung auordnete. Er trug aber einen töbtlichen Haß 
gegen Johann te Witt und deſſen Bruder in fi; denn fie waren das 
Haupt der ariftofratifcherepublifanifchen Partei, welde das Haus Dre 
nien, deſſen monarchifches Gelüften fein Geheimniß war, von der Statt; 
halterwürte ausſchloß, und 1667 hatte ve Witt das fogenannte ewige 
Edikt durchgeſetzt, durch welches die Statthalterwürte für immer auf 
gehoben wurde. Die Partei de Witts, welche die lebte Zeit tie Gene 
ralftaaten geleitet hatte, war von dem franzöftfchen Kriege überrajdt 
worten, bie Seftungen waren nicht im Vertheidigungszuſtande, bie Zeug: 
häufer fchlecht verjehen und wenig geworbene Soldaten in ten vielen 
Gränzplägen. Unter tem Volke wurde nun verbreitet, tie Brüder de 
Mitt hätten Holland an den König von Frankreich verkauft, und ein 
Pöbelaufitand im Haag raubte beiden das Leben. Sie wurden nieter 
geihlagen und dann buchſtäblich in taufend Stüde zerriſſen; es geſchah 
dies nach der alten Taftif der Dranier: die Volkswuth loszulaſſen und 
gegen ihre Beinde zu richten. Dranien hoch! war jetzt das Loſuugswor 
der Holländer, die ſeitdem auch beſſer Stand hielten. Aardenburg wurte 
gegen den Marſchall d'Ankre behauptet, tie 20,000 Münfterer und Koͤl⸗ 
ner fonnten Gröningen nicht. erobern, obwohl fie ed mit Kugeln über 
fhütteten, und bei Köverten verlor der Bifhof von Münfter über 1000 
Mann, welke bei einem Dammbruche ertranfen. Nun kehrte Ludwig 
nad Frankreich zurüd zu feinen Feſten und Buhlerinen, denn im Kriege 
lager gefiel es ihm in die Ränge nicht. 


Allgemeiner Brieg (1673— 1678). Zriede von Uymmegen (1679). 


Allmählig erhielten die Holländer Bundesgenoſſen; ber Kurfürft von 
Drandenburg zog zuerft aus, weil er feine kleviſche Erbſchaft zu ver- 
lieren fürchtete, und entlich fchidte der Kaiſer feinen trefflichen Feldhern 
Montefuffuli mit einem Heere an ben Rhein; ter Minifter Lobkowig 
laͤhmte aber feine Thätigkeit fortwährend, fo daß Montefuffuli Außerte, 
er wolle fi jeine Befehle licher gerate aus Paris ftatt auf dem langen 
Umwege über Wien kommen laffen. Als er troß Turennes Manövern 
die Vereinigung mit dem Kurfürften bewirft hatte, erhielt er ten Befehl 
nad Sranffurt zu marfchieren und unthätig zu bleiben; er ging aber 
bei Mainz über den Rhein und machte Miene in Frankreich einzufallen. 
Turenne eilte uun an ten Mittelrhein, aber ver Kurfürft ſchloß Frieden 
mit Frankreich, deſſen König abermals in einer Anwandlung Eriegerifcher 
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Laune nah Holland zur Armee ging, um dem Schauſpiele der Erobes 
rung zuzuſehen. Doc die Hollänter ſchlugen tie Flotte Karld IL. mehr, 
mal nacheinander und das engliſche Parlament nöthigte denſelben zum 
Frieden; bei Senef hielt Wilhelm von Dranien tem Prinzen Kondé 
Stand und Montefuffuli entfaltete am Unterrhein feine Feldherrnthätig⸗ 
feit, jeit Lobfowig entlaffen war. Am 30. Auguft 1673 verbüntete fich 
Leopold I mit Holland und Spanien; ebenfo that Lothringen, 
im März 1674 folgte das heilige römifchsteutihe Reich nad, im 
Juli Brandenburg und Dänemarf. Ludwig entjandte nun Turenne 
an ten Oberrhein, ter in Lothringen und ter Pfalz wie ein Türfe 
brannte, während der Marſchall Luremburg in ten Nieberlanden wor 
möglich noch barbarifcher hauste. Die Franzofen trieben Morbbrennerei 
und Echinderei mit einer wahren Birtuofität und zeigten eine Zerftös 
rungsluft, welche vandaliſche Raſerei mitunter überbot; Belgien hatte 
tied zuerft erfahren, wo fie nur in ter Stadt Brüffel 4000 Häufer, 13 
Kirchen mit fhönen Thürmen und 7 Klöſter zerflörten; nun fam bie 
Reihe an Deutſchland, wie wenn ed die Franzoſen verfuchen wollten, 
ten nationalen Stumpffinn mit Feuer zu Eurieren. Am Oberrbein bes 
fehligten zwei Fremde die Reichsarmee, Bournonville und Des 
Souches, weile fi bei Enjisheim von Turenne fchlagen ließen; 
bie Eoltaten waren ter Meberzeugung, taß fie von Verräthern fommans 
tiert feien. In Kolge diejer Nieterlage ging die Sranchefomte verloren, 
teren Hauptitabt Befangon der fpanifhe Gouverneur Vaudemont tapfer 
vertheidigte, aber aufgeben mußte, weil er ohne Hilfe gelaffen wurte; 
ebenfo bat ter alte Herzog von Lothringen vergebene um Beiftant- 
Tafür ließ fib in dem folgenten Winter Bournonville von Turenne 
überfallen und über Ten Rhein jagen; erſt Montefuffuli that tem 
Eiegeslauf der Franzofen Einhalt, und vier Monate manövrierten er und 
Zurenne (aber bereits auf dem rechten Nheinufer) gegen einanter, ohne 
tag fie einanter einen Vortheil abzugewinnen vermocten. Am 27. Juli 
1675 wollte entlih Turenne bei Sas bach im Badiſchen eine Schlacht 
liefern, wurte aber in tem einleitenten Gefechte durch eine Kanoneu⸗ 
fügel getöbtet. Die Franzoſen flohen hierauf in großer Unortnung über 
ten Rhein, wurten an ter Eaar noch einmal geſchlagen und verloren 
auh Tas fang vertheitigte Trier. Im gleihen Jahre befämpfte tie 
hollaͤndiſcbe Flotte unter Ruyter die ihr überlegene frangöfifche, in ten 
Gewaſſern Siciliens, weldes die Franzoſen mit Hilfe des aufgeftante- 
nen Meffina den Epaniern entreißen wollten; am 27. April Tieferte er 
eine Seeſchlacht unfern Katania, tie unentfcieten blieb, ver greife 
Held aber verlor durch eine Kanenenkugel einen Buß, an welcher Wunde 
er bald tarauf ftarb. 

Die Franzoſen befchränften ſich nach Turennes Tod gegen Deutſch⸗ 
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land größtentheild auf den Vertheidigungdfrieg, machten aber gelegentlid 
Ausfälle und verbrannten Bergzabern, Brucfal, tie Dörfer den Nedar 
aufwärts bis Heilbronn, jenjeitd des Rheines St. Wendel, Saarbrüd, 
Hagenau, Zweibrüden, Eljaßzabern, Bufchweller, Ottweiler, Lützelſtein, 
Beldenz, Weißenburg und 400 Dörfer. Im November 1677 gingen 
fie in ver Nühe von Straßburg über den Rhein, verbrannten im Breis 
gau 30 Dörfer, eroberten am 17. das fefte Freiburg, das fie auch be 
haupteten, und im folgenten Jahre erftürmten fie dazu die Rheinſchanze 
bei Kehl; in ven Niederlanden eroberten fie Ypern, fchugen ten Ora⸗ 
nier bei St. Omer und bemächtigten fih Gents. Nun fchloßen vie 
Holländer einen Separatfrieden, dem bald ter allgemeine von 
Nymmegen folgte (5. Febr. 1679). Spanien verlor die Franchefomte, 
bie Feſtungen von Valenciennes bis Maubeuge, das Reich aber Freiburg 
im Breisgau, das Bauban befeftigte, Holland erhielt alles zurüd, aber 
der Kurfürft von Brantenburg mußte alle feine Eroberungen über Schwe 
den zurüdgeben; teutiher Bauernwitz nannte den Frieden „nimmweg". 


Die Shweden fallen in Deutſchland ein. 
Sglacht bei Fehrbellin (28. Suni 1675). 


Dem thatfräftigen Brandenburger Kurfürften hatte Lutwig tie 
Schweden auf den Hals geichidt; dieſe fielen in Brandenburg ein und 
hausten dort, wie fie es im breißigiährigen Kriege gelernt hatten. Der 
Kurfürft überfiel eine Abtheilung derſelben in Rathenow und ließ fie über 
bie Klinge ſpringen; der junge Landgraf von Heſſen⸗Homburg griff gegen 
den Befehl das fchwerifche Heer bei Fehrbellin an, und der Kurfürft 
fonnte in der Eile nur feine Neiterei in die Schlacht bringen, ſchlug 
aber dennoch die Schweden unter Wrangel (einem Bruder des Ber- 
wiüfterd aus dem breißigjährigen Kriege) vollftändig und hieb ihre beften 
Snfanterieregimenter zufammen; fein Feldmarſchall Derflinger, che» 
mals ein Schneitergefelle, hatte das brantenburgiiche Heer fo trefilid 
geſchult. Der Kurfürft fchlug tie Schweden noch einmal bei Wolgaft, 
eroberte Stettin, Etralfund und Greifswalde und drang bis Riga vor, 
während ter Hollänter Tromp tie ſchwediſche Flotte befiegte und tie 
Dänen Wismar eroberten. Doch gewann ter Kurfürft im Frieden fein 
Dorf, wie ſchon oben bemerft wurte, fontern mußte fi mit feinem 
Waffenruhm begnügen. 


Ludwigs Nebermuth gegen Dentihlanb. 


Die Veunionokammern. 


Sobald Ludwig feine Feinde getrennt hatte, erholte er fi wieder 
an dem armen Deutſchland. Da hatte er nicht® zu fürchten; denn bie 
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Fürften waren zu feiner ernfthaften Rüftung zu bemegen, fondern bes 
ihäftigten ih damit, ten Stätten, Brandenburg voran, ihre alten Freis 
beiten zu nehmen; Königsberg, Magdeburg, Münfter, Erfurt, Köln, 
Lüttich u. |. w. verloren damals die Rechte, welde ihnen vor Zeis 
ten die Kaifer verliehen hatten. Braunſchweig wurde von tem Her: 
joge von Wolfenbüttel zu einer Landftabt gemaht, Bremen von ten 
Dänen bombartiert, Hamburg angegriffen und nur mit Roth erhalten. 
Ludwig aber erfand die Reuniondsfammern, von denen er vier nie- 
terfegte: in Breifah, Belancon, Mes und Tournai; dieſe follten mit 
feinen von Deutichland eroberten Herrjchaften wieder vereinigen, was 
einmal zu ihnen gehört hatte, und dieſe Kammern griffen nun bis in 
das Zeitalter ter Merowinger und Sarolinger zurüd. In den fpanis 
ben Nieterlanven, in der Pfalz und im Elfaß wurden Städte und 
Etifte eingenommen, ungeheure Geldfummen erpreßt und tie franzöfts 
den Wappen aufgepflanzt; die jo gewonnenen Unterthanen mußten 
Freudenfeſte feiern. 

1681 am 31. Geptember bemädtigte fih der König mitten im 
Frieden der Statt Straßburg, des Thores zu Süddeutſchland, eines 
Hauptfiges deutſcher Wiſſenſchaft und Gewerbfamfeit. Seit tem dreißigs 
jährigen Kriege lebten tie Bürger in beftändiger Angſt wegen der Fran⸗ 
wien; fie verftärkten bie Feſtungswerke, hielten eine Garnifon auf eigene 
Koften und bewachten tie Wälle durch Bürgerwehr. Aber Deutfchland 
ließ Straßburg gänzlih im Stiche und duldete es auch, daß feine Kaufs 
feute auf dem Wege nad Frankfurt durch Ertragölle gebrandſchatzt wurs 
den, während Frankreich alles that, um ten Kredit ter Stadt herunters 
zubringen. Mit vielem Gelde Faufte fih Ludwig eine Feine Partei, aber 
tiefe faß im Magiftrate ſelbft. Die Hauptverräther waren: von Zeds 
ig, Stößer, Obrecht und befonterd Günzer. In ber Nacht wurde 
tie Statt umringt und tie Vorwerke weggenommen; die Bürgerichaft 
konnte die Statt nicht länger vertheidigen und unterwarf fi dem Kö⸗ 
nige, ter bie glänzendſten Verſprechungen gemacht hatte. Der Bilchof 
Franz Egon von Fürftenberg, der wie feine Vorgänger jeit ver 
Reformation in Zabern gewohnt hatte, fam felbft nad Straßburg, mo 
Ludwig triumphierend eingezogen war, und begrüßte ben König unter 
tem Münfterportale mit ten Worten Simeond: „Run, Herr, laß beinen 
Tiener in Frieden fahren, ta ich bein Heil gefehen habe.“ Mit großer 
Eile ließ Ludwig Straßburg durch Vauban zu einer der färkiten Fe⸗ 
ftungen Europas machen und über ein Thor die Infchrift ſetzen: Germanis 
Gallia clausa (Gallien ift den Deutfchen verſchloſſen); er hätte noch 
beifügen follen: „und Deutfchland ift den Galliern offen”, denn feit dies 
jet Zeit zogen ſtets die frangöfljchen Armeen von dem Rhein an bie 
obere Donau, daher das Volk in Schwaben diefen Strich tie Franzo⸗ 
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Haufe Habsburg, fo daß es in Europa nur noch zwei Wahlreiche 
gab, Polen, das an diefer Freiheit zu Grunde ging, und Deutfchland, 
tad darüber feine nationale Einheit verlor. Unterdeffen wurbe auch 
Giebenbürgen befreit und Michael Apafi huldigte dem Kaiſer ald Schirm- 
berrn; 1688 ten 6. September fiel Belgrad dur einen fürdhterlichen 
Sturm in Die Gewalt des chriftlichen Heeres, wobei ſich ter bayerifche 
Kurfürft wieder beſonders auszeichnete. Nach Karl von Lothringen führte 
ten Oberbefehl ter wadere Marfgraf Ludwig von Baden, ver 1689 
tie Türken bei Pataſch und Niffa Ichlug, dieſe Stabt ſowie Semen⸗ 
tria und Widdin eroberte und 1691 ten großen Sieg bei Salanke⸗ 
men erfocht, in welchem Muftafa Kiuprili blieb, der 1690 ven Ehriften 
Belgrad und Serbien wieder entriffen hatte. Zuletzt befehligte Prinz 
Eugenius und vertrieb tie Türken durch tie Schlaht bei Zenta 
(11. Septb. 1697) aus Ungarn. Im Frieden von Karlowitz (1699) 
trat der Sultan Ungarn bi8 auf das Banat von Temedwar und Gies 
benbürgen (der junge Michael IL Apafi legte 1690 vie fürftlidhe Würde 
in Die Hänte des Kaiſers nieder) an Defterreih ab, an die DVenetianer 
Morea und einige Inſeln, denn auch Venedig half die Roßſchweife rupfen, 
feit die kaiſerlichen Waffen fiegreich waren. So wurde Ungarn größten: 
ıheild durch deutſches Blut den Türken entriffen und die Mugyaren 
ielten e8 nie vergeflen, daß fie ohne deutſche Hilfe die Sklaven türfis 
iber Paſchen wären. 


Viertes Kapitel. 


Rudwig XIV. und die Kirche. 


Die vier Artikel des galiikanifhen Klerus (1682). Aufhebung des Ediktes 
von Wantes (22. Oktober 1665). 


Während der franzöfiiche König Eroberungen über feine Nachbarn 
machte und auf neue fann, ſetzte er den Webergriffen feiner Vorfahren 
negen die Kirche tie Krone auf, und die Päpfte mußten es bereuen, daß 
fie in ihrem Kampfe gegen die beutfchen Kaifer ten franzöſiſchen Königen 
u gefällig geweien waren. Wie Philipp der Schöne Bonifacius VII. 
lohnte, wiſſen wir, und von diefer Zeit an geht ein Widerftreben gegen 
ten päpfllihen Stuhl durch die Geſchichte Frankreichs, tem auch der hohe 
Klerus nicht fremd blieb, der fih auf die alten Rechte ter „galli⸗ 
fanifhen Kirche” berief und tie Beftimmungen des Konftanzer und 
Basler Koncils über das Verhäftniß der Paͤpſte zu den Koncilien an 
führte; Feine Mebe davon, daß Rom gegen ben franzöfiichen Klerus jene 
Reiervationen von Beneficien, Exipeftationen und Annaten geltend machen 
turfte, über welche in Deutfchland fo viel geklagt wurbe Papſt Leo X. 
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ging dennoch in feinem Argwohne gegen Kaiſer Karl V. fo weit, daß 
er 1517 tem Könige Franz I. die Befegung der Pfründen einräumte, 
die fonft dem Papſte zuftant, eine Verfügung, welde dad Parlament 
nicht einregiftrieren und ver Klerus nicht anerkennen wollte; Ludwig XIV. 
aber dehnte tiefes Recht auf alle Kirchen Frankreichs aus und verhöhnte 
die Einfprache tes Papſtes. In einem Rechtöftreite des Kloſters Charonne 
mit tem Erzbischof von Paris hatte das Parlament einen ungeredten 
Beſchluß zum Nachtheile des Kloſters gefaßt; ter Papſt Innocenz Al. 
verbot tem Klerus tie Anerkennung des Parlamentsbeſchluſſes, fand 
aber kein Gehör, fo daß alſo die Gerichtöbarfeit des Papfſtes in firds 
fihen Dingen zurüdgewiefen war. Endlich ließ der König 1682 turd 
eine Eynote eine Deklaration des gallifanifchen Klerus auffegen, tie 
vier Artifel enthielt: 1) tem Papſte ald Nachfolger des hi. Petrus if 
bloß Gewalt über geiftlibe und das Seelenheil betreffende Dinge, aber 
nicht über bürgerlidie gegeben. 2) Die geiftlihe Gewalt des Papfes 
ift ter Art, daß die Defrete tes Konftanzer Koncils („das allgemeine 
Koncil Acht über tem Papſte“) allgemeine Giltigfeit haben, nicht bloß 
im Falle eines Schismas. 3) Der Papft muß feine Gewalt innerhalb 
der Canones ter allgemeinen Koncilien ausüben und mit Beachtung ter 
Gebräuche, Sitten und Einrichtungen, welche in Frankreich und in ter 
Kirche tiefes Reiches beftehen. A) Auch in Glaubensſachen ift ter Auds 
ſpruch tes Papftes nicht unfehlbar und unabänderlih, er bedarf ned 
der Zuftimmung der ganzen Kirche. — Aus dieſen vier Artikeln fanı 
man machen, was man nur will, und jete Anorbnung bes Papſtes, jeten 
Ausſpruch desſelben, mag er was immer betreffen, fo lange befeitigen, 
als es für gut gefunden wird; es fehlte nur noch eines, daß ſich Frank⸗ 
reich förmlih von dem päpftlihen Stuhle losfagte; jo weit nun freilid 
trieb es ber König nicht, er begnügte fih mit feiner Allgewalt über Lie 
franzöfifhe Kirche. 

Na feinen Begriffen von tem Staate und ter Föniglichen Gewan 
fonnte er es nicht tulben, daß die Hugenotten nicht der Föniglichen Res 
ligion angehörten und gleichfam einen eigenmächtigen Glauben dem Könige 
gegenüber behaupten follten, und nebenher wollte er zugleih ten Ruhm 
eines Eiferers für die Kirche erwerben. Zuerſt verfuchte er es mit gütlichen 
Mitteln gegen tie Hugenotten; aber als dieſe nichts oder nur ſehr 
wenig halfen, entzog er ihnen allmählig einige Rechte. Da die meiften 
tropdem beharrlich blieben, jo gab er ten Milftonären Dragoner mit, 
welche durch brutale Gewalt und die Laft der inquartierung ten 
Predigten in ihrer Weiſe nachhalfen (Dragonaden), fo daß wirklich 
eine große Anzahl Hugenotten, gegen 200,000, zur Rettung ihrer Habe 
und Eriſtenz Fatholiih wurte „Mein Großvater hat euch geliebt,” 
ſagte ter König zu den um Gnade bittenden Hugenotten, „und mein 
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Bater hat euch gefürchtet, darım haben fie euch fo vieles zugegeben; ich 
aber liebe euch nicht und fürdhte euch nicht.” Den 22. Oktober 1685 
bob der König das Edift von Nantes förmlich auf, entzog den Hu⸗ 
genotten alle Privilegien, jede Ausübung ihres Gottesdienſtes, gebot 
ihnen ihre Kinder katholiſch zu erziehen, eröffnete alfo mit einem Worte 
eine Hugenottenverfolgung, wie die Nahbaın jenfeitd des Kanals, nur 
noch wilder, die Katholifen verfolgten. Obwohl ihnen die Auswanderung 
bei ftrenger Strafe verboten war, jo entflohben doch 230,000 Menfchen 
ter franzöfiihen Heimath und ließen fih in England, Holland, Heffen 
Rirtenberg und Brandenburg nieder; von ihnen ſtammen größtentheile 
bie franzöftfchen Namen ber, welde und feitbem in der deutſchen Ges 
ſchichte, auf tem wiſſenſchaftlichen Felte wie auf dem Schladhtfelde und in 
den Fürftenräthen begegnen. Ludwig ſchlug Frankreich dadurch eine tiefe 
Wunde; denn tie Auswanderer entzogen dem Lande neben einer Mafle 
baaren Geldes eine tücdhtige Arbeitskraft, inven Taufende von thätigen 
Gewerböleuten ihre Kunftfertigfeit in andere Länder trugen. Zudem 
empörten fih bie Hugenotten im Sevennengebirge (von ihrem 
Ueberhemde Kamifarden genaunt) und leifteten jahrelangen und fo 
barmädigen Widerſtand, daß ihnen zuletzt doch Religionsfreiheit geftattet 
werten mußte. Auch trug die Hugenottenverfolgung wejentlid zu dem 
Sturze von Ludwigs nüglichftem Bundesgenoſſen, Jakob IL. von Enge 
laub, bei. 


Fünftes Kapitel. 
Jakob II. (16851688). 


Obwohl Jakob II. Katholit war, folgte er feinem Bruder Karl II. 
toh ohne Widerſpruch auf dem Throne, und als er erklärte, er werte 
tie durch das Geſetz begründete Verfaſſung ded Staats und ber anglis 
laniſchen Kirche aufrecht erhalten, ſich die Vertheidigung derfelben ange⸗ 
legen fein laffen und wie er nie etwas von ben Gerechtiamen der Krone 
vergeben werte, jo werbe er auch niemald Rechte und Eigenthum ans 
derer antaften, gab ſich allgemeine Zufriedenheit zu erkennen. Diefe 
tauerte jedoch nur ſehr kurze Zeit; Jakob hörte nicht nur Öffentlich Meſſe, 
fontern begab ſich mit föniglihem Gepränge in vie Kirche, als ob er 
geflifſentlich Aufſehen erregen und den fanatifhen Haß gegen ven Fathos 
liſden Gottespienft entzünten wollte; noch weniger gefiel es, daß er bie 
Wegen Einmeigerung gefangenen Katholiken frei ließ, und daß 1200 
Suäfer (fo nannte das Volk die von einem Schuſter Georg Bor 
geftiftete Gefellſchaft der ‚ Freuude“) die gleiche Gnade erhielten, ſteigerte 
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nur das Mißvergnügen ter Männer der Hochkirche. Dennoch ließ cı 
fih nach dem englifhen Rituale krönen, gab aber bei der Eröffnung tes 
Parlaments am 22. Mat Anlaß ihn der Abneigung gegen die parlamen: 
tariiche Regierung zu verdächtigen, indem er das Einfommen ver Krone 
auf Lebenszeit zugefichert haben wollte und auch erhielt. Bald tarauf 
landete der Herzog von Monmouth mit einer Schaar englifcher Flüct⸗ 
linge und warf fi feld zum Könige und Vertheidiger tes proteftanti: 
hen Glaubens auf. Er fand Anhang, wurde aber bei Schgemout 
geichlagen und auf der Klucht gefangen. Monmouth wurde bingerictn, 
von den Theilnehmern an dem Aufftanve hatten 330 dasſelbe Schidjal 
und 800 wurden in bie Plantagen Jamaifas gefhidt. Diefer Aufftand 
gab dem Könige Gelegenheit, eine ftehente Armee aufzuftellen, welde er 
unumgänglich nothwendig brauchte, um eine Monardyie nach franzöfiicen 
Mufter aufzurichten. Letztere wollten aber die Engländer durchaus nid: 
und eben darum war ihnen die Vermehrung des ftehenden Heeres tie 
bevenktichfte Unternehmung des Königs; ihr Mißtrauen fteigerte ſic, 
als Jakob beſonders auf tie Anftelung katholiſcher Offiziere bedacht war 
und das Heer in Irland allmählig von proteftantifchen Elementen frei 
zu machen ftrebte. Gegen die Habeasforpugsafte gab er feine Ab 
neigung unverhohlen fund und Außerte, daß mit ihr nicht zu regieren 
ſei, aber gerabe dieſe Akte betrachteten die Engländer als einen Grunt: 
ftein ihrer bürgerlichen Freiheit. Den Katholifen wollte Jakob Religione: 
freiheit und bürgerlihe Rechte verſchaffen; zu diefem Zwede follten tie 
blutigen Geſetze gegen die fatholiiche Gotteöverehrung ſowie der Teftet 
abgeſchafft werben. Vorſichtige Katholiken, auch ter Papft, warnten ben 
König vor unbefonnenen Schritten, indem fie ihn auf die Stimmung 
der Proteftanten aufmerfiam machten und ſich hinfänglich befriedigt erklärs 
ten, wenn den Katholifen nur die Privatübung ihres Gottesdienſtes erlauft 
würte; antere aber, vorzüglid ter Jeſuit Petre, ein eifriger aber be 
fchräntter Mann, bereveten ten König friih voranzugehen und die Ge⸗ 
walt zu benügen, bie ihm zu Gebote ſtehe. So ging ter König auf 
dem betretenen Wege weiter; er dispenſierte katholiſche Offiziere von ten 
Beftimmungen der Teſtakte, und als zwei Mitgliever des Obergerichtd 
dies nicht gleich ihren Kollegen gut hießen, entſetzte fie der König, 
und ven Biſchof von London fuspenvierte er, weil er die Aeußerungen 
der Unzufriedenheit billigt. Als mehrere hochkirchliche Geiſtliche katbo⸗ 
liſch wurden, dispenfierte fie ter König und ließ ihnen den Yortgenus 
ihrer Einkünfte; ebenfo beſetzte er viele Stellen in den llniverfitätsfolle 
gien mit Katholifen. Zu gleicher Zeit wurden mehrere Kirchen wieder 
für ten katholiſchen Gottesdienſt eingerichtet; Karmeliter, Franziskaner 
und Benediktiner ließen ih in England nieder und tie Jeſuiten errich⸗ 
teten ein Kollegium, welches ſelbſt von proteſtantiſchen Schülern befucht 
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wurde. In Schottland glaubte der König bei tem Parlamente mehr 
Bereitwilligfeit zur Milde gegen die Katholiken zu finden, aber er 
täufchte ſich; das fchottiiche Parlament wies feine Anträge zurüd, weß⸗ 
wegen ed der König auflöste und nun auch in Schottland von ber Teft- 
afte dispenfierte und Unzufrietenheit erregte, die fich noch mehr fteigerte, 
ald er allgemeine Gewiſſensfreiheit durch zwei Edikte einführte; ſelbſt bie 
Presbyterianer danften ihm nicht, weil fie die königliche Gnade mit den 
Katholifen theilen ſollten. Seine Bemühungen, ein engliiches Parla⸗ 
ment wählen zu laflen, das in feinen Wunſch einginge, blieben trog aller 
Mühe fruchtlos, und Jakob fuhr fort, Fatholifche Geiftliche mit englifchen 
Kirhenpfründen ober Plägen in den Univerfitätsfollegien zu verforgen. 
Endlih ließ er eine Erklärung abfaſſen, in welcher er verficherte, es fei 
fein Wille, allen Unterthanen ver englifchen Krone die Gewiſſensfreiheit 
für immer zu gewähren. Diefe Fönigliche Erflärung follte in allen Kirs 
den verlefen werden, aber fieben Bilchöfe reichten dagegen eine Bitt⸗ 
Ihrift ein. ALS diefe gevrudt und an den Straßeneden der Hauptitabt 
angefhlagen wurde, ließ der König die Bilchöfe verhaften, weil fie als 
Pairs feine Bürgſchaft ftellen wollten. Allein ganz London offenbarte 
laut feine Zuftimmung zu der biichöflihen Adreffe und ſelbſt die Garni- 
ton bezeigte denfelben Geiſt. Die Bilchöfe wurden von den Geichwores 
nen freigefprochen und alobald Toderten durch ganz England Freuden⸗ 
feuer, in welchen ver Papſt im Bildniß verbrannt wurde. König Lud—⸗ 
wig XIV. von $ranfreich, der an Jakob II. wie an Karl II. fortwährend 
Milionen bezahlte, um Englant von der Theilnahme an dem Kampfe 
gegen Frankreichs Uebermacht abzuhalten, warnte den König zwar vor 
unbedachtſamen Schritten zu Guuſten der Katholifen, war aber dennoch 
eine Haupturſache feines Sturzed. Durch die Aufhebung des Edikts von 
Nantes nämlich verfprengte Ludwig XIV: einige Taufend Hugenotten 
nah England, die mit ihren Klagen über ven König und vie katholiſchen 
Priefter England erfüllten und bei dem proteftantifhen Wolfe ven größ- 
ten Anklang fanten; denn dieſes hielt zwar die Katholifenverfolgung 
in England ganz in der Ortnung, die Proteftantenverfolgung in Frank⸗ 
reih hingegen erfchten ihm als eine gräulihe Tyrannei der Päpftlichen, 
und zu dieſen gehörte auch Jakob IL, von dem, wie es nun hieß, vie 
gleihe Verfolgung über die englifchen Proteftanten ergehen werde, wenn 
er mit franzöſiſcher Hilfe bie unbefchränfte Königsgewalt in England 
hergeftelit hätte. Der politiiche Verftand des engliihen Volkes begriff 
es ferner ganz wohl, daß bie frangöfiihen Eroberungen über Spanien 
und Deutſchland auch für Großbritannien gefährlih waren, indem es 
früher ober fpäter von dem galliihen Uebermuthe einen Angriff zu er- 
warten hatte; König Jakob II. aber ſah dem Kriege gegen Ludwig zu, 
ja rief fogar die im holländiſchen Solde ſtehenden Regimenter zurüd, al& 
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Ludwigs Ichändlicher Angriff auf die Pfalz zu einem neuen Kriege führte 
Bisher Hatten die Engländer tarauf gehofft, daß nad Jakobs Tode ein 
proteftantifcher Fürft auf tem Throne folgen werte, denn feine beiten 
Töchter erfter Ehe waren proteftantifch geblieben, und die eine, Maria, 
an den Bringen Wilhelm von Dranien, die antere, Anna, an 
einen däniſchen Prinzen verheirathet; aber am 10. Juni 1688 gebar tie 
Königin, eine italienische Prinzeifin von Efte, einen Sohn und ſomit 
war eine Fatholifche Thronfolge in gewiffer Ausficht. Sept. entwidelte 
fih ter Plan von Jakobs Gegnern fehr raſch. In dem Bolfe wurk 
verbreitet, der Kronprinz fei unterfchoben, an den Oranier aber erließen 
fieben der vornehmften Herren eine Adreſſe, in- welcer fie ihn nad Eng 
land einfuden, wo ver größte Theil des Volkes, Vornehme und Geringe, 
mit Sehnſucht einer Regierungsänterung entgegenjehe. Als fih Wilhelm 
des Abfalls der vornehmften Lands nnd Seeoffiziere Jakobs verficert 
hatte, rüftete er eine Klotte aus (1688), während vie Srangofen bereite 
in Deutichland eingefallen waren, und landete den 5. November an ter 
Küfte von Devonſhire. Vergebens hatte Jakob alle feine Edikte zurüd- 
genommen und auf den 15. Januar 1689 das Parlament zufammen: 
berufen; zwar fand Wilhelm nicht fogleih die erwartete Unterſtützung, 
aber Jakob getraute fich nicht mit dem mißmuthigen Heere feinem Schwie 
gerjohne entgegenzurüden und wid auf London zurück. Nun, entfernte 
fih der Generallieutenant Lord Churchill (Marlborougb) mit 
mehreren Offizieren beimlih in das Lager des Prinzen, feine antere 
Tochter ging mit ihrem däniſchen Gemahle zu Oranien über, und Jakob 
verſprach umſonſt allgemeine Amneftie; ber fchlaue Hollänver hielt ihn 
mit Unterhandlungen bin, bis er es für Zeit hielt dieſelben abzubrechen. 
Den 10. Dezember flüchtete Jakob feine Gemahlin mit tem jungen Prin⸗ 
zen, den folgenden Tag verfuchte er ebenfalls die Flucht, wurde aber 
gefangen und zurädgebradt. Dranien gab ihm jetodh (2. Jan. 1689) 
Gelegenheit zu entwilchen, denn er hielt mit Recht den König für einen 
gefährlichen Gegner, fo lange er anf engliihem Boten war. Nach 
einer zweitägigen ſtürmiſchen Ueberfahrt landete Jakob in Frankreich, 
wo ihn Ludwig XIV. großmüthig aufnahm; dagegen verſpotteten ibn 
die Franzoſen, weil er für eine Meſſe drei Kronen hergegeben habe. 
Mit franzöſiſcher Unterftügung landete er ten 11. Mai 1689 an ter 
irifhen Küfte bei Kinfale, und bald war auch ver größte Theil ter 
Inſel in feinem Beige; am 12. Zuli 1690 wurte er aber von Wilhelm 
an der Boyne vollftäntig gefchlagen und flüchtete nach Frankreich zurüd‘; 
über Irland ergingen nun wieder Die Gräuel wie zur Zeit Glifaberhe 
und Kromwells. 

Zögernt trat das engliſche Parlament auf Draniens Eeite, tenn 
eine Abhängigkeit von den Heläntern war ten Engläntern verbaft- 
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Er wurde erft als Mitregent Marias, ver’ ältern Tochter Jakobs IL, 
anerfannt und als Wilhelm IIL zum Könige ausgerufen, nachdem er „die 
Bill der Rechte“ (bill of rights) beſchworen hatte. Diefe Bil Tautete, 
daß gegen die Geſetze feien: die fuspendierende oder dispenfterende Gewalt 
ter Krone; alle geiftlichen Gerichtshöfe; alle Gelderhebung oder Aufftellung 
Rehenver Truppen zur Friedenszeit ohne Einwilligung des Parlaments; 
tie Schenfungen von Geldſtrafen oder verfallenen Gütern, ehe die Ans 
geflagten ihrer Verbrechen überwiefen find; Gejchwornengerichte von 
Berfonen, welche die gehörigen Eigenfchaften nicht befigen oder nicht der 
Ordnung gemäß gewählt wurben, beſonders bie Ernennung bei Prozeſſen 
wegen Hochverraths von ſolchen, welche nicht Freiſaſſen find. Es follen 
ferner nicht übermäßige Bürgfchaften gefordert, noch dergleichen Geldſtrafen 
auferlegt, noch graufame und unerhörte Leibeöftrafen verhängt werben. 
Die Barlamentsmahlen jollen frei fein; die Parlamentögliever haben Kreiheit 
der Rede, die Unterthanen haben das Recht Waffen zu tragen und dem 
Monarchen Bittfchriften einzureichen; das Parlament muß öfters einberufen 
werden. Mit diefer BIN wurde das parlamentartjche Regierungsweſen Eng⸗ 
lands eigentlich geregelt, indem früher manche Rechte 3.8. das der Steuer- 
erhebung, Beftrafung u. |. m. mehr nad) den Umftänden geübt wurten, je 
nachdem bie Krone oder das Parlament ſich mächtig fühlte. Für die öftere 
Berufung des Parlaments forgte das Unterhaus felbft, indem es die 
Steuern immer nur terminweife bewilligte, und eben dadurch machte es 
auch das Recht des Monarhen, Krieg zu führen, von fid abhängig. 
Wilhelm von Oranien trat num mit verboppelter Macht gegen Franfreich 
auf; Englands Theilnahme an den Kriegen gegen Ludwig XIV. hatte 
tiefelbe entſcheidende Folge wie fpäter fein Kampf gegen Napoleon I. 


Sechstes Kapitel. 
ANeuer ſcanzoöſiſcher Rrieg (1689—1697). Franzöffhe Mordbrennereien. 


Ludwigs Alliierter, der türkiſche Sultan, verlangte in feiner Bes 
trängniß durch die Kaiferlihen Waffen, daß die Franzoſen etwas für ihn 
tbun follten; mehr jetoch als die Rüdfiht auf Eolyman III. ermunterte 
Ludwig die Hoffnung, noch ein weitered Stück der Rheingränge abzu- 
rigen. Im Jahre 1685 ftarb tie pfälzifche Linte Simmern aus; 
augenblicklich fprach Ludwig die Allodialgüter der Simmern als Erbe 
für ten Herzog Philipp von Orleans an, weil biefer eine pfälzifche 
Prinzeſſin aus dieſer Linie geheirathet hatte. Solches Jugreifen war 
doch ten deutſchen Fürften zu arg und fie fchloßen 1686 in Augsburg 


ten fogenannten großen Bund gegen Franfreih, welchem bis 1690 
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faft alle europäiichen Mächte beitraten. Auch weiter unten am Rhein 
wollte Lubwig von feiner Ausjaat ärnten; als der erzbiſchöfliche Stubl 
von Köln durch Tod erledigt wurbe, wählte das von Ludwig beftodene 
Domkapitel den alten Berräther Wilhelm von Kürftenberg zum 
Erzbifchofe, ver auch fogleich franzöflihe Truppen in Bonn einnahn. 
Do Kaifer und Papft verwarfen bie Wahl, die Statt Köln wollk 
ebenfalls feinen ſolchen Erzbifhof und wurde durch brandenburgijce unt 
bayeriihe Truppen beſchützt. Bevor jedod, die große Allianz gerührt 
daftand, hatte Ludwig ſchon angegriffen. Sein Heer nahm mit leihkt 
Mühe alle Städte ter Pfalz weg, ebenfo Trier, Worms, Speyer, Dj 
fenburg und Mainz; nur Koblenz und das Heidelberger Schloß hielten 
fi) einige Zeit. Zuerft (1688) wurden biefe Länter ausgeplündert, vom 
Sanuar 1869 aber bis 1693 auf Ludwigs Befehl in eine Wüſte wer 
wanbelt, damit fein feinbliches Heer fih in ter Nähe Frankreichs. halten 
könne. Worms, Speyer, Frankenthal, Alzei, Oberweſel, Andernach, Ko⸗ 
chem, Kreuznach, Mannheim, Oppenheim, Ladenburg, Weinheim, Ha 
penheim, Durlach, Bruchſal, Raftatt, Baden, Bretten, Pforzheim u. |. w. 
im Ganzen 1400 Ortichaften, wurden verbrannt, die Einwohner fort 
getrieben, Weiber und Jungfrauen mißbandelt; nicht einmal die Kirden 
wurden geſchont; in Speyer erbrachen bie Franzoſen die Katjergräkt, 
warfen die Gebeine umher und zündeten ten ehrwürbigen Dom ar. 
Dennoch wurde von deutſcher Seite ter Krieg mit geringer Thätigfa! 
geführt, weil das Faiferlie Heer unter ten beiten Feldherren gegen ti 
Türken foht. In den Niederlanden fiegte 1690 ter Marichall rer. 
Luremburg über tas holläntijche Heer unter tem Fürften von Walded ki 
Kleurns, und 1692 über Wilhelm von Dranien bei Steenferfen: 
am Oberrhein gingen tie Franzoſen mehrmald über ten Strom unt ver: 
brannten unter Melak (teffen Rame bei ven oberſchwäbiſchen Bauern ne: 
jegt ein Schimpfwort ift) in Wirtenberg Etätte und Dörfer oter trieb 
ungeheure Brandſchatzungen ein. Zwar thaten ihnen Ludwig von Batt: 
und der Reichömarſchall Thüngen etwas Einhalt, aber fie waren nitt 
ſtark genug, um den Krieg in das feindliche Land zu verfegen. Im Jabi: 
1693 ſiegten die Brangeien über Wilhelm von Oranien noch einmal br. 
Neerwinden, bombartierten Brüffel, belagerten Mainz und erobern 
Darmſtadt. Nur zur Sce wandte den Franzoſen das Glück Ten Rüden: 
Armnal Tourville ſiegte 1600 über tie Guglänter und Hellänter, abe 
16923 jdlug die enqgliſch bolländiſche Flotte die franzöſiſche ın Der greri: 
Secichlackt von da Hogut (29. Mai), durd welde tie legte Hoñnune 
des verniedenen Königs Jakod von England vernidtet wurde. Die Alliiertir 
cilabmten almäbtig, die Sollinter wellten feine Kriegeiteuer me: 
derablen. Ludwig lb war zum Frieden geneigt, weil er feine Frinde 
aus Tre Wene am leidichen zu trennen vermochte. Sm ten Frieten! 
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unterhanblungen von Ryswif, zwilhen Haag und Delft, zeigte fich 
Ludwig nachgibiger als fonft. Er begnügte ſich mit dem Raube Straßburgs 
und ben Reunionen im Elfaß, gab Lothringen und bie Pfalz zurüd und 
räumte feine Eroberungen in Spanien und den Niederlanden; die Rhein- 
pfalz kam an Philipp von Pfalz Neuburg. Im Frieden bedungen die 
Franzoſen noch aus, daß in den proteftantifchen Orten, die fie vorübers 
gehend beſeſſen hatten, ver Tatholifche Gottesdienſt wieder gebuftet werbe! 
Diefer Friede hieß im Volksmunde der Friede „reißweg” (1697). 


Siebentes Kapitel. 
Der ſpaniſche Erbfolgelrieg. (1701—1714). 
Spanien feit Philipp IL, (1598—1700). 


Ludwig hatte mit dem Frieden von Ryswik geeilt, weil er bereits 
einen andern Plan betrieb, nämlid Spanien einen Bourbon zum Könige 
wm geben und tasfelbe der franzöftichen PBolitif zu unterwerfen. Spa- 
nien war noch eine herrliche Monarchie, obwohl es feit Philipp IL. ein 
großes Ländergebiet verloren hatte, und auch feine Finanzen durch eine 
beitpiello8 ſchlechte Verwaltung zu Grunde gerichtet waren. Auf Phi- 
lipp IL war Philipp III. gefolgt (1598—1621), der die Kriege 
itined Vaters erbte und auch an dem breißigjährigen Kriege Theil nehs 
men mußte. Die fpanischen Feldherren (Spinola, Kordova ıc.) bewieſen 
fih noch immer ald würbige Schüler der großen Feldberren Karls V. 
un bie ſpaniſchen Soldaten zeichneten fi vor allen antern burd ihre 
Unermütlichfeit, Genügſamkeit jowie durch die Hartnädigfeit aus, mit der 
te jefte Stellungen vertheitigten; der altipanifche Eriegerifche Charakter, 
ter fih in tem Heere Hannibald und in den mehrhundertjährigen Käm⸗ 
pfen gegen tie Mauren bewährt hatte, wurzelte noch in ven Neufpaniern 
und ſcheint nach den neueſten Erfahrungen unvertilgbar zu fein. Aber 
es fehlte immer an Gelb, denn trog ter Gold⸗ und GSiberbergwerfe in 
Amerifa war in ter Staatskaſſe beftäntige Ebbe; daran war ver Aufs 
want des Hofes Urjache, ſodann die Untreue ver Beamten, tie ftarfe 
Auswanterung nad Amerika, welche VBernachläffigung des Aderbaues, 
ter Inbuftrie und des Bergbaues im Miutterlande zur Folge hatte; fo 
gerieth der ſpaniſche Handel trog ter ausichließenden ſpaniſchen Schiff⸗ 
tahrtägejege In die Hände der Holländer und bereicherte dieſe Feinde 
Spaniens. Ein großer Nachtheil für tiefe Monarchie war die Zerftreuts 
beit ihres Länterbefiges. Sie begriff drei von dem Mutterlande und von 


einanter jelbft wieder abgetrennte Stüde; in Stalien vie Infel Sars 
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Ludwigs Ichändlicher Angriff auf die Pfalz zu einem neuen Kriege führte, 
Bisher hatten die Engländer darauf gehofft, daß nad) Jakobs Tode ein 
proteftantifcher Fürft auf dem Throne folgen werte, denn feine beiten 
Töchter erfter Ehe waren proteftantiich geblieben, und die eine, Maria, 
an den Prinzen Wilhelm von Dranien, die andere, Anna, an 
einen dänischen Bringen verheirathet; aber am 10. Juni 1688 gebar die 
Königin, eine italienische Prinzeffin von Efte, einen Sohn und fomit 
war eine katholiſche Thronfolge in gewiſſer Ausficht. Jetzt entwoidelte 
fih ter Plan von Jakobs Gegnern ſehr rad. In dem Wolfe wurde 
verbreitet, ver Kronprinz fei unterfchoben, an den Dranier aber erließen 
fieben der vornehmften Herren eine Adreſſe, in- welcher fie Ihn nach Eng—⸗ 
land einfuben, wo ber größte Theil des Volfes, Vornehme und Geringe, 
mit Sehnfucht einer Regierungsänterung entgegenfehe. Als fi Wilhelm 
des Abfalld der vornehmften Lands und Seeoffiiere Jakobs verficert 
hatte, rüftete er eine Klotte aus (1688), während die Franzoſen bereits 
in Deutichland eingefallen waren, und landete den 5. November an ter 
Küfte von Devonfhire. Vergebens hatte Jakob alle feine Edikte zurüds 
genommen und auf ten 15. Januar 1689 das Parlament zufammen: 
berufen; zwar fand Wilhelm nicht ſogleich die erwartete Unterſtützung, 
aber Jakob getraute ſich nicht mit dem mißmuthigen Heere feinem Schwies 
gerſohne entgegenzurüden und wich auf London zurück. Rum, entfernte 
fih der Generallieutenant Lord Churchill (Marlborougb) mit 
mehreren Offizieren heimlih in das Lager tes Prinzen, feine antere 
Tochter ging mit ihrem däniſchen Gemahle zu Dranien über, und Jakob 
verſprach umſonſt allgemeine Aınneftie; der fchlaue Hollänker hielt ihn 
mit Unterhandlungen hin, bis er es für Zeit hielt dieſelben abzubrechen. 
Den 10. Dezember flüchtete Jafob feine Gemahlin mit dem jungen Prin- 
zen, ben folgennen Tag verjuchte er ebenfalls die Flucht, wurde aber 
gefangen und zurüdgebradt. Dranien gab ihm jedoch (2. Jan. 1689) 
Gelegenheit zu entwilchen, denn er hielt mit Recht ten König für einen 
gefährfihen Gegner, fo lange er auf engliſchem Boden war. Nah 
einer zweitägigen ftürmijchen Ueberfahrt landete Jakob in Frankreich, 
wo ihn Ludwig XIV. großmüthig aufnahm; tagegen verjpotteten ihn 
die Franzoſen, weil er für eine Mefje drei Kronen bergegeben habe. 
Mit franzöfifcher Unterftügung landete er ven 11. Mai 1689 an ker 
iriihen Küfte bei Kinfale, und bald war aud) ver größte Theil der 
Inſel in feinem Beſitze; am 12. Juli 1690 wurde er aber von Wilhelm 
an der Boyne vollftändig gefchlagen und flüchtete nach Frankreich zurüd; 
über Irland ergingen nun wieder die Gräuel wie zur Zeit Efifaberhe 
und Kromwells. 

Zögernd trat das engliihe Parlament auf Oraniens Seite, denn 
"ine Abhängigkeit von ten Holäntern war den Engläntern verhaft. 
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Epanien Fonnte ihm während jeiner ganzen Regierung (1640—1656) 
nicht viel anhaben. Sein Sohn Alfons VI. (1656— 1667), ein ent⸗ 
arteter Menſch, verlor Königin und Königreih an feinen Bruder Pe- 
ter II. (1668— 1705, zuerft Regent bis Alfons Top 1683), der mit 
Holland Frieden fchloß, das bereits Rio Janeiro erobert und durch einen 
Aufſtand, den die Geiftlichfeit leitete, wieder verloren hatte. Peter II. 
hatte jedoch mit Spanien einen fchwereren Kampf zu beftehen, und nur 
der Unterftügung der Branzofen und Engländer verbanfte er die Siege 
von Almerial und Billaviciofa (1665), durch die Spanien zum 
Liffaboner Krieden gezwungen wurde, in welchem e8 1668 die Uns 
abhängigfeit Portugals anerkannte. 


Rarl II, der lebte fpanifhe Habsburger + 1700. 


Auf Philipp IV. von Spanien folgte fein Sohn Karl II., ein 
Schwächling an Leib und Seele; er regierte von 1665—1700, und 
ihm entriß fein Vetter Ludwig XIV. das ſpaniſche Gebiet diesjeits ter 
Porenden, einen Theil der Niederlande und tie Frandhefomte. Karl 
war kinderlos und auf fein Abfterben Hin hatten England, Holland und 
Sranfreidy bereitd einen Vertrag über die Beraubung Epaniend abges 
ſchloſſen. Das erzürnte den König und er ſetzte durch ein Teftament 
ten bayerifchen Prinzen Joſeph Ferdinand, deſſen Mutter vie 
Tochter Leopolds I. aus feiner erften Ehe mit einer ſpaniſchen Prinzeffin 
war, zum Univerfalerben ein; aber dieſer Prinz ftarb 1699 und nun 
teitierte der König die ganze ſpaniſche Monarchie dem Enfel Ludwigs XIV., 
tem Herzog Philipp von Anjou, mit Umgehung des Haufes Habs⸗ 
burg. Ludwig betrachte fi einige Zeit, bevor er das Teftament annahm, 
denn er mußte auf einen Krieg mit dem Kaiſer gefaßt fein, Der die 
Rechte jeines Hauſes (er war nicht nur Glied des habsburgiſchen Manns: 
ſtammes, fondern auch Der Sohn einer ſpaniſchen Mutter) nicht fo leich- 
ten Kaufes weggeben konnte; England und Holland aber konnten biefem 
Anwachſen ter franzöfiihen Macht nicht ruhig zufehen, e8 war alfo auch 
ter Krieg mit diefen Mächten unausbleiblih. Weil aber Ludwig nur 
Nie Wahl hatte, einen Habsburger oder feinen Enfel auf dem fpanifchen 
Throne zu fehen, entichloß er fich auf jede Gefahr hin für feinen Enfel 
einzutreten. Dadurch tedte er fih den Nüden für Fünftige Kriege und 
in dieſer Vorausſetzung jagte er: „ed gibt Feine Pyrenäen mehr.“ 
(Seiner Politit iſt in unfern Tagen Louis Philipp von Frankreich 
gefolgt, intem er feinen Sohn, den Herzog von Montpenfier, mit ber 
Ipanifchen Prinzeffin Donna Luiſa vermählte; tie franzöfifchen demago⸗ 
giichen Politiker fchrieen dies als ſchmutzige Zamilienpolitif aus, obwohl 
he tie verbifiene Wuth ter Engländer hätte überzeugen fönnen, daß 
Louis Philipp einen Meifterftreich geführt hatte.) 
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faft alle europäiihen Mächte beitraten. Auch weiter unten am Rhein 
wollte Ludwig von feiner Ausfaat ärnten; als ter erzbiichöflihe Stuhl 
von Köln durch Tod erledigt wurde, wählte das von Ludwig beftochene 
Domkapitel den alten Berräther Wilhelm von Kürftenberg zum 
Erzbifhofe, ter auch fogleih franzöflihe Truppen in Boun einnahm. 
Doch Kaifer und Papft verwarfen vie Wahl, die Statt Köln wollte 
ebenfalls feinen ſolchen Erzbifhof und wurde durch brandenburgifche und 
bayeriihe Truppen beſchützt. Bevor jedoch tie große Allianz gerüftet 
daſtand, hatte Ludwig ſchon angegriffen. Sein Heer nahm mit leichter 
Mühe alle Städte ter Pfalz weg, ebenfo Trier, Worms, Speyer, Of 
fenburg und Mainz; nur Koblenz und das Heidelberger Schloß hielten 
fih einige Zeit. Zuerft (1688) wurden dieſe Länter ausgeplünvert, vom 
Sanuar 1869 aber bis 1693 auf Ludwigs Befehl in eine Wüſte ver 
wanbelt, damit fein feinvliches Heer fih in ter Nähe Frankreichs. halten 
fönne. Worms, Epeyer, Frankenthal, Alzei, Oberweſel, Andernach, Ko 
chem, Kreuznach, Mannheim, Oppenheim, Ladenburg, Weinheim, Hey 
penheim, Durlach, Brucfal, Raftatt, Baden, Bretten, Bforzheim u. |. w., 
im Ganzen 1400 Ortichaften, wurden verbrannt, die Einwohner fort 
getrieben, Weiber und Jungfrauen mißbandelt; nicht einmal die Kirchen 
wurden gefhont; in Speyer erbraden die Franzoſen die Katjergräber, 
warfen die Gebeine umher und zündeten ben ehrwürbigen “Dom an. 
Dennoch wurte von deutſcher Seite der Krieg mit geringer Tchätigfeit 
geführt, weil das Faiferlibe Heer unter den beften Feldherren gegen vie 
Türken foht. In ten Niederlanden fiegte 1690 ter Marichall ven 
Luremburg über das holläntifche Heer unter dem Fürften von Waldeck bei 
Sleurus, und 1692 über Wilhelm von Oranien bei Steenferfen; 
am Oberrhein gingen tie Sranzofen mehrmals über ten Strom und ver 
brannten unter Melak (deſſen Name bei den oberfchwäbifchen Bauern noch 
jegt ein Schimpfwort if) in Wirtenderg Stätte und Dörfer oter trieben 
ungeheure Brandihagungen ein. Zwar thaten ihnen Ludwig von Baben 
und der Reihsmarfhall Thüngen etwas Einhalt, aber fie waren nikt 
jtarf genug, um ten Krieg in das feindliche Land zu verfegen. Im Jahle 
1693 fiegten die Franzofen über Wilhelm von Oranien noch einmal ki 
Neerwinden, bombartierten Brüffel, belagerten Mainz und eroberten 
Tarmitatt. Nur zur Eee wandte den Brangofen das Glück den Rüden; | 
Armiral Tourville fiegte 1690 über tie Englänter und Hollänter, aber 
1692 jchlug die engliſch-holländiſche Flotte die franzöſiſche in ver großen 
Seeſchlacht von La Hogue (29. Mai), tur welche vie legte Hoffnung 
des vertriebenen Königs Jakob von England vernichtet wurde. Die Alliierten 
erlahmten allmählig, die Hollinder wollten feine Kriegsſtener mehr 
bezahlen, Ludwig felbft war zum Frieden geneigt, weil er feine Feinde 
auf diefe Weiſe am leichteften zu treumen vermochte. In den Frietend 
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Schlacht bei Döchſtädt (13. Augun 1704). 


‚vlgende Jahr eilte Marlborough, ver in den Niederlanden 

„dierte, wo der ſpaniſche Theil den Franzojen durh ten Kur: 

en von Bayern, ten Statthalter derfelben, gleih im Anfange bes 
Krieges in die Hände gefpielt worben, nad Oberveutfchland und ver: 
einigte fih tort mit dem aus Ungarn gekommenen Eugen und tem 
Markgrafen Ludwig bei Heilbronn. Hingegen zog aud Villeroi vom 
Unterrhein herauf, Tallard ging bei Straßburg über ven Rhein und 
gelangte auf ter Franzoſenſtraße glüdlich zu dem Kurfürften von Bayern, 
ter auf dem Punkte gewejen war, fih mit ten Alliierten zu verbinden. 
Narlborough und Ludwig warfen die Bayern aus ihrer Stellung 
am Schellenberge bei Donauwörth (2. Juli), und am 13. Augufl 
1704 lieferten Marlborough und Eugen tem Marfhall Tallard 
und den Bayern tie große Schlacht bei Höchſtädt. Marlborough 
hätte tie leichtere Arbeit, tenn tie Franzoſen hatten die Neiterei in das 
Nitteltreffen geftellt, das er mit Geſchütz und Fußvolk zeriprengte; nun 
war der eine Flügel ver Franzoſen abgefchnitten und warf fi bei 
15,000 Mann Hark in das Dorf Blenheim; der Knäuel konnte fh 
nicht mehr entwickeln und wurde von Marlborough jo tüchtig beſchoſſen, 
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dinien, Mailand und Neapel; die Franchekomté feit Lutwig XL burd 
Burgund und Lothringen von den fühlichen Niederlanden getrennt, die 
wieder ald ein losgeriffened Stück des zerfallenen veutfchen Reiches auf 
ſich felbft verwiejen waren. Die Vertheitigung dieſer getrennten Theile 
foftete unendlich viel Geld und wurde gegen das centralifierte maffenhafte 
Sranfreih in tie Länge doch unmöglich, ſeitdem tie Generalftaaten ab» 
gefallen und zum Feinde geworben waren, vie teutichen Yürften aber 
den Katfer befriegten over im Stiche ließen und Franfreih in feinen 
Eroberungen unterftügten. Unter Philipp IV. (1621— 1665) fanf 
Spanien noch tiefer als unter Philipp IH. Sein Minifter, der Herzog 
von Dlivarez, wollte Aragonien und Katalonien wie Kaftilien befteuern 
und Mannichaft zum Kriegsvienfte ausheben; aber tiefe beriefen fich auf 
ihre Privilegien, und als die Regierung Gewalt brauchte, empörten fie ſich 
und riefen fogar Sranfreih um Hilfe an, ein unerhörter Sal in ver ſpa⸗ 
niſchen Geſchichte. Daraus entftand ein zehnjähriger einheimifcher Krieg und 
es fehlte nicht viel, jo hätte Spanien tad Land zwilchen dem Ebro und 
den Pyrenden verloren. Gleichzeitig revolutionierte Neapel(Mafaniello 
1647), das jedoch mit weniger Anftrengung zur Ruhe gebracht wurte; 
Portugal bingegen, dad zur Ergänzung Spaniens fo wefentlich not 
wenbige Land, riß fi) [06 und verftärkte vie Macht von Spaniens Feinden. 


Portugal erringt feine Selbffändigkeit wieder (1640—1668). 


Portugal Hatte durch Jahrhunderte als eine eigene Monardie 
gelebt, cd hatte mit ten Mauren auf Leben und Tod gerungen und 
Kaſtiliens Verſuch, es mit fi zu vereinigen, fiegreidy abgejchlagen; es 
hatte unter tem Prinzen Heinrich, dem Seefahrer, vie Bahn ver großen 
Enttedungen und Groberungen zuerft bejchritten und eine prachtvolle 
Blüte entwidelt: Fein Wunter, wenn die Portugiefen ſich als Nation 
fühlten und ungerne mit tem finfenden Spanien vereinigt waren, das 
fie mit abwärts zog und fie durch feine unglüdlihen Kriege mit ten 
Holläudern und Engländern um ihren Hantel und werthvolle Kolonieen 
bradte. Die unfriegeriihe, den Staatsgeſchäften abholde ſpaniſche 
Dynaftie verfuhr in Portugal wie in ihren anderen Läntern; fie 
regierte Portugal duch ſpauiſche Statthalter und Beamte, vermied es, 
die Stänte zu berufen und legte ohne deren Bewilligung Steuern und 
Abgaben auf. Schon längft herrichte durd das ganze Land eine alle 
Schichten des Volkes turchtringente Gährung und der Verjuch des Minis 
fterd Dlivarez, ten Herzog von Braganza zu verhaften, brachte fie zum 
Ausbruche. Liffabon ging (1. Dezember 1640) mit tem Beifpiele voran 
und überwältigte an einem Tage die Macht ter jpanifchen Regierung; 
das ganze Land erhob ſich dem Beilpiele ver Hauptftatt folgend und ter 
Herzog von Braganza beftieg ald Johann IV. ben föniglichen Thron. 








Schlacht bei Höchftäbt. 183 


turh den Schwarzwald vorzudringen und fi bei Tuttlingen mit dem 
bayerifchen Heere zu vereinigen (im Mat 1703). Zum Glück für ven 
Kaifer war der Bayer jebt auf die Eroberung Tyrol zu ſehr er- 
picht; während Villars an der obern Donau ftehen blieb und Vendome 
im Erfchthale gegen Trient vorbrang, fiel der Kurfürſt mit 16,000 Mann 
von Bayern ber in das Land ein und bemächtigte ſich Kuffteins, Das 
mit vielen feiner Einwohner verbrannte. Auch Innsbrud fiel, und mwähs 
vend General Nouvion das Innthal aufwärts 309, rüdte Mar Emmas 
nuel gegen ben Brenner. Aber nun erhoben fih die waderen Tyroler; 
unter tem Landrichter Martin Sterglinger fchlugen fie die Bayern mit 
großem Werlufte an ter Brüde von Pontlaz, und General Rouvion 
mußte fi bei Zams mit dem Refte feiner Heeresabtheilung gefangen 
geben, weil auch tort die Brüde abgebrohen war. Der Kurfürft mar: 
itierte bereitö den Brenner hinauf, als er vie Nachricht erhielt, das 
and hinter ihm fei im Aufftante, feine Beſatzung in Hall niederges 
macht, die Scharnig, der feſte Paß nach Bayern, von den Bauern bes 
pt. Yugenblidlich fehrte er um und erzwang mit Mühe feinen Rück⸗ 
weg nah Bayern, ließ aber zwei Drittheile jeined Heered im Tyrol 
zurück. Dagegen brandſchatzte Villars Schwaben, eroberte Tallard 
Landau und Breiſach und fchlug ten Faiferlihen General Styrum bei 
Höchſtädt, welche Feine Statt für bie Franzofen eine traurige Bes 
rühmtheit erlangen ſollte. 


Schlacht bei Höhfädt (13. Auguſt 1704). 


Das folgende Jahr eilte Marlborougb, ver in den Ricderlanten 
fommanbierte, wo der ſpaniſche Theil den Franzoſen durh ten Kur⸗ 
fürften von Bayern, ven Statthalter verfelben, gleich im Anfange bes 
Krieges in die Hände geipielt worten, nad Oberdeutſchland und ver- 
einigte ſich dort mit dem aus Ungarn gefommenen Eugen und tem 
Markgrafen Lutwig bei Heilbronn. Hingegen zog auch Bilferoi vom 
Unterrhein herauf, Tallard ging bei Straßburg über ten Rhein und 
gelangte auf ter Franzoſenſtraße glücklich zu dem Kurfürften von Bayern, 
ter auf tem Punkte geweien war, fi mit ten Alliierten zu verbünben. 
Marlborough und Ludwig warfen die Bayern aus ihrer Stelung 
am Schellenberge bei Donauwörth (2. Juli), und am 13. Auguft 
1704 lieferten M-arlborough und Eugen dem Marſchall Tallard 
und den Bayern Die große Schlaht bei Höchſtädt. Marlborough 
batte tie leichtere Arbeit, tenn tie Franzoſen hatten die Reiterei in das 
Mitteltreffen geftellt, das er mit Geihüg und Fußvolk zerfprengte; nun 
war der eine Flügel ver Franzoſen abgejchnitten und warf fich bei 
13,000 Mann ftark in das Dorf Blenheim; der Knäuel konnte ſich 
nicht mehr entwideln und wurde von Marlborough jo tüchtig beſchoſſen, 
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daß er fich gefangen gab. Biel hartnädiger kämpften vie Bayern auf 
dem anderen Slügel; Eugen mußte feine Leute durh Sumpf und Moraf, 
über Bäche und Gräben ind Teuer führen und Eonnte die Bayern nur 
mit der Außerften Anftrengung überwältigen. Ueber 15,000 Yranzofen 
waren in der Schlacht gefallen, ebenfo viele wurben mit dem Marſchall 
Tallard gefangen, Ludwigs Glanz war verblihen. Der Kurfürft entflch 
nah Sranfreih, fein Land aber, von Oeſterreich bejegt, wurde von 
Soldaten und Beamten furchtbar mitgenommen. Da brach die Getuld 
des Fräftigen Volksſtammes; Bauern und Bürger ftanden auf, verjagten 
unter Anführung zweier Studenten, Plinganfjer und Meindl, bie 
öfterreihiichen Bejagungen, aber fie unterlagen bei Senpling um 
Aitenbad; viele taufend wurden niedergemadht, bie gefangenen An 
führer ftarben durch Henkershand, Bayern wurte mit vierfacher Steuer 
belegt. So unflug und ungerecht handelten die Faiferlichen Beamten in 
Bayern, daß es faſt für die Defterreicher geworben wäre, was Tyrol 
für den bayerifchen Kurfürften. 


Schlachten bei Ramillies, Zurin, Dudenarde, Malplaquet (1707—1709). 


Die Kraft Frankreichs war durch die Höchftäpter Niederlage nidt 
erfhöpft; in Italien behauptete Vendome feine Leberlegenheit, Billcrei 
wurbe mit einem zweiten Heere in bie Niederlande geſchickt umd mit 
einem tritten fland Billard am Rheine. Diefer fiegte über den alten 
Marfgrafen von Baireuth bei Stollhofen (Ludwig von Baden war 
geftorben) und brandichagte weit und breit, aber Marlbor ough bradk 
in den Niederlanden dem prächtigen Heere, das Villeroi mit mufter: 
hafter Ungefchidlichkeit geführt hatte, eine furchtbare Schlappe bei; dies 
geihah bei Ramillies den 6. Mai 1706 und foftete die Frauzoſen tie 
Nieterlande. Noch größeres vollbrachte Eugen in Italien; nachdem 
Vendome abgerufen war und ftatt feiner ber Herzog von Orleans das 
80,000 Mann ftarfe Heer kommandierte, eilte Eugen in einem meiſter⸗ 
haften Marſche nad) Piemont, wo tie Franzofen Turin belagerten, 
denn ter Herzog von Savoyen war fon im Dftober 1703 zu ten 
Alliierten übergegangen, weil ihm diefe mehr verfprachen ald Ludwig XIV. 
Eugen ließ ihnen Feine Zeit ſich zu befinnen, ftürmte ihr feftes Lager 
und in wenigen Stunden war es in feiner Gewalt, tie feindliche Armee 
zeriprengt, ihr ganzes Geſchütz erobert (7. September 1706). Sie 
räumten nun Oberitalien vollftändig, und Neapel wurte für Defter 
reih tur den Grafen Daun ohne Schwertftreih gewonnen, da bie 
Eimvohner die Epanier und Franzofen gleich ſehr haßten. Das fol 
gende Jahr verlief ohne beteutente Kriegsereignifie, weil die Uneinigfeit 
der Alliierten die Thätigkeit der Feldherrn lähmte. Erſt 1708 ftanten 
Eugen und Marlboroughb vereinigt in ten Riederlanden und er 
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sangen den 11. Juli bei Du denarde über Vendome einen glänzenden 
Sieg. Der folgende Winter war grimmig Falt; die Delbäume und Neben 
eıfroren im ſüdlichen Sranfreih, zum Kriegsunglüd gefellte ſich Hungers- 
noth, bie Minifter Ludwigs erklärten die Kortfegung des Krieges für eine 
Unmöglichkeit, daher unterhanbelte Ludwig um den Frieden. Er willigte 
in bie Entjagung auf die fpanifche Erbſchaft, in die Abtretung Straßs 
burg und des Elſaßes; als aber Eugen, Marlborough und ver nieber- 
laͤndiſche Großpenfionär Heinfius von ihm verlangten, daß er mit einem 
franzoͤſiſchen Heere feinen Enkel aus Spanien treiben helfe, brach Ludwig 
ab und rief den Nationalftolz der Franzoſen an. Er brachte noch ein: 
mal ein ſtarkes Heer zujammen, das der nie befiegte Villars gegen die 
Ricderlante führte. Aber in ver Schlaht von Malplaquet, ber 
blutigften des ganzen Krieges (fie Foftete beide Parteien 45,000 Todte 
und Berwundete), wurbe auch biefes Heer zertrümmert (11. September 
1709). Ludwig bot abermals Frieden an und hätte ihn unter jeber 
Bedingung annehmen müſſen, als plöglih ein Umſchwung erfolgte, wicht 
turh Waffenthaten, ſondern durch das Schidjal und die NRänfe an 
ten Höfen. 


Auflöfung der Allianz gegen Frankreid. Friede von Utrecht (1713), von Baden (1714). 


Leopold, tem in feinen legten Regierungsjahren das SKriegsglüd 
doch aud einmal gegen Ludwig XIV. gelächelt hatte, ftarb 1705, und 
ihm folgte fein Sohn Joſe ph J., ein waderer Kaifer, obwohl auch er 
tie Unthätigfeit des Reiche und die Trägheit, den Neid auf Verdienſt 
und die Unehrlichfeit mancher Glieter feines höheren Beamtenftandes 
nicht ganz bemeiftern konnte. Uber er ftarb leider fchon 1711 ohne 
männliche Erben, als er gerade das durch Rebellion und Peſt vers 
wüftete Ungarn turh den Vergleich zu Szathmar beruhigt hatte, 
und ihm folgte nun auch in ven öfterreichiichen Erblanden fein Bruder 
Karl, weldem tie Allianz das ſpaniſche Erbe erobern wollte. “Die vers 
bünteten Mächte fonuten aber nicht wünfchen, Holland am wenigften, 
daß tie großen Ländermaſſen ver jpanifchen und öſterreichiſchen Monarchie 
abermald unter einer Krone vereinigt wurten, wie es ſich unter Karl V. 
getroffen hatte. Zufälliger Weile war Marlborough bei der engliſchen 
Königin Anna, die (1702) auf ihre kinderloſe Schwefter Maria gefolgt 
war, tur das flolge Weſen feines Weibes in Ungnade gefallen; dies 
benugte Marlboronghs Gegenpartei (die Torys), und Marlborough vers 
lor ten Oberbefehl, während gleichzeitig Unterhandlungen mit dem frans 
zoͤſiſcken Hofe angefnüpft wurden. Diejelben führten zu dem Frieden 
von Utrecht (1713), in weldem England ven Enfel Ludwigs als 
König von Spanien anerfannte und für fi nur Gibraltar behielt, ven 
Schlüſſel des mittelländiichen Meeres, desgleichen Minorfa, bad bie 
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daß er ſich gefangen gab. Biel hartnädiger Fämpften die Bayern auf 
dem anderen Flügel; Eugen mußte feine Leute dvurd Sumpf und Moraft, 
über Bäche und Gräben ind Feuer führen und konnte die Bayern nur 
mit der Außerften Anftrengung überwältigen. Weber 15,000 $ranzofen 
waren in der Schladht gefallen, ebenfo viele wurden mit vem Marſchall 
Tallard gefangen, Ludwigs Glanz war verblichen. Der Kurfürft entflob 
nach Sranfreih, fein Land aber, von Defterreich beſetzt, wurde von 
Soldaten und Beamten furdtbar mitgenommen. Da brady die Geduld 
des Fräftigen Volksſtammes; Bauern und Bürger ftanden auf, verjagten 
unter Anführung zweier Studenten, Plinganfjer und Meindl, bie 
öfterreihifchen Beſatzungen, aber fie unterlagen bei Sendling um 
Aitenbach; viele taufend wurden niebergemadt, die gefangenen An- 
führer ftarben durch Henkershand, Bayern wurde mit vierfadher Steuer 
belegt. So unflug und ungerecht handelten vie Faiferlihen Beamten in 
Bayern, daß es faft für die Defterreicher geworben wäre, was Tyrol 
für den bayerijchen Kurfürften. 


Schlachten bei Ramillies, Turin, Dudenarde, Malplaguet (1707—1709). 


Die Kraft Sranfreihe war durch die Höchſtädter Niederlage nicht 
erſchöpft; in Italien behauptete Vendome feine Ueberlegenheit, Billeroi 
wurde mit einem zweiten Heere in die Niederlande geſchickt und mit 
einem dritten ftand Villars am Rheine. Dieſer fiegte über den alten 
Markgrafen von Baireuth bei Stollhofen (Ludwig von Baden war 
geftorben) und brandichagte weit und breit, aber Marlbor ough bradte 
in den Nieberlanden dem prächtigen Heere, das Villeroi mit mufter: 
bafter Ungefchidlichfeit geführt hatte, eine furdtbare Schlappe bei; dies 
geihah bei Ramillies den 6. Mai 1706 und Foftete die Franzoſen bie 
Niederlande. Noch größeres vollbradhte Eugen in Stalien; nachdem 
Vendome abgerufen war und ftatt feiner der Herzog von Orleans das 
80,000 Mann ftarfe Heer fommandierte, eilte Eugen in einem meifter 
haften Marjche nah Piemont, wo die Branzofen Turin belagerten, 
denn der Herzog von Savoyen war jchon im Dftober 1703 zu ten 
Alliierten übergegangen, weil ihm dieſe mehr verjprachen ald Ludwig XIV. 
Eugen ließ ihnen Feine Zeit fih zu befinnen, ftürmte ihr feftes Lager 
und in wenigen Stunden war e8 in feiner Gewalt, die feindliche Armee 
zeriprengt, ihr ganzes Geſchütz erobert (7. September 1706). Sie 
räumten nun Oberitalien vollftändig, und Neapel wurbe für Oeſter⸗ 
reich turh ten Grafen Daun ohne Schwertftreih gewonnen, da bie 
Einwohner die Spanier und Franzoſen gleich fehr haften. Das fuls 
gende Jahr verlief ohne bedeutende Kriegsereigniffe, weil die Uneinigfeit 
der Alliierten die Thätigkeit der Feldherrn lähmte. Erſt 1708 ftanven 
Eugen und Marlborougb vereinigt in ven Niederlanden und er- 
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es noch weiter heruntergebracht hätte, wenn dies bei der Terngefunden 
Nation möglich geweſen wäre. 

Defterreich erhielt die ſpaniſchen Nieverlande, Mailand, Neapel 
und Sardinien, das es fpäter gegen Sicilien austaufchte. Durch diefen 
Erwerb wuchs aber die Macht des Haufes Habsburg nicht; denn dieſe 
entfernten, abgetrennten Länder waren ſchwer zu vertheidigen, und von 
jegt am wurben bie öfterreichifchen Niederlande das Ziel der franzöftfchen 
Eroberungsplane. 

Holland erhielt Handelsvortheile, das Beſatzungsrecht in den 
Gränzfeftungen ver öſterreichiſchen Niederlande (Barrierentraftat) und 
tamit die Verpflihtung einen Beitrag zu bezahlen, damit die Feftungen 
im Stande erhalten würden. 

Frankreich verlor an England Akadien (Neufchottland), Reufunds 
land und die Hudſonsbai. 

Savoyen befam einige Stüde des Mailändifchen, die Inſel Si- 
cifien, die es fieben Jahre nachher für Sardinien austaufchen mußte, 
und den Königstitel von „Sardinien“. 

Preußen erhielt die Anerkennung feines Königetiteld, ein Stud 
ron Geldern und die Beftätigung des Beſitzes von Neuenburg, das 
ihm 1707 ale. Erbe zugefallen war. 

Der Kurfürft von Bayern erhielt fein Land zurüd, ebenfo ber 
von Köln. 

Das Heilige römische Reich befam nichts und ließ Landau und 
Straßburg in den Händen der Franzoſen, welde nur die Zeftungen 
tiesjeit8 des Rheines wieder abtraten. 


Achtes Kapitel. 
Das Bahrhundert Tudwigs XIV. 


Lugwig ftarb den 1. September 1715 nad) einer unerhört langen 
Regierung; er erlebte ven Tod feines Sohnes, feines Enfeld und älte- 
ten Urenfels, jo daß der Thron auf feinen fünfjährigen Urenfel (Lud⸗ 
wig XV.) erbte, für den der Herzog von Orleans die Regentichaft 
führte. 

Aber mit dem Tode Ludwigs XIV. hörten die Folgen ſeines mo⸗ 
narchiſchen Waltens nicht auf; fein Geift blieb in feiner ſchlimmſten 
Seite bei den Höfen Europas bis 1789. Denn er galt ald das Mufter 
eined großen Herrihers, und große und kleine Fürften, mit alleiniger 
Ausnahme des Hauſes Habsburg, fuchten es ihm gleich zu thun ober 
ahmten ihm menigftens nach, fo weit es möglich war. 
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Kommunikation im weftlihen Beden dieſes Meeres ebenfo beherrfcht, wie 
Malta die im öftlihen. Holland, Preußen, Savoyen und Bor 
tugal beeilten fich beizutreten, und jest fand ber Kaiſer mit einem 
Theile des Reiches wieder allein. Auf Spanien durfte Karl VI. jeden⸗ 
falls verzihten; man hatte die fpaniiche Nation bei dem Werben um 
ihre Königskrone nicht in Rechnung gezogen, fie machte fi) aber ſelbſt 
geltend. Der politiihe Naturtrieb fagte es ihr, daß fie von Portu⸗ 
giefen, Holländern und Engländern, welde den Habsburger Karl bes 
Ichügten, nicht bloß einen König zu erwarten habe, fondern daß tiefe, 
die Freunde Karls, aber die Nationalfeinde Spantens, fih nicht ohne 
Lohn für ihre treue Hilfe begnügen würden. Frankreich hatte zwar ter 
ſpaniſchen Monarchie viel entriffen, aber vie Niederlande und die Franche⸗ 
fomts gehörten doch nicht zum Fleifh und Blut von Spanien, wohl 
aber die Kolonieen in Amerifa und Aften, auf welche ed die Holländer, 
Engländer und Portugiefen abgefehen hatten. Daher nahm ter größte 
Theil der Nation für Philipp Partei und erhob fih für ihn; nur Ara- 
gonien, Katalonien und Balencia erflärten fih aus Haß gegen Kaſtilien 
für den habsburgiſchen Thronbewerber. Die franzöfiihen Heerführer 
Berwif und Vendome ſiegten von den Spaniern unterftügt bei Als 
manza 1707 und Billaviciofa 1710; Aragonien, Katalonten unt 
Valencia, vie fih mit Spanischer Hartnädigfeit wehrten, wurden unter: 
worfen, blutig beftraft und verloren ten Reſt ihrer alten Freiheiten. 
Aber wenn nun aud Spanien von tem Kaiſer Karl VI. aufgegeben 
wurde, fo blieb doch ihm und tem Reiche alle Urfache ven Krieg mit 
ganzem Ernfte fortzufegen, denn Straßburg und der turch die Reunio⸗ 
nen verübte Raub war noch immer in der Gewalt Frankreichs. Allein 
das Reich konnte fih zu feiner ernfthaften Anftrengung verftehen; ver 
gebens weisfagte den deutſchen Stänten ber edle Eugen, ber ächteite 
deutſche Patriot, den es je gegeben, alles kommende Unheil, fie ließen 
fih lieber von den Franzoſen ansplünvern, als daß fie für das Faller 
fihe Heer bezahlten. Eugen fonnte mit feinen geringen Streitfräften 
nichts mehr ausrichten, mußte fogar Freiburg, Landau und Mannheim 
in bie Hände ver Sranzofen fallen laflen, der franzöftfche Uebermuth 
fehrte fih wieder gegen die „tummen“ Deutfchen, und Eugen unter 
zeichnete den 7. September 1714 den Krieden zu Baden, durch 
welchen die Bedingungen des UÜtrechter angenommen wurben. 

Philipp von Anjou erhielt Spanien mit feinen großen Beftgun 
gen in den andern Erdtheilen, verlor aber Gibraltar und Minorfa an 
die Englänber, die zugleih das Recht erhielten, jährlich 5000 Neger 
und eine Schiffsladung von 500 Tonnen britifher Fabrikate in tie 
ſpaniſchen SKolonieen einzuführen (Aſſientotraktat). Spanien hatte mun 
eine Bourbonentynaftie, die fih durch ihre Unfähigkeit auszeichnete und 
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Indeſſen war Ludwig doch Fein verächtlicher Despot, der einzig 
für Pracht, Verſchwendung und Wolluft Sinn hatte Er that durch 
feinen Minifter Kolbert viel für Gewerbe und Handel, wenn aud) zus 
naͤchſt nur in der Abficht, dadurch für fich felbft eine Goldgrube zu öff- 
nen. Die franzöfiihen Uhrenmacher, Goldarbeiter, Seidenweber, Hut⸗ 
macher u. |. w. waren wohl bie ausgezeichnetften in ganz Europa, und 
ter König ermunterte und befchüßte ihre Betriebfamfeit. So fchüßte er 
auch ten franzöfifchen Seehandel; unter ihm bildete fih eine ofts und 
weftindiihe Handelsgeſellſchaft, und einige Zeit überflügelten die Fran⸗ 
jofen die Engländer und Holländer auf dem Meere; erft der Sieg von 
La Hugue ftellte Tas Uebergewicht der legteren wierer her; der Gewerbs 
famfeit aber that Ludwig felbft durch die Aufhebung des Edikts von 
Nantes großen Abbruch. 

Ludwig unterftügte auh Kunft und Wiſſenſchaft mit Töniglicher 
Sreigebigfeit,, und brachte der frangöfiichen Literatur ihr goldenes Zeit, 
alter. Unter ihm dichteten Korneille, Racine, Moliere, Lafon- 
taine, Boil eau; es blühten Bofjuet, Benelon, Paskal. Der 
König bob die Parifer Akademie, baute eine Sternwarte, welder ber 
große Kaſſini vorftand, und die Franzoſen nahmen mit ven Engländern 
ohne Frage den erften Rang in wiffenichaftlichen Leiftungen ein. Darum 
ift auch Ludwig XIV. bei den Franzoſen noch immer ein geehrter Name; 
er machte Frankreich durch feine Eroberungen nicht nur zum mädhtigften 
Reihe, ſondern auch die franzöfiihe Kultur zur vorberrfchenten in 
Europa, die frangöfiike Sprache aber zur europäifchen Hauptiprache, 
zur Eprade der Vornehmen und Gebildeten. 

Am wenigften Nupen hatte Deutfchland von dieſem Ueberwuchern 
te8 Franzoſenthums tiber feine Gränzen; dies Hat unferm Baterlante 
unentlih mehr geſchadet als tie Siege, Mortbrennereien und Erobe⸗ 
rungen eines Turenne, Zuremburg und Villars, tenn es vertarb Die 
höheren Stände, von denen bie Anſteckung in die unteren, noch ferns 
teutichen Volksklaſſen drang. In Deutichland Affte man nämlih den 
Sranzofen alles nach; da fprab man an ven Höfen nur franzöftih, und 
wer noch deutſch fprechen wollte oder mußte, untermengte wenigſtens 
möglihft viele franzöfiiche, Tateinifhe und etwa auch italienijhe Ans⸗ 
trüde, jo daß unfere edle Dutterfprache zu den abgefchmadteften Mifch- 
maſch wurde, das je auf Gottes Erdboden gerebet ober geſchrieben worden 
if. Die Deutfchen machten fih dadurch vor der ganzen Welt verächtlic, 
und Italiener und Franzoſen verfpotteten fie wekteifernd als Dummföpfe. 

Und wenn es nur bei der Dummheit ver Nachäfferei geblieben 
wäre, aber leider wurde auch die franzoͤſiſche Sittenlofigfeit zum guten 
Tone. Nur wenige deutjche Fürſten, namentlih Haus Habsburg, mad)» 
ten eine Ausnahme; die meiften Iebten in allen Lüften und verfchleuder- 
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ten ungeheure Summen an Buhlerinen und die willigen Diener ibrer 
Schlechtigkeit. Kleine Fürſten bauten Luftichlöffer und Theater für Mil: 
lionen, bie den Unterthanen abgepreßt wurden; ein Hoffeft löste das 
antere ab und eines war foftipieliger ald das andere. Alles mußte 
nah franzöfifhem Schnitte fein: Theater, Tanz, Jagd, Mufif, Bauten, 
nichts war ſchön, wenn ed nicht von Franzoſen oder wenigftend Star 
lienern angegeben wurde. Kür ſolche Leute war Deutfchland ein Berg 
werk etlen Metalles, das weidlich auggebeutet wurte. Statt vieler 
Beifpiele, wie e8 damals in Deutichland herging, mur eines: 

Der Kurfürft Auguft von Sachſen, ein riefenftarfer Mann, abmte 
den großen König in Verſailles am beften nad; nad dem Mufter tes 
Königsbaues ſchuf er die Morizburg und gab tort Fefte, wo jede Pracht 
aufgeboten und jeve Luft zügello® geübt wurbe. Gemälde, Statuen unt 
antere Werfe der Kunft wurden um ungeheure Summen angefauft unt 
nah Dresden gebradit, eine Menge Koftbarkeiten wurden in tem „grüs 
nen Gewölbe” aufgehäuft. Als er König von Polen wurte (er erw 
füllte die polniiche Bedingung katholiſch zu werten), bob er bie ſächñ— 
ſchen Landeskinder mit Gewalt aus und führte fie gegen die Schweren 
und Polen, welde Sachſen gar nichts angingen. Sein Minifter Flem— 
ming ſoll 16 Milionen Thaler hinterlaffen, die Buhlerin Gräfin Koſel 
20 Milionen erworben haben; Ylemming war aber nicht ter einzige 
Minifter diefer Art und tie Kofel nicht die einzige Buhlerin. Die Ein- 
fünfte reichten natürlich zu einem folchen wahnfinnigen Aufwante nidı 
hin, es mußten Schulten gemacht werben; zulegt ließ ter Kurfürft fal- 
ſches Geld Ichlagen und als alles nicht reichte, ging er ſelbſt auf die 
Thorheiten der Aldymiften ein, welche aus unetlen Stoffen Golt be: 
reiten wollten; einer brauchte zu lange Zeit und Auguft ließ ihn köpfen: 
ein anterer aber, Böttiger, erfand das Porzellan, und die Porzellan, 
fabrif in Meißen trug tem Kurfürften große Summen ein. 

Die teutfchen Fürften fragten ihren Landſtänden gerade fo viel nad 
als ter franzöfiie König feinem Parlamente; wehe tem, ter es wagte, 
fib auf landſtändiſches Recht zu berufen; ein langjähriger Kerfer, oit 
mit allen Qualen erfinteriiher Graufamfeit, war das fihere Loos. 

Eo führten in dem größeren Theile Europas Tyrannei und Welluft 
den Ecepter und bereiteten den Nachkommen ein hartes Gericht. Zu 
Ludwigs Zeit öffneten tie teutfchen Kürften dem franzöſiſchen Geifte die 
Schleußen; durch dieſelben ftrömte zuerft die vornehme Lüderlichfeit nad 
Deutſchland, die Verachtung deutſcher Eitte und deutſchen Rechts; ſpäter 
zog ein anderer Strom durch das im Zeitalter Ludwigs XIV. ausge: 
wühlte Bett, er fam aber nicht vom Throne, fondern aus tem Lava⸗ 
ſchlunde ter Revolution. 


— — — — — 








Rußland von der Mongolenherrfchaft bis auf Peter den Großen. 191 


Neuntes Kapitel. 
Der große norbdiſche Krieg (1700-1718). 
Unpland von der Mongolenherrfchaft bis auf Peter den Broßen (1477—1689). 


Zu gleiher Zeit, ald Eugen und Marlborough den Herricher in 
Berfailles jo ſehr demüthigten, verdiente ein Fürſt im Außerften Europa 
ven Namen des Großen, Zar Peter von Rußland, denn er madte 
fein Volk groß, das bisher faum beachtet war. 

Rußland litt durch tie Mongolenflürme unter allen europäiichen 
Staaten am meiften und längften; denn die Herrihaft der aſiatiſchen 
Horden dauerte bis über bie Mitte des 19. Jahrhunderts hinaus, wäh⸗ 
rend bie Großchane der goldenen Horte (NReih Kiptſchak) ed nicht hin- 
terten, wenn ihre ruſſiſchen Vaſallenfürſten unter einander jelbft Krieg 
führten oder an den Lithauern, ven Schwertbrütern zc. ihre Kraft ver- 
juhten. Im 14. Jahrhundert erhob fih der Fürſt von Moskau all 
wählig zum Range des Großfürften, wodurch Moskau zum nationalen 
Mittelpunfte des ruffiichen Volfes wurde. Mehr als einmal wagten es 
tie Großfürften, dem Großchane zu trotzen, dem andererſeits die Chane 
ter Krim, von Aftradan, Kaſan und Sibirien mandmal feindlidh ge: 
genüberftanden, aber erft Iwan II, Wafiljewitfch, verweigerte 
1477 den Tribut geratezu und fchlug den Angriff ver legten Großchane 
1480 zurüd. Er vereinigte das Fürftenthum Twer mit Rußland, unter 
warf bie Handelörepublif Nowgorod mit ihrem großen Gebiete, deß⸗ 
gleihen Pſfkow (Plesfow) und Wiätfa, eroberte das nörblihe Sibirien 
bis an ten Obi, entriß den Lithauern und Polen mehrere Landichaften, 
tie ehemald zu Rußland gehörten, wurde aber bei feinem Angriffe auf 
Livland von den Schwertbrütern gänzlich geichlagen. Er zuerft nannte 
ich Selbſtherrſcher aller Reußen (ten byzantinifchen Kaifertitel „Autos 
frator” nachahmend), nahm ten gefrönten byzantiniſchen Doppeladler 
als Wappen und betrachtete ſich ald eigentlihen Erben des byzantini- 
hen Reichs, weil jeine Gemahlin Eophia eine byzantinifche Prinzeffin * 
war. Diefer zweite Gründer ber ruffiihen Macht ftarb 1505; fein Cohn 
Waſiljei (Bafllius) IV. (1505—1534) vereinigte das Fürftenthum 
Rjäſan mit Rußland, entriß ven Polen Smolensk und Severien (jüt- 
ih von Smolensk) und machte das Chanat Kaſan tributpflichtig. 
Iwan IV., Waſiljewitſch, ter Schreckliche (1534— 1584), war bei 
tem Tode feines Vaters erft drei Jahre alt, und während ter eilf- 
jährigen vormundſchaftlichen Regierung wurte Dad Reich durch Aufſtände 
und Bürgerkrieg zerrüttet und von ben Tataren und Polen angegriffen. 
Ad Iwan IV. die Zügel ver Regierung mit eigener Hand ergriff, ver- 
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ten ungeheure Summen an Buhlerinen und die willigen Diener ihrer 
Schlechtigkeit. Kleine Fürſten bauten Luſtſchlöſſer und Theater für Mils 
lionen, vie den Unterthanen abgepreßt wurden; ein Hoffeft löste das 
andere ab und eines war Eoftipieliger als das andere. Alles mußte 
nach franzöſiſchem Schnitte fein: Theater, Tanz, Jagd, Mufif, Bauten, 
nichts war ſchoͤn, wenn ed nit von Franzoſen ober wenigftensd Stas 
lienern angegeben wurde. Für foldhe Leute war Deutfchland ein Berg: 
werf edlen Metalles, das weiblih auggebeutet wurde. Statt vieler 
Beifpiele, wie e8 damals in Deutichland herging, nur eines: 

Der Kurfürft August von Sachſen, ein riefenftarfer Mann, ahmte 
den großen König in Verſailles am beften nah; nad dem Mufter tes 
Königsbanes ſchuf er die Morizburg und gab tort Feſte, wo jede Pracht 
aufgeboten und jede Luft zügellos geübt wurde. Gemälte, Statuen und 
andere Werke der Kunft wurden um ungeheure Summen angefauft und 
nad Dresten gebradt, eine Menge Koftbarkeiten wurden in dem „grüs 
nen Gewölbe” aufgehäuft. Als er König von Polen wurde (er er 
füllte die polniiche Bedingung Fatholifch zu werten), hob er die fächlt- 
chen Landeskinder mit Gewalt aus und führte fie gegen die Schweden 
und Polen, welche Sachſen gar nichts angingen. Sein Minifter Flem⸗ 
ming fol 16 Millionen Thaler hinterlaflen, die Buhlerin Gräfin Kofel 
20 Milionen erworben haben; Flemming war aber nicht der einzige 
Minifter diefer Art und tie Kofel nicht die einzige Buhlerin. Die Ein- 
fünfte reichten natürlich zu einem ſolchen wahnfinnigen Aufwante nicht 
bin, ed mußten Schulden gemacht werden; zuletzt ließ ter Kurfürft fal- 
ſchkes Geld fchlagen und als alled nicht reichte, ging er felbft auf bie 
Thorheiten ter Aldymiften ein, welde aus unedlen Stoffen Gold be- 
reiten wollten; einer brauchte zu lange Zeit und Auguft ließ ihn Eöpfen; 
ein anderer aber, Böttiger, erfand das Porzellan, und die Porzellan- 
fabrif in Meißen trug dem Kurfürften große Summen ein. 

Die deutſchen Fürften fragten ihren Landftänden gerade fo viel nad 
als ver franzöfiiche König feinem Parlamente; wehe tem, ter ed wagte, 
fib auf landſtändiſches Recht zu berufen; ein langjähriger SKerfer, oft 
mit allen Qualen erfinterifher Grauſamkeit, war das fichere Loos. 

Eo führten in dem größeren Theile Europas Tyrannei und Wolluſt 
ben Ecepter und bereiteten den Nachkommen ein hartes Gericht. Zu 
Ludwigs Zeit öffneten die deutſchen Fürften dem franzöfifchen Geifte tie 
Schleußen; durch diefelben ftrömte zuerft bie vornehme Lüderlichkeit nach 
Deutichland, die Verachtung deutſcher Eitte und dentſchen Rechts; jpäter 
zog ein anderer Etrom durch Das im Zeitalter Ludwigs XIV. ausge 
wühlte Bett, er fam aber nicht vom Throne, fondern aus tem Lava⸗ 
fchlunte ter Revolution. 








Rufland von ber Mongolenherrfchaft bis auf Peter den Großen. 193 


Haufe Romanow, mütterlicherfeitd von Rurik ftammend, 
* “fen; überdies mußte er den Polen Smolensk, Severien 
= v überlafien. Deflen Sohn Alerei IL. (1646—1676) 
* Aniſchen Kriege 1667 Smolensk und Severien wieder 
* ten in der Ukraine zur Anerkennung ver ruffifchen 
% Sohn Feodor IL (1676—1682) vernichtete 
y 46 welden die Bojaren ihre Anfprüde auf 

7 unterwarf fie der kaiſerlichen Allgewalt. 


.c5 Reformen, Plane und erfle Erfolge. 


„+ (1682) fein blötfinniger Bruder Iwan und ald Mitregent 

„erte Thronerbe Beter, ein Sohn aus Alexeis I. zweiter Ehe; 

. turd die Streligen, welde in Rußland die Rolle der Prätorianer 
und Janitjcharen fpielten, bemächtigte fich Peters ältere Halbichwefter 
Sophia der Gewalt. Allein fchon in feinem ftebenzehnten Sahre (1689) 
wagte ed Peter, das ihm entriffene Recht wieder mit Gewalt fi an- 
zueignen; es gelang ihm und er jperrte feine Schwefter in ein SKlofter; 
Iwan führte jedoch bis zu feinem Tode (1696) den Titel Zar. Durd) 
ten Genfer Le Fort hatte Zar Beter als Prinz von ver Kultur Eus 
ropas erfahren; in feinem Herzen wurde eine brennende Sehnfucht rege, 
tiefe Kultur mit eigenen Augen zu ſchauen und fie nach Rußland zu 
verpflangen. Su wenig e8 feinen Ruſſen gefiel, beförberte er doc) vie 
Einwanderung fremter, beſonders beutfher Handwerker, um den Ges 
werbafleiß in Rußland einheimiſch zu machen, berief auch viele Seeleute 
und Offiziere, die er zur Bildung einer geregelten Militärmacht zu be- 
nugen gedachte. Dann ging er auf Reifen, indem er fich einer Ge⸗ 
ſandtſchaft anfchloß, die er an mehrere Höfe abgefchidt hatte (1697). 
Aber er war erft bis Wien gefommen, als ein neuer Aufftanb ter Stre⸗ 
ligen, den die mit Peters Neuerungen unzufrievenen Großen erregt hatten, 
ihn heimrief. Die Empörung wurde mit leichter Mühe unterbrücdt und 
tie vornehmen wie die geringen Schulvigen gepfählt, geräbert, gehenft, 
gelöpft, zu Tode gefnutet oder verftümmelt, wobei der Zar an 84 pers 
\önfih ven Henferbienft übte. Hierauf errichtete er ſtatt ber Etreligen 
eine reguläre arte, einige Neiterregimenter, und ging dann wieder in 
a8 Ausland. Er beſuchte Deutfchland, Holland, England und Franf- 
reich; da fah er Fabriken, Aderbau, Seehäfen und Kriegsheere. In 
Holland arbeitete er als Zimmermann, erlernte den Schifföbau und zim- 
merte jelbft ein Kleines Haus in Saardam, das ınan den Reilenden noch 
beute zeigt. Bon feinen Erfahrungen machte er für Rußland ten beften 
Gebrauch. Er baute auf dem Don eine Kriegsflotte, errichtete ein Heer 
nah europätihem Mufter, das größtentheild von deutſchen Offizieren 


fommanbiert wurde, und fuhr fort Fremde nad Rußland zu sieben, bie 
Bumäller, Neue Zeit. 6. Auf. 
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diente er feinen Beinamen durch die graufame Strenge, mit welder er 
die Großen bändigte, Aufftände unterbrüdte und befonders in dem uns 
gehorfamen Nowgorod wüthete, deffen Blüte durch ihn für immer ver- 
nichtet wurde. Er erreichte ein ftehendes Heer, die Streligen (b. h. 
Schügen), durd welche er fih im Innern Gehorfam erzwang, während 
fie in feinen auswärtigen Kriegen den Kern der Heeresmacht bilveten. 
Er bezwang die Ehanate Kaſan und Aſtrachan, unterwarf die nogaifchen 
Tataren bis an den Terek, einen Theil der doniſchen Koſaken, die Baſch⸗ 
tiren, das fibiriihe Chanat (am mittleren Irtiſch und Obi), befriegte 
Schweden, Polen und die Schwertbrüber, erlitt manche Niederlage, fchloß 
aber dennoch 1582 ohne Nachtheil Frieden. Mit feinem Sohne Feo⸗ 
dor I. (Friedrich) erlojh 1598 der männlide Stamm Ruriks und das 
rauf regierte Feodors Schwager Boris Godunow nit unrühmlidy; 
allein er ftand im Berbachte, ven Erbpringen Demetrius befeitigt zu 
haben, und war weber bei den Großen noch bei dem gemeinen Bolfe 
beliebt. Er dehnte vie Leibeigenfhaft auch auf die Bauern aus, welde 
bisher freies Zugrecht gehabt hatten und drückte damit den Bauernftand 
auf Jahrhunderte zu Boden. Gegen ihn trat ein Mönch aus Jaroslaw, 
Jakob Dtrepiew, der in Polen Eatholiich geworben war, als Thron⸗ 
prätendent auf, indem er fih für ven tobtgeglaubten Demetrius ausgab. 
Die Polen unterftügten den Betrüger, der in Rußland ſolchen Anhang 
fand, daß Boris 1605 Gift nahm und der Ermöndh als ruffiiher Zar 
in Moskau einziehen konnte. Allein er behielt viele Polen um fi}, wo⸗ 
durch er Das ruſſiſche Volt und noch mehr die Großen erbitterte, und 
als er vollends vie römifch-Fatholifche Kirche begünftigte, machte er fi 
die ruſſiſche Geiftlichkeit zum Todfeinde. Er wurde 1606 in einem Volks⸗ 
aufftand umgebracht; aber nun entzweiten fich die ruffiichen Großen über 
die Zarenwahl, drei falſche Demetrius traten nacheinander auf und ver- 
mehrten bie Verwirrung, während die Polen bis Mosfau vordrangen 
und die Tataren fih empörten. ine allgemeine nationale Erhebung 
der Ruffen nöthigte die Polen und Tataren zwar zum Abzuge aus den 
innern Rußlant, vie Polen behielten aber die weſtlichen Gränzprovinzen 
beiegt; Schweden unterftügte Rußland zuerft, doc fand es Guſtav Atolfs 
Bater bei der zunehmenden Unordnung in Rußland vortheilhafter, Ruß⸗ 
land anzugreifen als es zu vertheidigen, überfiel Rowgorod und eroberte 
die Geftate am Ladogafee und der Newa. Guftav Adolf weitihauenver 
Blick erkannte die Wichtigkeit der PVofitionen an der Newa und tem 
finnifhen Meerbujen vollſtändig und behauptete fie (Ingermanland , 
Karelien) in dem Frieden von Stolbomwa (1617). Auf ten Gränz⸗ 
ftein ließ er die Infchrift Teen: Huc regni fines posuit Gustavus 
Adolfus, rex Sueonum; fausto numine duret opus. 


Diefe Abtretungen hatte ver neugewählte (1613) Zar Michael 
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aus tem Haufe Romanomw, mütterlicherfeitd von Rurif flammend, 
bereilligen müflen; überdies mußte er den Polen Smolensf, Severien 
und Tſchernigow überlafien. Deſſen Sohn Alexei I. (1646-1676) 
eroberte in dem polnifchen Kriege 1667 Smolensk und Severien wieder 
und zwang die Kofafen in ver Ufraine zur Anerkennung ver ruffiichen 
Oberherrlichfeit. Sein Sohn Feodor IL. (t676—1682) vernichtete 
die Geichlechtöregifter, aus welchen die Bojaren ihre Anſprüche auf 
Dienftrang berleiteten, und unterwarf fie der kaiſerlichen Allgewalt. 


Peters Reformen, Plane und erfie Erfolge. 


Ihm folgte (1682) fein blörfinniger Bruder Swan und als Mitregent 
der befignierte Thronerbe Peter, ein Sohn aus Alexreis I. zweiter Ehe; 
aber tur Die Streligen, welde in Rußland die Rolle der Brätorianer 
und Janitſcharen fpielten, bemächtigte ſich Peters Ältere Halbſchweſter 
Eophia der Gewalt. Allein ſchon in feinem fiebenzehnten Jahre (1689) 
wagte es Peter, das ihm entriffene Recht wieder mit Gewalt ſich an- 
zueignen; es gelang ihm und er jperrte feine Schwefter in ein Kloſter; 
Iwan führte jedoch bis zu feinem Tode (1696) den Titel Zar. Durch 
ten Genfer Le Fort hatte Zar Beter als Prinz von ver Kultur Eus 
ropas erfahren; in feinem Herzen wurde eine brennende Sehnfucht rege, 
tiefe Kultur mit eigenen Augen zu fchauen und fie nah Rußland zu 
verpflangen. So wenig es feinen Ruſſen gefiel, beförberte er doch vie 
Einwanderung fremter, beſonders beutfcher Handwerker, um ben Ges 
werbafleig in Rußland einheimifch zu machen, berief auch viele Seeleute 
und Offiziere, die er zur Bildung einer geregelten Militärmacht zu be- 
nugen gedachte. Dann ging er auf Reifen, indem er fich einer Ge⸗ 
jandtſchaft anfchloß, die er an mehrere Höfe abgeſchickt hatte (1697). 
Aber er war erft bis Wien gekommen, als ein neuer Aufftand ber Stre⸗ 
gen, den die mit Peters Neuerungen unzufriedenen Großen erregt hatten, 
ihn heimrief. Die Empörung wurde mit leichter Mühe unterdrücdt und 
tie vornehmen wie die geringen Schuldigen gepfählt, geräbert, gehenft, 
geföpft, zu Tode gefnutet oder verftümmelt, wobei der Zar an 84 per⸗ 
iönfih Den Henferbienft übte. Hierauf errichtete er ſtatt der Etreligen 
eine reguläre Garde, einige Neiterregimenter, und ging dann wieder in 
das Ausland. Er befuchte Deutfchland, Holland, England und Franke 
teich; da fah er Fabriken, Aderbau, Seehäfen und Striegäheere. In 
Holland arbeitete er als Zimmermann, erlernte den Schiffsbau und zims 
merte jelbft ein Heines Haus in Saardam, das man ten Reijenden noc 
heute zeigt. Bon feinen Erfahrungen machte er für Rußland ten heften 
Gebrauch. Er baute auf tem Don eine Kriegsflotte, errichtete ein Heer 
nah europäifchem Muſter, Tas größtentheild von deutſchen Offizieren 


kemmandiert wurbe, und fuhr fort Fremde nad Rußland zu, ziehen, die 
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feinen Landsleuten als Mufter in den Künften tes Frietens und Krieges 
dienen ſollten. Durch ftrenge Geſetze wollte er ten Ruſſen ihre bars 
barifhen Gewohnheiten abthun; allein er richtete nicht viel aus, weil Bes 
fittung nicht geboten werden kann, fondern nur als eine Frucht ver Jahr⸗ 
hunderte reift. Peter jelbft blieb Zeitlebens ein Barbar, ber feine Minifer 
eigenhändig burchprügelte, die Geſandten und Räthe betrunfen machte und 
ſich ſelbſt läfterlich beraufchte, feiner Wolluſt mit thierifcher Schamlofigfeit 
fröhnte, das Leben anderer für nichts achtete und zu feinem Zeitvertreibe 
aufzuopfern geneigt war und bei den Hinrichtungen felbft Hand anlegte. 
Aber viefer Barbar war ein genialer Mann und hatte einen politifchen 
Scarfblid, der ihn das nahe und ferne Ziel Elar erfennen und jeten 
Schritt abmeſſen ließ; bei feiner ftarfen Willenskraft war er dennoch feiner 
Eroberungsluft ganz mädtig und gab ihr nur in fo weit nach als notb 
wendig war, um zu der Macht Rußlands und deffen fünftiger Weltherrs 
Shaft vie Fundamente zu legen und die Grundmauern zu bauen. 

Als er die Regierung übernahm hatte das weitausgebehnte Ruß⸗ 
land noch feine Küften in feinem Beſitze als die des Eismeeres mit dem 
Seehafen Archangel, welder die Hälfte des Jahres durd Eis geichlofien 
ift, und die fibirifche Küfte bis Kamtichatfa, bis wohin die Ruſſen im 
Laufe des 17. Jahrhunderts vorbrangen. Die Mündungen der andern 
ruſſiſchen Klüfe waren in den Händen ter Türken und Schweden. Ruf 
land Hatte noch feinen jelbftftändigen Handel, war alfo auch ein geldarmes 
Land. Peter erfannte, daß ohne Seehanvel und Seemadt tie Stärke 
eines Staates Feine nachhaltige ift, darum ſuchte er an tem baltijcen 
und aſowiſchen Meere feften Fuß zu fallen, und fing mit den Türken 
Krieg an, als fie gerate an Prinz Eugen die neue Kriegskunſt kennen 
lernten. Es gelang ihm mit den Schiffen, die er auf dem Don gebaut 
hatte, die türfiiche Flotte zu überfallen und zu fchlagen; die Statt Aſow, 
von welcher tie Palus Mäotid ter Alten ten heutigen Namen tes aſo⸗ 
wiihen Meeres trägt, fiel in feine Gewalt und wurte ihm von ven 
Türfen im Frieden von 1699 abgetreten. So öffnete Peter feinem 
Volfe das bisher verfchloffene Meer. 


Schweden von Bulan Adolf bis Bari XII. (1631 —1699). 


Seine Hauptanftrengung richtete Peter aber gegen Schweten, welde6 
das baltifche Meer beherrichte, deſſen Herrſchaft er ald vie erfte Betingung 
ber rulfiichen Größe anfah. Guſtav Adolf und die Eroberungen ter ſchwe⸗ 
diſchen Beltherren im treißigiährigen Kriege hatten das ſchwachbevölkerte 
und arme Schweden in ben Rang der Großmächte vorgeichoben, und nur auf 
Schwedens Koften konnte Rußland zunächſt Einfluß auf Europa gewinnen. 

Auf Guſtav Adolf folgte jeine minterjährige Tochter Chriftine, 
für Die während zwölf Jahren ein Reihsrath von fünf Mitglietern, 
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unter Ihnen Arel Drenftierna, regierte. Dieſe Zeit benupte der 
ſchwediſche Adel, um feine durch Guſtav Adolf geichmälerten aber noch 
immer jehr großen Vorrechte wieder zu erringen und zu erweitern. Gr 
befreite fih von allen Steuern und Zölen, verſchaffte fih Jagd⸗ und 
Fiſchereirechte ſowie den beinahe ausſchließlichen Beſitz aller höheren 
bürgerlichen und militärifchen Aemter, und drohte den Bauern mit Kopf- 
abbauen, als fie Einſprache thun wollten. 

As Ehriftine felbft regierte (1644— 1654), veräußerte fie viele 
Krongüter und ſchwächte dadurch das Föniglihe Einkommen; fie liebte 
nämlih Künfte und Wiſſenſchaften, zog viele Gelehrte nah Schweden 
und machte Stodholm zu einem norbiihen Athen, wie man jegt fagen 
würte. Die Elaffiih-gebildete Königin fand fich in dem armen falten 
Rorten nicht heimiſch, und die Regierungsgeichäfte waren auch nicht 
nah ihrem Geſchmacke; fie entfagte daher in ihrer genialen Laune dem 
Throne zu Gunften ihres Betterd Karl Guſtav von Pfalz⸗Zwei⸗ 
brüden (er war der Sohn Johann Kafimird von Zweibrüden und Kas 
tharinas, einer Schwefler Guſtav Adolfs), intem fie für fich nur eine 
anfehnliche Leibrente ausbedung. Sie verließ Schweden nach ihrer 
Thronentfagung und Jah e8 nie wieder. In Iunsbrud trat fie feierlich 
um katholiſchen Glauben über, durchreiſte die Niederlande, Frankreich 
und Stalien und wählte endlih Rom zum bleibenden Aufenthalte. Sie 
ſtarb 1689 und liegt in der Peterskirche begraben. 

KarlX. (Buftav) (1654—1660) zwang den Adel zur Heraus: 
gabe vieler Krongüter, welche derſelbe erliftet, gekauft ober als Geſchenk 
erhalten hatte, und fing dann Krieg an, weil er dieſen als das befte 
Mittel zur Hebung der Fönigliden Macht betrachtete. Polen war durch 
Bürgerfriege zerriffen, mit Rußland und den Koſaken im Kampfe und 
Berräther vom hohen Adel Iuten Karl in das unglüdliche Land (1655). 
Die Staroften von Pojen und Kaliſch übergaben den Schweren tie 
ihnen anvertrauten Stätte, Karl eroberte Warfhau und Krakau, das 
von den barbariſchen Rufen bedrohte Lirhauen unterwarf fich ihm eben« 
falls, ver Polenfönig Johann Kafimir entfloh nach Schleften, ber 
Schwere war Herr über Polen und bevrüdte es, wie wenn es beutich 
wäre. Aber nun ſtieg der polniſche Abel, noch immer ter Kriegerſtand 
ter Nation, zu Pferd und das gemeine Volk fchloß ſich ter Erhebung 
a. Mit Karl war jedoch Kriedrih Wilhelm von Brandenburg, 
ter-große Kurfürft, verbündet, tem Karl für Preußen die Freiheit von der 
polnischen Dberlehensherrlichkeit zugefagt hatte, und mit dem branden- 
burgiſchen Heere vereinigt gewann er Ende Juli 1656 die breitägige 
Schlacht bei Warfhau gegen bie polnifche Uebermacht, in Folge ter 
er wieter über ben größten Theil des polniichen Lantes gebet. Zum 
Glüͤck für Polen nahm der Kaifer eine drohende Haltung gegen Schwe⸗ 
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den an und erneuerten Die Dänen den Krieg. Karl mußte abziehen, vie 
fchwedifchen Befagungen Fonnten fi in ven binnenländifchen Plägen nidt 
lange halten, und fo errang Polen einen noch immer erträglichen Fries 
den. Es anerkannte im Welauer Vertrag 1657 tie Unabhängigkeit 
Preußens, im Frieden von Dliva 1660 entfagte Johann Kaftmir 
allen Anfprüchen auf die ſchwediſche Krone (er war Sohn Eigismunts, 
ter mit Karl IX. und Guftav Mrolf um bie ſchwediſche Krone geftritten) 
md trat Livland und Eſthland volftändig ab. 

Karl X. hatte fih mit feinem Heinen Heere aus den polnifchen 
Wältern und Sümpfen in Eilmärfchen gegen vie Dänen gewandt, tie 
feine deutſchen Befigungen angriffen. Schon 1657 nahm er Hofftein, 
Schleswig und Zütland weg bis auf die Feflung Friedericia, welche fein 
General Wrangel bald darauf ohne alle Belagerung geratezu mit Sturm 
eroberte. Nun führte aber der König eine That von noch größerer Kühns 
heit aus. Im Januar marjchierte er mit feinem Heere über das Eis des 
zugefrorenen Heinen Belt nad der Infel Fünen, und, nachdem er tiefe 
erobert, über den großen Belt, in deſſen brechendem Eife zwei Kompas 
gnieen verunglüdten, nad Seeland hinüber gegen die feindliche Hauptſtadt 
Kopenhagen. Dort erichrad König Friedrich III. fo fehr, daß er in tem 
Roeskilder Frieden (26. Februar) die Provinzen Schonen, Bleds 
ingen und Halland, die Dänemark noch im ſüdlichen Schweren befeflen 
hatte, das norwegiſche Stift Drontheim und tie Infel Bornholm abtrat. 
Dies genügte Karlı nicht, ter ganz Skandinavien unter eine Krone 
bringen wollte; er fing im Auguſt von neuem Krieg an und belagerte 
Kopenhagen. Der tänifche Abel rieth zur Unterwerfung, aber die Bürger 
Schaft unterftügte den König aufs waderfte; Kopenhagen hielt die Echreden 
einer einjährigen Belagerung aus, während welcher eine holläntifde 
Flotte Zufuhr brachte und eine durch Hungersnoth erzwungene Lieber: 
gabe verhinterte. Da ſtarb Karl X. plöglih (1660), und Frankreich, 
England und die Niederlande vermittelten ten Kopenhagener Zrie- 
den, in welhem Schweten Drontheim und Bornholm fahren ließ, aber 
tie ſüdlichen Provinzen behauptete. 

Rah Tem Kriege ſuchte ter tänifche Adel dem Bürgerftante alle 
Laften zuzuwälzen; dies benuzte der König zum Sturze der bisherigen 
Berfaffung, im welcher ter Adel große Vorrechte gehabt hatte. Die 
Hauptftabt unterftügte ihn und Dänemarf wurde 1661 eine unumſchränkte 
Monarbie. In Schweren aber zog Karl XI (1660 — 1697) das ent- 
fremtete Krongut volftäntig und mit folder Härte ein, daß viele ate- 
lige Samilien verarmten, befriegte (1675— 1679) als Bundesgenoſſe 
Ludwigs XIV. Brantenburg und Dänemarf, hatte aber fein Glück und 
verbanfte es nur der Liebermacht dee Franzoienfönigs, daß er im Fries 
ten@ichluffe zu St. Germain en Laye tie verlorenen Provinzen zus 
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rüderhielt; hierauf regierte er friedlich, ſparſam und fräftig, wies ven 
Reichsrath wieder in feine berathente Stellung zurück und anerkannte 
nur das Steuerbewilligungsrecht der Stänte. Er ftarb 1697 und ihm 
folgte fein 16jähriger Sohn Karl XIL 


Dänifher, polnifd)-fähfifher und ruffifher Krieg gegen Schweden (1700 —1706). 


Wider Karl XD. verbanden fih Zar Peter von Rußland, 
Sriedrih Auguſt von Sachſen⸗-Polen und Friedrich IV. von 
Dänemark. Zar Peter wollte am finnifchen Meerbufen Pofto fafjen 
und bewegen Ingermanland und Eſthland erobern; Friedrich Auguft 
hatte es auf Livland abgefehen, deſſen Adel durch die fchweriichen Kö⸗ 
nige ſich in ſeinen Rechten gekränkt fühlte und große Luſt nach der pol⸗ 
niſchen Adelsfreiheit bezeigte; ein livländiſcher Edelmann, Patkul, der 
vor dem Zorne Karls XI. geflohen und in ruſſiſche Dienſte getreten war, 
betrieb den Bund gegen Schweden am eifrigſten. Der König von 
Dänemarf endlich war erbittert über Schleswig⸗Holſtein, fein eigenes 
Etammlant, deſſen Herzog Frietrid Karls XII. Schwefter geheirathet 
und ſchwediſche Beſatzungen aufgenommen hatte. Die drei verbünteten 
Monarchen ftellten (1699) ihre Forderungen an Schweden und begannen 
gleichzeitig den Krieg; die Dänen fielen in Schleswig ein, die Ruffen 
belagerten Narwa in Efthland und Frietrih Auguft das livlaändiſche 
Riga. Der eingekhbüchterte ſchwediſche Reichstag wollte unterhanveln 
un? nachgeben, aber ver junge König erklärte, er werte nie einen 
ungerechten Krieg anfangen, aber auch vie Waffen nicht eher nieder⸗ 
legen, bis er feine Angreifer befiegt hätte. Bon einer holländifchen 
Flotte unterftügt fchiffte er fein Heer ein, landete bei Kopenhagen, bom- 
bartierte die Stadt, worauf der erichrodene Dänenkönig im Draven- 
taler Frieden (Auguft 1700) tem Büntniffe mit Rußland und Polen 
entfagte und den Herzog von Holftein zu entſchädigen verſprach. Hierauf 
wandte fih Karl XI. ebenfo fchnel gegen tie Ruffen, welde vor 
Rarwa lagen. Während eines Schneegeftöbers ftürmte er mit 9000 
Schweden das verfchangte Luger ter 60,000 Mann ſtarken Feinde und 
ſchlug fie gänglih (20. November). Hierauf ging es gegen die Polen 
un? Sachſen, tie Riga vergeblih belagert hatten; er erreichte fie an 
ter Düna und jchlug fie, entfcheitend aber erft 9. Juli 1702 bei 
Kiffow, wo er Augufts Damen fing, ihm dieſelben jedoch fogleich wies 
ter zuſchicte. Auguft hätte gerne Frieden gemacht, aber Karl verlangte 
leine Entthronung und fegte fie entlih auch durch. Warſchau, Krakau, 
Lublin, Pultust, Thorn, Danzig und Elbing waren in Karla Gewalt, 
unt 3704 erflärte ter Reichetag oder vielmehr die dem Könige Auguft 
teintlihe Partei, an deren Epige ter Karbinalprimas fand, Auguften 
abgeſezt, weil er gegen Edweten einen ungerechten Krieg angefangen 
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und gegen die Wahlfapitulation ſächſiſche Truppen nah Polen gebracht 
habe Statt feiner wurde ein polniſcher Edelmann, Stanislaus Les 
ſinsky, der Woiwode von Poſen, zum Könige gewählt, Karls Schütz⸗ 
ling und treuer Freund, der jedoch trog jeiner Tapferkeit und Herzens; 
güte bei den von Sachſen und Rußland erfauften Evelleuten nur wenige 
treue Anhänger fand. Karl XII. jagte die Rufen aus Lithauen, ers 
ftürmte Lemberg in Galizien, aber Auguſt benupte feine Abweſenheit, 
errang bei Kaliſch mit feinem ruſſtſch⸗ſächſiſchen Heere einen einen Vor: 
theil und fam wieder in Befig von Warſchau. Doch Karls Kelnherr 
Rhenfkiöld flug das ruffiichsfächfiiche Heer unter Schulenburg 
ten 13. Februar 1706 bei Frauſtadt vollftändig und ließ nach der 
Schlacht 6000 gefangene Ruffen nieverftoßen, und Karl felbft marjcierte 
nun durd das Öfterreihifche Schlefien, ohne bei Kaiſer Joſeph I. nur 
anzufragen, nah Sachſen, um Auguft in feiner Heimath zum Arieden 
zu nöthigen. Damals kämpfte Deutſchland mit Franfreih, und obwohl 
die Schlacht bei Höchſtädt ſchon gefchlagen war, ermattete gerade um 
biefe Zeit ter Krieg auf deutihem und niederländifchem Boden. Hätte 
fih Karl XII. mit Ludwig XIV. verbündet, jo wäre die Lage des Kai⸗ 
ſers eine verzweifelte geworden; beßwegen eilte der Herzog von Marl: 
borough zu tem Schweren und brachte ihn aud glüdlih von jedem 
Gedanken an ein franzöfiiches Bündniß ab; Karl Eonnte ohnehin die 
Trangofen nicht leiten, deren Sprache er vermied, und dem Feufcen, 
mäßigen nordifhen König war das jchwelgeriiche, fittenlofe Leben des 
franzoͤſiſchen Königs ein Gräuel. Außerdem war Karl eifriger Brote 
ftant und tur tie Vertreibung der Hugenotten erbittert; der Kaiſer 
hingegen willigte in Karld Forderung, den ſchleſiſchen Proteftanten 125 
Kirchen herauszugeben, weil er fich feinen neuen und furdtbaren Feind 
machen wollte. In Sachſen erholten fih die ermüdeten Schweden wie 
der und thaten fich trefflih zu gute; Karl zog aus dem Kurfürftenthum 
Geld und Kriegsvorräthe und ſteckte endlich auch einige tanfend ſächſiſche 
Refruten unter fein Heer. Die Roth zwang Auguft zum Frieden von Altrans 
ſtädt (1706 ven 24. September), in welchem er für fih und feine Nach⸗ 
fommen der polnifchen Krone entfagte, das Bündniß mit dem Zaren aufgab 
und den Livländer Patkul auslieferte; dieſen ließ Karl von unten auf rädern. 


Barls XII. ruffifher Feldzug. Schlacht bei Pullawa (8. Juli 1709). 


Zar Peter hatte die lange Frift gut benugt; feine bei Narwa ver- 
forene Artillerie war wieder erjeßt, fein Heer durch deutſche Dffigiere 
gefehult und Fommandiert, Ingermanland, ein Theil von Efthland und 
Livland war erobert, feine Flotte auf der Oftfee der ſchwediſchen bereite 
gewachſen. Gegen dieſen Feind richtete nun Karl feinen Angriff, aber 
er befämpfte die Rufen nicht in ten Oftfeeläntern, wie Karl IX. und 
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Guftav Adolf gethan hatten, ſondern er wollte den Feind im Innern 
des Landes auffuchen und tie Macht des Zaren im Marfe brechen. Er 
rüdte aus Lithauen in Rußland ein, nahm Grodno und Wilna, ging 
bei Boriffow über die Berefina, warf alle ruſſiſchen Heeresabtheilungen 
über den Haufen, erjtürmte die verſchanzten Lager, durchwatete Sümpfe 
und Moräfte, ftürzte ſich felbft Ind Handgemenge wie ein gemeiner Sol- 
tat und theilte mit biefem auch die Nahrungsmittel. Aber nun beging 
er einen großen Fehler. Sein Heer litt Mangel, denn die Ruffen ließen 
überall eine Einöde hinter ſich; Schuhe und Kleider waren zerriffen, 
aber ftatt auf jeinen Feldherrn Löwenhaupt zu warten, der 12,000 Mann 
und alle Heereöbetürfniie berbeiführte, wantte fih Karl zwiſchen Smos 
lensf und Moskau gegen Süden und befahl Löwenhaupt ihm nachzus 
folgen. Der Kofatenhetman Mazeppa nämlih forderte Karl auf in 
bie Ukraine zu marfchieren, indem feine Kofafen nur tie Ankunft der 
Echweben erwarteten, um das Joch der verhaßten Ruflen abzufchütteln. 
Aber tie Ruffen waren Karl fchon zuvorgefommen; fie zerftörten Batus 
rin, den Hauptort ber Kojafen, und Mazeppa kam als Flüchtling mit 
einigen hundert Neitern zu dem Schwerenfönig. Diefer wartete feine 
Schweden unter Löwenhaupt nicht ab, und gab dadurch dem Zaren Ges 
legenheit diefelben mit Uebermacht anzugreifen. Drei Tage lang (Sep: 
tember 1703) fchlugen fih die Schweden mit den Ruffen, die der Zar 
ſchonungslos in ben Kampf trieb, weil er wohl einſah, daß er verloren 
fei, wen fich die beiden ſchwediſchen Heere vereinigen konnten. Die un- 
verhältnigmäßige Webermacht gewann ten Sieg, Löwenhaupt verlor alles 
Geſchütz und Heergeräthe und ſchlug fi mit nur 6000 Mann zu feinem 
Könige durch. Karl zog Immer noch ſüdwärts; bie Herbftregen erzeug⸗ 
ten bei ven ſchlechtgenährten und fchlechtgefleiveten Soltaten verheerende 
Krankheiten, und der fchredlihe Winter von 1708—1709 raffte tauſende 
ter braven Krieger weg, einer faft noch größeren Zahl erfroren Hände 
und Füße und fie famen elend als Krüppel um ihr Leben. Endlich hielt 
Karl in ter Ukraine; aber ta waren feine Winterquartiere; die armen 
Eoltaten mußten fih vor ver Kälte fhügen, fo gut es gehen mochte, 
und mit einer Nahrung vorlieb nehmen, welche nur die höchſte Noth 
genießbar macht. Im Mai 1709 belagerte Karl PBultawa, konnte aber 
entweder bei dem Mangel au Belagerungsgeihügen vie fchlecht befeftigte 
Siadt nicht nehmen oder wollte den Zaren herbeilocken und zu einer 
Schlacht zwingen. Diefer erfchien auch wirklich an ter Spige eines vier⸗ 
fach überlegenen Heeres, das feine Kriegsfchule durchgemacht hatte. Am 
8. Juli fam es zum entfcheivenven Treffen; Karl war von Pultawa aus 
turh einen Schuß am Beine verwundet worden und mußte in einer 
hölternen Tragbahre in die Schlacht getragen werben; die rufflfchen 
Kanonenfugeln zerfchmetterten die Tragbahre; die Schweden wurten troß 


200 Engliſche Revolution. Zeitalter Ludwigs XIV. xc. 


der tapferften Gegenwehr übermannt und Karl fonnte ſich nur dadurch 
retten, daß er mit 2000 Mann an den Dniepr jagte und auf das tür 
fifche Gebiet übertrat. Sein tapfered Heer ging zu Grunde; Löwenhaupt 
hatte 16,000 Mann gefammelt, aber unfähig tem Feinde länger Wis 
derftand zu leiften, ergab er fi; tie Soltaten wurten ald Sklaven in 
Rußland vertheilt oder in die fibiriichen Bergwerke geſchickt; nicht einer 
von dieſen waderen Männern ſah die Heimath wieder. 


Barl XII. in der Türkei (1709-1714). 


Karl wurde in der Türfei mit Ehren aufgenommen und ihm als 
Aufenthaltsort die Feftung Bender angewiefen, von wo aus er fich alle 
Mühe gab, die Türfen zu einem Kriege gegen den Zaren aufzureizen. 
Dies war auch im Intereſſe der Türkei, deren Befigungen am fchmars 
zen Meere durch Rußland bedroht waren, wie ter Verluſt Aſows deut⸗ 
(ih genug zeigte. Es gelang ihm, troß der Gegenwirfung des ruſſiſchen 
Geldes, zwei Weftere zu ſtürzen, und 1711 rüdte ein türkiſches Heer 
von 200,000 Mann in tie Moltau ein, in welche Peter durch tie 
Berfprechen des Hospodaren Kantemir gelodt worden war. Allein Bes 
ter fand bei den Walachen Feine Unterftügung, und er wurde mit feinem 
40,000 Mann ftarfen Heere am Pruth eingefchloffen. Er war rettungsles 
verloren, wenn der Großwefter von feiner Uebermacht Gebraud) zu machen 
für gut fand; dieſer war aber ein geiziger und furchtfamer Mann, ter mit 
Peter Frieden (23. Zuli) Schloß, ald diefer die Herausgabe Aſows unt 
die Schleifung der Feftungswerfe von Taganrog veriprad. Es wird auch 
erzählt, vaß ber Großweſier durch die Juwelen Katharinas, der Gemab» 
lin Peters, beftochen worten ſei; daß er fie angenommen, ift wahr, aber 
fonder Zweifel that tie Gewißheit, ohne Krieg und Gefahr das verlos 
rene Aſow wieder zu gewinnen, bei dem indolenten Türken das meiſte. 
Karl kam in das türfifhe Lager galoppiert, als ter Friede bereit abs 
geihloffen war, und fonnte feine Wuth nur durch Beleidigung des Großs 
weſiers auslaſſen. Er kehrte nad Bender zurüd und intriguierte in 
Konftantinopel fort, um einen Krieg gegen Rußland gu erregen; aber 
obwohl es ihm gelang, nod zwei Großweſiere zu ſtürzen, fo erreichte er 
doch feine Hauptabfiht keineswegs, und zulegt wollten die türfijchen Großen 
tes gefährlihen Gaftes überhoben fein. Man gab ihm alfo zu vers 
fiehen, taß er nah Haufe gehen möge; endlich wurte ihm vie biäher 
gereichte Geltunterftügung entzogen, aber ein Reifegeld gegeben, welches 
Karl annahm und doch nicht ging. Zuleht brauchten die Türken Gewalt, 
erfürmten jein Haus und nahmen ihn felbit gefangen. Deffenungeachtet 
harrte er noch 11 Monate in ter Türfei aus und erft, ald er jede Hoff- 
nung auf türfiihe Hilfe zu einem Kriege gegen Rußland aufgeben mußte 
und bie Nachrichten aus Schweden immer trauriger lauteten, entjchloß 
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er fih zur Heimfehr. Nur von dem Oberften Düring begleitet ritt 
er faft ohne Unterbrehung in 16 Tagen durch Ungarn, Defterreich, 
Bayern, Pfalz, Heſſen, Niederfachfen und Medlenburg nad Stralfund, 
das von tem Feinde belagert wurte. Den 17. Oftober 1714 fam er 
in dunkler Nacht dort an. 


Schweden gegen Dänemark, Polen, Rupland, Brandenburg, Bannover. 


Nah ver Nieverlage bei Pultawa eroberten tie Ruſſen Livland, 
wo Riga nach heldenmüthiger Gegenwehr fiel, Eſthland und Kurlaud; 
tiefes behielt der Zar zwar nicht, fontern verheirathete den legten Herzog 
Wilhelm mit feiner Nichte Anna, tödtete ihn aber durch die Nöthigung 
um Trunke. Dann rüdte er durch Polen, wo Auguft wieter König war, 
von hier nah Pommern, und Dänemark und Polen erneuerten mit dem Za⸗ 
sen ten früheren Bund zur Beranbung Schwedens. Zwar ſchloßen der Kais 
fer, England und Holland einen Gegenbund, thaten aber nichts für Schwe⸗ 
ten. Diefes vertheidigte fich jedoch mit einer Kraft, wie die Gefchichte nur 
wenige Beifpiele aufweist. Die Dänen landeten im jürlihen Schweden, 
aber ter General Stenbod jchlug ihr Heer mit dem Aufgebot der Bauern, 
tie in aller Eile bewaffnet und faft gar nicht eingeübt waren; die Dis 
nen mußten fich fo eilig einfchiffen, daß fie die Pferde ihrer Reiterei nicht 
mitnehmen konnten und teßhalb niederftachen. Dagegen eroberten fie in 
Deutſchland die ſchwediſchen Herzogthümer Bremen und Verden und vers 
brannten Stade, die Sachen und Ruffen bemächtigten fich des ſchwediſchen 
Pommern bis auf-Widmar und Stralfund (1719. Nun fam aber ter 
Tänenbefieger Stenbod mit 16,000 Schweden herüber und ſchlug das 
überlegene tänifcheruffifchsfächfiihe Heer bei Gadebuſch in biutiger 
Edlaht (20. Dez. 1712), ſchändete aber feinen Ruhm durch die Ver⸗ 
brennung Altonas, deſſen 10,000 Einwohner mittellos in den firengen 
Rinter hinausgetrieben wurten; das follte die Rache für State fein. 
Stenbock ſelbſt, der in Schleswig Winterquartier genommen hatte, wurde 
eingeihloffen und mußte fupitulieren Cin Oldenwoth); er farb in einem 
Kerter zu Kopenhagen. Zur Rade für Altona verbrannte der Zar Peter 
tie Shmerifchspommerlfchen Stätte Garz und Wolgaft! Nun fchloß ſich 
aub Hannover und Brandenburg dem Bunde gegen Schweden an, und 
tie brandenburgifchen Truppen belagerten eben Stralfund, als Karl XII. 
nad feinem Ritte aus der Türkei anfam. 


Barls XII. lebte Thaten und Ende (11. Der. 1718). 


Karl hatte früher geäußert, er begreife nicht, wie ein tüchtiger Kom⸗ 
mantant anders als durch Hunger zur Uebergabe einer Feftung gezwun⸗ 
gen werben könne; in Stralfund aber lernte er, daß gegen tie Ueber: 
macht an Gefhüg und Mannfchaft Feine Feſtung haltbar if. Nachdem 
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er tie Stadt aufs tapferfte vertheibigt hatte, fah er fich doch gezwungen, 
(20. Dezember) zur See zu entfliehen, wenn er nicht gefangen werben 
wollte; auch die Inſel Rügen ging an die brandenburgifchen Truppen 
verloren. Der Krieg wurde feittem, obwohl nicht beſonders Tebhaft, zar 
See geführt und auch ta zum Nachtheile Schwerens, währen? Karl 
jelbft einige erfolgloje Einfälle in Norwegen machte. Bon einem Frie⸗ 
den, ter Schweden feine jchönften Länder gefoftet hätte, wollte Karl nichts 
wiffen, und ter holfteinifche Baron Goörz, als Staatsmann ebenfo fühn, 
wie Karl als Feldherr, entwarf Plane, deren ungeheure und doch wohl 
berechnete Tragweite den König gewann. Zuerft wurde Frieden unt 
Bündniß mit dem gefährlichen Zaren eingeleitet. Diefem wollte Karl 
Sngermanland und Eſthland abtreten, Peter hingegen Karln gegen feine 
Feinde unterffüggn und Stanidlaus Leszinsky wieder zum Könige von 
Polen erheben. Karl felbft follte Norwegen erobern und von dort eine 
Erpebition nah Schottland unternehmen, durch welde der Hannovers 
ner Georg vom engliſchen Throne, ten er ald Sohn Sophiend, ta 
Enfelin Jakobs I., durch die proteftantifche Succelfionsafte beftiegen hatte, 
zu Gunften des Eduard Stuart, Jakobs II. Enkel, vertrieben wer 
ben follte. Der ſpaniſche Minifter, Karbinal Alberoni, ebenjo unter 
nehmend wie Görz, war mit dieſem Plane einverftanten. Zur Peter 
war auf Dänemark erbittert, weil diefes die ruſſiſche Seemacht mit un 
verhohlenem Aerger betrachtete, und ging auf Görzens Plane vollſtaͤndig 
ein; hatte er ja doch das errungen, was er anfänglich gerollt hatte, 
und noch fo vieles für fein Reich auf anterer Seite zu ſchaffen! Schon 
waren die Verträge von dem Zaren unterzeichnet, Karl in Norwegen 
eingefallen, wo er Fried richs hall bei firenger Winterfälte belagert, 
ald er am 11. Dezember (1718) im Laufgraben durch bie Schläfe ge 
fchoflen wurde und augenblicklich todt blieb. Echon damals glaubte man 
in Schweren, der König fei durch Mörderhand gefallen, und die neuen 
Forſchungen haben jedenfalls dargethan, daß eine Verihwörung gegen 
das Leben tes Königs beftand. ine aufgefangene Depeſche hatte ten 
Dänen und ihren Verbünteten Görzens Plane und ihre Gefahr enthüllt; 
zu tiefen Verbündeten gehörte aber bereits eine beträchtliche Anzahl ſchwe⸗ 
diſcher Areliger, welde um jeden Preis den Frieden und die Wieter 
berftelung ihrer alten Vorrechte wollten, die fie von Karl nie gu er 
warten hatten, wenn er nicht getemüthigt wurde; Karls Bund mit em 
Zaren vernichtete aber ihre Hoffnung. Wie ter Mord verabredet unt 
vollbracht wurde, ift nicht befannt; der erſchoſſene König hatte im leg 
ten Augenblide tie Hant an ten Griff feines Degens gelegt, im feiner 
Taſche fand man ein Geberbub und das Bildniß Guſtav Wrolie. 
(Neuere Unterfuchungen follen enviefen haben, daß er dur eine aus 
ter Beftung kommende Kugel getöttet wurbe.) Er hatte in feinen led⸗ 
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ten Jahren viel von feinem Starrfinne abgelegt und war in die natios 
nalwirtbichaftlihen Ideen feines Vorbildes eingegangen Er war nichts 
weniger als roh, ſondern freuntlih mit jedermann und danfbar für ges 
leitete Dienfte; auch Kunft und Wiſſenſchaft verachtete er nicht und un- 
terhielt fih gerne mit Gelehrten. Seine Soltaten opferten fi für ihn, 
fie jcheuten feine Gefahr und trugen alles Ungemach ohne Murren, denn 
er iheilte Gefahr und Noth mit ihnen; noch heute iſt Karl ven Schwes 
ten ein Gegenftand der Bewunderung und Liebe. 

Nach feinem Tore wurde die Belagerung von Friedrichshall auf: 
gehoben und die Kriegsfaffe unter die höheren Offiziere vertheilt, das 
Heer fehrte mit der Leiche des Königs heim; eine andere Heeresabthei- 
lung aber, die Karl unter tem General Armfeld gegen Drontheim ge- 
ſchikt hatte, erfror auf ihrem Rüdzuge im Gebirge. 

Der Adel benubte den Tod des Könige augenblidlih und in ver 
umfaffenpften Weife. Die Reihöftände eigneten fih das Wahlrecht wies 
ter an, umgingen ben zur Krone berechtigten Herzog Karl Sriedrid 
von HolfteinsGottorp, den Sohn von Karl XII. Ältefter Schwefter 
und erhoben deſſen jüngere Schwefter Ulrife Eleonore und ihren 
Gemahl Friedrich von Heſſen-Kaſſel auf den Thron. Diefe mußs 
ten aber vorher die alte Berfaflung wieder anerkennen und dem Reiches 
sathe noch mehr Mechte einräumen als er früher gehabt hatte, fo daß 
Schweden zu einer eigentlihen Dligarchie wurde. Der Reichsrath näm⸗ 
ih hatte die Regierungsgewalt und entfchied nad Stimmenmehrheit, 
tem Könige waren aber nur zwei Stimmen bewilligt. Alle höheren 
Armter warden nun wieder ausjchlieglih mit Adeligen bejegt, und von 
tiefen ſtanden immer mehrere im ruſſiſchen Solde; fie verrlethen bie 
Geheimniffe ver Regierung und als Kommandanten die ftärfften Feftuns 
gen. Karld XI. Freund und Minifter, der holſteiniſche Görz, wurde 
turh ein unorbentlihes Geriht zum Tode verurtheilt und mußte durch 
Henferöhand fterben, weil er e8 gewagt hatte, tem Könige treu zu bies 
nen und den Planen ter Dligarchie Gefahren zu bereiten. 

Dann wurden von 1719—1721 mit den feindlichen Mächten %ries 
tensverträge abgefchloffen. Dänemark durfte dem Herzog von Holftein« 
Gottorp Schleswig entreißen, gab aber die anderen Eroberungen zurüd, 
wogegen Schweden hinmwieber auf die Freiheit vom Sundzolle verzich⸗ 
ten mußte. 

Georg I. von Hannover erhielt gegen eine Entihäbigung von einer 
Million Thaler Bremen und Verben abgetreten; Briebrih Wilhelm I. 
von Preußen gegen zwei Millionen Thaler Stettin und Borpommern 
bi6 an Die Beene fammt den Infeln Ufedom und Wollin. Auguft wurde 
als König von Polen anerkannt, Stanislaus Leszinsky preidgegeben. 
Segen den Zaren fperrte fi der Reichsrath His 1721 und trat dann 
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Ingermanland, Efthland, Livland und den größten Theil von Karelior 
ab gegen zwei Millionen Thaler Entfchädigung. 

So mußte Schweten von feiner hohen Stellung, auf die ed u: 
ftav Adolf, Karl X. und XI erhoben hatten, Herunterfleigen, aber es 
bewies fi dabei ald eine achtungswerthe Nation. Man berechuet, das 
über 400,000 Zünglinge und Männer von 1700— 1719 durch ten Krieg 
hinweggerafft wurden und Loch konnte Karl XII. noch bei feinen legten 
Anftrengungen 70,000 EStreiter gegen feine Feinde verwenden. Eo aufs 
opfernd zeigte fih die Nation und fo ergeben war fie ihrem Könige, 
daß nirgents von einem Volksaufſtande die Rede ift, obwohl in weiten 
Bezirken nur Weiber, Kinder und Greiſe das Feld bebauten, weil alk 
waffenfühige Manufchaft unter die Fahne gerufen war. 


Rußland unter Peter dem Großen. Eroberungspolitik. 


Seit Karl XI. den Zaren über Polen und Sachſen aus den Augen 
gelaffen hatte und endlich nach kurzem Kampfe unterlegen war, baute tier 
raftlo8 aber nach einem fihern Plane an der Größe der ruſſiſchen Dion 
arcie weiter. Das baltiihe Meer betrachtete er als die Pforte Ruf 
lands gegen Europa; wenn er fih ter Herrſchaft über dasſelbe br 
mächtigte, fo wurten Schweden und Dänemarf ver rujfifchen Poli 
dienſtbar und fein Einfluß auf Polen und Das nordöſtliche Deutſchlant 
maßgebend. Darum baute Peter eine Flotte von 41 Kriegsichiffen un 
legte in Kronftabt einen unangreifbaren Kriegshafen an. Seine felgen: 
reihfte Schöpfung iſt aber die Statt St. Betersburg. Auf einem me— 
raftigen Boden gründete er dieſe Refitenz; von mehr als 100 Stunden 
weit zog er Xeibeigene herbei, welche in harter Srohne den fumpfigen Boten 
austroduen und gewaltige Granittämme gegen tie Ueberſchwemmungten 
der Newa aufführen mußten; feine Bojaren aber verpflichtete er zum Hiw 
ſerbau und zum zeitweiligen Aufenthalt in der neuen Reftvenz. Denn Moss 
fau blieb wohl tie Hauptftatt, in Petersburg aber wohnte der Zar und zeid- 
nete tamit feinen Nacfolgern die Bahn vor, die fie gehen mußten. Aus 
ten Fenftern tes Palaftcs ſahen dieſe die Küften von Finnland, Tas net 
ſchwediſch war, und Kurland, welches noch feine eigenen Herzoge hatte; woll⸗ 
ten fie in ihrem Echlofje fiber wohnen, jo mußten fie fih Finnlauds bemäd: 
tigen und burch ihre Kriegsflotte das baltiſche Meer beherrihen. Dies ilt 
ſeitdem geichehen; noch Katharina II. hörte im Kriege mit Guftav III. in 
ihrem Palafte jeden Kanonenfchuß der fechtenten fchwebifchen und mil: 
ſchen Flotten, aber heute ift Rußland die vinzige Seemacht in jenen Ge: 
wäflern, und muß jo lange in Peters Einne fortfahren, bis es mit tem 
Eunte tie Sclüſſel tes baltischen Meeres befist und taturd Petersburg 
und feine Stätte an ter Oſtſee gegen jeden Angriff ſicher ſtellt und fein 
engliſcher Atmiral mehr Petersburg in Grund zu ſchießen droht. 











Rußland unter Peter dem Großen. 205 


Andererſeits wies Peter feine Nachfolger an das fchwarze Meer. 
Aſow war ein zu kümmerlicher Antheil, als daß fih das ruffifche Reich 
tamit begnügen fonnte, und die zunehmende Schwäche ber Pforte er- 
leichterte die Eroberungen der Küften des fchwarzen Meeres auf eine 
fehr einladende Weile. Seitdem tft das fchmarze Meer bereitö zu einem 
tufſiſchen Landfee geworden, und wenn Rußland vollents bie Meerenge 
ron Konftantinopel und tie Darbanellen befist, jo hat es ein zweites 
geihloffenes Meer und ift auch im Süden unangreifbar. 

Auh nah tem innern Aften richtete Peter feinen Bid. Auf dem 
kaspiſchen See baute er Schiffe und fing darauf mit Perfien Krieg 
an, tas ihm drei Provinzen: Mafanderan, Afterabad und das ſeiden⸗ 
reihe Ghilan abtreten mußte. Sept befahren ruſſiſche Dampfichiffe das 
byerkaniſche Meer Der Alten und dringen ten Orus und Sarartes hin- 
auf in dad Innere vor; ter Hantel mit dem Turan der alten Perfer 
it in ruſſiſchen Händen, Perſien felbft an die ruſſiſche Politik gefettet. 


Aufokratie. 


Meter war ed aber auch, welcher bie unbeichränfte Macht der rul- 
tigen Herrfcher feinen Nachfolgern fertig hinterließ. Nach dem Frieden 
son Ryfädt, den Ediweren 1721 eingehen mußte, legte er fich mit 
gegrundetem Stolze ten Kaifertitel und den Beinamen des Großen bei. 
Er nahm dem Adel feinen Einfluß auf tie Regierung des Landes, er- 
ristete ſtatt des Bojarenhofes einen Senat, deſſen Mitglieder ter Kais 
er ernennt, als oberſten Gerichtshof des Reiches, für die Provinzen 
aber Regierungsfollegien. Die Faiferlihen Erlaſſe, Ukaſe, hatten aud 
geieglihe Geltung ohne die Beiftimmung der Bojaren, und eine euros 
paͤiſch-organiſierte Polizei mit ter geheimen Inquiſitionskanzlei wachte 
über die öffentliche Sicherheit und über dad Treiben ungufriedener Rufe - 
kn. Der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirhe war bisher ein Patriarch mit fo 
großen Rechten vorgeftanden, taß er mit dem Kaiſer bie erfte Perſon 
ter Reiches war; letzteres wurde beſonders durch den Gebrauch anges 
dentet, daß der Zar und ter Patriarch am Neujahrstage fih öffentlich 
umarmten und füßten. Als (1700) ter Patriarch Atrian ftarb, Tieß 
Meter feinen neuen mehr wählen und ernannte wihrend 20 Jahren nur 
Stellvertreter, fo daß das Volk allmählig des fonft fo hoch angefehenen 
Tatriarhen vergaß; dann fegte er 1720 eine heilige dirigierende Sy node 
ein, welhe von ihm ihre Verhaltungsbefehle erhielt und wurde fo auch 
tad Haupt der ruffiichen Kirche. Ausdrücklich bemerfte er der Geiſtlich⸗ 
kit, er wolle nicht, daß das Volk neben dem Kaifer einen Patriarchen 
iche, defien Worte es wie eine Stimme Gottes anhöre und ihm viel 
kiht gehorche, wenn er gegen die Verordnungen des Kaifers ſpreche. 
Peter ließ auch alle Erzbisthiimer bis auf Kiew und Nowgorod eins 
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ziehen und bejegte vie erledigten Stühle mit Bilchöfen, intem er ſich vor: 
behielt, verbienftvolle Männer mit dem Titel eines Erzbifchofs und Me 
tropoliten zu ſchmücken. Die Biſchöfe theilte er dann ten hohen mili- 
tär iſchen Rangflaffen zu und gab ihnen Orten, was um fo befier auf 
fie wirkte, da die Bifchöfe aus den Mönchen genommen wurden, welde 
aus ten unteren Volksklaſſen hervorgehen. Den alten Adel theilte er 
in 3 Klaffen (Bürften, Grafen, Barone), den Rangadel in 14, von 
tenen 8 mit dem erblichen, 6 mit tem perfönlichen Adel, alle mit Pri⸗ 
vilegien verbunden find, ten Bürgerftand in 6 Klaffen mit entſprechenden 
Privilegien; die Beamten erhielten einen den Militärgraten entipreden 
den Rang. Seine Bemühungen für die Belebung der Gewerbe und des 
Handelsverkehrs fegte er unermüblich fort bis an fein Lebensende; er legte 
Kandle an, baute Straßen, ſchloß Handelöverträge, zog Ausländer in das 
Reich und gab denjelben Gewerbefreiheit und Schup für ihre Perſonen 
und das erworbene Eigentbum; auch fieß er Bergwerfe im Ural und 
Sibirien anlegen. Der Eröffnung jo vieler neuer Hilfsquellen und fe: 
nem verftändigen Staatshaushalte verdankte e8 Peter, daß Rußland ten 
Schwedenkrieg beendigen fonnte, ohne daß eine Staatsſchuld entftant. 


Peters Familie. 


So Gewaltiges that Peter in Krleg und Frieden, durch Waffen 
und Geſetze; nichtsbeftoweniger blieb er ein Barbar und befonders in 
der Trunfenheit und im Jähzorne jeder Unthat fähig Er hatte feine 
erfte Gemahlin verftoßen und liebte feinen Sohn Aleret fo wenig ald 
bie Mutter vesjelben. Er ließ ihn faft ohne Erziehung heranwachſen 
und behantelte ihn bei jeder Gelegenheit mit Tieblofer Strenge. Dieter 
vergalt mit unfindlicher Kälte und äußerte Unzufriedenheit mit ven Reue 
rungen feines Vaters, durch welche derſelbe das alte Ruſſenthum um: 
geftalten wollte. Peter vermählte ihn mit einer Prinzeffin von Braun: 
ihweigs Wolfenbüttel, aber Alerei behandelte fie roh und zog ihr eine 
ruffiihe Buhlerin vor. Endlich entfloh er aus Rußland nad Wien unt 
dann nach Neapel, wurte aber durch verftellte Freunde und falſche Zus 
fiberungen zur Rückkehr bewogen. Der Kaifer erklärte darauf Alereis 
Flucht als ein Majeftätsverbrechen, enterbte ihn, und als eine Unterſu⸗ 
hung herausftellte, daß Alerei dennoch die Thronfolge erlangen wollte, 
jo ließ er deſſen Freunte hinrichten oter fonft hart firafen, ten Sohn 
aber turch ein Gericht zum Tote verurtheilen. Dieſes Urtheil wurde dem 
ungfüdlien Prinzen angefüntigt, welcher tarüber fo erſchrack, daß er 
in eine törtlibe Krankheit verfiel. Die ausgefprochene Begnatigung heb 
die Kolgen tes Echredens nicht mehr, er farb ten 7. Juli 1718, nad: 
tem er tie Verzeihung feines Vaters angefleht und erhalten hatte. 
Peter ſelbſt ſtarb am 8. Februar 1725; er hinterließ zwei Töchter, 
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Anna, vie Gemahlin Karl Friedrichs von Holſtein⸗Gottorp, und die 
erh dreigehnjährige Elifabeth, von feinem Sohne Alerei aber einen 
Enkel Peter; von feinem Bruder Iwan ftammte Anna, die Wittwe 
des Herzogd von Kurland, und als Enkelin Anna, die Gemahlin An⸗ 
ton Ulrichs von Braunfchweig; deren Eohn hieß Iwan. Dieje Glieder 
ter kaiſerlichen Familie waren bald darauf Urſache oder Vorwand von 
Palaftrevolutionen, wie jolde an den morgenländifchen Höfen vorzu- 
fommen pflegen. Auf Peter T. folgte unmittelbar Katharina I., eine 
Livlaͤnderin, die zuerft das Weib eines ſchwediſchen Dragoners, dann 
ald Kriegögefangene an ven General Tſcheremetew, hierauf an ten Fürs 
fen Menzifow, zulegt an den Kaiſer felbft übergegangen war; Beter 
erhob fie zu feiner Gemahlin und ernannte fie zur Nachfolgerin; fie re⸗ 
gierte aber nur von 1725— 1727. 


Zehntes Kapitel. 


Karl VI,, der Teste KRaifer ans dem habsburgiſchen Mannsftamme 
(1711—1740). 


Der glüdlide Türkenkrieg (1716—1718). Friede von Paſſarowitz. 


Als der Friede mit Frankreich kaum abgeſchloſſen war und der nor⸗ 
tiihe Krieg noch fortdauerte, griffen die Türken Ungarn an, weldes 
he für die Behauptung ihrer Provinzen jenfeits des Balfans mit Recht 
für ımentbehrlich hielten. Ihr Muth war gewaltig gewachfen, weil es 
ihnen (1715) gelungen war, ben Venetianern Morea und alle Bes 
nungen auf dem griechiſchen Feſtlande zu entreißen. Aber Prinz Eugen 
ihlug am 5. Auguft 1716 bei Beterwartein 180,000 Türken, er 
oderte im folgenden Jahre Lie wichtige Feftung Temeswar, jchlug die 
Tinten in der blutigen Schlacht bei Belgrad und erwarb dieſes Boll- 
werf Ungarns wieter. Im Jahre 1521 hatte Sultan Solyman Bel⸗ 
grad erobert; dasſelbe hieß bei den Türken Darol Dſchihad, Haus tes 
heiligen Krieges, weil e8 ihr Hauptwaffenplag gegen die abenblänpifche 
Ehrifenheit und die Zwingburg für die Ehriften in Eerbien und Bo8- 
nien war. 1688 hatte Kurfürft Mar Emmanuel von Bayern Belgrad 
eifürmt, aber ſchon 1690 fiel es wieder in die Hände der Türfen. 
Eugen belagerte tie Feſtung und fie ergab fi, als er vie 150,000 Türs 
ten, welche zum Entfage auftürmten, am 16. Auguft bis zur Vernichtung 
geiblagen hatte. Den 21, Juli 1718 fchloß ter Kaifer unter Vermitt- 
lung Englands und Hollands, aber gegen Eugens Rath, ben Frieden von 
Taifaromwig, im welchem die Pforte das Banat, die Waladei bis 
an tie Aluta, Belgrad nedſt einem Stüde von Serbien und Bosnien abtrat. 
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Spanifder Arieg (1717—1720). 

Ganz unerwartet hatte König Philipp V. von Spanien 1717 
Defterreih die Infel Sardinien mweggenommen unb Sicilien bie 
auf wenige Pläße erobert; allein Frankreich, England und Hol 
land jchloßen ‚mit dem Kaifer Bündniß, der engliſche Admiral Byng 
vernichtete am 11. Aug. 1718 die fpanifche Flotte beim Kap Paffaro, 
ver Eaiferlihe General Mercy eroberte Sicilien wieder, unt ſchon 1720 
den 17. Februar wurte zu Haag Friede gefchloffen, in welchem ter 
Herzog von Savoyen für Sicilien, welches an Habsburg kam, tie In 
fel Sardinien mit dem föniglihen Titel, der Infant Karlos aber tie 
Anwartihaft auf Toskana, fo wie auf Barma und Piacenza beim Aus 
fterben des Mannsftammes der Medici und Farneſe erbielt. 


Die pragmatiſche Sanktion und der polnifdhe Ehronfolgekrieg (1733 und 1734). 

Kart VI. zeigte fi jo friedliebend und für die engliſch⸗holländiſche 
Vermittlung fo geneigt, weil er feiner Tochter Maria Thereſia, 
feinem einzigen Kinde, gerne die ruhige Nachfolge in dem öſterreichiſchen 
Erbe gefichert hätte. Darum unterhandelte er mit den großen Mächten 
die fogenaunte pragmatiihe Sanftion, einen Vertrag, in weldem 
tiefe Marla Therefiad Nachfolge in den Befisungen ihres Vaters ver: 
bürgen follten. Er befam auch bie beiten Zufiderungen, mußte aber 
bald erfahren, daß England, Frankreich, Spanien und Sadjens Polen 
einen Vertrag zur Zerftüdelung des öſterreichiſchen Erbes geichlofien hat⸗ 
ten. Nun verſprach er Branfreich Lothringen, Spanien Toskana, Parma 
und Piacenza, England und Holland die Aufhebung ter Handelskom⸗ 
pagnie in DOftende, dem ſtarken Auguft von Sachen, Polen die Nachfolge 
feines Sohnes auf dem polnischen Throne Als Auguſt 1733 Fark, 
wollte ter polnische Adel keinen fremden Bürften mehr wählen unt br 
rief den Stanislaus Les zinoky, den ehemaligen Schützling Karls 
XIL, der in der Pfalz lebte und feine Tochter mit König Ludwig XV. 
von Kranfreih verheirathet hatte. Allein vie ruffifche Kailerin Anna 
und Karl VI. nahmen für Augufts gleichnamigen Sohn Partei, unt 
ein rnffifches Heer unter Münnich vertrieb den Stanislaus abermals 
ans Polen, ohne daß Franfreih ſich zu deſſen Unterftügung ernſtlich ans 
firengte. Dagegen erflärten Sranfreih, Spanien und Sardinien an 
Karl VI. den Krieg, weil er ven ſächſiſchen Auguſt unterftügt habe; an 
Sachſen und Rußland aber wurte der Krieg nicht erklaͤrt. In Stalien 
gervannen die Franzoſen durch ihre Uebermacht die Schlachten bei Barma, 
wo der Falferlidhe Feldherr Mercy blieb, und bei Guaſtalla über ten 
General Königsegg; ter Spanische Infant Don Karlos aber nahm Nea⸗ 
pel fat ohne Schwertſtreich weg, weil in tiefem Königreihe gar fein 
kaiſerliches Heer Hand. Am Rheine fommanbdierte der alte Eugen, bielt 
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fh aber mur mit Mühe, denn feine Armee war unbedeutend und. er felbft 
altersſchwach; der König von Preußen hatte ihm eine Heeresabtheilung 
und mit derfelben feinen Sohn Friedrich zugefhidt. Er habe noch ven 
Schatten des großen Eugen gejehen, äußerte fpäter der große Fritz; 
der alte Held aber erfannte das Genie des jungen Prinzen und vers 
fiherte deffien Vater, daß fein Sohn ein großer Feldherr fein werde. 
Die ruſſiſche Kaiferin entfandte 30,000 Mann, die aufamen, als alles 
vorbei war. Die friegführenden Mächte Ichloßen nämlich bald (1735 
Präliminarfriede zu Wien, ber 1738 und 39 zu einem alffeitigen 
tefinitiven wurbe) Frieden; Don Karlos behielt Neapel mit Sicilien, 
deſſen Könige ſeitdem aus dem Haufe Bourbon find; Lothringen gab 
man dem Stanislaus Leszinsfy (ber e8 noch 29 Jahre lang ber 
hielt und als milder Fürft regierte), nad) deſſen Tod aber follte es an 
Sranfreich fallen, weldes tamit in diefem muthwilligen Kriege ers 
reihte, was es unter ben alten Kaifern fo oft verfuht hatte; dagegen 
el Toskana, wo das mebiceifhe Haus 1737 erloih, an ben 
Herzog von Xothringen, Franz Stephan, ded Kaiſers Schwies 
gerfohn. In Polen wurde Auguf III. König, das unter ihm nod 
tiefer herab kam; die Geſetze gegen die Diſſidenten wurden verfchärft 
und diefelben von den NReichötagen und allen Aemtern ausgeichloffen. 
Es verfteht fih, daß die pragmatiihe Sanftion von den Mächten 
anerfannt wurde. Der alte Eugen fagte: „ein jchlagfertiges ftarfes 
Heer ift die befte pragmatifhe Sanftion”, aber man hörte ihn nicht. Er 
farb den 21. April 1736, nachdem er fo lange der Wächter und R&- 
ber Deutfchlands geweſen war, welches neue Vaterland er mehr liebte, 
ald die meiften gebornen Söhne desfelben zu thun pflegen. Bon Perfon 
war Eugen Hein und ſchwächlich, er war nachläffig in feiner Kleidung 
und ein ftarfer Schuupfer. Seinem Feldherrnberufe lebte er mit ganzer 
Seele; er hielt die Eoldaten in ftrenger Zucht, und in den Schladten 
ſchoß er Flüchtlinge mit eigener Hand nieder. Dies war jedoch felten 
nöthig, denn die Soldaten vertrauten feinem Genie und feinem Glüde, 
und wagten und ertrugen unter ihm Unglaubliches. Sie liebten ihn wie 
einen Bater, denn er forgte für ihre Bedürfniſſe angelegentlider als 
alle gleichzeitigen Feldherrn. Er war der Stolz und die Seele des beut- 
iten Heeres und ſelbſt das deutſche Nationalgefühl erwachte durch ben 
Siegesdonner feiner Schlachten, und es hätte jo Großes gethan als 1813 
und 14 gefchah, wenn es Eugen erlaubt geweſen wäre, tasjelbe in Bewer 
gung zu fegen. „Prinz Eugenius, der edle Ritter”, der im Felde dreizehn 
Bunten erhalten hatte, war zutem ein eben fo großer Staatsmann als 
Feldherr, der Schußgeift Defterreihe, wie ihn Friedrich ter Große 
neun; dabei war er Keind aller Ränfe, ohne Reid gegen fremdes Ver: 


dienſt, treu in der Freundſchaft, religiös ohne Fanatismus. 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 14 
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Heuer Zürkenkrieg (1737—1739). 

Mit Rußland verbündet griff Karl VI. die Türken an; aber 
er ahnte nicht, wie fehr fein Heerweſen zerfiel, als Eugen faum bie 
Augen geichlofien hatte. Statt 120,000 Mann zählte das Heer faum 
40,000, und dieje wurden ſchlecht genährt und gefleivet; viele Ange 
fteDten trieben Unterfchleif auf Koften der armen Solbaten; Marjcällk 
und Generale gab es mehr als genug, aber nur wenige verftanten 
etwas vom Kriege. Weil den Türfen der Angriff unerwartet fam, Eonnte 
der kaiſerliche Feldherr Sedendorf in Servien vordringen und tie 
wichtige Feftung Niffa erobern. Aber dieſe Fortichritte dauerten nur 
furze Zeitz; bald geriethen tie Operationen durch Mangel an Lebendmit- 
teln, Ungehorfam und Ungefchidlichkeit der Generale in die vollſtäͤndigſte 
Unordnung, und einer derſelben, Dorat, übergab Niffa ohne einen Schuß 
an bie Türfen. Sedendorf wurte nun zurüdgerufen und gefangen ges 
jest, vem General Königsegg ter Oberbefehl übergeben. Dieſer er 
foht 1738 einen Sieg über die Türken bei Kornia, erhielt aber tie 
verlangten Verftärfungen nicht und wurde abberufen. Ihn erſetzte Wal 
lis, ver fih bei Kruzka (7. Juli 1739) von den Türken fo ſchlagen 
ließ, daß er 20,000 Mann einbüßte und hinter Belgrad hinaus retis 
vierte. Vergebens bot fid General Schmettau zur Bertheitigung Bel 
grade an, ein Feigling, Euffow, erhielt den Befehl in der wichtigen 
Feſtung, Wallis aber Vollmacht zu unterhanveln und im Rothfalle Bel- 
grad herauszugeben. Ein anderer General, Neipperg, wurde als Unters 
händler von Wien zu den Türken geichidt, ohne daß Wallis davon unters 
richtet wurde; Neipperg jollte Belgrad nicht herausgeben, wurde aber von 
den Türfen als Spion gefangen gefegt und mit dem Tode bedroht. Da 
vermittelte der franzoͤſiſche Geſandte Villeneuve vienftfertig den Frieden, 
in welchem die Eroberungen Eugens mit alleiniger Ausnahme des Ba- 
nats wieter herausgegeben wurden; dieſer unfelige Friede heißt ter 
Friede von Belgrad (18. September 1739). Wallis und Reipperg 
wurten kurze Zeit gefangen gefebt, befamen jedoch bald ihre Ehren unt 
Aemter wieder, Schmettau aber ging fpäter in preußiiche Dienfte. 


Eilftes Kapitel. 


Preußen lommt empor. 


Deutfchland hatte durch Eugens und Marlboronghs Siege feine 
Gränze nicht wieter erhalten, und an ber unteren Donau litt tie blutig 
errungene Maffenehre Sogar gegen tie Türken neuen Schimpf; doch follte 
den Deurfchen wenigftens ter Troft werten, mit eigenen Augen zu 
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ſchauen, was ein Heiner Theil ihrer Nation vermag, wenn ein großer 
Mann an der Spige ſteht; dieſes Schaufpiel gab Preußen. 

Der große Kurfürft hatte durch feinen Sieg über die gefürchteten 
Schweden bei Fehrbellin (1660) zuerft darauf aufmerkffam gemacht, daß 
Brandenburgs Preußen ten Großmächten gegenüber etwas bedeute, und 
tie Franzoſen begriffen dies auch am ſchnellſten, daher fie ihn mit ihrem 
Haſſe verfolgten, wenn fie ihn nicht in ihr Gewebe verftriden konnten. 
Tod hätte der große Kurfürft die feimende Größe feines Haufes bald 
turh eine Thorheit in feinen alten Tagen unterdrüdt, indem er die 
Kinder aus feiner zweiten Ehe mit fürftlihem Bejige betachte und vie 
Untbeilbarfeit ter brandenburgifchen Länter aufhob. Nach feinem Tore 
(1688) ftürzte aber fein Sohn Friedrich das väterliche Teftament um 
und behauptete fich mit Faiferlicher Einwilligung in dem Alleinbefige. Er 
war feinem Vater zwar wenig ähnlich, doch fehlte es ihm nicht an Ehr⸗ 
geiz. Als fein Better Wilhelm von Dranien König von England fein 
Rachbar Auguft von Sachſen König von Polen wurde ,j hatte Friedrich 
feine Ruhe, bis er auch König war. Ale NReihefürft konnte er diefen 
Titel nicht von Brandenburg annehmen, es blieb ihm alfo nur Preußen, 
welches fein Bater durch den Vertrag zu Welau (1657) von der pols 
aliten Oberherrlichkeit losgemacht Hatte. Es fol ihn 6 MIN. Thaler 
gefoftet haben, biß er jehr gegen des Prinzen Eugen Rath tie Aners 
fennung dieſes Titeld tur den Kaifer erhalten konnte; 1701 fand die 
Krönung in Königsberg ftatt und gleichzeitig ftiftete er ten Schwarzen 
Arlerorden, wogegen Auguft in Polen ven Weißen Adlerorden ſchuf und 
mit demſelben tie polniſchen Erelleute zu ködern juchte. Friedrich I. führte 
tan auch ein feierliches Geremoniell ein nad dem Mufter des unüber- 
teftlihen ſpaniſchen; doch hatte er ſchon eine heimliche Tabafsftube, wo 
er jeine Pfeife in Gefellichaft ſchmauchte. Sein Föniglicher Aufwand ko⸗ 
tete Schweres Geld; auch wurde ter König von feinem Günftlinge Kolbe, 
ten er zum Grafen Wartenberg erhoben hatte, vielfach mißbraucht; dieſer 
that der @itelfeit des Königs allen Vorſchub, und indem er durch neu⸗ 
erfuntene Eteuern die Ausgaben feined Herrn deckte, vergaß er fi da⸗ 
kei fo wenig, als tie andern Günftlinge an den teutichen Höfen es 
tbaten. Im ſpaniſchen Erbfolgefrieg hielt übrigens Friedrich I. treu bet 
tm Kaiſer aus und feine Soltaten fochten mit großer Auszeichnung 
kei Höchſtädt und Turin unter Anführung des Fürften Leopold von 
Tefiau, der unter dem Namen bes alten Deffauers befannt ift. 

Sriedrih Wilhelm I. (1713—1740) machte wieder gut, was 
kin Vater verborben hatte. Er führte die größte Sparjamfeit in dem 
fenigliben Haushalte wie in dem Staatshaushalte ein, entließ die über- 
Nuifigen Beamten feines Baterd und fegte die hohen Gehalte herab. 
Auf gute Sitte hielt er firenge und gab felbft das befte Beilpiel; ebenfo 
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mußte die genauefle Ordnung beobachtet werben; Trägheit duldete er 
nicht, bei feinen Angeftellten fo wenig als bei Bürgern und Bauern, 
und machte fih nichts daraus, perfönlih mit dem Stode einzufchreiten. 
Der eingerifjenen Kleiverpradt und Modewuth Fündigte er einen un⸗ 
verföhnlihen Krieg an und ließ die verbotenen Kleiter, wenn fie troßs 
dem jemand trug, an dem Leibe zerreißen. Die Franzoſen konnte er 
nicht ausftehen, ihr Hochmuth, ihre Lüderlichkeit und Arglit waren ihm 
gleichjehr zuwider. Auch auf die Gelehrten hielt er nicht viel; tem 
Philoſophen Wolf in Halle befahl er bei Strafe des Galgens tie Stadt 
binnen 24 Stunden zu verlaffen, denn er hatte ven Philoſophen im 
Verdachte des Unglaubens und war ein fehr eifriger Proteftant, ohne 
ſich jedoch mit theologifhen ragen nur im minveften abzugeben. Um 
fo mehr refpeftierte Friedrich Wilhelm I. die jogenannten praftifchen 
Künftler und Gewerbsleute; ein fleißiger Bürger wurbe belobt, wenn 
er tem Könige unter die Augen kam, jowie er unfleißige ftrafte und 
fogar, wie e8 mehrmals in Berlin auf öffentlicher Straße geſchah, abs 
prügelte. In dieſer Hinficht glih er demnach Peter dem Großen, und 
in der Rohheit feiner Späffe mahnte er gleihfalld an den nordiſchen 
Herriher; auch er liebte es fremde Prinzen betrunfen zu machen ober 
ihnen wurd Nöthigung zum Tabakrauchen bie übelften Zuftände zu bes 
reiten. Er war eigentlich der Zuchtmeifter feiner Unterthanen, der vor 
nehmen wie ter geringen, denn er prügelte und ließ aufbenfen ohne 
auf Standesunterfchled zu fehen. Widerſpruch duldete er feinen; als 
er Berlin zu einer großen Stadt machte, befahl er mandhem Untertha⸗ 
nen einfah: „ber Kerl hat Belt, er fol bauen.“ 

Friedrich Milhelm war ein großer Freund Des Militärs und hielt im- 
mer ein zahlreiches, wohlausgerüftetes Heer bereit, indem er darin vie befte 
Bürgichaft der Ruhe und des Reſpekts von Seiten anterer Staaten erblidte. 
Doc fuchte er feinen Krieg; ernahm zögernd an dem gegen Schmweben 1715 
Theil und erwarb Etettin mit einem Theile von Bommern; die Graficaft 
Limburg erbte er. Seine Soldaten wurden von ihm und dem alten Defjauer 
mit unerhörter Strenge eingeihult. Da mußte der Soldat in Haltung, Rüs 
flung und Kleidung bis auf Zopf und Knopf im tabellofeften Zuftante fein, 
wenn er nicht tüchtige Prügel wollte. Doc wurbe darüber die Hauptfade 
keineswegs vergeſſen; die Soldaten waren auch in jeder kriegeriſchen Uebung 
vortrefflich unterrichtet und handhabten befonters die Muskete mit audge: 
zeichneter Gewanbtheit; der alte Defiauer führte damals die eifernen Lad» 
ftöde ein. Laͤcherlich war jedoch des Königs Vorliebe für recht große Sol 
daten; zu feiner Riefengarbe warb er Leute aus ganz Europa zufammen und 
ließ fie auch mit Gewalt wegholen. Fürften und Grafen fchenften ihm 
einen „großen Kerl”, wenn fie ihm eine rechte Freude machen wollten. 
In diefer Hinficht fcheute er feine Koften; fonft war er aber fo ſpar⸗ 
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fam, daß er fi den Genuß von Lieblingsfpeifen verfagte, weil fie ihm 
zu theuer fchlenen. 

Dei diefer Sinned« und Lebensweife des Königs ift es wohl bes 
greiffich, daß feine Familie kein befonders angenehmes Leben hatte. Für 
bie königlichen Oefen wurde das Holz geipart und der Tiſch weder reich- 
lih noch ausgejucht verſehen. Die Königin und die Brinzeffinnen mußten 
weiblihe Arbeiten verrichten und fleißig in die Kirche gehen; zu letzte⸗ 
sem wurden auch die Prinzen angehalten, welche ter König gleich ges 
meinen Soldaten ererzieren ließ, benn fie follten wie er das Militärs 
weien verftehen und hochhalten. Sein ältefter Sohn Friedrich machte 
ihm aber viel Verdruß, denn die Neigungen desfelben waren ben väter 
lihen vielfach entgegengefegt. Der Vater haßte die Franzofen, hielt nichts 
oder nicht viel auf Wiffenfchaft und Kunft, am allerwenigften auf bie 
Muſik; fein Sohn dagegen liebte die Franzoſen und geiftreihe Männer, 
las am liebſten frangöfiihe Bücher und fehlen feines Vaters Thun und 
Streben zu verachten. Darum verfuhr tiefer ftreng, oft tyranniſch gegen 
ihn und ging damit um, ihn als einen Feigling und unfähigen Kopf 
von der Thronfolge auszuſchließen. Alles dies brachte den Prinzen fo 
weit, daß er mit dem Lieutenant Katt, feinem Freunde, nah Holland 
entfliehen wollte. Allein es wurde entvedt und Friedrih von feinem 
Bater mißhandelt; dann Tieß er ihn nad der Feſtung Küftrin bringen 
und mit eigenen Augen zujchauen, wie Lieutenant Katt enthauptet wurde. 
Kur jehr allmählig gewann Friedrich die Gunft feines Vaters; jene 
Berfiherung des Prinzen Eugen über die militäriihe Tüchtigfeit feines 
Sohnes trug vorzüglich dazu bei, und 1740 ven legten Mai ftarb Fried⸗ 
rich Wilhelm mit der Meberzeugung, taß er einen tüchtigen Nachfolger 
binterlafje. Friedrich erbte ein an Ordnung, Zucht und Thätigfeit ges 
wöhntes Volk, ein trefflic gefchulted Heer von 70,000 Mann, feine 
Schulden, aber in dem Echape haare neun Millionen Thaler und viel 
leikt ebenfo viel an Silbergefchirr; denn an terlei ſolider Pracht, vie 
fih jeden Augenblid in Gelb verwandeln ließ, Hatte ber verftorbene 
König jein Mohlgefallen und tamit wollte er andern Fürſten gegenüber 
zeigen, taß der König von Preußen aucd glänzen könne. 

Mas Friedrich Wilhelm befonders auszeichnete, war feine treue Ge⸗ 
Ännung gegen Kaifer und Reich, fein unverbrüchliches Fefthalten an ter 
befiehenden Rechtsordnung, die er zugleich als die befte Grundlage feines 
eigenen Staates erkannte. Dies änderte fih durch feinen Sohn Fried» 
ih II. Diefer griff willfürlicher, als bisher jemals einer ver deut⸗ 
ſchen Fürften gethan, in die vorhandene Rechtsordnung ein und erwei⸗ 
terte den bereitd vorhandenen confeiftonellen Riß Deutſchlands durch den 
yolitiihen Dnalismus, als teffen eigentlichen Gründer er zu betrachten 
iR. Wie fehr wir deßhalb auch feine hohen geiftigen Fähigkeiten, feine unges 
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wöhnliche Arbeitöfraft, feine militärifchen Erfolge und feinen auch im 
Unglück ungebrochenen Sinn hervorheben und rühmen mögen, jo müſſen 
wir doch befonderd betonen, daß er Deutfchland geipalten und in tas 
unjäglihe Unglück eines jahrelangen Bürgerfrieged geftürzt , ſowie durch 
feine Verachtung beftehender Verträge und Rechtsverhältniffe die fpätere 
revolutionäre Richtung der Zeit vielfach verſchuldet hat. 





Zwölftes Kapitel. 


Der öfterreihifhe Erbfolgekrieg. 


Am 20. Oftober 1740 ftarb Kaifer Karl VI. und feine Tochter 
Maria Therefia (geboren ven 3. Mat 1717) folgte ihm in tem Be 
fige ter öfterreihifchen Erblante, die er derſelben durch die pragmatiſche 
Sanktion gefihert zu haben glaubte. Doc zeigte ed ſich gleich nad 
feinem Tode, daß tie Mächte einen anvern Vertrag neben ter prag 
matiſchen Sanftion gefchloffen hatten, ven von Nymphenburg, ber auf 
bie Zerftüdelung der öſterreichiſchen Monardie, auf den Sturz des Hau 
ſes Habsburg, gerichtet war. Karl Albert von Bayern ſprach hie 
öfterreichiiche Erbfolge an als Nachkomme einer Tochter Ferdinands 1. 
und in Folge eines angeblichen Teftaments dieſes Kaiſers, in weldem 
ven Nachkommen der nad) Bayern verheiratheten Prinzeſſin vie Erbfolge 
in Defterreich augefihert fei im Yale des Ausfterbens des männlicen 
Stammes ber Habsburger (im Teftament aber heißt e8: des cheliden 
Stammes). Sein Bundesgenoffe war 1) Frankreich; dieſem ver 
ſprach der Kurfürft, wenn es ihn bei feinen Anſprüchen unterftüge und 
ihm zur Kaiſerkrone behilflich fei, e8 nicht an der Eroberung der Rieder 
lande und bes linken Mheinnferd zu hindern. 2) Spanten; dieſes 
follte in Italien nehmen dürfen, fo viel ihm beliebe. 3) Preußen, 
dem Schlefien zugefagt ward. 4) Sachſen wollte fid mit Mähren und 
Dberjchlefien begnügen. Oeſterreichs einziger Bundedgenofie, Rußland, 
wurte durch Die Schweden befhäftigt, welche ſich durch Frankreich hegen 
ließen. Schon im Dezember fiel das preußiſche Heer unter Friedrich HD. 
in Sclefien ein und befegte ten größten Theil des Landes; er bot ber 
Kaifertochter zwei Millionen Thaler, feine Stimme zur Wahl ihres Ge⸗ 
mahls, tes Herzogs Franz, und feine Unterftügung an, wenn fie ibm 
das Herzogthum Schlefien abtrete. Maria Therefia verweigerte ed und 
fhidte ihr Heer unter dem ungefchidten Neipperg gegen die Preußen, 
welde von dem jungen König und Eugens Schülern, Schwerin unt 
dem alten Deffauer, befehligt wurten. Neipperg ließ ſich den 10. April 
1741 bei Molwiz unweit Brieg volftändig fchlagen. Unterdeſſen er- 
öffnete der Kurfürſt von Bayern ten Krieg durch bie Ueberrumpelung 
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Paffaus, zwei frangöfiiche Heere gingen über den Rhein, von Denen ein 
Theil Borderöfterreich bejepte, während Der andere unter Belleisle mit 
ten Bayern vereinigt gegen Defterreich vorbrang, wo fi ter Kurfürft in 
Linz von den Ständen huldigen ließ. Bon da wandte er fi) nah Böhmen, 
in das bereitö 20,000 Sachſen eingefallen waren; durch einen nächtlichen 
Veberfall bemächtigte fih das franzöftichebayeriich-fächfifche Heer der Stadt 
Prag, und Karl Albert ließ fih mit großem Pompe ald Böhmenfönig 
bultigen und die Königskrone auffegen. Faſt gleichzeitig wurde er auch 
Kaiſer; tie Kurfürften gaben ihm freiwillig ihre Stimme, und Georg II. von 
Hannover (England), der Marla Therefia unterftügen wollte, jah fich 
turch ein Franzöfifch-preußifches Heer nicht allein zur Unthätigkeit, ſondern 
auch zu dem Verſprechen gezwungen, vem Bayer feine Kurftimme zu geben. 

Maria Therefia ſchien verloren; fie verließ fih aber auf ihr gutes 
Recht und rief ihre Völker zu ven Waffen; noch waren bie Provinzen 
in dem Alpengebirge nicht von den Feinden beſetzt und ftellten ihre 
kräftigen Söhne; aus Ungarn, Kroatien und Slavonien ergoßen ſich die 
Schaaren leichter Reiter und Bußgänger, und bie gewaltigen magya- 
riihen Grenadiere. Bald war Oefterreih von Bayern und Branzofen 
gefäubert, das bayerifche Land felbft überfchwemmt und an bemfelben 
Tage (24. Januar 1742), an weldhem Karl Albert von der franzöfls 
ſchen Gnade in Frankfurt die Kaiferfrone ald Karl VIL. empfing, wurde 
feine Hauptftabt Münden von den Defterreihern beſetzt. Dieſe hausten 
in Bayern unter Bärenflau, Trenk und Menzel nicht viel befier 
als die Franzoſen Ludwigs XIV. am Rhein gethan hatten, denn fle waren 
über die Einmifchung der Franzoſen und die Anmaßung der Bayern gleich 
fehr erbittert, und das Landvolk mußte einmal wieder leiden, was vie 
treuloje Bolitif der Höfe verjchuldet hatte. General Khevenhüller ſchloß 
16,000 Franzoſen unter Segür in Linz ein und zwang ſie zur Uebergabe, 
ehe ihnen Friedrich II. zu Hilfe kommen fonnte; dieſer ſchlug aber das 
öfterreichifche Heer unter Brown bei Chotufiz oder Ezaslau den 17. 
Mai, was Maria Therefia zu einem Frie den sſchl u ſſe mit dem gefähr- 
lihen Feinde bewog (28. Juli 1742 zu Breslam. Darauf ſchloß ein 
öfterreichiiches Heer tie Franzoſen unter Belleisle in Prag ein; der Mars 
ball Maillebois, der ihm zu Hilfe kommen follte, verlor in Bayern 
viele Leute durch Kälte und Hunger und wagte nichtd zu unternehmen. 
Vom Hunger auf das Aeußerfte gebracht fiel Belleisle aus Prag und 
ſchlug fih mit großem Verlufte über Eger nad) Bayern burg. Ein 
bayerlich-frangöfifches Heer, das Belleisle an fih ziehen follte, wurbe 
von Khevenhüller bei Braunau geihlagen. Das folgende Jahr war 
für Maria Therefia noch glücklicher; der König Georg II. von England 
erhielt von dem englifchen Parlamente folche Geldverwilligungen, daß er 
eine aus Hannoveranern, geworbenen Schweizern und Helfen beftehente 
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fogenannte pragmatifche Armee nah Mittelteutichland führen konnte, 
wo das franzöflfhe Hauptheer unter dem Marſchall Noailles ftant. Am 
27. Juli 1743 fiegte Georg II. bei Dettingen unweit Afchaffenburg 
über die Franzoſen; die öfterreichiich-hannöverifche Armee verfolgte biefe 
über ten Rhein und verheerte Elfaß und Lothringen. Diejes Glück er: 
warb Maria Therefia neue Bundesgenofienz zu Worms wurbe ben 
23. September 1743 zwilhen Defterreih, England, ven General 
ſtaaten und Sardinien, bem einiges in der Lombardei verfproden 
wurde, ein Bündniß abgeichlofien, welches tie pragmatiihe Sanftion 
verbürgte; biefem Bündniffe trat bald tarauf auch Sachſen bei, tem 
das Wachsthum tes ehemaligen Branvenburg verdächtig wurte. Fried⸗ 
rich II. fonnte natürlich nicht8 anderes erwarten, al8 daß Maria Therefia 
endlich ihm feinen ſchleſiſchen Raub wieder abnehmen würte, Daher er 
griff er wieter bei Zeiten die Waffen, fo lange noch antere Gegner 
Defterreihs das Feld hielten. Er begann ten zweiten ſchleſiſchen 
Krieg (1744 und 45) und nahm mit feinen „Eafferlihen Hiüfsvölfern“ 
im rafchen Veberfalle Böhmen weg; doch manöprierte ihn der öfters 
reichifche Feldmarſchall Traun mit großem Verlufte aus Böhmen und 
einem Theile Schlefiens hinaus. Friedrichs Glück wollte es aber, daß 
ber Herzog Karl von Lothringen das öfterreichifchsfächfiiche Heer kei 
Hohbenfriedberg den 4. Juni, und ebenfo bei Sorr ten 30. Exp 
tember in ungünftiger Stellung zur Schlacht zwingen und ſchlagen lief. 
Am 15. Dezember flegte überdies der alte Deffauer in der blutigen naͤcht⸗ 
lichen Schlacht bei Keſſelsdorf, und die Vermittlung Englands brachte 
den Frieden von Dresden zu Stande, in weldem Frietrih Schle⸗ 
fien behielt, für eine Million Thaler Sachſen räumte und Marla There 
fias Gemahl, Franz, als Kaifer anerkannte (25. Dezember). Karl 
Albert von Bayern oder Karl VII. war bereit8 am 20. Sanuar 1745 
geftorben und fein Eohn Mar Joſeph reichte die Hand zum Frieten; 
Defterreih gab ihm feine Befigungen zurüd und er feine Kurftimme 
Franz, der aud im Oktober in Frankfurt gewähkt und gekrönt wurde. 

‚ Durd den Dresdener Frieden und ten zu Füßen mit Bayern 
war ter Krieg zwiſchen den deutſchen Mächten beenvigt und es blieb 
nur der franzöfiiche übrig, welchen ver Kaifer, England, Holland unt 
Sardinien führten. Ludwig XV. war 1744 perjönlid mit 100,000 
Mann, unter denen fih 20,000 Schweizer befanten, über ten Ober 
rhein gezogen; er belagerte Freiburg im Breidgau, das nad) tapferer 
Gegenwehr fiel, die frangöflihen Streifforpe wurten aber in Bayern 
und Schwaben gejchlagen, und ald Mar Jofeph von Bayern den Füße 
ner Frieden ſchloß, gab Kranfreih den Krieg am Oberrhein auf, febte 
ihn aber in Stalien, wo die Defterreicher unter dem Zürften Licht en⸗ 
Rein bei Piacenza und Rottofreto (Sommer 1746) flegten und 
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bis in die Provence vortrangen, und mit allem Nachdrucke in den Nies 
derlanden fort. Hier befehligte tie Franzoſen der Marſchall Moriz 
von Sacdhfen, ein natürlicher Sohn des ftarfen Kurfürften Auguft, 
feinem Vater an Sittenlofigkeit und SKörperfraft ähnlich, aber zugleich 
ein ausgezeichneter Feldherr. Er fiegte den 12. Mai 1745 bei Fon⸗ 
tenoi, 11. Dftober 1746 bei Raufour und ten 12. Juli des folgen» 
ten Jahres bei Lawfelden; in Folge diefer Siege eroberte er bis auf 
Luremburg und Limburg die ganzen öfterreichifchen Niederlande und be- 
trohte Holland. Diefed war wie bei dem Angriffe Ludwigs XIV. in 
bie ariftofratifhe und oraniſche Partei geipalten; vie ariftofratiiche batte 
viele Jahre die Gewalt in Händen gehabt; fie ließ die Statthalterwürte 
undefegt, tabei aber das Kriegsweſen verfommen und die Barrierens 
pläge zerfallen. Als nun der Krieg unglücklich verlief und die Fran⸗ 
ofen wieder das Land bedrohten, fo erhob ſich das Wolf gegen vie 
Ariftofratie und rief den Prinzen Wilhelm von Naſſau⸗-Oranien 
zum Generalfapitän und erbliden Statthalter aus, woburd Holland 
tem Mefen nad eine Monarchie wurde (1747) Da alle Maͤchte er- 
ftöpft waren und Rußland eine Armee an den Rhein zur Unterftüpung 
Defterreichs abſchickte, kam ter Aachener Friede (Oktober 1748) zu 
Stande. In dieſem gab Franfreih alle Eroberungen heraus, aber auch 
tie Engländer bie ihrigen; Maria Thereſia trat an den |panifchen Prinzen 
Philipp Parma, Piacenza und Guaftalla ab mit dem Vorbehalte des 
Rüdfalle, wenn diefe Bourbonenlinie erlöſche. Maria Therefias Gemahl 
Kranz I. wurde uun allgemein als Kaijer anerkannt, aber die ebenfo geiit- 
seihe als tugenphafte Frau führte eigentlih die Zügel der Regierung, 
während Franz die Faiferlihe Hofhaltung orbnete und große Geldgefchäfte 
mit vielem Glücke leitete; übrigens unterſtützte er auch Künfte und Wiffens 
ſchaften und war wegen feiner $reundlichkeit bei dem Volke fehr beliebt. 


Der Präatendent (1745 und 1746). 


Das englische Heer unter tem Herzog von Kumberlaup hatte bald 
nah der Schlaht von Fontenoi den nieverländiichen Kriegsſchauplatz 
verlafien; denn von Yranfreih aus drohte der hannöverifchen Dynaftie 
eine Gefahr, tie kaum möglich geichienen hatte. Königin Anna (1702 
bis 1714), Tochter Jakobs II., unter welcher 1707 die Union zwifchen 
England und Schottland bewerfftelligt wurde, hätte zwar bie Throns 
ſolge gerne ihrem verbannten Bruder Jakob Eduard zugewandt, allein 
tie damals herrichende Partei der Whigs fegte 1708 eine Parlamente- 
afte durch, gemäß welcher tie Krone nah Annas Tod auf dad Haus 
Hannover, welches durch Elifabeth von der Pfalz, Tochter Jakobs I., 
von ten Stuarts abflammte, übertragen wurde und der Kurfürft Georg 
Ludwig von Hannover ald Georg I. 1714 ven englifhen Thron bes 
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ftieg.. Der Enfel Jakobs II. von England, Eduard (1720 in Rom 
geboren), verfuchte ed mit franzöftiher Hilfe den Thron feiner Väter 
wieder zu erobern. Das erfte Unternehmen mißlang gänzlich; bie von 
Dünkirchen mit 15,000 Mann Landungstruppen ausgelaufene franzöfiice 
Flotte wurde theild durch Stürme, theild durch den englifchen Admiral 
Norris zerſtört. Nun rüftete Eduard mit entlehntem Gelde eine Fleine 
Fregatte aus, auf welcher er einige Dffiziere und 1500 Musfeten an 
tie norbweitlihe Küfte Schottlands überfegte (27. Juni). Die Berg 
jhotten unter ihren Häuptlingen fchloßen fi ihnen an; er fchfug tie 
Truppenabtheilung, welde die Regierung von Edinburgh gegen ihn aus 
fhidte, und eroberte Perth. Am 19. September zog er in Edinburgh 
ein, ließ feinen Vater als König und fich felbft als Regenten ver drei 
Königreihe ausrufenz den 21. September ſchlug er bei Preftonpand 
ein englifches Korps von 4000 Mann, eroberte Karlisle und drang in 
England bis Manchefter vor. Bor den aus den Niederlanden herüber 
gekommenen Truppen mußte er jedoch wieder nach Schottland zurüd- 
weichen, wo er am 23. Sanuar 1746 bei Falkirk noch einen Sieg er 
rang. Eduard war jetoch nidt im Stande, die Einigfeit unter ven 
ſchottiſchen Häuptlingen zu erhalten; tie Folge‘ waren Ungehorjam unt 
ſchwankende SKriegsoperationen; auch befaß er nicht vie Mittel, für die 
Bedürfniſſe feines Heeres gehörig zu jorgen, Hunger und Mangel aber 
brachten Inzufrierenheit in dasſelbe. Den 27. April 1746 nahm er 
die Ehladt bei Kulloden an; am Tage zuvor waren einige unzu⸗ 
frievene Häuptlinge mit ihren Schaaren beim Klingen ber Sadpfeift 
abgezogen, und am Schladittage felbft führte Eduard Hungerige und er: 
mütete Soldaten in das Gefecht. Zwar kämpften fie mit großem Muthe, 
allein das engliihe Geſchütz zerfchmetterte ihre Reihen und die 6000 
Heilen, welde in engliihem Sole dienten, ſchlugen die Angriffe ver 
Bergſchotten ab. Eduard erlitt eine voltändige Niederlage; Die Eng 
Iänter verbrannten einige Scheunen, in welde gefangene Schotten ein 
geiperrt waren; die gefangenen Häuptlinge und alle Anhänger ter 
Stuarte von einiger Geltung wurden hingerichtet. Auf Eduards Kopf 
feßte Georg II. einen Preis von 30,000 Pfund Sterling; dennoch wurde 
Eduard von ten Schotten nicht verrathen, obwohl er mehrere Monatt 
in den Wildniffen der Hochlande umherirren mußte und engliiche Späher 
jeden Winfel des Gebirges unterfuchten. Ein treuer Edelmann, One), 
brachte ihn an dad Meer, und nun floh er von Inſel zu Inſel und 
Höhle zu Höhle unter unzähligen Gefahren, welche ihm vie Wuth ter 
Elemente und die Verfolgung feiner Feinde bereiteten; erft nach fünf 
monatlihem Umherfliehen erreichte er eine franzöfiiche Fregarte, vie ihn 
nah Frankreich brachte. Er Iebte forthin in Frankreich, wurde aber 
durch den Aachener Frieten ausgewiefen und begab ſich nach Italien. 
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Später zerfiel er mit fih und der Welt und ftarb 1788 zu Rom. 
Stein Bruder, ver Kardinal von Dorf, folgte ihm 1807 zu Fraskati 
im Tode; diefer war der legte männliche Stuart. 


— 


Dreizehutes Kapitel. 
Der fiebenjährige Krieg (1756-1763). 


Der adtjährige Triede wurde von Friedrib und Maria The- 
reſia ganz in derſelben Weile benüst: zur Hebung des Aderbaues, ver 
Gewerbe, Des Gerichtsweſens, das beite von der Barbarei der Folter 
befreiten, der Staatöverwaltung und von der Kaijerin befonders zur 
beſſeren Drganifation ihrer Krieggmacht, wobei ihr der General Daun 
trefifiche Dienfte feiftete. Durch Maria Therefla entfaltete der öfters 
reihiihe Staat eigentlich erft feine Kraft; obgleih fie Schleften und bie 
italienifchen Herzogthümer verloren hatte, verboppelten fih unter ihr 
tennoh die Einkünfte des Reichs und erreichte dad Heer eine vierfach 
größere Stärke, als es unter Karl VI. gehabt hatte, Und zudem fonnte 
ne nicht frei walten, denn Ungarn und feine Nebenlänver hatten ihre 
eigenen Verfaſſungen, in den anderen Ländern aber mußte fie bie alten 
Rechte und Privilegien refpeftieren. Dagegen hatte Friedrich weit leichtere _ 
Arbeit; ſchon fein Vater hatte eine mufterhafte Sparfamfeit eingeführt 
und alle Stände zum Gehorſam und zur Thätigfeit eingefchult; Friedrich 
hatte durch die Eroberung Schleſiens feine Mittel beinahe verboppelt 
und verſtand es, jede Hilfsquelle zum ließen zu bringen; er fonnte 
unumfchränft befehlen und übte e8 auch ebenfo despotiſch als fein Water, 
nur daß er nicht perfönlich erequierte, wenn jemand nicht nad) feinem 
Wunſch und Willen that. Friedrich arbeitete in ter Hauptſache alles 
lit, feine Minifter hatten bloß die Ausführung der Föntglihen Ents 
würfe und Befehle zu bejorgen. Auch Maria Therefia regierte in eiges 
rer Berfon; fie konnte zwar als Frau nicht die allumfalfenden Kennt- 
niſſe des Staats⸗ und Kriegsweſens beſitzen gleich Friedrich, aber fie 
wußte ſich die rechten Diener zu verſchaffen, was ihren Beruf zum 
Herrſchen beurkundet; ihr geheimer Haus⸗, Hof⸗ und Staatskanzler, 
Graf und ſpäter Fürſt von Kaunitz, leitete die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten und galt als ver ausgezeichnetſte Diplomate feiner Zeit. Daß 
ne Schleften nicht verloren geben werte, darüber konnte fih Friedrich 
feine Täuſchung machen, hatte ja doch die Kaiferin erklärt, eher ihren 
lehten Edelſtein verfaufen zu wollen. Es gelang ihr auch, gegen Fried» 
riö ein großes Bündniß zu errichten; am effrigften wurbe das Bünd—⸗ 
niß mit Frankreich gefucht, und die ftolge, fitteuftrenge Kaiferin verfland 
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fi deßwegen fogar dazu, der Mätrefie des Iafterhaften Ludwig XV., 
der berüchtigten Bompabour, eigeuhändig zu fchreiben und fie ihre 
Baſe zu nennen. Aber Sranfreih war auch bie ftärffte Lantmacht, und 
wenn ed zu Preußen hielt, wie es feine natürliche Politif verlangte, fo 
durfte Maria Therefia an die Eroberung Schleſiens nicht ernftlich tenfen. 
Als Preis feiner Allianz hoffte Franfreih die öfterreihifhen Nieker- 
lande mit Ausnahme Luremburgs zu erwerben, Sachſen follte Magte- 
burg, Polen Preußen, Rußland Semgallen und Kurland erhalten, Schwe— 
den aber Vorpommern. Sachſen und Polen waren noch nicht vollſtändig in 
diefen Traftat von Verfatlles eingeweiht, Elifabeth von Rus: 
land hingegen, ein ſchändlich ausſchweifendes Weib, folgte ihrem Haft 
gegen Frietrih, ver fie tur beißente Bemerkungen über ihre Lebens— 
weile geärgert hatte. Die ſüddeutſchen Höfe wurben durch franzöſiſches 
Geld gewonnen. Bevor fih aber die Wolfen des von allen Seiten 
heranziehenten Ungewitterd geſammelt hatten, und ehe tie Armeen flag 
fertig aufgeftellt waren, brach Friedrich los; denn von den Planen feiner 
Keinde war er durch beftochene Eefretäre genau unterrichtet. Er konnte 
nicht abwarten, bis feine Feinde fih gerüftet haben; denn wie follte er 
mit 70,000 Preußen den öfterreichiichen, franzöftfchen, ruffifchen, fäcdhn- 
hen und fchwebifchen Heeren widerſtehen können? Friedrichs Plan 
war einfah: Sachen mit Güte oder Gewalt für fih zu gewinnen, 
das ungerüftete Defterreich zu überfallen, fih durch einige Schlachten 
den Weg nach Wien zu öffnen und bie Kaiferin zum Frieden zu zwingen. 
War dies gelungen, fo ylaubte er die Hauptfache gethan, zumal ia 
Kranfreih und Rußland nur tie gerade vorherrſchenden Hofparteien ten 
Krieg mit Preußen woßten, nicht die tüchtigften Staatsmänner. 

Das Bündnig Frankreichs mit Defterreich führte zu einem engliſchen 
Bünduiffe mit Preußen, denn England war mit Kranfreich wegen ker 
Graͤnzen in Rortamerifa zerfallen und befolgte damals den Grumtfag 
Frankreich auf dem Feſtlande durch YBuntesgenofien zu befämpfen unt 
taduch an ter Verwentung feiner vollen Kraft gegen England zu ver 
hindern. 


Friedrich nimmt Sachſen weg (Berbfi 1756). 


Ohne eine Kriegserflärung überfiel Friedrih im Auguſt Sadfen 
und bejegte außer dem Königsftelne das ganze Land. Die 17,000 Ead- 
fen, welche fih bei Birna verſchanzt hatten, jchloß er ein und zwang 
fie zur Uebergabe, ale das öfterreichifche Heer unter Brown durch bie 
Schlacht von Lowofiz (1. Dftober) zurüdgetrieben war. Die ſächſiſchen 
Soldaten ftedte Friedrich unter fein Heer und refrutierte überdied noch in 
Sadjen; das ganze Land ließ er preußiſch verwalten oder vielmehr and 
beuten, denn er nahm es, wie er fih austrüdte, in depöt (Berwahrung). 
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Schlachten bei Prag, Rollin, Baflenbek, Grofjägerndorf, Roßbach, Teuthen (Mai 
bis Dezember 1757). 

Friedrichs Feinde waren durch feinen unerwarteten Streih auf 
Sachſen ebenfo fehr überrafcht als erbittert, und rüfteten fih mit aller 
Macht zum Kriege, der im Frühjahr 1757 erft recht anfing. Auf Sries 
trichs Seite fanden England, Hannover, Braunſchweig, Helr 
fenfaffel, Lippe und Gotha; wegen ber Ueberrumpelung Sachſens 
wurde er aber in die Reichsacht erffärt und eine Reichsarmee unter dem 
Herzog von Hildburghaufen gegen ihn aufgeftellt. Immer ſchlag⸗ 
tertig und fchneller als feine Keinde fiel Friedrich in Böhmen ein und 
traf das öfterreichiiche Heer bei Prag; ungeläumt wurbe e8. angegriffen 
und in einer blutigen Schlacht befiegt (6. Mai). Hier fiel auf öfter- 
reihifcher Eeite der alte Feldmarſchall Brown, ein tapferer Schotte, 
anf preußifcher Seite der alte Feldmarſchall Schwerin, als er bie 
Fahne in der Hand bie wanfenden Batalllone gegen die feindlichen Feuer⸗ 
ſchlünde führte. Das öfterreichifche Heer hatte fi aus der Schlacht hin⸗ 
ter tie MWälle Des fchönen Prag geflüchtet, das Friedrich nun mit aller 
Anftrengung belagerte. Bevor jetoch ver Hunger die 40,000 Eingejchlof- 
jenen zur Uebergabe zwang, rüdte der Feldmarſchall Daun mit einem 
neuen Heere zum Entſatze heran. Diefem lieferte der König bei Kollin ein 
Treffen (18. Juni); fchon war der Sieg für die Preußen nahezu entfchies 
ten, als ter König auf einmal feine Schlachtordnung änderte, woburd 
einige preußifche Regimenter in Unordnung geriethen; dies benugten vier 
jächſiſche Neiterregimenter, die racheglühend einhieben und ein furchtbares 
Blutbad anrichteten; tie Defterreicher fchritten nun auch zum Angriffe und 
Friedrich erlitt eine volftäntige Niederlage. Durch dieſen Sieg rettete 
Daun nicht blos Prag mit dem eingefchloffenen Heere, fondern auch Wien. 

Friedrich mußte Böhmen räumen und erhielt auch von andern Sei⸗ 
ten ber Unglüdsbotichaften. Das engliſch-hannoveriſche Heer unter dem 
Herzog von Kumberland wurde von ten Franzoſen ten 26. Juli bei 
Hafenbed (unweit Hameln) gefchlagen, und der englifche Prinz unter- 
wicnete Die Konvention von Klofler Seeven, laut welder das 
Heer auseinander gehen follte (8. September); ter König Georg II. 
lanftionierte jedoch die Konvention nit, der Herzog Ferbinand. von 
Braunfchweig befam in diefen Gegenden den Oberbefehl und hielt die 
Sranzofen mit feiner viel jchwäcdheren Macht im Zaume. 

Auf der andern Seite waren die Ruffen in Preußen eingefallen 
und hausten als wahre Wilde mit Brennen, Rauben und Morben; 
viele taufend Kinder fchleppten fie nah Rußland in die Leibeigenfchaft. 
Der preußifhe General Lewald griff fie bei Großjägerndorf mit 
nur 20,000 Mann an, wurde aber mit großem Verluſte gefchlagen. 

Co fam der Spätherbft, als die Reichsarmee und bie Franzoſen 
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unter tem Bringen Soubife voll Zuverfiht in Sachſen einrüdten; tie 
einzige Sorge war, der König möchte ihnen gar nicht Stand halten. 
Diejer war bei Roßbach, unfern Leipzig, gelagert; bie Feinde um: 
zogen ihn im Halbkreiſe; die Preußen regten fich nicht und fchienen vom 
Schreden gefeflelt. Als aber die Franzoſen ſich in der beften Laune be, 
fanden, ftürmte plößlich ter General Seidliz mit feiner Reiterei auf fie 
ein und fprengte fie aueeinander, jo daß das nacheilende Fußvolk faſt 
nichts zu thun hatte als Gefangene zu machen; dies Schidfal traf 10,000 
Franzoſen; die ganze Schlacht ſoll vie Preußen nur 160 Mann gekoftet 
haben, Weber dieſen Sieg (5. November) froblodte ganz Deutichlant, 
weil ſich der ſtolze Nationalfeind fo entjeglich Tächerlich gemacht hatte. 
Bon Roßbach wandte fich Friedrich nad Schleſien; dort waren bie 
Defterreiher vorgetrungen und hatten ven General Winterfeld, tes 
Königs Liebling, bei Moys geichlagen und getöbtet; die wichtige Ye: 
ftung Schweidniz und die Hauptfladt Breslau waren in ihre Hänte ge 
fallen. Er fchlug fie bei Leuthen den 9. Dezember in ber glaͤnzendſien 
Schlaht des ganzen Krieges; 21,000 Defterreicher wurben gefangen, unt 
als fi auch Breslau mit 17,000 Mann ergab, Fonnte Friedrich feine 
Gefangenen kaum mehr bewachen und ernähren. Rad ver Schladt kei 
Leuthen legte der Herzog Karl von Lothringen entlih dad Kommanto 
nieder, für ihn trat Gideon Laudon ein, ein Livlänber, den Friedrich 
wegen feines häßlichen Gelichtes nicht in Dienft genommen hatte. 


Schlachten bei Urefeld, Zorndorf, Hohkird, Minden, Bay, Zunnersdorf, Taudehnt, 
Tiegniz, Torgau (1758—1762). 

Der große Sieg bei Leuthen gab tem Könige nur Furze Erholung; 
bald drängten ihn tie Feinde von allen Seiten, wobei fie aber Außerit 
vorfihtig zu Werke gingen wie Jäger, welde ten Löwen angreifen. 
Im MWeften rüdten tie Franzoſen vor, wurten aber von tem Herzog 
von Braunfhweig bei Krefeld geichlagen; fie gewannen zwar jpäter 
noch einzelne Gefechte, erwarben jedoch in tiefem Kriege feinen Rubm, 
und die meiften ihrer Feldherren machten fih dur Erpreflung und 
Lürerlichfeit berüchtigt. Gefährliber waren tie Ruffen; während ter 
Krankheit ter Kaiferin, vie tödtlich ſchien, hatte ihr Kanzler Beſtuchef 
die ruſſiſche Armee zurüdgezogen, weil er fich bei tem Thronerben Pe⸗ 
ter, ter PBreußenfreund war, beliebt machen wollte. Dafür wanderte 
er nach ter Genefung ter Kaiferin nach Eibirien, und die ruffiihe Ar: 
mee rüdte unter Kermor wierer in der Provinz Preußen vor; vie 
Stätte mußten ter ruſſiſchen Kaiferin huldigen, wodurch fih ſchon ta: 
mals tie ruſſiſche Politik verrieth. Dann gingen tie Ruffen über tie 
Oder und trangen verwüftenn in das Herz ter preußiichen Länter. 
Küftrin ſchoßen fie in Brandt, aber vie Feftung ergab fih doch nickt. 
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Sriedrih hatte fih im Frühjahre gegen Mähren gewandt und Olmütz 
belagert; dieſe Stadt aber vertheitigte fich trefflich, Laudon fchnitt dem 
König die Zufuhr ab, nahm ihm auf einmal einen Transport mit 3000 
Wagen und Briedrih mußte abziehen. Nun ging er auf die Ruffen 
(06, welde ihn durch ihre Verwüftungen furchtbar aufgebracht hatten, 
darum wollte er fie nicht bloß jchlagen, fondern vernichten. Bei Zorns 
dorf war ed, wo er befahl, ihnen feinen Pardon zu geben. „Wir geben 
auch feinen“, fchrieen fie und wehrten fi verzweifelt; fie verloren zwar 
20,000 Mann in der Schladht, aber der Sieg foftete die Preußen bei 
11,000 (26. Auguſt). Dann bot Frietrih wieder den Defterreichern 
die Etirne, welche in der Laufig eingefallen waren. Gegen den Rath 
einer erfahrenen Offiziere wählte er im Gigenfinne einen fchlechten La⸗ 
gerplag bei Hochkirch. „Man muß die Defterreicher henken, wenn fie 
und da nicht angreifen”, fagte ein General; „fie fürchten uns mehr als 
ten Galgen“, antwortete lächelnd der König. Doc er hatte fich dies⸗ 
mal bitter verrechnet; Daum und Laudon überfielen in der Nacht vom 
14. Oft. das preußifche Lager; die Vorpoften wurden durch öfterreichtiche 
Soldaten, die fi) für Deferteure ausgaben, überwältigt und die Preußen 
turd ihre eigenen Kanonen aus dem Schlafe gebonnert. in anderes 
Heer wäre vernichtet worden, aber bie preußifchen Soltaten befeelte ein 
older Geift der Ordnung und ein ſolches Vertrauen auf ihren großen 
dührer, Daß Friedrich noch einen geordneten Rüdzug bewerfftelligen konnte; 
teh hatte er 9000 Mann, tas ganze Geſchütz und Lager verloren. 
Das Jahr 1759 ſah einen Sieg der Franzofen unter Broglie bei 
Bergen unweit Frankfurt (13. April), ber aber feine großen Kolgen 
hatte; am 1. Auguft hingegen fiegte der Herzog von Braunfchweig glor- 
ih in der Schlacht bei Minden, durch welche die Franzoſen über den 
Rhein zurückgetrieben wurden. Um fo fchlimmer dagegen war die Wen⸗ 
tung des Krieges an der Ober. Bisher hatten die Ruffen ihre Streits 
träfte noch nie mit den öfterrdichifchen vereinigt, aber in biefem Jahre 
xigten fie etwas mehr Bereitwilligfeit. Während der König gegen bie öfter- 
rihiihe Hauptarmee unter Daun das Feld hielt, eilte Laudon mit 
20,000 Mann der Rufen entgegen. Friedrich fchicfte den General 
Wedell ab, um die Vereinigung zu hindern, aber diefer wurde durd) die 
Rufen bei Kay gefchlagen und Laudon ftieß zu ihrem Heere. Nun eilte 
ter König felbft herbei, und abermals ſollte der Feind nicht bloß ge- 
lager, ſondern vernichtet werten. Den 12. Auguft lieferte Friedrich 
tie Schlacht bei Kunnersdorf; feine Preußen nahmen eine Batterie 
nad der andern weg, ber eine Flügel ver Ruffen war gejchlagen, als 
‘6 Abend wurte und die preußifchen Generale die Schlacht abzubrechen 
riethen. Allein der König wollte mit dem verhaßten Feinde fertig wer⸗ 
ten; nun follten feine ermatteten Soldaten ten Spigberg, eine Sant 
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anhöhe, ftürmen, tie mit Kanonen beipidt war. Alle Anftrengungen 
waren vergebens, jeder neue Sturm vermehrte nur die Zahl ter Ges 
opferten, und gerade jetzt brach Laudon mit feinen Defterreichern bercor, 
die noch gar nicht in das Gefecht gefommen waren. Diefer Angriff 
brachte die Preußen in Unordnung, die bald zur wilden Flucht wurte, 
als auch die Rufen vorwärts gingen. Der König war einer ber lehten 
auf dem Scladitfelte; nur 100 Hufaren unter dem Major Prittwiz 
begleiteten ihn und brachten ihn glüdlich durch die Beinte. Am Tage 
nach der blutigen Schlacht konnte Friedrich kaum 4000 Mann zufammen 
bringen; die andern lagen auf dem Schlachtfelde (unter ihnen der Did 
ter Kleift) oder waren gefangen oder zerjprengt; Friedrich ſelbſt hielt 
alles verloren, und in ter That wäre Kunnersdorf fein Waterloo ger 
worden, wenn ihn die Ruſſen nur verfolgt hätten. Diele thaten es 
aber nicht, zum Theil den Defterreihern zum Verdruſſe, zum Theil aus 
Rückſicht für den Thronfolger Peter, zumal Elifabeth nicht mehr lange 
leben konnte. Es gelang dem König, die Reſte feines Heeres zu jam 
meln und durch Werbungen zu verflärfen. Doc trafen ihn abermals 
neue Unfälle; 10,000 Mann unter General Fink wurten bei Maren 
abgefhnitten und gefangen, Dresden wurde von General Schmettau 
übergeben, der dem Könige tie drei Millionen Thaler in der Kriegskane 
retten wollte. Friedrich befagerte Dresden vergebens, denn die Oeſter⸗ 
reicher übergaben die Stadt nit, obwohl fie Friedrich fchonungsled 
bombarbierte. 

Auch das Jahr 1760 fing für ihn unglüdlih an. Laudon ver 
nidhtete 8000 Manı unter Fouquet bei Landshut im KRiefengebirge, 
nahm die wichtige Feſtung Glatz weg und belagerte Breslau. Nun 
eilte Frietrihd aus Sachſen herbei und beftegte ten 5. Juni den ibm 
allein ebenbürtigen Gegner bei Liegniz. Am 3. November lieferte cr 
die Rettungsihladht bei Torgau; tenn wenn er biefe nicht gewann, ie 
vereinigte ſich die ruffiiche Armee mit der öfterreichiichen und Tann war 
er verloren; fie war blutig und wurte erft bei hereinbrechenver Nadt 
durch ten Hufarengeneral Ziethen zu Friedrichs Gunften entjchieden. 


Die leuten Kriegsjahre. 
Bubertsburger Friede (21. Febr. 1763). Parifer Triede (10. Febr. 1763). 


Doch hielt fih Krietrib tie folgenten Jahre nur mit Mübe und 
mußte unterliegen, wenn ber ruffifhe Oberbefehldhaber Butturlin haͤtte 
fhlagen wollen. Tirogtem eroberte Laudon faft unter ten Augen des 
Könige die voichtige Feſtung Schweidniz turd einen nächtlichen Eturm 
und Friedrich mußte hinter Bredfau zurückweichen. Da rettete ihn ter 
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Tod der ruffiihen Kaiferin (5. Januar 1762); ihr Neffe und Nach⸗ 
folger Peter II., Herzog von HolfteinsGottorp, ſchon lange ein Ber 
wunderer und Freund Friedrichs, verließ feine bisherigen Bundesgenoſ⸗ 
jen, gab feine Eroberungen und die Kriegsgefangenen heraus und ließ 
dad ruffifche Heer zu den Preußen ftoßen. Bevor jedoch Friebrih aus 
tiefer Wendung Nugen ziehen Eonnte, wurde Peter III. ermordet; feine 
Gemahlin, Moͤrderin und Rahfolgerin, Katharina IL, befriegte zwar 
die Preußen nicht, befahl aber dem General Ezernitfchef augenblid- 
id mit dem Heere heimzukehren. Diefe Nachricht traf ein, als Fried» 
rih eben dem Marſchall Daun bei Burkersdorf (unfern Schweibni;) 
eine Schlacht liefern wollte; er bewog aber ben ruffifchen General, daß 
er feine Stellung während ter Schlacht behielt, ohne ſelbſt zu fchlagen, 
und diefer wagte feinen Kopf dem Könige zu Liebe. Die Defterreicher 
verloren daB Treffen, bald auch die Feſtung Schweidniz, und da aud 
die Sranzofen am Rheine nichts ausrichteten und alle Parteien gleich 
ſehr erfhöpft waren, neigten fie fi zum Frieden. Diefer wurde ben 
21. Februar 1763 auf dem fächfiichen Jagdſchloſſe Hubertsburg unter: 
zeichnet; Friedrich behielt Schleften und alle feine anderen Beſitzungen, 
ging alfo glorreich aud dem Kampfe mit faft ganz Europa hervor. So 
wurde Preußen eine angefehene Macht; fein Heer galt als Mufter 
und fein Volk wurde von efuem ſtolzen Selbftgefühle belebt. Dadurch 
änterten fich tie deutfhen Verhälmiffe wejentlih, beſonders ging ber 
legte Reſt eines einheitlihen Bundes verloren; niemand hatte je mit 
gleiher Kühnheit und gleichem Glücke dem Kaijer und Reich tie Spitze 
geboten, und Friedrich that feinerjeits alles, um in feinen Landen vie 
noch von feinem Vater fo eifrig gepflegte Anhänglichkeit an den Kailer 
zu zerſtören. War bisher Defterreich die einzige deutſche Großmacht ges 
weſen, welcher bie deutichen Eleineren Staaten durch Bünbniffe unter 
Ah und mit Dem Auslande Schach geboten hatten, fo ftellte fih von nun 
an eine zweite Großmacht neben Defterreich, nämlich Preußen, und da⸗ 
mit ift jede Ausflcht auf eine Einigung Deutſchlands befeitigt, denn Feine 
wird fi je der anderen freiwillig unterordnen, aber Deutfchland wird 
auch vor jedem Angriffe dur das Ausland gefichert fein, fobald Preußen 
und Denerreich mit einander gehen. 

Mit Frankreich und Spanien ſchloß England ven 10. Februar 1763 
u Paris Krieden, in welchem ed von Spanien Minorfa, in Amerika 
Blorita, die Inſeln Dominifa, Tabago, St. Bincent, Granada, von Frank⸗ 
ih Kanada und Kap Breton gewann. (Karl III. von Spanien hatte 
mit Ludwig XV. den fogenannten bourboniihen Bamilientraftat (1761) 
geihlofen und gerieth in Folge davon mit England und dem mit Engs 
land verbünteten Portugal in Krieg, den er ohne Glück führte.) 

Bumüller, Menue Zeit. 6. Aufl. 15 
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Zriedrid II. während des Friedens. 


Wegen feiner Siege erhielt Frietrih von Europa ten Beinamen 
des Großen; man hieß ihn auch vorzugsweife ben „König“; er zeigte 
aber auch in ven Gelchäften Des Zriedend eine ungewöhnliche Thaͤ⸗— 
tigfeit und Einfiht. Preußen war durch ten langen Krieg ſchauer⸗ 
ih verwüftet worden und es war feine geringe Aufgabe, die Schäten 
des Landes zu heilen. Es gelang ihm durch gute Staatswirthidaft, 
zivedmäßige Gefege und Verordnungen. Er handhabte firenge @Gered: 
tigkeit, beſchützte die armſten Unterthanen gegen Bebrüdungen und un 
gerechte Urtheile und ſchirmte jede Religion bei ihrem Rechte. Er baute 
neue Dörfer, ließ undngebaute Gegenten urbar maden, grub Kanäle, 
ermunterte und unterflüßte Gewerbe und Handel und zog fleißige Aus 
länter nad) Preußen; ten Anbau ber Kartoffeln befahl er feinen Bauern 
bei Strafe, denn was er für gut und ausführbar fand, mußte gefchehen, 
darauf beftand er rüdfiht8los; von ihm ift das Syſtem des „erleuchteten 
Despotismus“ am beften durchgeführt worten. 

Aber Friedrih, „Deutichlants größter Sohn“, welchem fein Bolt 
fo treu blieb in dem furchtbaren Glückswechſel des fiebenjährigen Krie 
ges, war fein deutfcher Fürft wie fein Vater, fontern verachtete fein 
Volk beinahe und liebte befonders bie Franzoſen. Er umgab fi mit 
frangöfifchen Gelehrten, ſprach, fchrieb und dichtete franzöfifch, deutjch 
Dagegen ſprach und fchrieb er fehr fehlerhaft. Yreilih war tie deutjche 
Literatur damals in einem fehr traurigen Zuftante, aber Friedrich be⸗ 
merkte nicht einmal vie herrlichen Anfänge einer neuen Epoche, ale Leſ⸗ 
fing, WBindelmann, Göthe u. a. bereitd auftraten. Ebenfo ver 
achtete Frietrich ten frommen Glauben feined Volkes, unt alle Kram 
ofen, welde die Religion verfpotteten, fanden bei ihm Zuflucht unt 
Geldunterftügung; fo berief er aub Boltaire, der mit tem Gifte ſei⸗ 
ned Witzes gegen das Heiligſte ſprühte. Friedrich ſelbſt verhöhnte in 
ſeinen Schriften die heiligſten Lehren des Chriſtenthums und ſcheute ſich 
nicht, ſogar Blasphemieen gegen die Perſon des Erlöſers unter das Voll 
zu bringen. Dem Beiſpiele tes Königs ahmten nur zu viele Vornehme 
nach und es wurde auch bei und Mote, über tie Religion und Kird: 
zu ſpotten. Inſofern war fein Einfluß ſehr ſchädlich; noch verkerblider 
aber war fein Autheil an ter Beraubung des unglüdlichen Polen, zus 
mal er tiefe politifche Unthat jo leicht hätte verhintern können. 
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Vierzehntes Kapitel. 
Rußlaud. Katharina I. (1762—1796). 


Auf Katharina I. folgte des unglüdlichen Alexei Sohn Peter IL 
(1727— 1730), diefem Iwans Tochter Anna, die Wittwe des Furläns 
diſchen Herzogs Friedrich Kettler. Sie trat an den Schah Nadir, durch 
welden Perſien unerwartet zu einer erobernden Macht wurde, tie von 
Peter I. gewonnenen perfijhen Provinzen ab (1734), und nahm ents 
Ihiedenen Antheil an dem polnifchen Thronfolgefrieg, wie oben erzählt 
it; von 1736—1740 führte fie einen fehr blutigen Krieg mit den Tür: 
fen, in weldem der oldenburgiſche Graf Münnich die rufftihen Heere 
anführte, ver 1736 die Perefoper Linien, 1737 Otſchakow erftürmte, 1739 
tie Schladten bei Stawutfchane und Choczim gewann, die Moldau eros 
berte und zuerft den Türken jenen Schreden vor ten ruſſiſchen Waffen 
einnößte, der fie feitvem nie mehr verlafien hat; tod gewann Rußland 
im Frieden von 1740 nur das von Peter I. wieder aufgegebene Aſow, 
weil Zranfreih und England ſchon damals die Türfei gegen Rußland zu 
ſchützen verfuchten. Die Kaiſerin ernannte Iwan, den Sohn ihrer Nichte 
Anna, welde mit dem Herzoge Anton Ulrich von Braunfchweig vermählt 
war und nad dem Tode der Kaiferin (1740) und dem Sturze Birons 
(welchen Günftling Anna zum Herzoge von Kurland und zum Reichsregen⸗ 
ten währen? Iwans Minderjährigfeit ernannt hatte) die Regentichaft führte, 
u ihrem Nachfolger. Die Regentin wurde aber ſchon im Dezember 1741 
turch Peters I. jüngfte Tochter Eliſabeth geftürzt, ihr Sohn Iwan aber 
inter Feſtung Schlüffelburg bewacht. Eliſabeth entriß den Schweden Finn⸗ 
land bis an den Kymenefluß (1743) und nahm an dem fiebenjährigen Sriege 
gegen Preußen Antheil. Zu ihrem Nachfolger hatte fie den Sohn ihrer 
Schweſter Anna, ver Gemahlin des Herzogs Chriftian Friedrich von Holfteins 
Gotterp, ernannt, der im Januar 1762 als Beter III.den ruffiihen Thron 
beftieg. Wir kennen ihn bereitö aus dem fiebenjährigen Kriege als Freund 
Ftiedrichs des Großen; er war wie die meiiten feiner Tronentragenven 
Zeitgenoſſen mit ver Großmannfucht behaftet; dieſe äußerte ſich beſonders 
taturd, daß bie herfömmlichen Einrichtungen nicht bieiben durften, fon» 
tern Etaat und Volk umgemotelt werben mußten. Peter IIL erzürnte 
kalt die Ruffen turch Aenterungen im Staats, und Kirchenweſen, und 
ten Eoltaten gefiel es nit, daß alles nach preußiſchem Fuße einge 
ribtet wurde. Seine Gemahlin war bie PBrinzeffin Sophie Augufte von 
Anhalt⸗Zerbſt, nad ihrem Webertritte zur griechlichen Kirche Kathas 
tina genannt. Sie wurde in der neuen Philofophie erzogen und bie 
u ihrem Lebensente von zwei großen Leidenſchaften getrieben: Herrſch⸗ 
fucht und Wolluſt. Diefen opferte fie ihren rohen, ſchwactzpfigen Ge⸗ 
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mahl; unter ven ungufriedenen Großen war bald eine Partei gebiftet 
und für Gelb und Branntwein fehrieen die Garbefolbaten bereitwillig: 
es lebe die-Kaiferin! Peter verlor Befinnung und Muth, folgte dem 
Nathe des alten Münnih, mit den treugebliebenen Truppen nad Be 
teröburg zu marfchieren, aus Verzagtheit nicht, ſondern entfloh. Er wurde 
eingefangen, machte aber jetzt feinen Verſuch, die Soldaten auch nur turd 
ein Wort an ihre Pflicht zu ermahnen; da diefe aber von felbft reumüthig 
wurden und bie neue Kalferin darüber in Furcht gerieth, fo wurde tem 
Kaiſer zuerfi in Branntwein Gift gegeben; da er es merfte und laut 
ichrie, erwürgte man ihn mit dem Halstuche (1762). Als aber denned 
fih eine Partei Unzufriedener zu bilden ſchien und dieſe den Bringen 
Swan, den Großneffen Peters I, zum Kaifer erheben Tonnten, fo wurte 
diefer in der Feſtung Schlüffelburg gefangen gehaltene Brinz ermorktt. 

Seittem regierte Katharina Rußland 34 Jahre mit Kraft un 
Glanz, indem fie fih genau an den von Peter vem Großen vorgexid- 
neten Weg bielt. Sie legte neue Straßen und Kanäle an, verfchönerte 
St. Peteröburg durch Eoloffale Bauten, zog Ausländer nach Rußland, 
beförterte Handel und Yabrifation und begünftigte die Wiffenicaften, 
obwohl Iegtere in Rußland nocd feinen Boden hatten. Wie Krietrid 
der Große liebte fie befonders die franzoͤſiſchen Philoſophen, befchenkte fie 
reichlich, und diefe pofaunten dafür den Ruhm ver „nordiſchen Semira⸗ 
mis“ in alle Welt aus; alles, was Katharina auf tem Papiere für 
Schulen, Inftitute, Geſetzgebung u. |. w. that, das wurte als wirflid 
gefhehen angerühmt und Europa zur Bewunderung empfohlen. Yür 
die Teibeigenen Bauern that fie aber auch nicht einmal zum Schein 
etwas, weil fie den Adel fürchtete, ver ihr durd eine folhe Neuerung 
Todfeind geworten wäre. Dagegen wurbe fie allen ihren Nachbam 
durch Waffen und Ränke furdtbar und durch die Eroberungen währent 
ihrer Regierung nahm die Macht Rußlands noch mehr zu als unter 
Peter dem Großen und fchritt nach jeder Richtung, gegen Polen, Schwer 
den und tie Türfei vor. 


Diffidenten und Konföberierte in Polen. 
Erfie Theilung Polens (1772). 


Polen, das fhon Peter ver Große zur ruffifchen Beute auser⸗ 
jehen hatte, war feit langer Zeit dem Verderben entgegengereift, und bier 
war ed ter Mel, ter die Schuld auf fih lud. Diefe Herren (man 
zählte 120,000 adelige Familien) waren eigentlih das, was man vie 
polnifbe Nation oder Republik nannte. Es gab feinen freien Bauern 
ftand; die Adeligen hatten auf ihren Bütern je nah ber Größe ihres 
Befiges Hunderte, Tanjente und Hunderttaufende von Leibeigenen, welche 
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ihnen dad Feld bauten, oder ihnen die Heerben der Roffe, Rinder und 
Schafe weideten; die Herren felbft vergnügten ſich auf der Jagd in den un- 
geheuren Wäldern, praßten bei Gelagen oder reisten im Auslande, vie we⸗ 
nigften befaßten fi mit der Verbeſſerung des Zuftantes ihrer Bauern. 
In den Städten konnte der Bürgerftand niemals auffommen, die Hanvels- 
geihäfte waren daher in ven Händen ber zahlreichen Juden, deßwegen hatte 
Polen auch keinen Gewerbsfleiß und blieb ein armes Land. Durch das Aus⸗ 
fterben ter Jagellonen wurde e8 1572 ein förmliches Wahlreih. Der 
Adel wählte den König, dem alle Macht entriffen und nur der Name gelaffen 
war; benn der König mußte vor allem die pacta conventa unterichreiben, 
welche e8 ihm verboten, einem Bringen von Geblüte eine Würde zu vers 
leihen, wodurch biefer Sig und Stimme in dem Reichstage erhalten hätte; 
er turfte feine Ländereien kaufen und fich Feine fonfiscierten Güter aneignen. 
Tie höhfte Gewalt blieb bei dem NReichstage, der aus ven höhern geift« 
liben und weltlichen Würdeträgern und den abeligen Deputierten ber eins 
seinen Diftrikte beftand; da galt das unfinnige Recht des liberum veto, 
tem zufolge das „Nein“ eines einzigen Edelmannes jeden Beſchluß ungiltig 
machte; der polniihe Reihstag ift durch feine ftürmifchen Auftritte in 
Deutichland fprichwörtlich geworben. Das liberum veto hatte der Reiches 
tag tem Könige Johann IL. Kaſimir (1648—1672) abgebrungen, 
welcher temfelben vergebens ven Untergaug des Staated ald nothwendige 
Folge einer derartigen Anarchie vorausfagte. Dem liberum veto gegenüber 
batte ter Arel das Recht, zur Durchführung eines Beichluffes Konfödera⸗ 
tionen oder Bündniſſe zu machen, welde in der Regel zu Bürgerfriegen 
führten. So mußte Polen untergehen, obwohl e8 auf ungefähr 14,000 
Geviertmeilen 16 Millionen Einwohner zählte, ter Adel Eriegerifch war 
und eine treffliche Reiterei ftellte, die rohen Bauern den beften Stoff 
zu einem Fußvolk tarboten. Schon mandmal hatte Polen das Unheil⸗ 
volle einer ſolchen Verfaſſung erfahren; mit Mühe erwehrte es fich ber 
Echweden von Guftav Adolf bis auf Karl XIL, und unter Beter L hatte 
es bereitd brutale ruſſiſche Einmiſchung dulden müfjen, nichtödeftoweniger 
blieb es bei feiner Verfaſſung. Selbft ter edle Johannes Sobiesky 
(1674— 1696), ver in ganz Europa gefeierte Held, vermochte über vie 
Parteien nicht fo viel, daß ihn während feiner Feldzüge gegen die Türken 
un Tataren nicht ganze Heeresabtheilungen unter ver Anführung eines 


Großen, z. B. des Grafen Pac, verließen, und daß Polen (1699) feine _ 


verlorenen Landftriche in Podolien und der Ufraine von den Türken zu⸗ 
rüderhielt, verdanfte es nur tem Siege der öfterreichifchen Waffen. Wie 
verterblih Polen die Theilnahme Augufts IL. (1696—1733) an dem 
nertiichen Kriege war, iſt oben bereitd erzählt worden; unter tem glei⸗ 
den Könige erfuhren die Rechte der Diſſidenten 1717 eine beträcht⸗ 
liche Schmälerung, was fih 1737 unter feinem Nachfolger Auguft TIL 
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(1733— 1763) turd) Reichstagsbeſchluß dahin fteigerte, daß bie Dill: 
denten die Berechtigung zu Staatsämtern verloren, was bei ihnen tie 
heftigfte Erbitterung erregte, fo daß fie ten Beiftand ausmwärtiger Mäkıe 
anriefen und ter politiihe Parteifampf durch rellgiöfen Hader ten ge 
fährlichtten Zufag erhielt. Die Diffiventen kamen bei tem Neichstage 
(1766) um Rechtsgleichheit mit ven Katholifen ein, was von Rußlant, 
Preußen, Schweren, Dänemarf und England unterftügt wurte; troß 
ihrer Geſetze gegen die Katholifen fanden es die drei letzteren Staaten 
doch billig, daß den Diffiventen in Polen alle ftaatsbürgerfichen Redte 
eingeräumt iverden follten. Der Reichstag fchlug ed ab und nun ſchloßen 
die Diffidenten und alle Unzufriedenen tie Generalfonföderation 
von Radom und riefen durch ben Geſandten Repnin die ruſfiſche Hilſe 
an. Diefe ließ nicht auf ſich warten; ein rufftfhes Heer marfcierte in 
Polen ein und zwang ten Reichstag, die Toleranzakte zu erfaffen, tur 
welche das Begehren ver Diffiventen erfüllt wurbe; Europa jubelte über 
diefe That der philofophifchen Kaiferin, obwohl fie zugleich diktierte, daß 
in Zufunft ohne Einwilligung Rußlands Fein Reichstagsbeſchluß Giltig⸗ 
feit haben follte. Katharina ließ feitdem Polen nicht mehr los und fant 
unter dem polnifhen Arel um einen nicht gar hohen Preis bereitwillige 
Werkzeuge für jeden ihrer zu Polens Verderben entworfenen Plane. 
Der König Stanislaus IL Poniatowsky (jeit September 1764) 
war früher einer ihrer Buhlen gewefen, alsdann wurte er ihr Werkzeug 
bei ver Unterjohung Polens; mit Preußen hatte fie abgerebet, daß beite 
in eine Aenderung ter polniſchen Verfaffung nicht einmilligen wollte: 
und tamit war die Theilung angebahnt. Patriotiſche Polen (Kr 
finsfi, Pulawski, ein Botodi an der Epige) bildeten darauf die 
Konföreration von Bar (1. März 1767), welche die Abſchüttlung 
des ruſſiſchen Joches zum Zwede hatte; bewegen zwang Repnin ten 
Reichsrath zur Bitte, die Kaiſerin möchte ihre Truppen nicht aus Polen 
entfernen, in was fie großmüthig einmwilligte. Run brad ter Zorn ter 
Polen 108; die Konföberierten unter Pulawoki fochten mit heftenmütbiger 
Tapferkeit, aber fie unterlagen der ruffifchen Uebermadt. Bar und Kra- 
fau wurden erflürmt, das Land ſchonungslos verwüftet und Grauiam- 
feiten an ten Konföderierten verübt, wie fie nur die Beftialität aus 
finnen fann. Der Eohn und Mitregent Maria Therefias, Joſef, ſab 
Katharinas Griff auf Polen mit großer Eiferiuht und drohte ſogar mit 
Krieg, allein Preußen brachte eine Verfläntigung unter den drei Adlern 
zuwege. In einem Manifefte (13. Januar 1773) verfünteten fie ter 
Ehriftenheit, fie drei wollten die Drbnung, Ruhe und Freiheit in Polen 
wieter beritellen, und bewiefen ferner, daß jetes ter Stüde, tie abge⸗ 
riffen wurden, eigentlih von Gott unt Rechtswegen gar nicht zu Polen, 
fontern zu Rußland, Preußen oter Oeſterreich gehörten. Rußland trafen 
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2000 DMeilen mit 1'/, Million Einwohnern, Preußen 650 D Mei⸗ 
fen mit etwa 500,000 Einwohnern, Defterreih 1300 D Meilen mit 
24, Millionen Einwohnern und den Salzwerfen von Wieliczfa. Die 
Mächte nahmen ihren zugewieſenen Antheil in Befig und ließen den Kö⸗ 
nig von Polen und den Reichstag vor Gott und Menfchen proteftieren, 
und als es feine Ruhe geben wollte, fo bevrohten fie Polen mit einer 
vollſtaͤndigen Theilung. Das wirkte; und tamit Ruhe und Ordnung 
in Polen wieder herrfchend würden, ftellten die beforgten Schugmächte 
das liberum veto wieder her und jegten einen immermwährenden Rath 
ein, welcher von tem Adel gewählt wurde, von tem Stönige feinen Be- 
fehl annehmen, die Vollziehung der Gejege überwachen und alle hohen 
Aemter in Etaat und Kirche bejegen follte. Der König war alfo vol- 
[nt null geworten. Das geſchah in ven Fahren von 1772 bis 1774. 
Maria Therefia Tebte noch und eiferte ſehr gegen biefen Gewaltftreich; 
aber das Alter hatte ihre Willensftärfe gebrochen und fie mußte es ges 
ſchehen laſſen. An ven Minifter Kaunig fchrieb fie darüber: „Als alle 
meine Laͤnder angefochten wurden, und ih gar nicht mehr wußte, wo 
id ruhig niederkommen follte, fteifte ih mi auf mein gutes Recht und 
ten Beiftand Gottes. Aber in dieſer Sache, wo nit allein das ofiens 
bare Recht himmelfchreiet wider uns, ſondern auch alle Billigfeit und 
bie gefunde Vernunft wider und ift, muß ich befennen, daß ich mid 
witlebens nicht fo beängftigt gefunten und mich fehen zu laſſen ſchäme. 
Bedenk der Fürſt, was wir all ter Welt für ein Erempel geben, wenn 
wir um ein elentes Stüf von Polen unfere Ehre und Reputation in 
tie Schanze fchlagen. Ich merfe wohl, daß ich allein bin und nicht 
mehr en vigueur, darum lafje ih die Sachen wiewohl mit meinem größ- 
tn Grame ihren Weg gehen.” Sie unterzeichnete: „Placet, weil fo 
viele große und gelehrte Männer e8 wollen; wenn ich uber jchon längft 
tet bin, wirt man erfahren, was aus dieſer Verlegung an allem, was 
biöher heilig und gerecht war, hervorgehen wird.” 


Batharinas erfier Zürkenkrieg (1768—1774). 


Als die Rufen 1768 auf kannibaliſche Weiſe in Polen Ruhe und 
Sıtnung herftellten, verfolgten fie flüchtige Konföderierte auf türkiſchem 
Boden, raubten, brannten und morteten auch dort und zündeten eine 
Moihee au. Auf die Kunde von dieſen Vorfällen, welde durch ten 
iranzöſiſchen Gefantten in Konftantinopel verbreitet wurde, empörte ſich 
ta8 Volk und zwang den ˖ Sultan zur Abfepung des Großweſiers und 
mm Kriege gegen Rußland. Diefer wurde von beiden Theilen mit 
wüthender Erbitterung und gräßlicher Verwüftung geführt; aber troß 
ter Tapferkeit, mit welcher die Türfen fochten und jeden Buß breit Lan⸗ 
des nur gegen Blutſtröme verkauften, unterlagen fie ber neuen Kriegs⸗ 
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funft und der entjeglichen Taktik der ruffiihen Generale. Romjanzow 
fiegte in zwei großen Schlachten und eroberte bis auf wenige Zeitungen 
die Moldau und Walachei. Bender nahm Graf Banin durch einen 
nächtlihen Sturm; Tauſende der Stürmenden waren gefallen und füll 
ten mit ihren Leichen die Yeftungsgräben, aber über fie weg drangen 
ihre Kameraden in die Zeftung, wo fie alles niebermachten und tie 
Stadt in einen Schutthaufen verwandelten. Die Kaiferin fchidte unter 
Alerei Orlow dur die Meerenge von Gibraltar eine Flotte in das 
ägeiiche Meer und ließ vie Griechen zur Freiheit aufrufen. Bei Skio 
wurde die türfiiche Wlotte angegriffen und gefchlagen und am 16. Juli 
1770 in der Bai von Tſchesme verbrannt. Die Türken wurden da⸗ 
turh 1774 zum Frieden von Kutſchuk Kainardſche gezwungen, in 
welchem fie die Schugherrlichfeit Rußlauds über die Moltau und Wala⸗ 
chei fowie deſſen Garantie für die Rechte der dem Sultan unterworfenen 
griehifchen Glaubensgenoſſen anerfennen, das Land zwifchen dem Dniepr 
und Bug abtreten, die Krim und bie Tataren unabhängig erflären unt 
ben Ruffen freie Durchfahrt dur die Dardanellen ſowie große Handels⸗ 
vortheile zugeftehen mußten. Die aufgeftandenen Griechen gab Rußland 
preis, und die Ruhe wurde von den Türken in der Wirt hergeftellt, daß 
einzelne Landſtriche, 3. B. Morea, faft ganz entvölfert wurden; albane⸗ 
fiiche Einwanderer Kebelten fih in dem dden Lande an. Den Khan ver 
Tataren bewog der übermüthige und gewiflenloje Potemkin, der viel⸗ 
jährige Günftling Katharinas, zur freiwilligen Unterwerfung unter Ruf 
land. Potemkin behielt aber den ausbedungenen Sahresgehalt des Khans 
für fib und als die Tataren ſich nicht unterwerfen wollten, zwang fie ein 
ruſſiſches Heer unter Potemkin durch gräßlihe Megeleien zur Ruhe; tie 
Krim erhielt den alten Namen „Faurien”, Potemkin aber ten Beinamen tes 
„Tauriers“. Diefe Triumphe über die Türken wurden in Europa mit furz 
fihtigem Jubel gefeiert; man betrachtete jeden Sieg der Ruſſen als einen 
Sieg der driftliden Eivilifation über türkiſche Barbarei und bedachte nict, 
dag im beften Falle eine Barbarei Durch die andere verdrängt und ftatt Ted 
rohen orientaliichen Despotismus nur ein anderer, der noch drüdentere 
militärifche, die unterworfenen und entvölferten Länder in Befis nahm 


Der ſchwebdiſche Krieg (1788-1790). 
Schweden von 1720 bie 1771. Guflan II. (1771—1792). 


Nah ter Ermortung Karld XIL benugte tie Adelspartei in Schwe⸗ 
ben ihre wieter gewonnene Herrfhaft zum eigenen Vortheile und zur 
Schmach des Landes. Sie theilte fih bald in zwei Parteien; vie eine, 
mit dem Grafen Gyllenborg an ter Spige, hieß die Partei ter „Hüte“ 
und verkaufte fih an Frankreich, die andere, unter dem Grafen Horn, 
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bie „Düsen“, verkaufte fih an Rußland. Beim Ausbruch des öfter: 
reichifehen Erbfolgefrieges wollte Frankreich Maria Therefias Bundes» 
genoffin, Elifabeth von Rußland, durch Schweden beichäftigen und bie 
„Hüte“ ſetzten im Reichstag eine Kriegserflärung gegen Rußland durch 
(1741). Da fie aber die Subfiviengelver unter fich vertheilten unk 
Heer und Flotte verwahrlost hatten, fo nahm der Krieg für Schweden 
einen fchmählihen Verlauf. Die Schweden wurden bei Wilmanftrand 
in Finnland geſchlagen und in Helfingfors eingeſchloſſen; fie durften 
taher froh fein, al8 ihnen Eltfabeth gegen die Abtretung Finnlands bie 
an ten Fluß Kymene den Frieden gab (1742). Unter Adolf Fried» 
ri (1757 bis 1771), einem redlichen aber ſchwachen Manne, befchränfte 
ter Adel tie Rechte ver Krone noch mehr; er mifchte ſich jest auch in 
tie Angelegenheiten des königlichen Haufes und gab dem Reicherathe das 
Recht, unter feine Beichlüffe die Unterfchrift des Königs zu fegen, wenn 
tiefer feine Zuftimmung zweimal verweigert hatte. Gin Verſuch ver 
„Mützen“, die Gegenpartei durch die Hebung der Königsmacht zu ftür- 
zen, mißlang gänzlich und verfchaffte ven „Hüten” einen vollftändigen 
Eieg. Diefe ließen darauf Schweden auch an tem fiebenjährigen Kriege 
Antheil nehmen, aber einen jo traurigen und ſchädlichen, daß die „Hüte“ 
turd Die „Mützen“ geftürgt werden fonnten. Dieje Bartei tyramnifierte 
aldtann König und Land im ruffifhen Jutereſſe, bis der König erklärte, 
er wolle die Krone niederlegen. Da eine Revolution von Seite ber 
Bauern und Bürger die augenblidliche Folge geweſen wäre, fo willigte 
ter Adel in die Berufung eines Reichstages; tiefer febte zwar die uns 
geberbigften NReihsräthe ab und gab dem Könige etwas Anjehen, im 
allgemeinen aber wurbe ed um nichts befler. 

Auf Adolf Friedrich folgte fein Sohn Guſt av III. (1771), der als 
Kronprinz glänzende Hoffnungen erregt hatte. Er war geiftreich, verjchla> 
gen und kühn; er wollte ein großer Mann werden wie Guſtav Abolf oder 
Friedrich von Preußen. Wie lesterer war aud er ein Freund der Fran⸗ 
zofen, ein Gönner ver Künfte und Wiſſenſchaften, ein Philoſoph, der es 
mit ter Wahrheit und dem Rechte nicht gar zu genau nahm. Als er 
nah feines Vaters Tod von feiner Reife zurüdfam, die er mit uners 
börtem Aufwande und Auffehen unternommen hatte, ließ er fih mit 
einem Pompe frönen, der beinahe fo viel als ein Feldzug Eoftete, bes 
Ihwor tie Verfaſſung und beruhigte „Hüte” und „Mügen“ wegen des 
Verdachts, als ob er etwas gegen die Oligarchie im Schilde führe. Uns 
terdeſſen aber machte er fich bei Bauern und Bürgern durch leutſeliges 
Benehmen populär, fefjelte tie jungen Dffiziere an feine Perſon und 
ſuchte die gemeinen Soltaten tur bie hergebrachten Künfte für feine 
Perfon zu gewinnen. Ein Offizier in EChriftianftadt gab das Signal 
zum Aufftande gegen den Reichsrath, intem er vemfelben den Gehorfam 
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auffünbigte. Diefer fchidte Truppen gegen ven Rebellen, aber Guftav 
bewog dieje und die Garden, zu ihm gegen den Reichsrath zu flehen; 
bie Hauptftatt folgte der Bewegung und ver überrafchte Reichsrath hatte 
feine andere Wahl als die Verfaffung anzunehmen, welche ihm ter Kö- 
nig vorlegte (31. Auguft 1772). Diefe beichränfte ven Reichsrath auf 
das Recht eines berathenten und vorfchlagenden Kollegiumsd und gab 
tem Könige die ganze ausübende Gewalt zurüd. Die Stände durften 
fih nur auf königliche Einberufung hin verfammeln und fi nur mit 
ten Föniglihen Vorlagen befaffen, doch follte ver König feinen Krieg 
ohne ihre Einwilligung anfangen; das Recht ver Befteuerung wurde full 
gänzlih dem Könige anheimgeftellt, er hatte bloß einen ftäntiichen Aus 
Ihuß zu berathen. Nun erwarteten das Volf und ganz Europa, ter 
von ben franzöftichen Philoſophen hochgepriefene junge König werde feine 
faft unbefchräufte Gewalt zu wohlthätigen Schöpfungen für das arme, 
heruntergefommene Schweten anwenden. Er gründete in der That einige 
Hofpitäler und MWaifenhäufer und fchaffte die Folter ab, dies war aber and 
fo ziemlich alles, was in diefer Hinfiht geihah. Dagegen errichtete er eine 
Akademie nach franzöfifchem Zufchnitte, baute Theater und Opernbäufer, 
gab großartige Feſte, Bälle und Maskeraden, und neben dem neumoti- 
fhen Weſen follte auch das mittelalterlihe Ritterthum wieter in das 
Leben gerufen werben; daher hielt er Turniere und Ringelrennen, welde 
das Land nicht mwohlfeller zu ftehen famen als die Opern und Komötien 
und ungefähr gleich viel nugten. Alles dies und der präcdtige Hofhalt 
tes Königs foftete viel Geld; der Steuerbrud wurde härter als je, und 
endlih machte Guſtav das Branntweindrennen zu einem Föniglihen Mos 
nopole, jo daß der Bauer fein geliebtes Getränfe, welches er fonft ſelbſt 
bereitet hatte, um theures Geld feinem Könige abfaufen mußte. Die 
anfängliche Freude über Guſtavs Regierung und den Sturz des verhaß- 
ten adeligen Regiments machte deßwegen bald einer allgemeinen Berftims 
mung Plap und der Verfucdh des Königs, eine allgemeine Rationaltradt 
einzuführen, war nicht geeignet, dem Volke eine günftigere Meinung von 
Guſtavs Einfiht und feiner Sorgfalt für das Wohl des gemeinen Man- 
nes beizubringen. Nun fing er noch einen Krieg mit Rußlant an 
(1788), weldes abermals mit ten Türken im blutigen Kampfe lag; 
tenn Guſtav wollte nicht nur ein Philoſoph auf dem Throne fein, fons 
dern auch Heltenruhm erwerben, ter Ausbreitung der ruffiihen Macht 
Schranken feßen und Schwedens verlorene Provinzen wieder erobern. 
Zu dieſem Kriege holte er die Einwilligung der Stänte nicht ein, wie 
bie von ihm felbft gegebene Verfaſſung vorfchrieb, und Died vermehrte 
die allgemeine Mißftimmung über die neuen Laften, welche ver Krieg für 
Schweden bradte. Katharina befämpfte ihn nicht nur mit den Waffen, 
fondern auch mit Geld und Ränfen; durch ihre erfauften Werkzeuge er⸗ 
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regte fie in der finnischen Armee eine Meuterei und diefelbe erflärte fich 
gegen ten verfafjungswibrigen Krieg. Sept wandte fih aber Guſtav 
an das Ichwerifche Wolf und dieſes war edel genug den König nicht zu 
einer Zeit im Stiche zu lafjen, wo ein ausländifcher Feind Die Ehre des 
Baterlantes und deſſen Gränzländer betrohte; es bewaffnete fih, bie 
tafefarifchen Bauern voran, und der König fohnte nun an ber Adels⸗ 
partei Rache nehmen, welche unbedenklich den Krieg mit Rußland zu 
einer Berfaffungsveränderung zu ihren Gunften benugt hätte, wenn 
tarüber auch ein Theil Finnlands verloren gegangen wäre. Guſtav hob 
ten Reichsrath auf, verhaftete die Führer der DOppofition in dem 
Reichstage, erflärte ten Bürgerftand zu allen Würden und Aemtern 
fähig und berechtigt Rittergüter anzukaufen. Mit unfäglicher Anftrens 
gung brachte Schweden vie Mittel zur Fortſetzung Des Krieges auf; in 
tiefem fochten die Schweden mit ausgezeichneter Tapferkeit, anfangs je⸗ 
doch mit entſchiedenem Unglüde zu Wafler und zu Lande (1789). Im 
folgenten Jahre jevoch gelang es tem Könige durch tie fiegreichen Ges 
fehte bei Wilmanftrand (15. April) und Walfiala (30. April) 
tem 2anbfriege eine beffere Wentung zu geben; am 15. Mai fchlug er 
mit feiner Scheerenflotte (aus Booten beſtehend, deren jedes zwei Vier⸗ 
undzwanzigpfünder führte) tie ruffiche Flotte bei Frederiksham, das 
gegen wurde ber Herzog von Sütermanland durch die überlegene Flotte 
ter Ruſſen beftegt (3. bis 6. Juni). Guftav felbft erlitt am 3. Juli 
einen harten Verluſt und wurde mit ver Scheerenflotte in tem Hafen von 
Suenskaſund eingefchloffen; aber am 9. Juli erfocht er abermals einen 
entibeitenden Sieg, welcher den Ruflen 12,000 Mann foftete. Die Ers 
ſchoͤpfung Schwedens nöthigte ihn jetoh zum Frieden von Werelä, in 
welchem der beiderfeitige Beſitzſtand wieder bergeftellt wurde (1790). Trotz⸗ 
tem hatte Guftav Feine Ruhe; als tie franzöſiſche Revolution ausgebrocden 
war und der König Ludwig XVI. in immer 1 Bedraͤngniß kam, 
wollte Guſtav an der Revolution zum Ritter en und mit einem 
ſchwediſchen Heere in der Normandie landen. Katharina hatte an dieſem 
tomantifchen Vorfage ihre große Freude und fchloß mit Guſtav einen 
Freundſchaftobund; bevor Guſtav jedoch etwas unternehmen Fonnte, trafihn 
ter Tod. Die Grafen Horn und Ribbing, die Kreiherren Bielfe, Pechlin, 
Liljehorn n. m. verichworen fi gegen fein Leben und auf einer Masferade 
in ter Naht vom 15. auf ten 16. März 1792 verwundete ihn ein 
Edelmann, Ankarftröm, durd einen Piſtolenſchuß in ten Rüden, in 
Folge defien er am 29. März ftarb. Ihm folgte fein Sohn Guſtav IV. 


Dänemarl von 1730—1784A. 


Diefes Land genoß nad, tem großen nordiſchen Kriege eines langen 
Friedens; nur einmal (1788) lieb es fih durch Rußland zur Theils 
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nahme an dem Kriege gegen Guftav III. reizen, legte jetodh, von Preußen 
und England bewogen, tie Waffen alsbald wieder bei Seite. Fried 
rich IV. (1700—1730) ahmte zwar aud die Franzoſen nad, wirt 
fchaftete aber dennoch erträglih gut und machte fein Land nicht arm. 
Sein Nachfolger Chriftian VI. (1730— 1746) war jehr religiös unt 
verbot Schaufpiele, Opern, Maskeraden u. dgl.; er baute das prächtige 
Schloß in Kopenhagen und da er vom Staatdhaushalte nichts verftunt, 
fo geriet Dänemark durch feine Regierung in Schulden. Friedric V. 
(1746 bis 1766) gründete Akademieen, unterftügte Gelehrte und Künſt⸗ 
fer, Schaufpiele und Opern, errichtete prächtige Gebäute und wird als 
der dänische Auguftus gepriefen. Chriftian VII. (1766—1808) war 
ein Schwacher Fürſt; aud er machte eine große Reije durch Europa, bie 
jo viel Eoftete, taß eine allgemeine Stopffteuer eingeführt werben mußte, 
von der jogar die Dienftboten nicht frei waren, und fehrte an Seele und 
Leib zerrüttet nah Dünemarf zurüd. Sein Leibarzt Struenfee (ein 
Pretigersfohn aus Halle) wurde aus feinem Lieblinge allmählig 
Rath, Diinifter und Reihögraf und regierte Dänemarf. Er war ein 
Philoſoph aus ver franzoͤſiſchen Schule und reformierte in dieſem Einne 
das ihm fremde Land. Der adelige Staatsrath wurde aufgehoben, Gleich⸗ 
heit vor ten Gerichten eingeführt, der Rechtsgang beichleunigt; tie hoben 
Befoldungen wurden berabgefegt und die nieteren erhöht, Monopole, 
Zünfte und Innungen befeitigt und felbft Preßfreiheit gegeben. Seine 
Philofophie erlaubte es ihm natürlih nit, ten kirchlichen Boten mit 
feinen Reformationen unberührt zu laſſen; er geftattete tie Ehe unter 
Geſchwiſterkindern, ſchaffte vie harten Etrafen auf Unzuchtsvergehen ab, 
duldete ſchlechte Häufer, bob bie dritten Feiertage auf, verbot das Be 
gräbniß Innerhalb der Etüdte und gebot tie Todten Nachts zu beerdigen. 
In feinem reformatoriihen Eifer bejchenfte er Dänemark mit einer wah⸗ 
ren Fluch von Erlaffen, und zwar in deutſcher Sprade, ta er die daͤ⸗ 
niſche nicht verftand und fie verachtete. Seine Herrſchaft dauerte etwas 
über zwei Jahre; der dänische Adel haste ihn tödtlich, die Geiflichkeit 
war gegen ihn ergrimmt, die Bürger hatte er dur die Aufhebung ter 
Zünfte erbittert und alle Dänen fränfte es, daß ein Ausländer Dänes 
mark beherrichte, Daß tie Rationalipradhe verachtet wurde und fortwähs 
rend Deutfche zu Aemtern gelangten. Zugleih wurbe unter bem Volke 
verbreitet, die Königin Karoline Mathilte, eine englifche Prinzeifin, ſtehe 
mit dem Minifter in einem ehrenrührigen Verhältniffe. Struenſee wurde 
allein von dem Könige und der Königin gehalten; er konnte demnach 
auch nur burd eine Hofresolution geſtürzt werten. Dieſe bewirften tie 
föniglihe Stiefmutter Juliane Marie, eine braunſchweigiſche Prinzeſſin, 
ihr 18jähriger Sohn Friedrich, ter Kabinetöfekretär Gultberg, General 
Ranzau⸗Aſchberg, ter wegen Beruntreuung entlaffene Kriegefommifjär 
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Beringshiol, Oberſt Köller und General Eiftäbt. In der Nacht vom 
16. auf den 17. Januar 1772 war Ball im Schlofje und Eikſtädt hatte 
mit feinem Dragonerregimente die Wade. Nach dem Balle, morgens 
2 Uhr, beſetzte Eiftänt alle Gänge des Sclofies, vie Verſchwornen ber 
gaben fi in das Schlafzimmer des Königs und zwangen ihn zur Uns 
terzeichnung zweier Papiere, durch die Eikftidt zum Stadtfommandanten 
ernannt und tem Oberft Köller unbeichränfte Vollmacht ertheilt wurde; 
außerdem ließen fie ten König einen Haftbefehl gegen Struenfee und 14 
andere unterzeichnen und befehlen, taß die Königin verhaftet und in vie 
Feſtung Kronenburg abgeführt würte. Alles geihah und Kopenhagen gab 
am Morgen feine Freude über bie gelungene PBalaftrevolution jubelnv zu 
erfennen. Eine Kommiffion von 10 Mitgliedern, zu denen auch Guld— 
berg gehörte, ſaß über Struenjee zu Gericht; er wurte eines Anſchlags, 
ten König zur Niederlegung ter Regierung zu zwingen, ten Kron⸗ 
pringen durch eine fchlechte Erziehung zu tödten, eines vwerbrecherifchen 
Umgangs mit ber Königin und des Mißbrauchs der höchften Gewalt 
beihuldiget. Struenfee blieb nur fehr kurze Zeit feſt und befannte ſchon 
am zweiten Tage unter Thränen ſich des verbrecherifchen Umgangs mit 
ter Königin fchuldig; wahrfcheinlih wollte er durch eine jo hohe Mit⸗ 
Ibufldige, gegen welche das Gericht nicht vorfchreiten würde, fein Leben 
sctten, denn fein Diener der Königin konnte eine Ausſage beibringen, 
welche eine Anklage gegen fie begründet hätte Aber die Verbündeten 
mußten nicht allein Struenfee verderben, ſondern aud tie Königin 
ftürgen, welche bei ihrer Herrſchaft über Ehriftian VII. den Untergang 
Eiruenfeed gewiß an feinen Feinden geräht hätte. Eine Kommiffion 
begab fi zu ihr nah Kronenburg und legte ihr Struenfees Geftänpniß 
vor; fie widerſprach aber entſchieden. Da fagte ihr der Kommiſſär Schaf- 
Rathlow, fo müſſe denn Struenfee als Berleumter der Majeftät tes 
ſchmaͤhlichſften Tores flerben. Da verzweifelte fie und begann ein Pa⸗ 
pier, das ihre Schule geftand, zu unterzeichnen; als fie aber das höhs 
niſche Lächehn Ruthlows bemerkte, ſank fie ohnmächtig in ven Seflel 
wrüd, bevor fie ihren Ramen ganz ausgefchrieben hatte; Rathlow legte 
ihr aber die Feder in tie Hand und vollendete, viefelbe führent, vie 
Unterfgrift „Karofine Mathilde”. Struenfee wurde nun „eines großen 
tteswürdigen Verbrechens wegen” zum Tode durch dad Henkerbeil ver- 
urtheilt: feinen Freund Brand, ebenfalls einen Deutfchen, welcher Dis 
teftor ter Hoffefte und dem Könige fehr lieb geweſen war, traf dasſelbe 
Unheil, auf Zureden des rufflihen Gefanbten, ter Struenſees Befeiti- 
gung als eines Gegners ter ruffifchen Politif wünſchte, unterzeichnete 
ter König die Todesurtheile. Beide befehrten fi) vor tem Tode zum 
Chriftenglauben und ftarben mit Fafſung (28. April 1772). Ein weis 
teres Vorfchreiten gegen vie Königin verhinderten bie Drohungen tes 
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engliichen Geſandten; fie wurde gefchleden und ging nad) Celle in Han- 
nover, wo fie nad trei Jahren am gebrochenen Herzen ftarb. Rab 
Struenjeed Tode bemächtigte fih Juliane der Regierung und Guftberg 
wurde ihr erfter Miniſter; nach zwölf Jahren aber flürzte fie der Kron 
prinz Sriedrich, der im Ramen feines Vaters bis zu deſſen Tore 
regierte. 


Batharinas zweiter Zürkenkrieg (17871792). 


Katharina gab Europa abermals Gelegenheit, über türkifche Nieder⸗ 
lagen zu jubeln; fie fliftete in der Türkei Aufftände an und reizte bie 
Türken durch einen derartigen Uebermuth, ver fich beſonders auf ber ven 
Potemkin veranftalteten triumphierenten Reife Katharinas nad Eher 
fon, wo fie mit Sofef IT. zufammenfam, fund gab, taß fie ihn nidt 
länger ertrugen und im gleichen Jahre noch (1787) den Krieg erklärten, 
wozu fie außertem von den Engländern ermuntert wurden. Lebtere 
unterftügten aber bie bebrängte Pforte jo wenig als es die Hollänter 
thaten, fie ließen ſelbſt Guſtav III. von Schweden im Stich, ver Ruß— 
land an ter verwundbarften Seite angriff, während Katharina mit 
Sofef II. verbündet war, der mit ihr die Türkei theilen wollte, wie «& 
mit Polen geihehen war. Die Rufen erftürmten unter Botemfin 
in der Nacht des 17. Dezembers 1788 die Feſtung Otſchakow in ihrer 
fürdterliben Weiſe; über die mit Leichen gefüllten Gräben trangen fie 
in die Stabt und erwürgten in berfelben nicht allein die Bewaffneten, 
fondern die ganze Bevölkerung Doch waren ihre Kortjchritte feines 
wege befonders groß, nicht allein veßwegen, weil die Türken im Heinen 
Kriege eine Menge Ruffen aufrieben, fondern weil Hunger und Kran: 
heiten, zum Theil eine Kolge ter jchlechten Verpflegung, im ruffiicen 
Heere mehr Leute wegrafften, ald eine verlorene Hauptſchlacht. Not 
ruhmlofer wurde der Krieg von Oeſterreich geführt; Joſef II. hatte 
über 200,000 Mann aufgeftellt, dieſe waren aber durch ten Keltmar- 
ſchall Lascy (Laudon operierte feihwärts in Stroatien und Bosnien) in 
einen großen Kordon von dem abdriatiichen Meere bis an die walachiide 
Oränze vertheilt. Die Türken brachen auf mehreren PBunften durch, er 
fochten bei Lugos durch Ueberfall einen Sieg (24. September) unt 
nötbigten vie Hauptmaſſe des faiferlichen Heeres zu einem Vertheidigunge⸗ 
frieg. In den Ebenen des Banatd und Niederungarns entwidelten fi 
in dem heißen Sommer betenflibe Krankheiten, welche über 30,000 
Mann hinwegrafften. Der Feldzug des folgenten Jahres hatte befleren 
Erfolg; ein öfterreihifbes Heer unter tem Prinzen von Koburg 
vereinigte fi in der Walachei mit dem Ruſſen Suwarow, ver raſch 
und kühn zu handeln verftand, und fogleich zeigte es ſich, daß die öfter 
reichiſchen Soldaten die Türken wenigftend ebenjo gut zu fchlagen wußten, 
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als die Ruſſen; ſie nahmen den rühmlichſten Antheil an den Schlachten 
bei Fokſchani und am Fluſſe Rimnik, und erfochten auch, von den 
Ruſſen getrennt, manden Bortheil. Im Winter erftirmte Suwarow 
den 22. Dezember 1790 tie Feftung Ismail, wo ber ruſſiſche Verluſt 
vor den Mauern der Stadt dur die Riedermetzlung von 40,000 Men- 
(den gerät wurde. Das Kommando über das öfterreichiihe Hauptheer 
hatte ter Kaifer endlih dem alten Helden Laudon übergeben, welcher 
tem Kriege auch fogleich eine andere Geftalt gab. Er eroberte Neugras 
tisfa und nad einer denkwürdigen Belagerung die Feftung Belgrad, 
warf auch die Türfen bis hinter Niffa zurüd. Friedensunterhandlungen 
jegten feinen Fortjchritten ein Ziel, und Joſefs II. Nachfolger, Xeo- 
pold II, gab im Frieden von Sziftowa (4. Auguft 1791) Belgrad 
wieder zurüd, weil bie im Weſten drohenden Gefahren ven Frieden im 
Dften wünfchbar machten. Die Ruffen machten unterbeflen feine bedeu⸗ 
tenden Fortſchritte; Katharinas Hülfsquellen waren erfhöpft, mehr durd) 
tie unfinnige Verſchwendung Potemfind und die untreue Verwaltung ale 
turh den Krieg felbft; gutem drohten Preußen und die Seemächte und, 
was am meiften wirfte, Polen hatte fich zu feiner Rettung aufgerafft, 
tarım begnügte fih Katharina im Frieden von Jaſſy (1792) mit 
der Abtretung Otſchakows und dem Dniefter ald Gränze. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Reifer Bofef IT. (1765—1790). Der einjährige Krieg (1778). Der Türftenbund 
(1785). Der Zürkenkrieg (17871792). Holändifher Streit 1781—1785). 


Rah dem Tode feined Baterd Franz I. wurde Joſef 1765 zum 
Kaiſer gewählt und von feiner Mutter als Mitregent angenommen ; fie be- 
bielt jedoch bie Alleinherrſchaft und überließ ihrem Sohne nur das Kriegs» 
meien. Joſeph war aber nicht fo Teicht zufrieden geftellt wie fein Vater, und 
miſchte fi überall ein; vie Theilung Polens ift, fo weit Defterreich mits 
wirkte, vote oben gejagt worden, fein Werk, und auch bei Maria Therefiad 
Verfügungen in Tirchlihen Angelegenheiten iſt Joſefs Einfluß merkbar. 
As 1777 Mar Joſef von Bayern kinderlos ftarb, überredete Joſeph 
teten nächften Erben, den Pfälzer Karl Theodor, der feine rechtmäßigen 
Nachkommen hatte, ihm Niederbayern, die Oberpfalz und bie Herrſchaft 
Mindelheim abzutreten. Aber Friedrich IL bewog den zweiten Erben, Kart 
von Bfalzs Zweibrüden, gegen‘ biefe Konvention bei dem Reiche» 
tage Proteſt einzulegen, und als dies nichts half, rüdte er mit einem 
Here in Böhmen ein, räumte es jedoch ziemlich bald wieter. Diefer 
Krieg (1778 bis 1779) wird der bayerifche Erbfolgekrieg ober ein« 
Jährige Krieg (ſcherzweiſe der Kartoffelkrieg) genannt; Waffenthaten weist 
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er Feine von Bedeutung auf, denn der alte Brig wollte nichts auf das 
Spiel fegen, und Maria Therefia fah ven Krieg fo umgerne, daß fe 
insgeheim mit tem Preußenfönige unterhandelte; Rußland und Frank 
reich arbeiteten ebenfalls für den Krieden, der im Mai 1779 wirklih zu 
Teilchen abgeichloffen wurde. Derfelbe beftimmte Bayern für die pfaͤl⸗ 
ziiche Linie, gab Defterreih das Innviertel mit Braunau, Preußen aber 
fiherte er die Erbihaft von Ansbah und Baireuth. CDeffen legte 
Marfgraf Tieß fih von feinem Better in Berlin penflonieren. 1791.) 

Maria Therefia ftarb ven 29. November 17805 fie Hinterlieh 
ihrem Sohne eine der ſchönſten Monarchieen, ein zufrievdenes Volk und 
einen wohlgeordneten Staat&haushalt, von fich ſelbſt aber bei ihrem 
Volke ein theured und verehrted Andenken, das immer noch fortlet; 
tenn fie war eine tugenbhafte, wohlthätige Frau und eine weile Herr 
ſcherin. Sojeph wurde no einmal (1785) durch Bayern in Verfudung 
geführt; er trug Karl Theotor die Öfterreihiichen Niederlande als kur 
gundiſches Königreih an, und dieſer ging abermald auf Joſephé An 
trag ein. Nun ftiftete aber ber alte Brig den deutſchen Kürfter 
bund, dem die meiſten Kürften, au Kurmainz, beitraten, als deſſen 
Zwed die Erhaltung des deutſchen Reiches in feinem dermaligen Zu 
ftande angegeben wurde. Der Geſchichtſchreiber Johannes Müller aus 
Schaffhauſen beichrte die Deutfchen in einer pompöjen Schrift, daß turk 
diejen Bund die deutſche Freiheit gerettet werde; ber preußifche Miniſtet 
Herzberg aber äußert fih darüber in feinen Denkwürdigkeiten: durch tie 
Vereinigung Bayerns mit Oefterreih würde ben Franzoſen ter Weg in 
das Herz der öfterreichiihen Monarchie verlegt; durch ten Austauif 
Belgiens mit Bayern gewänne Defterreid für eine abgetrennte, ſchwer 
zu vertheitigende Provinz ein wohlgelegenes Land und würde zugleid 
aus der unmittelbaren Nachbarſchaft Frankreichs rüden, mas nothwendig 
eine Milterung ver Eiferiucht Frankreichs gegen Defterreih zur Folge 
haben müßte; alles dies wäre gegen die Intereſſen Preußens. 

Wie unglüdlih ter Türfenfrieg ausfiel, ift bereits geſagt worten; 
er war ein Angriff auf tie Türfei, deſſen ſich diefe gar nicht veriehen 
hatte; der Bunt mit Rußlaud zur Theilung ber Türkei war fo un 
gerecht und fo wenig in Defterreihs Intereſſe als der Bund zur The 
lung Polens, denn dadurch gewann nur die Macht Rußlands, Das gegen 
Konftantinopel vorjchreitet und darum zuerft die unteren Donaulänter 
wegnehmen muß. 

Auch mit den Holläntern hatte Jolef zu thun; er kündete ihnen 
1781 den Barrierentraftat und fchidte ihre Beſatzungen aus ten Grin 
feftungen heim. Es ſcheint allertings ein Beweis von Schwaͤche, ment 
eine Monarchie vie feften Pläge turd eine fremde Macht und zudem durch 
eine Republik vertheitigen läßt, aber ohne Hollants Mitwirkung fonnie 
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dad von dem Grundftode der öfterreichiichen Monarchie getrennte Bels 
gien gegen Frankreich nicht gehalten werben, der Barrierentraftat war 
tegwegen ein Unterpfand der hollaͤndiſchen Allianz und demnach micht 
geradezu wegzuwerfen; überbies ließ nun der Kaiſer die Feſtungen 
ſchleifen, als ob die franzoͤſiſche Freundſchaft ewig dauern werde Er 
konnte ſich jedoch bald überzeugen, daß fein Schwager Ludwig XVI. 
tie Intereſſen Frankreichs im Auge behalte; Joſef verlangte nämlich 
von den Holländern die Oeffnung der Schelde, welche ſie ſeit 1648 ge⸗ 
ſperrt hatten, als das unmächtige Spanien noch die Niederlande beſaß. 
Seit dem Badener Frieden (1714) war Oeſterreich im Beſitze Belgiens, 
hatte aber das Holländische Recht die Mündungen der Schelde allen Sees 
ihiffen zu verjchließen anerfannt. Joſef ärgerte ſich billig, daß Holland 
keinen Unterthanen bie freie Schifffahrt auf dem eigenen Fluſſe und ven 
Berfehr mit der See ſperren follte und erflärte, e8 werde es nicht läns« 
ger dulden. Die Holländer beriefen fih auf den Vertrag und troßten, 
weil fie des englifhen, franzöftihen und preußiſchen Beiftandes ficher 
waren. Gin kaiſerliches Schiff, das von Dftende berfommend in bie 
Schelde einfegeln wollte, brachten fie auf, ein anderes, dad von Ant⸗ 
werpen flußabwärts fuhr, zwangen fie durch ſcharfe Schüffe zur Um⸗ 
ihr. Der Kaifer drohte mit Krieg, aber Frankreich duldete es nicht, 
taß Ernſt wurde, und vermittelte den Streit dahin, daß die Hollänter 
neun Millionen an den Kaifer bezahlten und nach wie vor die Schelte 
iperrten. (Zraftat zu Kontainebleau 1785.) 


Bofef. II. und die Kirche. 


So endeten die Unternehmungen des Kaijere, feine Macht auf Koften 
des Ausfandes zu vergrößern; er handelte in dieſer Hinfiht wie Fried⸗ 
rich Il. und Katharina in dem Geifte jener „philofophifchen” Zeit, welche 
die Türfen und Polen mit Feuer und Schwert civilifierte und Rußland 
nicht bloß an feiner Weltherrichaft weiter bauen ließ, ſondern felbft noch 
Banfteine herbeitrug. Joſef diente aber auch in anderer Richtung dem 
zerſtörenden Zeitgeifte; dieſem war die katholiſche Kirche am meiſten zus 
witer, weil fie ihn am nahbrüdlichften hinderte, feine Herrichaft über 
den Geift ter Völker, das Reich der neuen „Aufflärung” zu begründen. 
Alerdings war Joſef nicht ein Feind des Chriftenthums wie die philos 
iophiiche Armee, welche unter Boltaires Fahne diente, auch fein Vers 
äter beielben wie Friedrich II, aber er ſchadete der Kirche durch feine 
ügenmächtigen Reformationen fa mehr als ihre erklärten Feinde, denn 
er förte ihre Orbnung und hemmte dadurch ihre eigene reformatorifche 
Nacht. Er bewog fhon feine Mutter, daß fie in die Aufhebung tes 
Jeiuitenordens (1773) willigte, und als er Alleinherricher war, 


wählte er dad Gebiet der Kirche vorzugsweiſe zum Felde einer unglüds 
Bumäüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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ihren Glaubenslehren zu unterwerfen. Die Proteftanten mußten aber 
außerdem, daß fie ihre Prediger und Scullehrer zu befolven hatten, 
auch den fatholifhen Pfarrern die herkommlichen Gebühren entrikten. 
Bon der Toleranz wurden jedoch die fogenannten Deiften ausgenommen 
und angehalten, fi zu einer der anerfannten Religionen zu befennen; 
wer ſich als Deift meldete, follte 25 Prügel weniger einen befommen 
und tiefe Tracht bei jeder neuen Meldung repetiert werben. 
Joſefs Neuerungen auf dem kirchlichen Gebiete erregten natürlid 
die Beforgniffe des Papſtes Pius VL in hohem Grade; da ſchriftlicht 
Vorftellungen nichts fruchteten, machte er fih auf den Weg über tie 
Alpen und traf am 22. März 1782 in Wien ein. Joſef bebantelte 
ihn ehrenvoll, der Minifter Kaunig aber fränkte ihn durch Hintanfegung 
des Anftandes und der fonventionellen Regeln. Pins VI. richtete bei 
dem Kaifer nichtd aus, doch die Huldigungen, welche ihm das katholiſce 
Bolf überall, wo er Durchreiste, darbradhte, machten aus feiner Reiſe 
einen wahren Triumphzug und gaben ihm den Trof, daß wenigitend 
bad Volk noch in ungeminderter Verehrung und Treue dem Haupte tet 
Kirche anhänge; mit dem Kaiſer aber dauerte das geſpannte Behältnif 
bi8 zu deſſen Tode fort. 


Dofefs Veränderungen im Staate. 


Des Kaiſers Streben war: aus feiner großen Monarchie einen 
einheitlichen Staat zu ſchaffen, wie der franzöflfche und preußijche war, 
und Lie verfchiedenen Nationalitäten in dem gemeinfchaftlihen Staats 
bürgerthum aufgehen zu laſſen. Deßwegen wollte er durch Herſtellung 
ber Rechtögleichheit, durch gleichförmige Befteuerung, Schutzzollſyſtem, 
allgemeine Berpflihtung zum Militärbienfte, dur die Einführung ter 
deutichen Sprade als Staatsiprache feine Unterthanen der Sonderver⸗ 
bältniffe, in denen fie bisher gelebt Hatten, entwöhnen. Die Juden 
wurden von der entwürbigenden Vorſchrift bejontere Abzeichen zu tragen 
befreit; fie durften ihre Kinder in die öffentlihen Schulen ſchicken, ſid 
zu öffentlihen Aemtern befähigen, Fabriken anlegen, Landgüter pachten, 
waren aber verpflichtet jüdiſche Arbeiter anzuftellen, damit das der Hand» 
arbeit abgeneigte Volk an Ddiefelbe gewöhnt werde. Dagegen mußten 
die Juden deutſche Ramen annehmen, in ihren Synagogen fib ter deut⸗ 
Shen Sprache bedienen und Soldaten werben. 

Biel tiefer bewegte eine andere Verordnung des Kaiſers die Maſſe 
bes Volkes: er hob nämlich die Leibeigenfchaft auf und führte eine allge 
meine Befteuerung des Grundbefiges ein, welche nach einer Vermeſſung 
der Gruntflüde und Abfhägung ihres Ertrages (Katajtrierung) beſtimmt 
wurde. Die an und für jich fchwierige Angelegenheit, die eine Menge 
verwidelter Berbältnifie zu löfen gab und eine Unzahl von Klagen zu 
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Tage förberte, wurte tur die Eile, mit welcher ter Kaifer fie betreis 
ben ließ, unendlich erfhwert, fo daß am Ende niemand zufrieden war, 
ſelbſt die Bauern nicht, zu deren Gunften er diefen Schritt gethan hatte. 
Unter den fiebenbürgifchen Wiachen Dagegen erregte ein gewiſſer Horja 
einen Vernichtungskrieg gegen ben Abel, intem er fih für einen Ges 
fantten des Kaiſers ausgab; über 100 Edelleute wurden ermordet, mehr 
ald 200 Sclöffer verbrannt, und die Bauern fonnten nur durch mili⸗ 
tärifches Einfchreiten und den Henfer zur Ruhe gebracht werden. 

In feinem humanen Eifer fchaffte Joſef auch die Todesſtrafe ab, 
führte aber ftatt derfelben Gefängnißftrafen ein mit Berfhärfungen durch 
Schläge, Hunger, Ketten, Kugeln u. ſ. w., fo daß es eine Frage iſt, 
ob tie Abſchaffung des Richtſchwertes und Etrides wirflib ein Gewinn 
für die Menfchlichfeit war. Zuden wurde er durd die Zunahme ber 
ihweren Verbrechen in feinen Anfichten umgeftimmt und führte die Todes⸗ 
firafe wieter ein. In feinen Strafen ließ er feinen Unterfchied des 
Standes der Berurtbeilten gelten; man ſah Beamte vie Gafle fehren, 
tie Schiffe ziehen, einen Grafen am Pranger ftehen u. ſ. w., wobei er 
nit bedachte, daß biefelbe Strafe für zwei Verbrecher durchaus nicht 
immer gleich hart dit; fo macht fih 3. B. mander nicht viel daraus, 
wenn er bie heiligen Fünfundzwanzig befommt, fobald ed nur vorbei ift, 
während ein anderer durch die gleiche Strafe entehrt und zur Verzweif⸗ 
lung gebracht wird. 

Auch in der Nationalöfonomie folgte Kaifer Joſef II. den neu 
aufgefommenen Grundjägen; die frühere Zeit Fannte Ausfuhrverbote und 
hehe Ausfuhrzölle, weil man dadurch tie Vertheurung der nothwendig⸗ 
fen Dinge im eigenen Lande verhintern wolle; die gewöhnlichen Aus» 
fuhrs und Einfuhrzölle wurden aber als eine indirefte Steuer erhoben, 
um tem Staatöfchage zu Hilfe zu kommen, und nur in diefer Abficht‘ 
gefteigertz; jett hingegen betrachtete man tie fremde Einfuhr als einen 
Tribut, Der an das Ausland bezahlt werde, als einen Abflug des ein- 
heimischen Schatzes. Joſef verbot daher 1784 die Einfuhr aller frem- 
ten Kunftwaaren und auch ver Naturprotufte, welche der Kaiferftant 
ielbft erzeugte ober erzeugen konnte. Die vorrätbigen fremden Waaren 
ter Kaufleute mußten in ein Vorrathshaus gebracht und allmählig ver- 
fauft werden; nur gegen eine Abgabe von 60 Prozent wurden einzelne 
Ausnahmen für folhe Perfonen geftattet, die des fremden Gegenftandes 
nicht entbehren Fonnten. Dieſes Syftem war natürlich eine mächtige 
Ermunterung für den Schleihhantel, gegen ten der Kaiſer unerbittlich 
ſcarf verfuhr, indem er gefchmuggelte Taſchenuhren öffentlich zerfchlagen, 
antere Waaren vrrbrennen ließ u. ſ. w., ganz in ver Weife, wie Nas 
beleon I. zur Zeit ter Kontinentalfperre gegen die engliihen Waaren 
einſchrit. Dagegen fuchte er aber ven öfterreichifchen Erzeugniffen Abs 
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lag nad außen zu verichaffen, und jchloß deßwegen mit ter, Türkei einen 
vortheilhaften Hanbelövertrag; er ahnte, was aus der Donau werten 
mußte, wenn Ungarn erft in freien Verfehr mit ten andern Ländern 
ber Monarchie gebracht werte. Aber au dies follte der Kaifer nict 
erreichen; eben weil er zu viel auf einmal wollte, erreichte er faft nichts, 
und weil er fein Recht bei anderen achtete, fobald er dasſelbe für uns 
vernünftig und fchätlich hielt, Fam feinem Befehle jener gute Wille nit 
entgegen, welcher allein den Anortnungen ber Herrſcher geveihliche Fol⸗ 
gen ſchafft. 


Sofefs Anordnungen in Ungarn. 


Ungarn fah tamald in mander Hinfiht dem Nachbarlande Pos 
len gleih; auch hier war der Adel tie eigentlide Nation, kriegeriſch, 
verfchwenderiich, zum Uebermuthe gegen die Schwächeren und zum Inge 
horfame gegen die Krone geneigt; tazu Fam derſelbe ungebärdige Natio⸗ 
nalftolz, ter die Polen befeelte, fo lange fie no in ihrer Unordnung 
und Freiheit lebten. Hätten tie früheren Herrſcher Ungarns nicht ein 
zelne Städte gegründet, teren Bevölferung mehrentheild eine deutſche 
war, nicht deutiche Kolonieen in ten Karpathen unt in Siebenbürgen 
angefievelt, fo hätte e8 auch fin Ungarn wie in Polen nur Abel und 
Leibeigene gegeben. Der Bauer trug alle Laften, ver Adel Feine, fo daß 
das gemeine Volk in der Landesſprache officiell die „misera contribueos 
plebs“ (da8 arme fteuernde Volk) genannt wurde. Zudem war Ungarn 
nicht von einer einzigen Nation allein bewohnt; Maghyaren, Elaven 
verfchiedenen Stammes, Griehen (Rumänen) und Deutfhe hausten 
neben und durcheinander mit verfchiedenen Sprachen und verfchietenen 
Rechten, einander vielfach feintjelig; Ungarn war temnad ter unaue 
gebildetſte Staat des ganzen hriftlihen Europa. Was fein follte, das 
fah ter Kaiſer recht gut ein, aber indem er einen beffern Zuſtand nit 
anbahnen und zu ihm nicht die Grundſteine legen, fontern raſch ſchaffen 
wollte, bereitete er fich unüberfteiglihe Hinderniffe. Gleich anfangs er⸗ 
bitterte er die Ungarn dadurch, daß er fi die Krone tes hl. Stephan 
nicht in Preßburg auffepen ließ; er wollte jo den Krönungseit ver 
meiten, der ihn an tie hergebrachten Geſetze und Rechte Ungarns ge 
bunden hätte; indem er tie Krone nämlih nah Wien bringen lich, 
ſchien er zu erflären, daß er als Erbe ver Monarchie des Haufes Habe: 
burg bereit auch König von Ungarn ſei. Dann erhob er tie deutſche 
Sprache zur Gejchäftsiprache; drei Jahre wurten ten Beamten zu ihrer 
Erlernung geftattet, welcher fie bis tahin nicht erlernt hätte, ſollte fein 
Amt verlieren. Ebenfo veränverte Zofef die ganze Gerichtöverfaflung des 
Landes, welche allerdings einer durchgreifenden Verbefferung fehr bedurfte. 
Kroatien, Stavonien und das Banat wurben neu eingetheilt, desgleichen 
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Eiebenbürgen, wo der Verfaffungsunterfchied der drei Nationen: Ungarn, 
Szekler und Sachſen aufhören follte. Statt der biöherigen Werbungen 
führte er die Konfeription ein und ließ zu dieſem Behufe eine Volks⸗ 
zählung veranftalten. Auch in Ungarn hub der Kaifer die Leibeigenfchaft 
auf und gab ben Bauern Freizügigkeit, erlaubte ihnen ben feldftgebauten 
Wein auszufchenfen und orbnete für fie Amtötage in einer befondern 
Herrihaftöfanzlei an. Die allgemeine gleichförmige Befteuerung nad 
tem Grundgeſetze wollte er auch in Ungarn einführen und damit wäre 
die Steuerfreiheit des Adels, aber auch die Abjonderung Ungarns von 
ten andern Ländern der Monarchie aufgehoben worden; das Gelingen 
tiefes Unternehmens wäre für die Entwidlung der Kräfte Ungarns und 
ted Geſammtſtaates von unermeßlichen Folgen geweſen. Allein Joſefs 
Anordnungen waren faft alle auf Koſten tes Adels, der Standesvors 
sehte und Steuerfreiheit desſelben gemacht; ver Adel war daher im 
böhften Grade erzürnt und das Volk doch nicht für Joſef gewonnen, 
weil er gegen beffen nationale Vorurtheile anftieß und die hergebrachten 
Gewohnheiten verlegte, denn es war eine rabifale Umänderung, welche 
das kaiſerliche Machtgebot ind Leben rufen wollte. Der anfangs uns 
geihicdt und unglücklich geführte Türkenkrieg vermehrte die Unzufrievens 
beit und beeinträchtigte den Glauben an das Glück tes Kaiſers. Die 
Beihwerden ter Ungarn wurden immer ſtürmiſcher, preußiiche Einwir⸗ 
fung fachte die Widerjeglichfeit mehr und mehr an, ein preußifches Heer 
ſtellte fich drohend in Schlefien auf; ter Aufruhr in Ungarn wurde ges 
wig, fobald ein preußiicher Krieg die Armee nah Böhmen und Mähren 
rief. In diefer Bedrängniß woiderrief Zofef alle feine Verordnungen 
bi8 auf die Aufhebung ver Leibeigenſchaft, dad Toleranzevift und bie 
Tiarreinrihtung, und erflärte den Ungarn, daß er mit feinen Aende⸗ 
rungen das Beſte des Landes gewollt babe; da fie aber ben früheren 
Zuftand vorzögen,, fo gebe er ihnen benfelben willig zurüd. Auch bie 
Krone des hi. Stephan ließ er nah Dfen abgehen; wo fie durchkam, 
waren Triumphbogen errichtet, Ofen wurde auf das feftlichfte beleuchtet, 
es war ein Jubel in Ungarn, ald ob die Nution von einer harten 
Knedtſchaft erlöst worden wäre. 


Die öflerreihifhen Niederlande. 


Ungarn fam bis zur Echwelle der Revolution, Belgien überſchritt 
tiefelbe. Diefe nieterländifchen Landichaften hatten verschiedene bedeutſame 
Rechte und Freiheiten und Brabant eine verbriefte Verfaffung, die joyeuse 
entree, fo genannt, weil fie bei vem Einzuge des burgundiſchen Herzogs 
Philipp des Guten in Brüffel befannt gemacht wurte. Den Kaiſer repraͤ⸗ 
ientierte ein Oberfiftatthalter, damals Albert von SadiensTeichen, der 
edle Gemahl von Maria Thereflas Lieblingstochter Chriſtine. Die 
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jag nach außen zu verfhaffen, und jchloß deßwegen mit ter, Türfel einen 
vortheilhaften Hanbelövertrag; er ahnte, was aus der Donau werten 
mußte, wenn Ungarn erft in freien Verkehr mit den andern Rändern 
ber Monarchie gebracht werte. Aber au dies follte der Kaifer nit 
erreichen; eben weil er zu viel auf einmal wollte, erreichte er faſt nichts, 
und weil er fein Recht bei anderen adhtete, fobald er dasſelbe für uns 
vernünftig und fchärlich hielt, Fam feinem Befehle jener gute Mille nicht 
entgegen, welcher allein den Anortnungen der Herrſcher gebeihliche Fol⸗ 
gen Ichafft. 


Sofefs Anordnungen in Ungarn. 


Ungarn jah damals in mander Hinfiht dem Nachbarlande Ro 
len gleih; auch hier war der Adel tie eigentlihe Nation, kriegeriſch, 
verſchwenderiſch, zum Uebermuthe gegen die Schwücheren und zum Unges 
horfame gegen tie Krone geneigt; dazu Fam terfelbe ungebürdige Natio- 
nalſtolz, der die Polen bejeelte, fo lange fie noch in ihrer Unordnung 
und Freiheit lebten. Hätten die früheren Herrſcher Ungarns nicht ein, 
zelne Städte gegründet, teren Bevölferung mehrentheild eine deuiſche 
war, nicht deutfche Kolonieen in ten Karpathen unt in Siebenbürgen 
angefietelt, fo hätte ed auch in Ungarn wie in Polen nur Adel und 
Leibeigene gegeben. Der Bauer trug alle Laften, der Adel Keine, jo daß 
das gemeine Volf in der Landesſprache officiell die „misera contribuens 
plebs“ (das arme fteuernde Volk) genannt wurde. Zudem war Ungarn 
nicht von einer einzigen Nation allein bewohnt; Maghyaren, Elaven 
verfchievenen Stammes, Griechen (Rumänen) und Deutfche hausten 
neben und durcheinander mit verfchiedenen Sprachen und verfchiedenen 
Rechten, einander vielfach feintfelig; Ungarn war temnad ter unaus— 
gebildetfte Staat des ganzen chriftlichen Europa. Was fein follte, das 
fah ter Kaiſer recht gut ein, aber indem er einen beflern Zuftand nidt 
anbahnen und zu ihm nicht Die Oruntfteine legen, ſondern raſch ſchaffen 
wollte, bereitete er fich unüberfteiglihe Hinderniffe. Gleich anfangs er 
bitterte er die Ungarn dadurch, taß er fih Die Krone des hi. Stephan 
nicht in Preßburg auffepen ließ; er wollte jo den Krönungseit ver 
meiten, der ihn an die hergebrachten Geſetze und Rechte Ungarns ger 
bunden hätte; indem er die Krone nämlih nad Wien bringen lieh, 
ſchien er zu erflären, daß er ald Erbe der Monarchie des Haufes Habe: 
burg bereit auch König von Ungarn ſei. Dann erhob er tie deutide 
Sprache zur Geſchäftsſprache; drei Jahre wurten ven Beamten zu ihrer 
Erfernung geftattet, welcher fie bis dahin nicht erlernt hätte, ſollte fein 
Amt verlieren. Ebenfo veränderte Joſef die ganze Gerichtöverfaffung des 
Landes, welche allerdings einer durchgreifenden Verbefferung fehr bedurfte. 
Kroatien, Stavonien und dad Banat wurben neu eingetheilt, desgleichen 
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führen mußte, und ftellten vie Reformen tes Kaiſers aus eigener Macht 
ein; ter Beſuch des Generalfeminars wurde freigeftellt, die Bifchöfe 
durften ihre Seminarien wieder öffnen, und der Kailer ſelbſt fand für 
gut zu vwerfihern, daß die alte Landesverfaſſung bis auf einige wenige 
Etüde, welche eine nähere Unterfuchung beftimmen würde, wieder her- 
geftellt werben follte. Aber va der Kaiſer von feinen kirchlichen Nefors 
men turhaus nichts mehr zurüdnehmen wollte, dem General d'Alton 
dad Oberfommanto aller Streitfräfte in ten öfterreichifchen Nieberlanden 
übergab und in dem Grafen Trautmanns dorf einen kaiſerlichen Bes 
vollmäctigten ſchickte, fanden feine Verfiherungen wenig Glauben. An 
ter Spite der Oppofition, welde die Wieberherftellung ver alten Vers 
faffung fi zum Ziele gemacht hatte, fand der Advokat van der Noot; 
neben dieſer Oppofition, weldhe man nad dem heutigen Spracdhgebraude 
tie fonferpative nennen würde, bildete fi aber eine Achtrevolutionäre 
Partei mit einem leitenden Komito; der Widerftand gegen die Fatferlichen 
Berortnungen vereinigte indeſſen noch alle Parteien zu gemeinichaftlichen 
Schritten. Das Komite, aus fünf Advokaten, zwei Kaufleuten und einem 
Bankier beftehend, arbeitete für die Revolution nach einer trefflichen Or⸗ 
ganiſation; jeder einzelne warb zehn Vertraute, von biejen zog wieder 
jeter einzelne zehn Perſonen in das Geheimniß und fo fort, ohne daß 
ter Geworbene außer feinem Werber andere Mitglieder der Verſchwoͤ⸗ 
rung kannte; fo bebedte fi das Land mit einem revolutionären Netze, 
welches im Ditober 1789 bereit8 70,000 Männer umfchlang Ban 
der Root unterbandelte gleichzeitig mit Holland und SBreußen, welche 
bald und halb ihre Hilfe zufagten und einftweilen den Verſchworenen 
allen möglichen Vorſchub leifteten. An Geld mangelte es dieſen nicht; 
fe organifierten tamit in Holland ein Korps von 10,000 Ausgewanters 
ten; fie vertheilten Geld unter die Faiferlichen Soldaten, verfprachen des 
nen, die zu den Patrioten übertreten würden, einen hohen Sold, und 
verlodten dadurch mehrere taufend Softaten zur Defertion. Am 24. Df- 
tober 1789 fielen tie Ausgewanderten in zwei Abtheilungen vom hols 
läntiihen Gebiete in Brabant ein und ven 26. ließ fih General Schrö- 
ter in Turnhout fchlagen. Den 13. November nahm eine Kolonne 
ver Aufftändiichen die Stadt Gent, ganz Ylandern gerieth in Aufftand, 
in allen größeren Städten gab es Straßengefechte, welche jedoch für bie 
Aufftändiichen meiſtens unglüdlich ausfielen. Der Generalftatthalter in- 
tefien entfernte fi, tie Regierung proffamierte allgemeine Amneftie und 
vie Zurüdnahme der Orbonnangen, welche die Stände und die joyeuse 
entree aufgehoben hatten. Das patriotifhe Komits erklärte aber am 
23. November zu Gent den Kalfer als Herrn der Niederlande abgefept, 
und ald die Truppen von Mond nah Namur gegen die eingefallenen 
Inſurgenten marfchierten, erhob fih Mons und das ganze Hennegau. 
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Trautmannstorf verlor den Kopf und unterhanvelte mit dem Generale 
der Aufftändiichen, dem ehemaligen Oberften van der Merfch, ver in 
ber größten Gefahr ſchwebte, von d'Alton vernichtet zu werben, und bes 
willigte ihm einen zehntägigen Waffenftiliftand, ver auf zwei Monate 
ausgedehnt wurde. Den 10. Dezember brach jedoch in Brüffel ſelbſt vie 
Revolution aus; Trautmannsdorf ließ die Bewaffnung ungeftört vor ſich 
gehen und ſchickte d'Alton, der Schlagen wollte, mit feinen Truppen in 
die Kafernen zurüd. Die Folge war, daß Brüffel am 13. geräumt 
werben mußte; außer ber Citabelle von Antwerpen und ker Provinz 
Zuremburg waren bie Niederlande für den Kaijer verloren. Ban ber 
Noot zog wie ein König in Brüffel ein, in beffen Kirchen das Te Deum 
gejungen wurbe. Aber die Parteien, welche bisher nur der Kampf ger 
gen den Kaifer vereinigt hatte, gingen nad dem Siege auseinander. 
Die eine Partei wollte die alte Verfaſſung ohne Joſef proflamieren; 
von der ächtrevolutionären wurde die Berufung einer Rationalverfamms 
fung verlangt, nach franzöſiſchem Muſter, der gemäßigtere Theil heans 
tragte eine Reform ber Berfaffung. Gegen die Partei, welde nas 
franzöfiichem Borbilde eine Rationalverfammlung berufen und alles um 
geftalten wollte, erflärte fich der ganze Slerus und der Adel, welder 
an tem Aufftante Theil genommen hatte. Dadurch löste ſich das pas 
triotifhe Komite auf; am Weihnachtstage erflärten die brabantiichen 
Stände den Fürſten abgefegt und die Stänte fouverän; die andern Pro: 
vinzen folgten dieſem Beiſpiele. Am 7. Januar 1790 verfammelten fi 
die belgiichen Generalftaaten und entwarfen am 11. Januar eine Bun 
desakte in zwölf Artikeln, welche bis auf die Refervaten zu Gunften ter 
fatholiihen Religion an die norbamerifanifche Afte erinnert. Alle Unter⸗ 
hantlungen mit dem Kaifer wurden abgelehnt, die Anerbietungen feiner 
Bevollmächtigten abgewieſen; ed war übrigens auch dem Kaiſer mit jei- 
nen in ter Noth gegebenen Zugeftändnifien nicht Ernft, wie aus feinen 
Papieren bewiefen if. Run verfuchte van der Merſch einen Angriff auf 
Luremburg, die einzige noch Failerlihe Provinz, warb aber zurüdgewors 
fen, und ftatt feiner wurde ber preußifche General Schönfeld von den 
Generalftaaten zum Obergeneral ernannt. Preußen ſetzte feine halbfeind⸗ 
jelige Politik fort; es wollte eine Intervention in Belgien bewerkitellis 
gen, dasſelbe Defterreich unter beſtimmten Garantieen für die Landes 
verfaflung wieder unterwerfen, dagegen follte Defterreich Galigien wieder 
an Polen abtreten, Preußen aber PBofen, Danzig und Thorn wegnebs 
men türfen. Die andern Mächte willigten jedoch nicht ein, und wäh. 
rend fie in Berlin unterhandelten und die Belgier in feinpfelige Parteien 
auseinandergingen, die immer erbitterter wurden, unterlag Kailer Jojef 
feinen Körpers und GSeelenleiden. 
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Dofef II. flirbt (20. Februar 1790). 


Den Keim feiner Todeskrankheit brachte Joſef aus tem türfifchen 
Feltzuge heim, und Kummer und Gram entwidelten denjelben weiter. 
Anfangs Dezember 1788 erklärten bie Aerzte feinen Zuftand für fehr 
bedenklich; am 16. ließ er fih in der Burgfapelle vor einer zahlreichen 
Berfammlung das Abentmahl reihen. Als er dem Altare zufchritt, ſagte 
er laut: „Bor dem bier gegenwärtigen Gott, ven ich bald als meinen 
Richter erwarte, betheure ih, daß ich alles, was ich währen meiner 
neunjährigen Regierung gethan, nur in der Abſicht angeordnet habe, 
das Wohl meiner Unterthanen zu befördern. Sollte ih gefehlt haben, 
jo wird Gott in Rüdficht meiner Abſicht und ter menſchlichen Schwäche, 
von ter Kein Eterblicher frei ift, mit mir Barmherzigkeit haben.” Es 
befferte fih hierauf wieder mit feiner Gefuntheit, der Sommer fchien 
tte wieder herzuftellen, aber nit tem Winter fehrte das Uebel in einer 
Stärfe zurüd, die feinen baldigen Tod herbeiführen mußte. Am 13. 
und 15. Febr. 1790 Tieß er fi die Saframente reichen und am 20. Febr. 
tarb er im 49. Jahre feines Alters, im zehnten der Regierung in feinen 
Erblanten, trog feiner Fehler der evelfte Fürft des vorigen Jahrhunderts. 
Sein Denfmal in Wien trägt die Infchrift: Josephus II. qui rei pub- 
licae non diu sed totus vixit. Goſef II., welder für den Staat 
niht lange aber ganz lebte.) 


Belgien unterworfen (November 1790). 


Dem Kaifer Zofef IT. folgte fein Bruter Leopold, der fih als 
Großherzog von Toskana durch Menfchenfreundlichkeit hoben Ruhm ers 
worben hatte. Auch Leopolts II. Aufforderung zum Gehorfam und fein 
Veripreden, die Berfafjung unter Englands, Preußend und Hollands 
Bürgfchaft wieder herzuftellen, wurte von den belgifchen @eneralftaaten 
wrüdgewiefen. Nun brach aber der Zwiefpalt unter ihnen offen aus; 
tie Freiwilligen weigerten ſich anders als ter Nation zu ſchwören, und 
ein Bollsaufftand in Brüffel richtete ſich ebenfalls gegen die fogenannte 
„Etaatenpartei” ; e8 war .biefed Nachahmung der Franzoſen, bei denen 
bereitö die Rechte des Thrones, der Stänve, des Adels wie ver Geifts 
{ihfeit zertrümmert wurten. Die Armee war jedoch anders geftimmt 
als die Freiwilligen; die Staatenpartei ließ durch Schönfeld den Anfühs 
ter der Demokraten, van der Merfch, feftnehmen und vernichtete dadurch 
die Macht tiefer Partei. Auch jegt wollte man in Brüffel noch nichts 
ron einer Unterwerfung unter den Kaiſer willen, denn die Stänte redis 
neten auf die Hilfe Preußens und Yranfreihs; allein Rafayette, ber 
tamals in der Blüte feiner Popularität und Macht ftand, wollte von 
einer Unterſtützung der belgiſchen Staatenpartei, deren Hauptflärfe in 
tem Mel und der Geiftlichfeit ruhte, nichts wiffen, und Preußen ließ 
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Belgien fallen, als Leopold II. tie Eroberungen über tie Türfen heraus 
gab. Eden im Mai wurten tie belgiſchen Truppen von einer öfter 
reihifchen Heeresabtheilung nad Ramur gejagt; es wurde jedoch beinabe 
Herdft, bis Feldmarſchall Bender 30,000 Mann vereinigen und den 
eigentlichen Yeltzug beginnen konnte. Am 22. September ſchlug er tie 
beigifche Armee und fprengte fie auseinander; dagegen wurte nun ter 
Pöbel, ald tie vornehmen Bürger verzagten, in ten Stätten Meile 
und beurfuntete durch Brutalitäten feinen Beruf zu einer temofratiiden 
Verfafſſung. In ter Verzweiflung proffamierten die Staaten (ber Kew 
greß) ten Erzherzog Karl am 21. November als erblichen Großheriez 
ter Nieterlante, aber am 25. fiel Ramur, und Benter rüdte unau'— 
haltſam, jedoch frietlih vor. Da entflohen van der Root, vie geiflicen 
und weltlichen Herren, welche fich zu tief eingelaffen hatten, nad Hol 
land, Sranfreih unt England; tie alte Berfaffung wurde wieder har: 
geftellt und feine Verfolgung wegen des Aufftantes verhängt. 


Sechszehutes Kapitel. 


Preußen unter Friedrich Wilhelm 1I. (1786—1797). 


Der alte Frig farb am 17. Auguft 1786 und ihm folgte fein Neße 
Srietrih Wilhelm IL, ter tem großen Oheime jehr wenig glid. 
Jener hatte nach dem fiebenjährigen Kriege fo gut hausgehalten, daß ir 
tem Staatsſchatze 70 Millionen lagen, und tie königlichen Güter warca 
zu hohem Erträgniffe gebracht, Briebrih Wilhelm IT. aber jagte ter 
Schatz turd und häufte Schulden, tie königlichen Güter verfchenkte er 
an Günftlinge, die aus ter Klaffe der Bebienten in die Reihen des Fe: 
hen Adels aufftiegen, welches Glück auch königlichen Mätrefien wider⸗ 
fuhr. Daneben war ter König doch in einer gewiſſen Religioftät be⸗ 
fangen ; der Minifter Mölner, erfter Günftling, ließ ihm durch optiide 
Gläſer Beifter erſcheinen und legte ihm Erlafje vor, in welchen Religio 
fität und Eittlichkeit eingefhärft wurten; die Aufllärer, welche Yrietrit 
Il. protegiert hatte, mußten fdweigen, und die Geiſtlichen durften nidt 
mehr eine bloße Vernunftreligion pretigen. Troptem hatte Friedrid 
Wilhelm TI. etwas von dem Friegerifhen Geiſte feines Geſchlechtes in 
fib und betrohte ten Kaiſer Joſef mehrmals mit Krieg wegen Belgien, 
Holland und der Türkei, und mit Holland Fam er endlich ſelbſt in Streit. 

Holland war den Engläntern in dem Kriege von 17801783 
unterlegen, hatte feine oftintifchen Beſitzungen auf tem Feſtlande ver⸗ 
loren und mußte das alte Seerecht, daß die Flagge die Ladung teden 
follte, aufgeben. Wie früher das Volf alles Kriegsunglüd ven an 
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fratiihen Brüdern de Witt zugeſchrieben und tiefelben zerriffen batte, 
fo mußte jegt umgefehrt der Eıbftatthalter Schuld fein. Diefer war 
ohnetied nicht populär, weil er einen königlichen Hofftaat führte und 
auch nach der Föniglihen Würte zu trachten ſchien; feine Gemahlin Wil, 
helmine, eine preußiſche Prinzellin, Iporne ihn dazu an, ging die Eage. 
In der Sigung vom 4. September 1786 crflürte ein Deputierter in 
ten Generalſtaaten, die Duelle alles Uebels, weldes die Republik ge- 
troffen, fei in tem Herzen tes erften Etaatöbieners, des Generalftatt- 
halterd. Died war das Zeichen zu einem Aufitande in Amfterbam, 
Rotterdam, Utrecht und anderen Städten. Der Generalftatthalter entfloh 
in die Feftung Nymmegen und bat den König von Preußen um Hilfe. 
ALS diefer zögerte und Unterbantlungen einleiten wollte, begab fich tie 
Generalftatthalterin zurück nah Holland; fie wurte zwiſchen Schoons 
koven und Gouta (25. Juni 1787) angehalten und infultiert, wie fie 
gewünſcht hatte; denn Darüber ergrimmte ihr föniglier Bruter fo fehr, 
taß er fogleich eine Armee unter tem Herzog Ferdinand von Braun 
idweig in Holland einmarfcieren ließ. Die „Patrioten” wechfelten 
faum einige Schüffe, der Generalitatthalter wurde wieder in feine Ge⸗ 
walt eingefegt und alle Gegner des Haufes Oranien verloren ihre Aem⸗ 
ter; übrigens fchloßen Holland, England und Preußen eine Des 
tenfivallianz (1788). So endete die holläntiihe Bewegung, was aber 
die Belgier nicht abbielt, in ihrem Widerftande gegen ven Kaifer bis 
zur förmlichen Revolution vorwärts zu geben. 

König Friedrich Wilhelm II. wird uns noch einigemal auf dem 
Weliſchauplatze begegnen, feine Volitit machte aber Preußen wenig Ehre; 
fine Diplomaten Lucheſini une Lombard huldigten tem Grunbfage, 
einem augenblidlihen Vorteile zulieb, der zudem meiftens nur fcheinbar 
war, eingegangene Verbindlichkeiten zu brechen, fih von dem Freunde 
u tem Feinde zu wenten und abermald umzukehren, fobald es etwas 
zu fiſchen gab. N 


— 


Siebenzehntes Kapitel. 
Frankreich nach Lubwig XIV, 


Die Wegentfhaft (1715 - 1723). 


Nach dem Tode des Königs Ludwig XIV. (15. September 1715) 
wurde der Herzog Philipp von Orleans bis zur Volljährigkeit des 
Ihronerben Prinzregent. Er war einer der Iafterhafteften Menichen, 
welche je gelebt haben, und trug weſentlich dazu bei, die Sittlichfeit un- 
ter den höheren Klaſſen der Franzoſen vollends zu zerftören. Sein Lehrer 
Dubois, ber ihn mit einigen Wifjenfchaften und mit dem Lafter vertraut 
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Belgien fallen, als Leopold I. tie Eroberungen über die Türfen beraus- 
gab. Schon im Mai wurden die beigifchen Truppen von einer öfter 
reihifchen Heeresabtheilung nah Namur gejagt; es wurde jedoch beinahe 
Herbft, His Feldmarſchall Bender 30,000 Mann vereinigen und Ken 
eigentlichen Feltzug beginnen fonnte. Am 22. September fchlug er tie 
belgiſche Armee und fprengte fie auseinander; Dagegen wurte nun der 
Pöbel, als tie vornehmen Bürger verzagten, in den Städten Meifter 
und beurkundete turch Brutalitäten feinen Beruf zu einer demokratiſchen 
Verfaſſung. Im ter Verzweiflung proffamierten die Staaten (ber Kan 
greß) ten Erzherzog Karl am 21. November als erblihen Großherzog 
ter Nieterlante, aber am 25. fiel Namur, und Bender rüdte unauf 
haltſam, jedoch frietlih vor. Da entflohen van der Root, die geiftlicen 
und weltlihen Herren, welche fich zu tief eingelaffen Hatten, nad Hol 
land, Franfreih und England; vie alte Verfafjung wurde wieder ber 
geftellt und feine Verfolgung wegen tes Aufftantes verhängt. 


Sechszehutes Kapitel. 
Preußen unter Friedrih Wilhelm 17. (1786—1797). 


Der alte Fritz farb am 17. Auguft 1786 und ihm folgte fein Nele 
Srietrib Wilhelm IL, ter tem großen Obeime jehr wenig glid. 
Jener hatte nach dem fiebenjährigen Kriege jo gut hausgehalten, daß in 
dem Staatsſchatze 70 Millionen lagen, und tie königlichen Güter waren 
zu hohem Erträgniffe gebracht, Friedrich Wilhelm IH. aber jagte ten 
Schatz durch und häufte Schulden, vie Königlichen Güter verfchentte er 
an Günftlinge, die aus ter Klaffe ver Bedienten in tie Reihen tes he 
hen Adels aufftiegen, weldes Glück auch königlichen Mätrefien witer 
fuhr. Daneben war ter König doch in einer gewiſſen Religtofttät be 
fangen ; der Minifter Wölner, erfter Günftling, ließ ihm durch optilde 
Glaſer Geifter erjcheinen und legte ihm Erlaſſe vor, in welchen Religie 
frät und Sittlichkeit eingefchärft wurden; die Aufklärer, welche Yrietrid 
I. protegiert hatte, mußten fchweigen, und die Geiftlihen durften nidt 
mehr eine bloße Vernunftreligion predigen. Trotzdem hatte Frietrid 
Wilhelm II. etwas von dem Friegeriichen Geifte feines Gefchlechtes in 
fih und bedrohte ten Kalfer Joſef mehrmals mit Krieg wegen Belgien, 
Holland und ver Türfei, und mit Holland fam er endlich ſelbſt in Streit. 

Holland war den Engländern in dem Kriege von 1780— 1783 
unterlegen, hatte feine oftintifchen Befigungen auf tem Feſtlande ver: 
loren und mußte das alte Seerecht, daß die Flagge die Latung teden 
follte, aufgeben. Wie früher das Volk alles Kriegsunglüd den arite 
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von Papiergeld, oder mit anderen Worten, die unmäßige Austehnung 
tes Bankkredits nothwendig zum Bankbruche führen müfle, fobald das 
Bedürfniß nad Metaligeld wieder fühlbar werde, hatten in aller Stille 
zur rechten Zeit ihre Banknoten und Aktien verfilbert, die Unerfahrenes 
ren aber überraſchte die Gefahr und verichlang ihr Vermögen; viele tau- 
ſend Familien wurden auf diefe Weife arm, und Handel und Gewerbe 
litten mehr durch diefen Ausgang der Bank, als fie während ter Zeit 
ihres Krebit8 gewonnen hatten. ine ähnliche Erfahrung hat die nord⸗ 
amerifanifche Republif vor nicht zwei Jahrzehnten durd die maßloje Aus- 
tehnung des Kredites ihrer Privatbanfen gemacht; auch diefe gaben fünfs 
und zehnmal mehr Noten aus, als ihr Baarfonds betrug, und erzeugten 
taturd einen Ueberfluß an Kapitallen, der den Handel, Kanals und 
Eiſenbahnenbau und die Privatipefulationen unglaublih hob; als aber 
das Papier wieder Silber werden follte, erfolgte ein allgemeiner Bruch 
der Banken, der auch manches Vermögen in Europa ruinierte. 


Tudwig XV. (17231774). 


Der Prinzregent wurde feines Amtes fatt und ließ Ludwig XV. 
bereitd 1723 krönen. Dieſer hatte aber wo möglich noch weniger Luft 
am Regieren, obwohl es ihm an Berftand durchaus nicht fehlte. Im 
Berlaufe der Geihichte haben wir Franfreih unter Ludwig XV. im 
polniihen Erbfolgefriege 1733 auftreten jehen; 1740 befriegte ed Maria 
Iherefia, und erwarb der Marſchall von Sachſen in den Niederlanden 
großen Kriegsruhm, aber für Sranfreich feinen Gewinn im Frieden; Im 
febenjährigen Kriege dagegen verloren die Franzoſen ihre Waffenehre 
und häuften ihre Staatsſchulden; auch im Seekriege hatte es an Eng⸗ 
lant verloren, obwohl die franzöfifhen Admirale rühmlicher fochten, ale 
die Befehlshaber ter Landheere. An allen diefen Begebenheiten nahm 
futwig XV. faft feinen Antheil; zu feinen königlichen Entfchlüffen, die 
über Krieg und Frieden, über Recht und Gefeg, über das Wohl und 
Wehe von Millionen entſchieden, wurde er durch Günftlinge oder durch 
Mätreffen beftimmt. Denn Ludwig lebte wie ter verborbenfte Mero- 
finger nur der Wolluft, der Jagd und eitlem Treiben zur Abwehr ver 
Langeweile; er druckte 3. B. Bücher, kochte, ließ ſich Schantgefchichten 
mählen u. f. w. Er führte Frankreich vollents zum Abgrund ber Re 
relution durch Sittenloſigkeit und den finanziellen Ruin des Landes. 
In feinen letzten Zeiten ſagte ver lafterhafte reis manchmal: „nun, 
id fomme ſchon noch durch, ich alter Mann, aber mein Enkel mag ſich 
in Act nehmen.” Er ftarb ten 10. Mai 1774 an ten Kinderblattern, 
mit denen ihn ein Opfer feiner Wolluft angeſteckt hatte; Paris feierte 
kin Vegräbniß durch Pasquille und Epottlieber. 
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Achtzehntes Kapitel. 


England von 1714 bis 1775. Die Herricaft über die Meere errungen. 


Während der Kämpfe auf dem Feftlande, welche mehr als die 
erfte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ausfüllen, wußte Englant 
aus feiner Infularifhen Lage den größten Vortheil zu ziehen; unangreif 
bar für die großen Landheere der feſtlaͤndiſchen Mächte milchte es fit 
in deren Kämpfe nur, um feine derſelben zu einer entichiebenen Ueber: 
madıt gelangen zu laflen, und nahm ſich ald Lohn Kolonieen oder eure 
paͤiſche Pläge wie Gibraltar und Minorka, vie Schlüfjel des mittellän- 
diſchen Meeres. Die Herrichaft über die Meere, die Ausdehnung feine 
Befitungen in ven anderen Erdtheilen, der Welthandel wurden vie Ziel 
ter englifhen Staatsmänner, von der Nation begriffen und mit ebenie 
ruhiger als kühner Entſchloſſenheit verfolgt. 

Georg I. (1714—1727), ter erſte König aus dem Haufe Han 
nover, überwand bie Aufftände der Anhänger des Haufes Stuart mit 
leichter Mühe und nahm 1717 an tem Kriege Theil, welchen ver ipa- 
nische Minifter Alberoni wegen Sarbinien und Neapel mit Defterreid 
angefangen hatte; obwohl England feine Eroberungen machte, fo be 
feftigte vie Flotte ihr unter Elifabeth und Kromwell gewonnenes Ueber: 
gewicht durch neue Siege über die fpaniihe Seemacht. Als Kurfürft von 
Hannover miſchte er ſich zulegt in den großen nordiſchen Krieg und ge> 
wann Bremen und Verben den Schweren ab, was aber ten Englün- 
dern nicht beſonders lieb war; denn fie fürchteten, die königliche Dynaſtie 
tönute über den Intereſſen Hannovers die englifchen vergefien. 

Eein Sohn Georg I. (1727 — 1760) ergriff 1739 gegen Spanica 
die Waffen für ven beanjtanteten Alftentotraftat und erzwang tie Hal: 
tung deöfelben. Er unterflügte Maria Therefia gegen ihre verbünteten 
Feinde und gewann 1743 die Schlacht Hei Dettingen; fein Sohn, ter 
Herzog von Kumberland, verlor zwar die Schlacht bei Fontenoi gegen 
den Marſchall von Sachſen, gewann aber tafür die von Kulloden gegen 
den Prätendenten (fiche oben Seite 218), durch welde vie legte Hoff 
nung der Stuarte begraben wurde. Die Streitigfeiten mit den Fran⸗ 
zofen wegen ter Gränzen in Norbamerifa bewogen ihn zum Büntnifie 
mit Sriedrih II. von Preußen und zur Theilnahme an dem fiebenjährigen 
Kriege; er ftarb aber vor dem Ente desſelben 1760. 

Sein Enfel und Nachfolger Georg II. (1760— 1820) erbte kieten 
Krieg und beendigte ihn nah mandem Wechſel glüdlih; im Frieden 
von Paris (1763) gewann England Kanada, das Kap Breton, und 
von Spanien, welches auf Frankreichs Seite getreten war, die Inſeln 
©t. Vincent, Dominika, Tabago, fowie die Halbinjel Florida. Um dieſe 
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Zeit begannen die Eroberungen der Engländer in Oftindien im großen 
Mapftabe. Vorher befaß die engliich-oftindifche Kompagnie einige Faktos 
reien und Forts, fpielte aber neben ven Franzoſen und Spaniern eine ziem- 
lich unbedeutende Rolle, und der engliihe Name ftand bei den eingebor- 
nen Fürften und Völkern in geringer Achtung. Dies Anderte Robert 
Klive, der aus einem Schreiber Unteroffizier wurde und durch feine Fries 
geriihe Tüchtigfeit von Stufe zu Stufe emporftieg. Unternehmen wie 
Kortez verftand er es dabel die Streitigfeiten der einheimiſchen Fürften 
zu benugen, einen durch den andern zu flürzen und ber Kompagnie als 
Lohn für ihre Hilfeleiftung große Landfchaften zu erwerben. Der Na- 
bob von Bengalen, Surradfha Domwla, wurde auf die wachſende 
Macht der Engländer eiferfüchtig und rücte mit einer Armee von 50,000 
Mann gegen Kalfutta; dieſen jchlug Klive mit 1000 Engländern, 2000 
Eipahis und 6 Kanonen vollftändig den 26. Juni 1757 bei Plaſſey, 
eroberte Dowlas Hauptftabt und jegte deſſen Verwandten Mir Dſchaffir 
ald Nabob ein. ALS diefer die ungeheuren Summen, welche er für feine 
Erhebung verſprochen hatte, nicht bezahlen fonunte, mußte er wohlgelegene 
Pipe als Pfand geben und einen Theil feiner Einkünfte in Beichlag 
uchmen laſſen. Später beftegte Klive den Nabob von Audh und unter- 
ftügte einen SPrätendenten auf den Thron des großen Mogul; aus Danf- 
barkeit gab derſelbe ber Kompagnie, bie Oberherrſchaft über vie Pro⸗ 
vinzen Bengalen, Behar und Driffa zu Lehen, jo daß dieſe Geſellſchaft 
von Kaufleuten über ein Reich von 15 Millionen Einwohnern zu ges 
bieten hatte (1767). Dieſe Eroberungen hatte Klive aber nicht ohne 
viele Handlungen ber Treulofigfeit und Grauſamkeit gemacht und wurde 
nad feiner Rückkunft nach England des Mißbrauches feiner Gewalt an- 
geflagt, weniger jedoch aus Liebe zur Gerechtigkeit ald aus Parteifeind⸗ 
ſchaft. Klive vertheidigte fih vor den Schranken des Oberhaufes wie 
ein Mann, ter fih in feinem Rechte glaubte, wenn er zu Gunſten ber- 
engliihen Herrihaft feine Rüdfihten auf Menſchlichkeit und Verträge 
nahm, weil feine Gegner es auch nicht beſſer machten, fobald es ihnen 
die Umflände erlaubten; er wurbe freigefproden, tödtete fi aber im 
tolgenden Jahre (1774) durch einen Piſtolenſchuß. Zuvor hatte man 
ihm das Kommando gegen bie aufgeftandenen Koloniften in Nordamerika 
mgetragen, denn in Amerika waren vie engliichen Anflebler zu einem 
Volke herangewachſen, das fh einen eigenen Haushalt gründen und 
tem Mutterlande nicht mehr gehorchen wollte. Mit dieſem amerifanijchen 
Unabhängigfeitöfriege beginnt eine neue Epode der Menfchheit; die 
Oberherrſchaft Europas über Amerifa neigt fi zu Ende, ein anderer 
Eidtheil entfaltet fein ſelbſtſtändiges Leben, ausgerüftet mit der ganzen 
Erbihaft der europäiichen Eivilifation. 


_—_— — > 
Bumäller, Menue Zeit. 6. Aufl. 17 
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Achtzehutes Kapitel. 


England von 1714 bis 1775. Die Yerefhaft über die Meere errungen. 


Während der Kämpfe auf dem Keftlande, welde mehr als die 
erſte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ausfüllen, wußte England 
aus feiner infularifchen Lage den größten Vortheil zu ziehen; unangreifs 
bar für die großen Landheere der feftlänniichen Mächte milchte es fich 
in deren Kämpfe nur, um feine berjelben zu einer entichiebenen Ueber⸗ 
macht gelangen zu laſſen, und nahm fi als Lohn Kolonieen oder euro= 
paͤiſche Pläge wie Gibraltar und Minorka, die Schlüffel des mittelläns 
difchen Meeres. Die Herrichaft über die Meere, die Ausdehnung feiner 
Beſitzungen in den anderen Erbtheilen, der Welthandel wurden vie Ziele 
ter engliſchen Staatsmänner, von ber Nation begriffen und mit ebenfo 
ruhiger als kühner Entſchloſſenheit verfolgt. 

Georg J. (1714—1727), der erſte König aus dem Haufe Hans 
nover, überwand bie Aufſtände ver Anhänger des Haufes Stuart mit 
leichte Mühe und nahm 1717 an dem Kriege Theil, welchen ver ſpa⸗ 
niſche Minifter Alberoni wegen Sarbinien und Neapel mit Defterreich 
angefangen hatte; obwohl England feine Eroberungen madte, fo be- 
feftigte die Flotte ihr unter Elifabethb und Kromwell gemonnenes Ueber: 
gewicht durch neue Siege über die ſpaniſche Seemacht. Als Kurfürft von 
Hannover mifchte er fi zulegt in den großen norbilchen Krieg und ges 
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Feinde und gewann 1743 die Schlacht bei Dettingen; fein Sohn, ter 
Herzog von Kumberland, verlor zwar die Schlaht bei Fontenoi gegen 
den Marſchall von Sachen, gewann aber dafür die von Kulloden gegen 
den Prätendenten (fiche oben Seite 218), durch welche bie legte Hoff: 
nung der Stuarte begraben wurde. Die Streitigfeiten mit den Fran— 
zofen wegen ter Gränzen in Norbamerifa bewogen ihn zum Bünbnifie 
mit Friedrich U. von Preußen und zur Theilnahme an dem fiebenjährigen 
Kriege; er ftarb aber vor dem Ende desſelben 1760. 

Sein Enfel und Nachfolger Georg III. (1760—1820) erbte dieſen 
‚Krieg und beendigte ihn mach manchem Wechſel glüdlih; im Frieden 
von Paris (1763) gewann England Kanada, das Kap Breton, und 
von Spanien, welches auf Frankreichs Seite getreten war, die Inſeln 
St. Vincent, Dominika, Tabago, ſowie die Halbinſel Florida. Um dieſe 
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den großen Alten gleich, nur in der 
en Meifter nit erreihend. Unter 
‚verlorene Paradies“; es folgten die 
mfon u. a., fo daß die engliſche Lis 
Profa als die größte der neuen Zeit 
ſiſche Blüte, von der bei Ludwig XIV. 
‚jofen zeichnen ſich durch die Eleganz der 
Ät der Sprache und bie durchdachteſte Ans 
eber die Originalität der Spanier noch 
Langſamer entwidelte fih die deutſche 
zerrütteten, mißhandelten Deutfchland ſich 
önnen? Bon der ungerftörbaren Kraft des 
ch bie religiöfen Lieder des Jefuiten Frie d⸗ 
1635 zu Trier feinen Anftrengungen in ver 
nyunbeten. Seine „Trutz⸗Nachtigall“ erſchien 
it eine Sammlung geiſtlicher Gedichte vol 
bie Perle der deutfchen Sprache jener Zeit. 
uch der Jeſuit Balde aus Enfisheim C+ 1668), 
n lateiniicer Sprache; au Angelus Sileſius 
geiftlihen Lierern vol Innerlichkeit darf nicht 
Saul Gerhardt (+ 1675) dichtete Kirchenlieder, 
3 befte Erzeugniß der religiöfen Poefie der Protes 
werben bürfen. Ferner nennen wir $lemming, 
und ben trefflichen Epigrammatiften Logau. Eine 
Zeit bezeichnet der Name Gottſched (+ 1766), der 
poetiiche Schule ftiftete. Seiner Richtung traten bie 
binger und Bodmer entgegen, von denen leßterer 
Sgabe der maneſſiſchen Sammlung der Minnefänger den 
1 Theil ihres alten Liederſchazes vor Augen legte. Die 
ber neuen deutſchen Poefte begann mit tem ehrenfeften 
Meifias und Oden), welcher bie Kraftfülle und Harmonie 
ade prächtig entfaltete, während zu gleiher Zeit G. €. 
e Gejebmadlofigfeit der Zeit aufredte und durch die Hin 
af die Muſter alter und neuer Zeit fo wie durch eigene 
gen ein helles Licht verbreitete. Faſt zu gleicher Zeit enthüllte 
‚mann bie altgriedifche Kunft und machte Herder auf bie 
der aufmerkfam; alle diefe fchrieben in mufterhafter Profa. Bald 
ein ganzer Chor jugendlich frifcher, zum Theil auch jugendlich 
äthiger Dichter: Bürger, Schubart, Hölty, Voß, die beiden 
iberge, Pfeffel, Wieland, endlich Goͤthe (1749— 1832) und 
Aller (1750— 1805), welde beide würdig neben Homer und So⸗ 
Ge, Dante und Torquato Taſſo, Shafefpeare und Milton fiehen. . 
B 17 


ul 
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Neunzehntes Kapitel. 


Aus der KRulturgeſchichte. 


Wir haben nun tie Periode von der Reformation bis zur Reve⸗ 
lution durchwandert, die eine Abtheilung ter neuen Zeit, welche turd 
die Erfindung des Schießpulvers, der Buchdruckerpreſſe, bie Enttedung 
Amerikas und die Reformation herbeigeführt und geftaltet wurte. Wir 
haben gejehen, wie die veränderte Kriegskunſt fih weiter entwidelte, wie 
in Europa die geworbenen Heere ten Fonffribierten Pla machen, tie 
Söldner den Soldaten, fo daß die Heere mehr und mehr anwadhien, 
der Krieg fih dem Volkskriege nähert und in Schweden wirflih turd 
Karl XI. auf diefen Grad gefteigert wird. Durch die vervollfommnete 
Kriegskunſt wird die odmanijhe Macht gevemüthigt, und wenn der 33 
lam feine Eroberungen nicht wieter verliert, fo verdankt er dies nict 
feiner eigenen Stärfe, fondern der Feindſchaft ter chriftliden Reiche 
unter einander ſelbſt. Dagegen breitet fih die Herrfchaft der Europäer 
in Amerifa und dem öftlihen Aften immer weiter aus, ba tie halbnad: 
ten Indianer und die weichen Hindu der europäifchen Kriegskunſt unt 
Körperfraft nicht wiverftehen fönnen. Die europäiſchen Mächte befigen 
große Meiche außerhalb Europas, es beginnt eine neue Völferwanterung 
über die Meere, durch welche aber die Kultur nicht ausgerottet, fondern 
in neuen Boden gepflanzt wird, wo berfelben Raum zu faft unendlichem 
Wachsthum gegeben it. Handel und Gewerbſamkeit nehmen turd ten 
Verkehr mit fremden Erbtheilen einen Aufihwung, gegen welcden tie 
alte Blüte des phönikiſchen oder griechifhen Handels beinahe verſchwin— 
det; der Wechlelverfehr ver Völfer auf tem Ertballe wirt immer leben⸗ 
‚tiger, das europäifhe Weien gewinnt Eingang und Durch Anfietelungen 
die Oberhand, und nur taturd, daß tie Guropder ten Krieg auch in 
andere Erttheile tragen und dort gegen einander ausferhten, widerſteben 
noch alte Reihe in ihrer Verkommenheit dem europäiſchen Eroberer unt 
Eintringling. 

Dieſes wetteifernde Ringen der europäiichen Völker, welches Por 
tugal, Spanien, Frankreich, England, Holland abwechselnd erhob, regte 
wie einft ter perfiich-griechifche Krieg und fpäter die Kreuzzüge nicht 
allein ten Friegerifchen und kaufmänniſchen Geiſt ter Völker auf, fu 
nicht nur Feldherren and Seefahrer, fontern ber nationale Aufſchwung 
hob auch die Dichter auf Me Sonnenhöhe ter Poeſie. Spanien er 


geugte Zope te Vega, Kalteron und ten unvergleihliden Ger | 


vantes; and Portugal fand in tem unglüdlichen Kamoens einen wür: 
tigen Sänger feiner Größe. Beinahe gleichzeitig, unter Elifabeth, brachte 


England den William Shafefpeare hervor, ten König des neuen 


i 
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Dramas, an Weisheit und Höhe den großen Alten gleich, nur in ber 
Schönheit ter Form bie attiſchen Meifter nicht erreichend. Unter 
Karl I. dichtete Milton das „verlorene Paradies”; es folgten bie 
Tihter Dryden, Pope, Thomfon u. a., fo daß die engliiche Lis 
teratur in der Poeſie wie in der Proſa ald die größte der neuen Zeit 
daſteht. Künftlicher ift die frangöfiiche Blüte, von der bei Ludwig XIV. 
tie Rede geweſen iſt; bie Franzoſen zeichnen ſich durch die Eleganz der 
Form, durch Eryftallene Klarheit der Sprache und die durchdachteſte An- 
ertnung aus, erreichen aber weder die Originalität der Spanier noch 
tie fühne Kraft der Briten. Langjamer entwidelte fih vie beutfche 
Poeſie; wie hätte auch in dem zerrütteten, mißhantelten Deutjchland ſich 
tie Poefie emporfchwingen können? Bon der ungerftörbaren Kraft des 
teutichen Geiſtes zeugten jedoch die religiöfen Lieder des Jeſuiten Frie d⸗ 
ih von Spee; er erlag 1635 zu Trier feinen Anftrengungen in ter 
Pflege ter Kranken und Berwunteten. eine „Trutz⸗Nachtigall“ erſchien 
erit nach feinem Tode; es ift eine Sammlung geiftliher Gedichte vol 
inniger Srömmigfeit und die Perle ter deutfhen Sprache jener Zeit. 
Gin ähter Dichter war auch der Jeſuit Balde aus Enfisheim (+ 1668), 
tihtete aber leiter nur in lateiniſcher Sprache; auch Angelus Sileſius 
(+ 1677) mit feinen geiftlihen Liedern vol Innerlichkeit darf nicht 
vergefien werben. Baul Gerhardt (+ 1675) dichtete Kirchenlieber, 
welche wohl als das befle Erzeugniß der religiöfen Poeſie der Prote⸗ 
tanten angefehen werten dürfen. Ferner nennen wir $lemming, 
Oryphius, Opiz und den trefflihen Epigrammatiften Logan. Eine 
Nahe und matte Zeit bezeichnet ber Name Gottfhed (+ 1766), der 
in Leipzig eine poetifche Schule ftiftete. Seiner Richtung traten bie 
Schweiger Breitinger und Bodmer entgegen, von denen lehterer 
turh Lie Herausgabe ter maneffiihen Sammlung der Minnejänger den 
Teutihen einen Theil ihres alten Lieverfchages vor Augen legte. Die 
Haifiihe Zeit der neuen deutſchen Poeſie begann mit tem ehrenfeften 
Klopſtock (Meſſias und Oden), welder die Kraftfülle und Harmonie 
unserer Eprache prächtig entfaltete, während zu gleicher Zeit G. €. 
Leiſing die Gefchmadlofigkeit der Zeit aufbedte und durch die Hins 
weilung auf die Mufter alter und neuer Zeit fo wie durch eigene 
Scöpfungen ein helles Licht verbreitete. Faſt zu gleicher Zeit enthüllte 
Bindelmann die altgriechiiche Kunft und machte Herder auf die 
Bolfslieder aufmerkfam; alle diefe fehrieben in mufterhafter Profa. Bald 
jelgte ein ganzer Chor jugendlich frifcher, zum Theil auch jugendlich 
übermüthiger Dichter: Bürger, Schubart, Hölty, Voß, bie beiven 
Stolberge, Pfeffel, Wieland, entlih Göthe (1749— 1832) und 
Ediller (1750-1805), welde beide würbig neben Homer und So⸗ 


pbolles, Dante und Torquato Tafjo, Shafefpeare und Milton ftehen. - 
17 
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Man hat die neue deutfche Poeſie eine proteftantiiche genannt; fie if 
aber fo wenig eine orthodorsproteftantiihe, als fie eine katholiſche ge, 
nannt werden könnte, fondern fie ift eine klaſſiſche, d. 5. fie bewegt fih 
in der Regel nicht auf dem chriftlihen Boden, fondern zieht alles in 
ihren Bereich, was ihr ald „ſchön“ erjcheint. 


Mathematik und Haturwiffenfaft. 


Auch diefe Richtungen des menſchlichen Geiſtes wurben vurd vie 
Ausbreitung der Europäer über den ganzen Erdball mächtig angeregt; 
die Seefahrten nöthigten zur Beobachtung der Geftirne und lehrten red: 
nen und mefjen, vie wunderbare Entdedung neuer Thiers und Pflanzen 
gattungen forderte zu Befchreibungen auf, die Prefie verbreitete folde 
überall bin, die Vergleihung der fremden Pflanzen und Thiere mit den 
einheimifchen leitete zu genauer Beobachtung an und ber aufgeregte Geiſt 
der Forſchung, der auch als Folge der Reformation tie wiffenfcaftlice 
Welt durchdrang, bemächtigte fi) bald und mit Vorliebe diefer Gebiete, 
und bier wurden riefenhafte Kortichritte gemacht, die Wiſſenſchaft ter 
Griehen und des Mittelalters weit übertroffen. Wie dürftig es ehemals 
um das Studium der Mathematif auf ten deutſchen Univerfitäten au 
fah, fann man daraus abnehmen, daß der Lehrer der Mathematif an 
der Univerfität Wittenberg zu Melanchthons Zeit die Studierenden zu 
den vier Species einladet, „von denen Multiplicieren und Divivieren 
etwas mehr Fleiß verlangen; es gibt Freilich ſchwierigere Theile ter 
Arithmetik, ich Ipreche aber nur von diefen Anfängen, die euch gelebrt 
werben und nützlich find“. Beſonders verbient machten fib um die 
mathematifchen Wiffenichaften Kepler, Leibniz, Newtonund Euler, 
wahre Herrfcher in diefem Reiche. Durch diefe mathematijchen Leiftungen, 
die Ausbildung des Kalfuld, der Geometrie und Trigonometrie, durch 
die Erfindung des Fernrohrs (fie fol zufällig im holländiſchen Mittel: 
burg gemacht worben fein), wurde eine ganz neue Wiſſenſchaft gegrüntet, 
nämlich die Aftronomie, Sternkunde, welde biöher Altrologie, Sternteus 
terei gewejen war. Denn auch im chriftlihen Europa herrichte der alt- 
heidnifche Glaube, daß ter Stand der Geftirne (die Konftellation) vie 
Welt beherriche, daß von ihnen die Ereignifje in ver Natur, Witterung, 
Wahsthum, Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, Gefunphelt und Krankheit 
bherrühren, felbft die Anlagen und Schidjale ver Menſchen. Die alten 
Könige, 3. B. der Hohenftaufe Friedrich IT., König Ludwig XI. von 
Sranfreih u. |. w., hielten Sterndeuter, welche fie vor allen Unterneh» 
mungen zu Rathe zogen; Kepler felbft glaubte nod an den Einfluß ver 
Geſtirne auf menſchliches Schickſal, eben fo Melanchthon und Guſtav 
Adolf; Wallenſtein war ſelbſt Aſtrologe. Der Domherr N. Koperni⸗ 
"tus aus Thorn (1473 — 1548) wagte es zuerſt ein neues Weltſyſtem 
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aufzuftellen, nämlich die Sonne in deſſen Mittelpunkt und die Erde als 
tritten Stern in die Planetenreihe zu verfehen. Kepler (1571 bie 
1631), aus dem ſchwäbiſchen Städtchen Well, bewies, daß die Plas 
netenbahnen nicht kreisförmig, fondern elliptifch find, und lehrte die 
Berhältnifie ihrer Entfernung und Geſchwindigkeit; der Italiener Ga⸗ 
lilei (1564— 1642) verbefierte das Fernrohr, entdedte ven Ming 
dee Saturn und Lie vier Monde des Jupiter; durch den Holländer 
Huygens erhielt dad Fernrohr abermals eine Verbeflerung, von ihm 
wurde das Uhrenpendel erfunten, die Monte des Saturn und die Lichts 
phafen der Venus entbedt; ter Englänter Iſaak Newton (1646 bis 
1725) fand das Geſetz ter Schwere, das unfichtbare Band ver fernften 
Weltlörper. Sein Schüler Halley berechnete zuerft die Bahn eines 
Kometen, des nach ihm benannten, Bradley entvedte die Aberration 
tes Lichts, der aus Deutfchland nah England übergefiedelte Herſchel 
den Uranus; große Verbienfte um die Aftronomie erwarben fih Kafe 
lin, Maupertuis, Schröter u. f. w. Die meiften Aftronomen ſuch⸗ 
ten auch die Ratur des Lichts, dieſes edeln Elemented, zu ergründen; 
Newton ſtellte darüber das Emanationd-, Euler das Vibrationsſyſtem 
auf. Die Schwere der Luft zeigte zuerſt der Magdeburger Bürgermeiſter 
Otto von Guerike, welcher die Luftpumpe erfand, der Italiener To⸗ 
ricelli aber lehrte den Lufidruck durch das von ihm erfundene Barometer 
meſſen. Das Thermometer erfand Kornelius Drebbel, ein hollaändiſcher 
Bauer; Fahrenheit u. a. verbeſſerten das Inſtrument. Durch das 
Bergrößerungsglas oder Mikroskop, von Galilei erfunden, entdeckte man 
eine neue Wunderwelt im Kleinen, eine ganze Thierwelt im Waflertro- 
pien, ein taufendfältiges Leben im Staube, den wir mit Füßen treten; 
ber Flügelſtaub des Schmetterlinge, das Glied des Fleinften Inſekts wur⸗ 
ten zu Wundergebilven, teren funftvoller und zweckmäßiger Bau mit 
Etaunen erfüllt. Nun wurbe der menfhlihe, und thierifche Leib ein 
Gegenſtand der eifrigften Unterfuchung; der Engländer Harvey entdeckte 
ten Umlauf des Blutes, die Holländer Boerhave, Leuwenhoek, 
Ewammerdbam u. a. zergliederten wetteifernd, während früher alle 
trei oder vier Jahre auf einer Univerfität etwa ein Leichnam zerglievert 
worden war. So vervollfommnete fih die Anatomie, ohne welche eine 
antere Wiffenfhaft, die Kenntniß der organijchen Natur (Phyſiologie), 
nie beſonders geveihen kann; um fie erwarb fich der Berner Albr. Hals 
ler audgezeichnete Verdienſte. Die Bflanzenkunde (Botanit), durch 
Chfalpin, Brunfels und Geßner angebahnt, wurde mit ähnlichem 
Eifer gepflegt; der große Naturforfcher Linne, ein Schwere, orbnete 
zuerſt alle Pflanzen in Klaffen und Abtheilungen (Linnstjhes Syſtem). 
Auh das Reih der unorganifchen Körper, die verfchievenen Erben, 
Steine und Metalle, fanden Männer, welche fie mit eben fo vielem 
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Scharffinn ald Ausdauer unterſuchten, 3. B. Scheuchzer, Werner, 
Havy, Sauffure u. a. Die Sceidefunft (Chemie) war früher Al 
chemie; die Scheibefünftler fuchten aus uneblen Metallen Gold zu ma 
chen, ober mühten fih ab, ein Lebenselirir, einen Tranf der Unſterblich⸗ 
Keit zu bereiten. Mit Stahl, Prieftley u. a. begann das biöherige 
Treiben fih zur Wiſſenſchaft umzugeftalten; beſonders förderte fie der 
Franzoſe Lavoiſier am Ende dieſes Zeitrammee, indem er Luft und 
Waſſer, die man fonft für einfache Körper oder Elemente gehalten hatte, 
n ihre Beſtandtheile zerlegte. Benjamin Franflin, der Rortameris 
faner, beobachtete zuerit die Erſcheinungen der Gleftricität mit vieljähris 
ger Aufmerffamfeit und erfand 1747 den Bligableiter. Durch die Na: 
turforfcher gewann auch die Medizin eine andere Geftalt; fie warf vielen 
Wuſt bei Seite und ftrebte nach wiffenfchaftlicher Begründung (Kuh: 


podenimpfung durch den engliichen Arzt Er. Jenner; Fieberrinve aus 


Peru). Die Ergebniffe der Naturkunde und Medizin bewirkten zur 
Sicherung des menſchlichen Lebens mehr, ald man in der Megel auch 
nur ahnt; Wohnung, Nahrung und Lebensweile verfpürten ihren Ein 


fluß, und es ift nachgewieſen, daß die Mehrzahl der Menfchen ange 
nehmer und länger lebt als vor alter Zeit, ungeachtet neue Genüſſe, 
3. B. Tabak, Branntwein, Kaffee, chinefifcher Thee, auffamen und auf 


neue Krankheiten dad Heer der alten vermehrten. 


Die neue Philofophie. 

Durch die Reformation entzug ſich die Philofophie der kirchlichen 
Obhut; zwar wollten die reformierten Geiftlichen ver freien Forſchung 
durch ihre Befenntnißfchriften beſtimmte Schranfen anweiſen, aber fit 
Tonnten es nicht mit Erfolg thun; denn wie follten fie Gehorſam ge— 
gen ihr Glaubensiyftem finden, da doch fie felbit der allgemeinen Kirdt 
ben Gehorfam gekündigt und für ſich freie Forſchung erobert hatten? 
Die nothwendigen Folgen biefer Freiheit offenbarten ſich zuerft in ven 
verfchiedenen Sekten, fo lange fih vie freie Forſchung auf die Bibel 
bezog und aus ihr die Normen tes Glaubens zu finden verfuchte; aber 
bald traten Männer auf, welche ſich noch freier hinftellten und unab⸗ 


hängig von Bibel, Konfeſſion und Sekte über die höchſten Angelegen⸗ 


heiten und Fragen des menjchlichen Geiftes: Gott, Lnfterblichfeit, menid- 
lihe Beftimmung, Materie und Geiſt u. ſ. w. einzig und allein ihr 
Vernunft beriethen, und durh.Schlußfolgerungen fih Einfiht in das 
Weſen, die Beftimmung und den Grund alles Dafeind zu erringen 
ſtrebten. Damit fehrte man eigentlich zum Elajfiihen Heidenthum zu 


rüd, denn auf demfelden Standpunkte hatten ja auch die Eleaten, Alu 
demiker, Beripatetifer u. |. w. die Wahrheit geſucht. Die Kirche hat 
die freie Forſchung, die Philofophie, nie gehintert, wir haben ja im 
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Mittelalter eine großartige Wiſſenſchaft ſich entwideln fehen, aber bie 
Wahrheiten der chriſtlichen Religion glänzten als die ewigen Sterne, 
nah welchen die Forſchung fteuerte, ihre Ergebniffe fanden das Urtheil 
in der Uebereinſtimmung oter Nichtübereinftimmung mit ven Kehren ber 
Kirche, und der chriſtliche Gehorſam wies fie zurüd, wenn die Kirche 
das Urtheil geſprochen hatte. Die neue Philoſophie, die fi von der 
Hriftlihen Religion weder tie Richtung geben ließ, noch ihre Ergebniffe 
tem Urtheile derjelben unterwarf, fie, für die nichts va war, als die 
geiftige und finnlihe Welt, wie fie erfcheint, mußte bewegen fchaffen, 
t. h. ein neues Gebäude des Willens und Glaubens aufftellen. Bon 
tiefen Baumeiftern errichtete nun jeder nad Maßgabe feiner geiftigen 
Kraft fein eigened Syftem, und wie in der alten Elaffiichen Zeit erftan- 
ten verjchietene philofophiihe Syfteme oder Schulen, 5. B. des Des: 
fartes, Spinoza, Leibniz, Wolf, Kant u. ſ. w. Jedes iſt von 
ten anderen verjhieden, zum unwiderleglichen Beweiſe, daß feines dem 
Menſchen eine Gewißheit über die höchften Fragen gibt, jo daß ver 
Menſch, wenn er auf fie angewielen wäre, im gleichen Dunfel wanbelte, 
wie die Philoſophen der vorchriftlihen Zeit. Die Philofophie wurde 
und wird vielfach gleihbedeutend mit Unglauben genommen; dies iſt 
unrihtig, denn auch ter Philofoph kann fi vor der Autorität der ges 
ofenbarten Religion beugen, wenn er einen Verſuch mehr gemacht hat, 
mit der Vernunft allein das große Räthfel alles Dafeind zu löſen. Aber 
es gab allervings viele jog. Philofophen, deren Streben weniger darauf ge: 
sihtet war, ein Gebäude des Willens aufzuführen, ald den Glauben an 
tie Wahrheiten ber geoffenbarten Religion und tie durch dieſelben gefchafs 
fenen Einrichtungen in Kirhe, Staat und Xeben zu zerftören. Andere 
trieb nicht Beintfeligleit gegen das Chriſtenthum, ſondern fie ftießen fi 
an ten biblischen Erzählungen und ten geheimnißvollen Glaubensfägen, 
und nahmen für fih das Recht in Anfprud, das Ergebniß ihrer For⸗ 
ſchungen befannt zu machen, fo daß bie Glaubensfreiheit ihre Spige 
erreichte in der Verfünbigung des Zweifeld oder des Unglaubene. In 
England trat die Philofophie des Zweifelns und Leugnens zuerſt offen 
hervor (neu ift fie nicht, fie fehlte in keinem Jahrhundert der chriftlichen 
Jeitrehnung und wird nie fehlen), fie wandte ihre Thätigkeit gegen bie 
Liftoriiche Glaubwürdigkeit des alten und neuen Teſtaments, zum Theil 
auch gegen den Charakter der Perfonen, welche als Werkzeuge der 
Offenbarung erfcheinen; tamit wollte fie nun beweiſen, daß eigentlich 
gar nie eine Offenbarung ftattgefunden habe und daß die Menfchheit 
immer ſich ſelbſt überlaffen ſei. Die hauptſächlichſten Vertreter viefer Rich⸗ 
tung waren ter Graf Shaftesbury, Tindal, Kollins, Tolant, 
Chubb und Lord Bolingbrofe, der geiftreiche und gewiſſenloſe poli⸗ 
the Gegner Marlboroughs, der Feine eblere Triebfeder des menſchlichen 
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Thuns anerkennt als Eigenfucht: d. h. Ehrgeiz oder Habſucht. Yür tie 
Franzoſen eröffnete PB. Bayle die Reihe, ein jehr Icharffinniger und 
gelehrter Mann, der feinen Krieg auf hiſtoriſchem Boden eröffnete und 
dabei zu beweifen fuchte, daß Recht und Tugend unabhängig von ter 
‚Religion beftänden. Andere, deren Zahl beinahe Legion war, begannen 
mit Angriffen auf den Aberglauben und den Fanatismus, zwei Lehel, 
deren gänzlihes Verſchwinden bei der Leichtgläubigfeit und der Leiten 
fhaft des menjchlihen Gemüthes nicht erwartet werten darf. Der Kampf 
gegen biejelben Fann aber mit Erfolg doch nur auf chriftlichem Boten 
geführt werben, weil nur fo ftatt des Aberglaubens ter Glaube gegeben 
wird. Als Beifpiel führen wir den obengenannten Jeſuiten und Dichter 
Spee an; dieſer Jeſuite hatte den Muth, gegen die Herenverfolgungen, 
welche damals in katholiſchen und proteftantifchen Landen wütheten, auf 
jutreten und zu fprehen: „Hunderte von Unglüdlihen habe ich (als 
geiftliher Beiftand) zum Tode führen müflen, den ihnen der Wahnftnn 
der Herenverfolgungen bereitete; nicht Tänger kann ich, nicht länger taıf 
ih das Leid verfchweigen, das ich empfinde bei ſolchen Mordthaten.“ 
(Mehr als ein halbes Jahrhundert fpäter [1704] trat Im proteftantis 
ſchen Deutichland der Brofeffor Thomaſius in Halle in gleicher Rib⸗ 
tung auf.) Bon dem fiegreien, leichten Etreite gegen Aberglauben, 
gegen Unwifienheit, Habſucht und Ehrgeiz, die befonders an einzelnen 
Geiftliden hohen Ranges in alter und neuer Zeit zur Schau geflell 
wurden, ging man in Sranfreih zum Angriffe auf das Chriſtenthum 
jeloft über und befämpfte dasſelbe, tem franzöflfchen Naturelle folgent, 
bauptfächlich mit den Waffen des Wipes und Spottes. In diefer Be 
ziehung errang Voltaire bie traurige Berühmtheit feined Namens; viel 
andere, welche wir nicht nennen wollen, wetteiferten mit ihm, und wie 
man in Deutichland franzoͤſiſches Weſen nachahmte, fo geſchah es mit 
der Religionsfpötterei und tem Unglauben; Friedrichs des Großen Beilpiel 
übte einen beſonders verberblichen Einfluß. Und was gaben tiefe Phi: 
lofophen flatt des chriftlihen Brotes? Die Vernunftreligion, tie fh 
aber jehr verſchieden herausftellte; während nämlich die einen wohl einen 
hoͤchſten Gott als eine Korberung ter Vernunft gelten ließen, tie Grund⸗ 
füge der Sittlichfeit und des Rechts aber ald Mitgabe tes Schöpfers 
für jeden Menſchen anfahen, erflärten antere tie Natur als Gottbeit, 
den Glauben an einen Unterfchied zwiſchen Gelft und Körper für Wahn, 
fomit den Menſchen für das vornehmfte Thier. Durch beide Parteien 
wurde die geoffenbarte Religion bejeitigt, und wenn man fih nun fragte, 
woher es denn komme, daß einmal eine Religion ald eine geoffenkarte 
verfündet, verbreitet und aufrecht erhalten worden fei, fo fonnte nur bie 
Antwort erfolgen: „es bat immer fchlaue Leute gegeben, welche ihre 
eigenen Gedanken als göttlide Dfienbarungen ausgaben, antere fanten 
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für gut, fie zu unterflügen, und bie Volksmaſſe war einfältig genug, 
taran zu glauben; verfchmigte Herren und Prieſter haben noch immer 
zufammengeholfen, um durch die Religion das Volk im Zaume zu halten 
und fih dadurch ihre irdiſchen Vortheile zu fichern.” Iſt fo einmal der 
Glaube an vie Wahrheit der chriftlichen Religion verloren, fo wird bie 
Geſchichte der chriſtlichen Völker, teren Heranbildung hauptfädhlih das 
Merk der chriftlichen Religion ift, nit mehr verftanden; denn jebe 
Thätigfeit der Kirche wird zum voraus ald dad Ergebniß einer fchlauen 
Derehnung aufgefaßt, oder im beften Balle werben die „frommen“ 
Päpfte, Bifchöfe, Kaiſer, Könige, Herren und gemeine Leute ald Men; 
ſchen targeftellt, die in einem gebeiligten Wahne ihre Stärfe und Ruhe 
fanden, ihm folgend ftritten, duldeten, gehorchten und opferten. So vers 
wandelt fi dann die Geſchichte trog aller Gelehrfamfeit und alles Scarf- 
finnes ter Geſchichtſchreiber in einen Spiegel, welcher durch die Abnet- 
gung oder Feindſeligkeit gegen die chriftliche Religion jo zugeichliffen ift, 
tab er feine Berfon und feine Begebenheit, die zu der Kirche in einer 
Beziehung fteht, im unentftellten Abbilde wierergibt. Dies ift auch durch⸗ 
Ihnittlich der Eharafter ter Gejchichtöwerfe jener Zeit, in deren Reihe 
Gibbons Geſchichte von dem Sinfen und Ballen des römischen Reiches 
ten oberfien Rang einnimmt. 

Der chriſtliche Staat konnte begreiflich vor dem philofophifchen Rich- 
terftuble feinen Anklägern nicht genügend antworten, um fo weniger, als 
tie meiften Regierungen ver damaligen Zeit den Glauben der Völfer an 
ihre Rechtmäßigkeit geflifientlich erſchütterten. Die Obrigfeit ift von Gott, 
die Staatenortnung nicht Erzeugniß menſchlicher Spekulation und nicht 
ter Willkür des Stärfern unterworfen, Iehrt das Chriſtenthum; mit ber 
Ltugnung ter anderen chrifllichen Lehren mußte aber auch viefe fallen. 
Die neue Philofophie lehrte: „auch die Menfchen find urſprünglich als 
Veſtien herumgelaufen, nur daß fie die meiften Anlagen hatten, etwas 
mehr als Elephanten, Biber und Affen. Diefe Anlagen entwickelten fich 
mehr und mehr, denn mit ber Anzahl der Menfchen vermehrten ſich auch 
die Betürfniffe, die freuntlichen oder feindlichen Verhältniffe zu einander, 
und je weiter tie Menfchen ſich ausbreiteten, um fo mehr fonverten fie 
Ah auch nach der Familienverwanttichaft in Gruppen oter Stämme. Da 
mußte nun wohl auch Streit und Zwietracht entftehen, und bald genug 
merften fie, daß fie dadurch nur Schaten litten. Sie traten demnach zus 
ſammen und vertrugen ſich über einige allgemeine Rechte und Pflichten; es 
entſtanden Eigenthum, Ehe, Bamilie. Die Volksſtäͤmme wuchlen mehr an, 
ſie famen in feindſelige Berührung, es gab Krieg; ta mußte nun ber 
Volksſtamm einen Anführer haben, dem alles gehorchte. Er gewann den 
Sieg und ratur hohes Anfehen und viele Freunde; das Befehlen be- 
hagte ihm fo wohl, daß er nach dem Kriege feine Gewalt nicht nieter- 
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legen wollte. Seine Freunde halfen ihm, er wurde König und belohnte 
fie dafür mit Ehre und Gut, es entftand der Adel. Der König gewann 
auch die Männer, welche fich durch gewifle Kenntnifie, vie fie aber geheim 
hielten, vor dem anderen Volke auszeichneten, die Priefter, durch Geſchenle 
für fih; im Lauf der Zeiten befeftigte fih die Gewalt ter Könige, tes 
Adels und der Priefterichaft durch inniges Zufammenhalten noch mebr, je 
ftaffierten fih mit Titeln und Aemtern aus, und bie Prieſter verfündeten 
dem Volke unaufhörlih, daß dieſes alles göttliche Anordnung fei unt 
Daß derjenige in alle Ewigkeit geftraft werde, welcher gegen bie göttlide 
Anortnung frevle.” Laut dieſer philoſophiſchen Anfiht ift ber Eraat 
urfprünglih ein Werk menfhliher Willfür, ein Vertrag, der durch Ge 
walt und Lift zu den verfchiedenen Formen gefommen tft, mit welchen 
er auf den Menfchen laftet. Sind aber tie Völfer zu der Einfiht ge 
langt, daß jeder Menfch urfprünglich fo viel Recht hatte als der andere, 
fo kann es ihnen auch niemand vermehren, dieje urfprüngliden Redte 
zurüdzunehmen. Gin ſolches Volk ift dann aud ein vernünftiges Volt, 
und für ein ſolches gibt es Feine befiere Staatsform als tie Republif, 
mag Montesquieu die englifche Eonftitutionelle Verfaſſung noch fo fehr 
anpreifen; das Volf bat die Monardie, Arijtofratie und Hierarchie lange 
genug wie eine angeerbte Krankheit ertragen, es iſt vernünftig gemorten 
und will nun auch gejund werden, mit einem Worte, frei fein. Eon: 
derbarer Weife anerkannten jelbft Fürſten dieſe Theorie vom Staate, un 
jagten von ſich feldft, fie feien lediglich bie erften Beamten des Staates; 
die im Wolfe, befonders in den Städten Wurzel faſſende Meinung aber 
war tie: die jegige Einrichtung der Welt geht gegen alle Vernunft und 
Natur; wer Hug ift, beutet die Dummheit der andern aus, und wer 
Macht hat, dem müflen die anderen wie Gejchöpfe nieterer Art Lienen: 
am übeliten ift tod das gemeine Volk taran, das zugleih der Narr und 
das Laftthier ter Großen iſt. Die neue Philofophie lehrte tie „Eman⸗ 
eipation” der Völfer und ihre Anhänger beihultigten das Ehriftenthum, 
ed habe ihnen das Joch aufgelegt, während es nie freiere Völker unt 
Erädte gab als in dem vom Geift ver Kirche fo ganz durchdrungenen 
Mittelalter. Es organifierten ſich auch bereits geheime Gejellichaften, 
ſelbſt auf deutſchem Boden; die Freimaurer waren wenigftens gegen 
die „Pfaffen“, wenn fie fih aud nicht, wenigſtens größerntheils nidt, 
gegen Monarchie und Arel ausſprachen; tie Illuminaten dagegen 
im ſüdlichen Deutihland, vom Brofeffor Weishaupt in Ingolftatt 
geftiftet, arbeiteten für eine Revolution in Staat und Kirche. Deutſchen 
Urfprungd (von einem rheiniihen Edelmann Holbach) it ter befannte 
Spruch, welchen die deutſchen Affen ver franzöftichen Revolution neuers 
dinge im Munde führten: in ver Welt wird es nicht befjer, fo lange 
nicht der legte König an tes legten Pfaffen Darme hängt! 
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Es verfteht fih von felbft, daß dieſe Art ver neuen Vhilofophie das 
Familienleben, wie dadfelbe durch Kirche und Staat geftaltet wurbe, nicht 
anerfannte; jedoch emancipierte fie die Weiber nicht vollfommen, wahrs 
ſcheinlich, weil dadurh die Männer nur verlieren konnten. Dagegen 
wurben bie Kinder der Gegenftand ihrer Sorgfalt, und 3. 3. Rouſſe au 
aus Genf, der dur ſeine Theorie vom Staatövertrage ber Prebiger 
ber neuen Menfchenrechte wurde, vieler unruhige, fittlih verunglüdte, 
aber hochbegabte Mann wollte auch eine Revolution der Erziehung bes 
wirken, obwohl er feine eigenen Kinder in das Findelhaus gejchidt hatte. 
Früher hatte man die Erziehung des Kindes injofern für eine ſchwere 
Aufgabe gehalten, als das gute Beifpiel ver Eltern, Liebe und Geduld 
als die Hauptfache bei der Erziehung angejehen wurden und biefe ſchwer 
zu üben find; für eine Kunft Hingegen hielt man die Erziehung nicht, 
(don aus dem Grunde, weil fonft Gott nicht fo vielen armen und nad) 
ter gewöhnlichen Auffaſſung ungebilteten Eltern SKinter geben würde; 
ed genügten als Hauptgrundjäge ver Erziehung: erziche das Kind durch 
Beiſpiel und Anleitung zu einem guten Chriften und laß es das lernen, 
was es zu einem ehrlichen Fortkommen in feinem Stand oder Berufe 
braucht! und die Menfchheit fuhr nicht übel dabei. Unfere Vorfahren 
bielten bei ber Erziehung auf pünftlihen Gehorſam; gehorchen lernen 
mußte das Kind, und wenn das Wort nicht ausreichte, jo wurde aud) 
die Ruthe nicht gefpart; jegt machte man aber geltend, daß auch das 
Kind eine Perſon mit freiem Willen fei, der mehr Achtung und Berüds 
fchtigung "anfprechen dürfe ale ihm gewöhnlih zu Theil werbe; ber 
Zögling ſolle nicht durh Machtgebot und Züdhtigung zum, Gehorfam 
gebraht werben, ſondern dieſen müſſe tie Ueberzeugung bewirken, daß 
ter Erzieher das Beſte feines Zöglings wolle und temfelben an Weis⸗ 
heit und Erfahrung weit überlegen fei. Der Zögling folle ſich frei ents 
wideln, indem bie ihm angeborne Vernunft von feinem Erzieher oder 
Beibüger von felbft an Kenntniſſen, Ueberzeugungen und Gewohnheiten 
das Rechte annehmen, das Unvernünftige aber, das ihm bei andern 
Menihen aufflößt, zurückweiſen werte. Auch die Religion follte ber 
Zögling aus ſich ſelbſt entwideln, er empfängt nur Mittheilungen, die 
er ſelbſt hervorruft; dadurch wird alfo ein Haupthebel ver chriftlichen 
Erziehung, das Gebet und ter Religionsunterriht durch Mutter und 
Vater befeitigt, und der Zögling wird fih nur dann zum Chriftenthume 
wenden, fofern ihn feine eigene Vernunft bdasjelbe annehmen heißt. 
Ebenſo wird er fih nur infofern ven beftehenden Verhältniffen fügen, 
als er viefelben vernünftig findet ober fi fügen — muß, da die Welt 
eine ſolche Selbftftändigfeit des eigenen Menſchen nicht anerfennt; Roufs 
aus „Emil“ wird unter andern Deenfchen, die ed nun einmal für ver- 
nünftig finden, ihre religiöfen und bürgerlichen Einrichtungen feftzuhalten 
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und von dem, der unter ihnen Plab nehmen will, Adhtung vor benfelben 
fordern, nicht eriftieren können; er muß mit ihnen in Zerwürfniß ge 
rathen und als der ſchwächere Theil entweder untergehen oder entweis 
hen. Auch dieſe pätagogiichen Ideen fanden in Deutſchland Anklang, 
und Baſedow gründete in Deffau das „Philantropin”, ein Inftitut, 
in welchem durch eine vernünftige Erziehung die jungen Leute fih zu 
vernünftigen alten entwideln jollten; die Anflalt beftand aber nicht lange, 
und fpätere, welche nad gleichen oter Ahnlihen Grundfägen geleitet 
wurten, entiprachen den angeregten Hoffnungen ebenfo menig. 


Aufhebung des Sefuitenordens. 


Am Ende des fiebenzehnten und in der erften Hälfte des achtzehn 
ten Jahrhunderts fehen wir auf ter einen Seite, wie in ben meiſten 
Ländern die Fürſtenmacht die alten Rechte von Ländern, Provinzen unt 
Städten wegräumt und die abjolute Monarchie errichtet; in Englant 
eine fortgefegte Verfolgung der Katholiken, in Frankreich die Bertreis 
bung der Hugenotten. Die neue Wiſſenſchaft beginnt ihren Flug, foge 
nannte Philofophen befehten das Chriftenthum und untergraben glei 
zeitig die Grundfefte der bürgerlichen Ordnung; die meiften katholiſchen 
Regierungen treten in ein Verhältniß zu dem heiligen Stuhle, das nidt 
befonders weit von einem feintfeligen entfernt ift: faft alle dieſe Mächte, 
die proteftantifchen Befenntniffe, die neue Philofophie, die abfolute Mo 
narchie, die Fatholifhen Regierungen vereinigen fi zu einem gemein 
fchaftlihen Kampfe gegen bie Geſellſchaft Jeſu. Den Proteftdnten fonnte 
der Orden nur ein Gegenftand der Feindfchaft fein, denn er hatte ihre 
Sade am meiften Abbruch gethan und bie Hände noch nicht finfen lal 
fen; tie unchriftlihen Philoſophen liebten zwar ten Broteftantismus in 
feiner feiner Firchlichen Bormen, fie gingen ihm aber niemals heftig zu 
Leibe, theild wegen feines Gegenſatzes zu der Kirche, theild weil fie ihn 
geringihägten (man denke 3. B. an Voltaire's Yeußerungen über tie 
Reformatoren), griffen aber die Jefuiten um fo ingrimmiger an, weil 
ihnen biefelben überall, in der Literatur, in der Schule, in der höhem 
Geſellſchaft, an ten Höfen in ten Weg traten. Die Fatholiichen Re 
gierungen firebten tamald nad einer volltändigen Oberherrfchaft über 
die Kirche, fie ifolierten ihre Bisthümer fo weit fie fonnten, und lösten 
die Verbindung mit Rom beinahe vollſtändig auf; ter Sefuitenorben 
aber erjchlen bei feinem innigen Zufammenhange mit Rom und tem um 
bedingten Gehorfame gegen ten Bapft, bei feinem großen Einfluffe auf 
alle Klaſſen des Volkes als ter gefährliche Gegner tiefes tfolierenten 
Strebend; intem man dieſen Drben fprengte, glaubte man einen Haupt 
nerven des päpflichen Armes zu durchſchneiden. Es war eine Zeit, wo 
jeter Echlag, der gegen die Kirche geführt wurde, von ven Philofophen 
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und ſchoͤnen Geiſtern, die mit ihren literariſchen Waffen die alte Kirche 
angriffen, mit Jubel gefeiert wurde; denn welch' mächtigeren Bundes⸗ 
genoſſen konnten ſie wohl gewinnen als die Staatsgewalt? Alle Mi⸗ 
niſter, denen es glückte, ihre Fürſten zu einem ſolchen Schritte zu bes 
wegen, wurden als Weiſe, als große Staatsmänner und Wohlthäter 
der Menſchheit geprieſen. Die Jeſuiten bildeten allerdings eine mächtige 
Korporation, und es war manchmal bei den politiſchen Fragen jener 
Zeit und dem Ringen ter Ehrgeizigen um die Staatdämter entſcheidend, 
auf welde Seite fih der Orden ftellte, daher mußte er auch durch jeden 
Sieg in der geichlagenen Partei einen neuen Feind gewinnen. Heftige 
Widerſacher ter Sefuiten waren die Sanfeniften, welche einen Streit 
über die Gnade erhoben hatten (1640—1732); jelbft unter den katholi⸗ 
ſchen Weltgeiftliben hatten die Jefuiten Gegner, aud Drdensgeiftliche 
waren ihnen gram, theild wegen theologiicher Disputate, theild aus neben- 
buhleriſcher Eiferfuht. In Frankreich wurde zuerft offen gegen fie ger 
rüftet; im Intereſſe der Janfeniften fchrieb der geniale Blaife Paskal 
(1657) feine „Briefe aus der Provinz“, in denen er die Moral angriff, 
weldhe in tem Handbuche eines fpanijchen Sefuiten gelehrt wurde; weſſen 
er tur aus dem Zufammenbange gerifjene Stellen mit ſophiſtiſcher Dia- 
leftif einen Einzelnen beihuldigte, das wurde nun dem ganzen Drben 
aufgebürbet und verabrebeter Weile tie Moral des Ordens als eine 
verwerfliche erklärt, obwohl ſelbſt Voltaire fagte, wenn man einen ganzen 
Orten für einzelne Mitglieder verantwortlich machen wollte, fo würbe 
kein einziger beftehen. Gegen die Anjchuldigungen ter Unfittlichfeit ſprach 
jedoch das Leben der Sefuiten zu laut, als taß man von ihr eine bes 
iontere Wirkung auf das Volk hätte erwarten können. Sn dieſer Mer 
gion war nicht® zu gewinnen, wie fid im Verlaufe ter faft 100 Sabre 
tauernden janjeniftiichen Streitigkeiten gezeigt hatte; darum wurte unter 
Ludwig XV. an tem Hofe gegen fie gearbeitet, und ba der Minifter 
Choifeut zu ihren Feinden gehörte, jo handelte es fi) darum, den 
König felbft gegen die Sejuiten einzunehmen. Ein gewifler Damiens 
mahbte ten 5. Januar 1757 einen Morbverfuch gegen den König; dieſer 
Damien war bei ten Sefuiten im Dienfte geweien, daher wurde nichts 
geipart, um aus feinem Geftändniffe eine Inzicht gegen die Jeſuiten 
berausgubringen, aber es war feine Spur zu biefem Zwecke aufzufinden. 
Dagegen gab ter verbrecherifche Verſuch des Damiens Veranlaffung, 
einen gewaltigen Lärmen barüber aufzuichlagen, daß in dem Buche eines 
Jeuiten der Tyrannenmord als erlaubt bargeftellt werde, allerbings 
eine fo gefährliche Lehre als die huffitiihe: ein in Todfünde befangener 
Fürſt könne Keinen Anfpruch auf Gehorfam mahen Doc dies traf 
abermals nur einen Einzelnen, und die gleiche Behauptung ift in dem 
Lager der koalierten Sefuitenfeinde erwieſenermaßen mehr als einmal 
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aufgeftellt worten. Während in Sranfreih die Wagſchale aufs und 
niederſchwebte, und es feldft die Pompadour nicht über den König 
vermochte, daß derjelbe gegen tie Sejuiten wie fein Ahnherr gegen tie 
Tempelritter zu verfahren fich entihloß, fo wurte das gelpannte Europa 
dur die Nachricht Überrafcht, der DOrben fei in Bortugal aufgehoben. 
Dort regierte (ſeit 1750) König Joſef Emmanuel oder eigentlid 
Joſe de Karvalbo, bekannter unter dem Namen des Grafen Bombal. 
Diefer war ein monarchiſcher Schredensmann im ftrengften Einne des 
Wortes; denn feinem Willen opferte er unbedenklich Recht, Eigenthum 
und Leben der Unterthanen, der geringen wie ter vornehmen; Tod unt 
Kerker traf die Miderfpenftigen, daher bi8 zum Tode des Königs (1777) 
bie Gefängniffe mit Staatsverbrechern angefüllt waren. Er dachte nidı 
von ferne daran, eine fittliche oder religiöfe Reform zu begründen, fon 
dern er wollte eben feinen Geboten Gehorſam fchaffen und feine Ent 
würfe ausführen. Er fing viel an, vollendete aber wenig; bald waren 
jeine Unternehmungen gerecht, bald ungerecht, Dauerndes hat er nidıs 
geihaffen, wenn man nicht etwa die Bauten einrechnet, die er aufführen 
ließ. Die Zefuiten haßte er, weil er in dieſem Orden eine Macht neben 
ſich ſah, welche ihm in ven Weg treten konnte; er gedachte ferner, turd 
einen Sturz ded Ordens gewaltige Geldmafjen zu erobern. Zuerft vet; 
trieb er bie Sejuiten vom Hofe, indem er tem Könige einretete, vie 
Väter gehörten zu ter Partei, welche feinen Bruder Pedro auf ten 
Thron erheben möchte. Zu gleicher Zeit wurbe viel von einem Reicke 
gefabelt, das die Jeſniten im ſüdlichen Amerifa befigen follten; das wäre 
der Anfang, von wo aus fie einmal die ganze Melt erobern würten; 
in diefem Sefuitenreiche feien Goldbergwerke von unermeßliher Miädtig 
feit, und die Sefuiten hätten fchon mehr Gold aufgefhüttet als tie gan 
antere Welt befäße. Eo fpielte auch der alte Traum ter goltfuchenten 
Abenteurer vom Eldorado (Goldlande) Ten Sefuiten einen Streich; 
denn ter König von Portugal wurde auf einen Antheil daran fo erpict, 
tag er 1750 einen Ländertaufh mit ter Krone Spanien durchiepte, 
durch welchen fieben SKolonieen (Rebuftionen) des fogenannten Jeſuiten⸗ 
reiches an Bortugal fielen. Aber Haufen Goltes und Silbers fanten 
bie königlichen Beamten nit, ſondern etwas anderes: ſchöne, regels 
mäßig angelegte Dörfer mit prächtigen Kirchen und gefüllten Schulen, 
wohlangebaute Felder, ein zahlreiches, wohlgenährtes, gefitteted und zus 
friedene® Volk, und dieſes Volk war indianiſchen Urſprungs, war aus 
faulen, trunkſüchtigen und blutgierigen Wilden herangebildet worden. 
Vom Jahre 1586 an hatten die Jeſuiten ihre Sendungen an bie Wil⸗ 
den am Paraguay und Uruguay begonnen; fie wagten fih über Flüſſe, 
Seen und Moräfte in tie Wälter zu den Gingebornen, die von Haß 
gegen die fremden Eroberer erfüllt waren. Die Miffionäre fanten «6 








Aufhebung des Sefuitenorbens. 271 


keineswegs leicht, vorerft auch nur in friedlichen Verfehr mit den Wilden 
u treten. Es gelang ihnen vorzüglih durch die Muſik; wenn fie am 
Abente auf dem Kahne bins und erfuhren und die heiligen Gejänge 
begleitet vom Schale ter Inftrumente anftimmten, jo kamen die Kinder 
ter Wildniß herbei und laufchten den neuen Tönen; fie verftanden dieſe 
Eprade, fie fühlten es, taß die Männer tes wunderbaren Sange und 
Klangd Boten des Friedens feien. Nach der alten Mythe fänftigte Or⸗ 
rheus Löwen und Wölfe mit dem SKlange ver goldenen Leier, am Pas 
sana aber fammelten Prieſterväter turh das heilige Lieb wilde Men⸗ 
ſchen um ſich und führten fie zum gefelligen Leben, zur Erfenntniß, zum 
Chriftenthume, zur Arbeit und wahrer Lebensfreude. Aber was Foftete 
es nicht, Bid der Wilde, ter biöher feine Nahrung mit tem Pfeil ges 
int, oder Würmer und Infeften aus tem Boden geſcharrt hatte, wenn 
kin Fruchtbaum genießbare Speile bot, fi zur Arbeit mit Pflug und 
Spaten wenben, fih mit dem Geräthe des mannigfaltigen Handwerks 
teihäftigen mochte! Sonſt war es fein höchftes Glück geweſen: recht 
u ſomauſen, wenn feine Jagd glüdlich ausgefallen war, fib in tem 
stgohrenen MWurzelfafte zu beraufchen und in träumerifcher Ruhe jo lange 
m brüten, bis ihm Der Hunger zu neuer Anftrengung nöthigte; jest 
ſelne er tem herumfchweifenten Leben in ven Wältern, das trog Mühe 
und Entbehrung durch feinen Reiz felbft Europäer verführt, entfagen, 
ter Wildniß Aderboten abgewinnen und denſelben im Schweiße tes 
Angefihts bebauen. So viel vermocten die Väter; viefes Wunder 
ſtuf die Macht der chriſtlichen Religion und vie Aufopferung jener 
Jeuiten, welche den Wilden alles wurden: Väter, Mütter, Priefter, 
Lebter, Aerzte, Bauern, Handwerker. Hatte der Orden einen Stamm 
an fih gezogen und zum gefitteten Leben angeleitet, fo zerftörte manch⸗ 
mal ein wilder bie neue Pflanzung, und noch öfter thaten es Raub⸗ 
taaren europäifcher Abfunft, welche die Intianer wie wilde Thiere 
lagten, wenn ſie dieſelben nicht zu ihren Effaven machen fonnten. Doch 
tie Jefuiten ermüteten nicht, und als fie von der Krone Spanien das 
Reckt ausgewirkt hatten, ihre Bekehrten mit Feuergewehren zu bewaffnen, 
waren die Niederlaſſungen gegen indianiſche und europäiſche Wilde ges 
"tert; damit fie aber durch europäiiche after nicht angeftedt würden, 
waren fie für die Europäer verfchloffen. Eine folhe Niederlaſſung ober 
‚Rtuftion“ wurte immer in einer Ichönen, fruchtbaren Gegend anges 
kat. Inmitten des Dorfes, das 3000 bis 7000 Einwohner zählte, ers 
beb fih die Kirche, groß genug, um die Gefammtzahl aufzunehmen, 
un ſo ſchön geſchmückt, als es der wachſende Wohlftand erlaubte. Aus 
ter Glan wurde ein größeres Stud abgefonvert, das ver Gottesbeſitz 
genannt und gemeinschaftlich angebaut wurde; aus deſſen Ertrag wurs 
tem die Angaben an bie Krone Spanien, vie Ausgaben für ven Gottes⸗ 
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dienſt beftritten, vie Wittwen, Waifen, vie Alten und Gebrechlichen unter: 
halten. Das andere Aderfeld wurde nach Familien vertheilt und von 
biefen bearbeitet; wer faul war, mußte ein größeres Stüd des Gottes: 
beſitzes bearbeiten. Die Erzeugnifie der familienweife vertheilten Grund» 
ftüdfe wurden in große Vorrathöhäufer niedergelegt, und von bort em: 
pfingen die Duartierwögte das noͤthige Fleiſch, Mehl, Tuch u. I. m. 
Am Montag erhielten die Frauen und Töchter Wolle, Baumwolle unt 
Seide; das Gefpinnft daraus lieferten fie am Samftag ab. Baummwol: 
lenzeug war ein Theil der Ausfuhr, befonderd aber Paraguaytbee, vor 
dem jeder feine beftimmte Quantität fammeln und einliefern mußte. 
Das Tagewerf begann mit gemeinfamem Gefang, Gebet und tem hei⸗ 
ligen Meßopfer; es fchloß mit Geſang und Gebet; die Glocken der Kirde 
verfündeten die Tageszeiten und deren Geſchäfte. Die ganze Rebuftion 
hatte alfo gemeinfames Gut und gemeinfame Arbeit, fie bildete eine 
große Familie, wie zur Zeit der Apoftel die erftien Chriftengemeinten. 
Der Vorſteher ver Rebuktion war der Milftonär, er vereinigte alle vie 
priefterlihe und obrigfeitlihe Würde in feiner Berfon. Zur Handhabung 
der Disciplin war die Gemeinde in Quartiere getheilt, von denen ie 
des einen Oberaufjeber hatte, der die Erwachienen überwachte. Unter 
ihm ftand ein Oberaufſeher, ver bie Schuljugend beauffichtigte; beite 
hatten untergeorbnete Gehilfen, die ihnen alles meldeten, wozu fie felht 
hinwieder gegen den Mifftonär verpflichtet waren. Vergehen wurten 
im erften Balle mit Zurechtweifung unter vier Augen beftraft, im zwer 
ten durch öffentliche Buße an der Kirchenthüre, im dritten durch Rutben 
ftreihe, was Außerft felten vorfam, wie denn alle Zeugnifje ohne Aut 
nahme, felbft die der Sefuitenfeinte, ven fittlihen Zuftand der Reduktie 
nen nur loben fönnen. Auch das Wehrweſen war gut organifirt; tie 
Indianer beſaßen Musfeten und Kanonen, ter Montag war ter a3 
der MWaffenübung; die Oberleitung hatten natürlich die Mifftonäre, den 
Befehl aber führten Indianer; fie ſchlugen ſich fehr gut nicht nur gegen 
die räuberlichen Einfälle wilder Stämme, fondern auch gegen Europäer, 
namentlich tie Portugieſen. 

Die Zerftörung biefer herrlihen Schöpfungen (im Ganzen 33) be 
gann in dem von Spanien an Portugal abgegebenen Diftrifte. Die 
Sefuiten wurden hier wie in allen portugiefifchen Befigungen in Amerila 


ausgetrieben; die Indianer der Reduktionen aber follten ihren Boten 


verlaffen und fi eine neue Heimath fuchen. Sie weigerten ſich unt 
griffen zu den Waffen; die Folge war, daß fie zeriprengt und die Je 
fuiten al8 Urheber der Empörung angeflagt wurden. Die Portugieitn 
fanden Keine Golt- und Silbergruben, und da fie zu faul waren, um 
das Aderland der eroberten Reduktionen anzubauen, fo verwilberte bie 
ſes, die ſchönen Dörfer gingen unter, bie übriggebliebenen Indianer aber 
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wurden wieder zu Barbaren der Wälder. So hatte der aufgeflärte 
Staatsmann Pombal den Jeſuiten in Amerika eine Niederlage beiges 
bradt Indianer zählten bei den Philoſophen nicht), und endlich durfte 
er es auch am Tajo wagen, bem verhaßten Orben an das Leben zu, 
gehen. In der Nacht vom 3. bis 4. September 1758 fol ein Mord» 
verfuh auf den König Joſeph Emmanuel flattgefunden haben ; nad 
Schloſſer wurbe bei einem galanten Abenteuer auf den König geichois 
fen. Run mußten die Ariftofratie und der Zefuitenorben,, die Pombal 
gleich ſtark haßte, dafür eintreten. Eine große Verſchwörung gegen das 
Leben des Könige ſei von dem hoben Adel und den Sefuiten angelegt, 
ſagte Pombal feinem Herrn, einftiweilen aber müfje man die Uebelthäter 
fiher machen und alles auf das genauefte erforfchen. Dies fcheint trefi- 
ii gelungen zu fein, denn die Berfchwörer fühlten ſich alle jo ficher 
(mie es fonft noch nie vorgefommen if; zudem fannten fie Pombale 
Haß und Kühnheit), daß fie der Minifter in der Hochzeitnacht feiner 
Tochter, wozu er den hohen Übel geladen hatte, und am darauf folgen- 
ten Tag, den 13. Dezember, nad Belieben verhaften fonnte. Die vor⸗ 
nehmften waren ber Herzog von Aveyro, der Marcheſe von Tavora, ber 
Jeſuite Malagriva Zu Gerichte ſaßen Pombal ımd ein Mitgliev des 
hoͤchſten Gerichtshofes; am 13. Januar wurden der Herzog von Aveyro 
und ter Marchefe von Tavora ald Häupter der Verſchwoͤrung gerädert, 
tie Söhne und der Schwiegerfohn des Herzogs erdrofielt, die Gemahlin 
tes Marcheſe aber enthauptet. Der Pater Malagrida, ein ſchwachſtnni⸗ 
ger Dann, den man fo lange quälte, bi er nahezu oder ganz verrüdt 
war, und den man daher alles jagen lafjen fonnte, was man wünfchte, 
ließ ſich doch nicht als Verſchwörer qualificieren, und wurde durch das 
Inquiſitionsgericht, welchem Pombal in ſeinem Bruder vorher einen neuen 
Praͤſidenten gegeben hatte, als Ketzer verbrannt. Der Marcheſe von 
Tavora hatte zuerſt ein. Geſtaͤndniß gegen die Jeſuiten gemacht, es aber 
dann entſchieden und ſchriftlich widerrufen; dennoch ließ Pombal mehrere 
verhaften und in den Gefängniſſen hinrichten. Zuletzt wurden alle Je⸗ 
ſuiten in ihre Ordenshäuſer zuſammenberufen und ihnen das koͤnigliche 
Dekret vorgeleſen, durch welches ſie wegen ihres Gelübdes des blinden 
Gehorſams und der genauen Uebereinſtimmung ihres Benehmens und 
ihrer Anſichten als des Morbverjuches gegen den König fchulbig erklärt 
und aus allen Ländern der Monarchie vertrieben wurden; mehrere 100 
wurden eingelerfert, 122 wurden nad Rom eingeichifft „als ein Ge⸗ 
Ihent für den hl. Petrus“, erklärte Pombal. Hätte wirklich eine Ver⸗ 
Ihwörung des Adels und ber Sefuiten befanden, fo hätten dieſe ben 
Pombal weggeräumt, was leichter war und eher zum Ziele führte, ale 
ter Mord des ſchwachen, von ihm belogenen und geleiteten Könige! 


Der Mordverſuch gegen den Stönig von Portugal galt ben Jeſuiten⸗ 
Bumäller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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feinden in Frankreich als erwiefen, und num wurde die öffentliche Mei⸗ 
nung, wie Voltaire ſelbſt erzählt, durch eine Unzahl von auögetheilten 
Flugſchriften bearbeitet, das Attentat Damiend aufs neue audgebeutet 
und gegen die Sefuiten gerichtet. Bald traf ten Orden ein neuer 
Schlag; ein Bater Lavalette, Brofurator des Orbenshaufes auf 
Martinique, hatte fih in koloſſale Handelsſpekulationen eingelafien und 
nad dieſem Maßftabe einen Banferott gemadt. Er wurde von dem 
Orden ausgefchloffen, allein darin ſah man feine Strafe, fondern ein 
Manöver des Ordens, um ſich den Anfprühen der Gläubiger zu ent 
ziehen. Das Parlament in Barts leitete einen Prozeß gegen den Orden 
ein und verurtheilte den Ordensgeneral und in deſſen Perfon ben ganzen 
Orden zur Bezahlung der Schulden und Unfoften fowie zur Erjegung 
bes Schadens. Diefer Prozeß war dem Orden in Frankreich ſchädlicher 
ald alle Anfchuldigungen, die fonft erhoben wurden; das Parlament in 
Paris ging weiter vor und feste eine Kommiflion nieder, welche die 
Anklagefchrift des Abbe Chauvelin „bie Jeſuiten fchuldig ver beleivigten 
Majeftät In Lehre und That”, und die der Sanjeniften „Auszüge von 
gefährlichen und verderblichen Behauptungen aller Art, welche die foge 
nannten Sefulten zu allen Zeiten und mit aller Beharrlichfeit aufgeftellt, 
gelehrt und veröffentlicht haben”, unterfuchen follte, worauf ver König 
einging. Gleich tarauf wollte das Parlament vie Sefuitenfollegten ſchlie⸗ 
gen, aber ter König duldete es nicht und berief 50 Bifchöfe nach Paris, 
son denen fih 45 zu Ounften der Jeſuiten ausſprachen; auch die nie 
dere Geiftlichfeit fowie Papft Klemens XIII. nahmen ſich der Sefuiten 
an. Sene Unterfuhungsfommilfion aber anerfannte die Wahrheit ter 
in den genannten Schriften erhobenen Befchultigungen, und das Paris 
fer Parlament erließ am 6. Auguft 1762 den Urtheildiprud, durch 
welchen der Orden als gottlo8 und jafrilegijch erklärt und ald dem Staate 
und ber Kirche verberblih aufgehoben wurde. Dem Partier Barlamente 
folgten die andern mit Ausnahme der von Franchefomte, Elſaß, Artoid 
und Blandern. Der König beftätigte (1764) das Urtheil durch ein 
Edikt, geftattete jedoch den Jeſuiten als Privatperfonen in dem Reihe 
zu leben; ta aber vie Jeſuiten mehr und mehr von ber Öffentlichen Mei- 
nung unterftügt wurben und ber PBapft durch ein ausdrüdliches Breve 
den Orden beftätigte, jo hätte er fih gewiß in Frankreich wieder berge 
ftellt, wenn ihn nicht auch in Spanien ter koͤnigliche Blitz getroffen hätte. 
Karl II. von der bourbontichen Linie in Neapel, König von Spa: 
nien (1759— 1788), philofophierte und reformierte mit feinen Mini 
ſtern in fo weit, als dies bei den obftinaten Spantern thunlich war. 
Seine Regierung war wirklich Eräftiger als die aller feiner Borgänger 
feit Philipp IL; er baute Straßen, Brüden, Arfenale u. ſ. w. und fir 
delte deutſche Koloniften auf der oͤden Hodfläce ver Sierra Morena an, 
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fonnte aber doch nicht umhin, neue Steuern einzuführen und ben Spa⸗ 
niern ihre Nationaltracht, den langen Mantel und ben breitfrämpigen 
Hut, zu verbieten. Deßwegen erhob der Mabriver Pöbel einen Auf- 
ftand gegen den Finanzminifter Squillaci und verlangte von dem Kö. 
nige die Entlaffung des verhaßten Neapolitaners. Der Aufftand wurde 
ten Sefuiten auf die Rechnung geichrieben, weil ihnen ein Vivat aus⸗ 
gebracht wurde und die Volksmaſſe auf ihre Anrede auseinanter ging. 
Der Minifter Aranda ließ hierauf eine Unterfuchung einleiten und biefe 
fand die Jeſuiten ſchuldig; erwieſen ift nichts, da die Prozeßakten nicht 
befannt wurden, und wir müflen deßwegen mißtrauen, weil Aranda ein 
Feind der Jeſuiten war und der Schule der Philoſophiſchen Staatsmän⸗ 
ner angehörte. Sei dem wie ihm wolle, die Strafe für die gerichtlich 
behauptete Schuld dreier Mitglieder traf den ganzen Orden; in der Nacht 
vom 31. März auf den 1. April 1767 wurben alle Jeſuiten in Spa- 
nien, etwa 6000, weggeführt, wie Sklaven in Schiffsräume verpadt 
und nad) Civitavecchia im Kirchenſtaate deportier. Auch im ſpaniſchen 
Amerifa wurden fie feitgenommen und eingefchifft; viele derfelben gingen 
in den untern Sciffsräumen, wohin man fie geiperrt hatte, auf ver 
Ueberfahrt nah Europa zu Grunde. Die Indianer in den Rebuftionen 
des Paraguay wollten e8 nicht begreifen, wie es möglich fei, daß ihnen 
ter König ihre Väter rauben laffen könne, unterwarfen ſich aber, ale 
fie von ten Sefuiten dazu aufgefordert wurden; die Indianer wurden 
ſeitdem flatt durch Die Jeſuiten durch die Civil- und Milttärbeamten des 
Staates regiert, und bie Rebuftionen, die in ihrer Blütenzeit gegen 
150,000 glüdliche Indianer umfaßt hatten, gingen zu Grunde. Karl TIL 
wurte vergebend von dem Papfte beichworen, er möchte doch offenbas 
ren, was denn der Orben und was die des Hochverrathd angeſchul⸗ 
tigten Mitglieder verbrochen hätten; er behielt die Gründe feines Ver⸗ 
fabrens „in feinem Töniglichen Herzen verfchloffen”; dies Herz fand fi 
aber fehr getäufcht, als die erwarteten Reichthümer nirgends aufgefun⸗ 
den werben Fonnten; Amerifa war für den König nicht zum zweiten» 
mal entdedt, wie er ausrief, als er den Deportationsbefehl gegen den 
Orden unterzeichnet hatte. Im November des gleichen Jahres traf ven 
Orden die Aufhebung in Neapel und die Deportation in den Kirchen⸗ 
faat, im Februar des folgenden Jahres in Parma. Das wälfche katho⸗ 
liſche Europa Hatte alſo beinahe aufgeräumt, in Deutfchland bagegen 
fonnte man fih zu einer gewaltthätigen Aufhebung des Ordens nicht 
entichließen, weil die größten Regenten, Maria Therefia und Fried» 
rich IL, von der Aufhebung nichts wiffen wollten; denn fo wenig pos 
fitive Religion der Preußenfönig hatte, fo wollte er doch den Glauben 
anderer ungeflört laſſen; die Aufflärungswuth verfpottete er und war 


viel zu verftändig, als daß man ihm überreven Tonnte, bie Jeſuiten feien 
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feinten in Frankreich als erwiefen, und nun wurde bie öffentlihe Res 
mung, wie Boltaire felbft erzählt, durch eine Unzahl von ausgetheilten 
Flugſchriften bearbeitet, das Attentat Damiend aufs neue andgebentet 
und gegen die Sefuiten gerichtet. Bald traf ten Drben ein neuer 
Schlag; ein Bater Lavalette, Profurator des Ordenshauſes auf 
Martinique, hatte fih in koloſſale Handelsfpefulationen eingelafen unt 
nad dieſem Mapftabe einen Banferott gemacht. Er wurte von tem 
Drden ausgefchloffen, allein tarin ſah man feine Strafe, ſondem ein 
Manöver des Ordens, um fi ten Anfprühen der Glänbiger zu ent 
ziehen. Das Parlament in Paris leitete einen Prozeß gegen ten Orden 
ein und verurtheilte den Drdendgeneral und in deſſen Berfon den ganzen 
Orden zur Bezahlung der Schulden und Untoften ſowie zur Erſetzung 
des Schadens. Diefer Prozeß war dem Orden in Frankreich ſchaͤdlicher 
als alle Anfchuldigungen, die fonft erhoben wurden; das Parlament in 
Paris ging weiter vor und ſetzte eine Kommiſſion nieder, welche tie 
Anklagefchrift des Abbe Chauvelin „tie Jeſuiten ſchuldig der beleitigten 
Majeftät in Lehre und That“, und tie ter Janſeniſten „Auszüge von 
gefährlichen und verberblichen Behauptungen aller Art, welche vie ſoge⸗ 
nannten Sefuiten zu allen Zeiten und mit aller Beharrlichkeit aufgeftell, 
gelehrt und veröffentlidt haben“, unterfuchen follte, worauf ter König 
einging. Gleich tarauf wollte das Parlament vie Jefuitenfollegien Iclir 
Ben, aber ter König duldete e8 nicht und berief 50 Biſchöfe nad Parid, 
von denen fib 45 zu Gunſten der Zefuiten ausfpraden; auch bie nie 
tere Geiftlichfeit fowie Papſt Klemens XITI. nahmen fi der Jeſuiten 
an. Gene Unterfuhungsfommilfion aber anerfannte tie Wahrheit ter 
in ten genannten Schriften erhobenen Beichultigungen, und das Bari. 
fer Barlament erließ am 6. Auguft 1762 ten Urtheilsſpruch, durd 
welden ter Orten als gottlos und ſakrilegiſch erflärt und ald tem Staatt 
und ter Kirde verberbli aufgehoben wurte. Dem Barijer Parlament: 
folgten tie antern mit Ausnahme der von Frandefomte, Elſaß, Arteie 
und Flandern. Ber König beftätigte (1764) das Urtheil durch ein 
Erift, geflattete jetoch ten Sefuiten als Privatperjonen in dem Reid 
zu leben; ta aber tie Jejuiten mehr und mehr von ter öffentlichen Mei: 
nung unterffüßt wurben und ter Papft turb ein austrüdlihes Brex 
ten Orden beftätigte, fo hätte er fih gewiß in Frankreich wieder herge⸗ 
ftelt, wenn ihn nicht auch in Spanien ter königliche Blig getroffen hätte. 

Karl III. von ter bourbonifhen Linie in Neapel, König von Epu: 
nien (1759-1788), philofephierte uud reformierte mit feinen Mini 
ſtern in fo weit, als dies bei den obflinaten Spaniern thunli war. 
Seine Regierung war wirklich fräftiger als tie aller feiner Borgänger 
feit Philipp IL; er baute Straßen, Brüden, Arſenale u. f. w. und fie⸗ 
delte deutſche Koloniften anf ter öden Hochſtäche ter Eierra Morena an, 
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fonnte aber doch nicht umhin, neue Steuern einzuführen und den Spas 
niern ihre Nationaltracht, den langen Mantel und den breitfrämpigen 
Hut, zu verbieten. Deßwegen erhob der Madrider Pöbel einen Auf- 
fand gegen den Finanzminifter Squillaci und verlangte von dem Kö⸗ 
nige die Entlaffung des verhaßten Neapolitanerde. Der Aufftand wurbe 
ten Sefuiten auf die Rechnung gefchrieben, weil ihnen ein Vivat aus, 
gebracht wurde und die Volksmaſſe auf ihre Anrede auseinanter ging. 
Der Minijter Aranda ließ hierauf eine Unterſuchung einleiten und dieſe 
fand die Jeſuiten fchuldig; erwiefen ift nichts, da die Prozeßakten nicht 
befannt wurden, und wir müflen deßwegen mißtrauen, weil Aranba ein 
Feind der Sefuiten war und der Schule der philofophiichen Staatsmän- 
ner angehörte. Sei dem wie ihm wolle, die Strafe für die gerichtlich 
behauptete Schuld dreier Mitglieder traf den ganzen Orden; in der Nacht 
vom 31. März auf den 1. April 1767 wurden alle Sefuiten in Spas 
nien, etwa 6000, weggeführt, wie Sklaven in Schiffsräume verpadt 
und nad Givftavechia im Kirchenftaate deportiert. Auch im ſpaniſchen 
Amerifa wurden fie feftgenommen und eingefchifft; wiele derfelben gingen 
in den untern Sciffsräumen, wohin man fie geiperrt hatte, auf ber 
Überfahrt nad) Europa zu Grunde. Die Indianer in den Rebuftionen 
des Paraguay wollten es nicht begreifen, wie es möglich ſei, daß ihnen 
der König ihre Väter rauben laſſen könne, unterwarfen fi aber, als 
fie von ten Sefulten dazu aufgefordert wurden; die Indianer wurden 
ſeitdem flatt Durch die Jeſuiten durch die Civil- und Milttärbeamten des 
Etaated regiert, und die Mebuftionen, die in ihrer Blütenzeit gegen 
150,000 glüdliche Indianer umfaßt hatten, gingen zu Grunde. Karl TIL 
wurde vergebens von dem Papſte beſchworen, er möchte doch offenbas 
on, was denn ber Orden und was bie des Hochverraths angelchuls 
tigten Mitgliever verbrochen hätten; er behielt die Gründe feined Ver⸗ 
fahrens „in feinem föniglichen Herzen verichloffen”; dies Herz fand fi 
aber fehr getäufcht, als die erwarteten Reichthümer nirgends aufgefun- 
ten werden Fonnten; Amerifa war für den König nicht zum zweitens 
mal entdedt, wie er audrief, als er den Deportationsbefehl gegen den 
Orten unterzeichnet hatte. Im November des gleichen Jahres traf den 
Drten Die Aufhebung in Neapel und die Deportation in den Kirchen⸗ 
Raat, im Februar des folgenden Jahres in Parma. Das wälfche katho⸗ 
ide Europa hatte alfo beinahe aufgeräumt, in Deutfchland dagegen 
fonnte man ſich zu einer gewaltthätigen Aufhebung des Ordens nicht 
entihließen, weil die größten Negenten, Maria Therefia und Fried» 
rich IL, von der Aufhebung nichts wiffen wollten; denn fo wenig pos 
five Religion der Preußenfönig hatte, fo wollte er doch den Glauben 
anderer ungeftört laſſen; vie Aufflärungswuth verfpottete er und war 


viel zu verftändig, ald daß man ihm überreden Tonnte, bie Jeſuiten ſeien 
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der unterliegenben politiſchen und religiöfen Partei in den nordamerila⸗ 
nifchen Wäldern Schug vor dem Drude in der Heimath fuchten. Die 
kalviniſtiſch firengen, republifantich gefinnten Puritaner (von den Rort- 
amerifanern vorzugsweile die „Pilgrimväter“ genannt) wandten fi 
hauptfählih nad) NReuengland, die ihnen abholden Royaliftien und Ho&: 
firhliden nah Birginien; 1632 gründete der Fatholifche Lord Balti- 
more Maryland und öffnete dadurch den engliichen Katholiken ein Ayt, 
1682 der Duäfer William Penn Pennſylvanien, wo er unbetingte 
Religionsfreiheit geftattete, welche Toleranz in den puritanifchen Kolo⸗ 
nieen damals noch Feine Regel ohne Ausnahme war. Die am Mer 
gelegenen Städte blühten ziemlih raſch auf, uamentlih durch ben Ber 
fehr mit den Klibuftiern (Abenteurern aus allen Rationen, welde id 
auf einigen der Eleinern weſtindiſchen Infeln feftgefeßt hatten und below 
ders von 1625—1690 gegen die ſpaniſchen Echiffe und Kolonieen einen 
großartigen Räuberfrieg führten), während neue Anſiedler tiefer in das 
Dikicht der Urwälder drangen und fih in Lichtungen anbauten. Ju 
diefem Zwecke brannten fie entweder ganze Waldſtrecken nieder oder fi 
fhälten die Baumſtämme, daß fie verborrten, ober fie fchlugen fie mit 
der Art nieder, um tur die Verminderung des Schattens und der 
Traufe Iuftigere und trddenere Räume zu gewinnen, ‚auf denen fie uw 
fange nur Mais bauten, weil die gewöhnlichen Halmfrüchte in dem fetten 
Waldboden zu maftig wurden, ober das Vieh weideten, wenn dadjelk 
nicht im Urwalde oder in den Prairieen feine Nahrung ſuchte. Die 
Wohnung der Anfiebler war ein fogenanntes Blodhaus, aus rohbehaus 
nen Baumflämmen zufammengefügt, die Rigen mit Moos verftopft, fin 


Fußboden die hartgetretene Erde. Eine ſolche Anſiedlerfamilie war fal | 


gänzlich auf fi felbft angewieſen; Mutter und Töchter beforgten nid! 


nur bie innere Haushaltung, fondern ſpannen, woben und verfertigten 


Kleider, bereiteten Seife, Lichter und anderes dergleichen, mährent ter 
Bater und die Träftigen Söhne den Ader bauten oder Walbbäume nit 
derfchlugen ober fi} auf der Jagd im Urwalde zu ficher treffenten Bü 
ſenſchühen ausbildeten. Diefe Fertigkeit kam den Koloniften in tem 
Kampfe mit den ebenfo graufamen als liſtigen Indianern trefflich ze 
Ratten; denn dieſe waren gegen bie weißen Ginbringlinge, welche ihnen 
die Jagdgründe ihrer Väter raubten und fie weiter und weiter in da 
Innere trieben, ingrimmig erbittert. Aber was vermochten die arm 
mit Bogen und Keule bewaffneten intianifchen Jäger gegen das eur 
gewehr der Weißen, gegen deren überlegene phyftiche Kraft, Austauet, 
Klugheit und rüdfichtelofe Anfprühe? Das Vorbringen der englild 
Kolonifation in Rortamerifa bezeiänet deßwegen aud ein fortwährend 
Bertreiben unt Berichten der Indianer, die in England feinen tab 
Kaſas fanden, der ihre Sache vor dem Throne vertreten hätte; über: 
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died wurben in die jüblicheren Kolonieen auch Negerſklaven eingeführt, 
nachdem die engliiche Regierung aufgehört hatte, bie Deportierten zur 
Sflavenarbeit in den Kolonieen verwenden zu laſſen. Die Engländer 
waren tamald faft im ausjchließlihen Befib des Sklavenhandels und 
gewannen ungeheure Summen, Liverpool war bie Metropole des Han- 
dels mit „ſchwarzen Häuten“. 

Die engliſchen Kolonieen in Nordamerika waren von dreierlei Art: 
rein demokratiſche, wie namentlich die in Neuengland; dann von der Krone 
angelegte, in welche das in England herrſchende ariſtokratiſche Element 
verpflanzt und daher auch die Kolonialverfaſſung der engliſchen nachgebil⸗ 
det wurde (Virginien, New⸗York, beide Karolina, New⸗Jerſey, Georgia); 
endlich Grundherrenkolonieen, d. h. ſolche, welche urſprünglich einzelnen 
Familien angehörten (Maryland, Pennſylvanien; urſprünglich auch beide 
Karolina und New⸗Jerfey). Allen Kolonieen war aber das engliſche 
Recht, die englifche freie Gemeinde- und Bezirföverfaflung gemein, und 
als 1719 die Whigregierung unter Georg I. die Grundherrenverhäftnifie 
aufhob, beruhte die ftaatsbürgerliche Geſellſchaft in Nordamerika auf 
demofratifcher Grundlage. Die Berfaffung ver einzelnen Stolonieen war 
nit bei allen bie gleiche, indem die einen mehr Freiheiten als bie ans 
dern befaßen, wie ſchon von denen in Neuengkand bemerkt wurde. An 
der Spige der Regierung ſtand ein Gouverneur, die Perfon des Königs 
vertreten, dad Oberhaus vertrat ein Rath, das Unterhaus eine von 
ben Bürgern ermwählte VBerfammlung von Repräfentanten. Die könig- 
liben Aemter in den Kolouieen wurden indeſſen faſt durchſchnittlich mit 
eigentlichen Engländern beſetzt; auch befolgte England gegen Nordamerika 
tie Grundſätze der alten Kolonialpolitif, nach welcher den Kolonieen nur 
ber Verkehr mit dem Mutterlande unbedingt frei war, die Ausfuhr von 
Rohproduften nad fremden Ländern großen Beichränfungen, die Einfuhr 
aus fremden Ländern einem unbebingten Verbote unterlag; ſelbſt bie 
Sabrifation für den einheimifchen Bedarf war den Kolonieen nur in eins 
seinen Artikeln (3. B. grobes Tuch, Leder, Leinen) geftattet, in anderen, 
namentlih in Metallwaaren, gänzlich unterfagt. Dem Alter nad be- 
Kanten vor dem Unabhängigkeitöfriege folgende engliſche Kolonicen in 
Rordamerika: Virginien (1607); News York (1614 von den Holländern 
gegründet, 1664 von den Englänbern erobert); Plymouth (1620 ges 
gründet, 1692 mit Maffachufetts vereinigt); Maffachufettd (1628); 
Rew-Hampfhire (1623 koloniſiert und zuerſt Lakana genannt, Theil von 
Maſſachuſetts, 1679 ſelbſtſtaͤndige Kolonie); Maine (1630); Maryland 
(1633); Konnektifut (1635 von Maſſachuſetts aus Eolonifiert); News 
Haven (1637, mit Konnektifut 1662 vereinigt); Providence (1635), 
Rhode-Feland (1638), beide vereinigt 1638; Nordkarolina (1650); 
Eüpfarolina (1670); Pennſylvanien (1682); Delaware (1638 von ben 
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theile; Ende Dezember 1776, als Home fein Heer in bie Winterquar: 
tiere auselnanvergelegt hatte, ging der amerikaniſche Feldherr über ven 
gefrorenen Delaware und nahm in Trenton (26. Dezember) eine Ab⸗ 
thellung Heflen gefangen, eine andere Abtheilung überwältigt er adt 
Tage darauf bei Princetown. Im folgenden Jahre wagte er im Der 
trauen auf feine Webermadt ein Treffen am Fluſſe Brandywyne 
(11. Eeptember) gegen den fähigften General der Engländer, Lord Kor 
wallis, und verlor e6, was die Folge hatte, daß Philadelphia von ven 
GEngländern befegt wurde. Um fo übler erging es einem andern englis 
fen Heere unter Lord Bourgoyne, der von Kanada aus in das Inner 
von New⸗York vorgebrungen war; bald befand er ſich ohme Lebens 
mittel, von den Amerlifanern umringt, die Wege durch Verhaue geipert, 
von dem Im Süden operierenben Klinton abgefchnitten, fo daß ihm fein 
andere Wahl biieb, als ſich mit feinen 7000 Mann an die Amerifana 
au ergeben (Kapitulation von Saratoga 15. Oktober 1777). 

Dies Unglüd der Engländer wedte ihre alten Feinde auf; ter 
6. Februar 1778 ſchloß Frankreich mit Nordamerika, beflen Us 
abbänginkeit anerkannt wurde, ein Bündniß, tem bald auch Spanien 
beitrat; Dänemark, Schweden, Rußland und Bortugal Ile 
Die bewaffnete Neutralität gegen die Englänter, welche die Schifffahrt 
ter neutralen Mächte durch willfürliche Unterfuchungen beläftigten, a 
Holland aber, deſſen Hanteldmarine allein mit ter englifchen met, 
eiferte, erflärte England (1780) zuvorfommenn ten Krieg, während 
es tie dewaffnete Neutralität einftweilen gewähren ließ, welche tafı 
tdrerieit® Holland ten Gugläntern preisgab. Run ſcholl ver Kriege 
donner um das ganze Erdenrund; in allen Meeren befämpften ſich die 
Kloten, in fen und Wirifa wurten tie Kolonieen angegriffen u 
wedſelſeitig erodert unt verloren. Rat mandem unentichietenen Kam 
iur See gewannen die Engländer unter dem Helten Rotney tie Okt. 
Mint, verleren ader an tie Erunier wat Frauzoſen tie Injel Minortı 
m witellinteten Meere: dagegen bebawtete Lerd Elliot ten Felſen 
ven Gibraltar goaca Vie ſSwimmenden Battericen des Ingenieure MArcen. 
In Amerika mir mann der Krieg dx Euriteiteng ünden; bie Enz 
Unter rinmin nah Wuuracrree Unia Rrauirinamen amt verlegten da 
Kamrinag rat Vew Nerk art in die ztichen KRrerenzen, wo bie fin) 
UN NQumtenı wer RrNiese sie Kormmaiıd armama med zwe 
wrieien Sehr a ar dar Krane ITAN cin Heines He 
 Reıta aan Karma wer ter en2'Sde General non Birgime⸗ 
me ram wer intern. der in ren eel feumnamdirrte, U 
wife va TOR une NA mic achien zuerähge werte, fbleher 
Ta tn Wer Tan mt Rranpıien va Giuriniuree cin web peanjt 
da ent Kurze ae Vnroate 18. Daeder ITS Dies war für 
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ten Krieg in Amerifa enticheidend ; „es ift alles vorbeil“ rief der eng- 
liſche Miniſter Lord North, als er die Nachricht erhielt, und nun bes 
gannen Unterhandlungen; während berjelben ruhte der Krieg gegen bie 
Pereinigten Staaten fo ziemlich, nur gegen bie Brangofen, Spanier und 
Holländer wurbe er mit Erbitterung fortgeführt. Franklin Tcheute fi 
nit, dem Bunde mit Frankreich, in dem ausdrücklich bebungen war, 
bag nur gemeinfchaftlich Friede gefchloffen werden dürfe, untreu zu wers 
den und im Rovember 1782 die fogenannten Provifionalartifel 
abzuſchließen, wodurch der Republif ihre Unabhängigkeit, vortheilhaftere 
Gränzen gegen Kanada und Antheil an dem Stodfiichfang bei Neufunds 
(and zugefichert wurden. Die Franzoſen murrten zwar, fanden ſich aber 
wie die Spanier doch bewogen, ven 20. Januar 1783 zu Berfailles 
Frieden zu fchließen, in welchem fie alle von ven Englänvern eroberten 
Kolonieen zurüderhielten; nur die Holländer mußten in Oftindien Negas 
yatam abtreten und ſchieden von jetzt aus ber Reihe ver großen Sees 
mädte, obwohl fie am 5. Auguſt 1782 in ter Schlacht bei der Doggers⸗ 
banf (in der Norbjee) der englifchen Flotte des tüchtigen Admirals Hyde 
Barker nicht unterlegen waren; fo jehr verhinderte der Parteikampf ver 
Dranier und Republifaner jede nachhaltige Anftrengung der Ration. 
Nordamerika hatte feine Unabhängigkeit erfämpft; der edle Georg 
Washington ſchützte jept fein Vaterland vor dem Ausbruche ernfter bürs 
gerliher Unruhen und erhielt das Heer in feiner Pflicht; denn es murrte 
über ſchlechten Danf für fo viele Jahre des Kriegs und der Gefahr 
und trug ihm die Diktatur an. Nah manden Schwankungen und Reis 
dungen einigten fih vie Vereinigten Staaten zu einer befinitiven 
Yuntesverfaffung. An der Spige der Bereinigten Staaten fteht ber 
Präfident mit vierjähriger Amtögewalt und kann nur zweimal nach eins 
ander gewählt werben; er hat einen Jahresgehalt von 25,000 Dollars, 
iR Oberbefehlshaber ver Lands und Seemacht, ernennt alle Beamten 
der Republik, bat die vollziehenne Gewalt und leitet die Beziehungen 
um Ausland. In der geſetzgebenden Gewalt kann er nur mit einem 
tuspenfiven Veto einfchreiten; dieſe ruht bei dem Kongrefie, der aus 
mei Kammern, dem Senate und den Repräfentanten beftebt. In ten 
Senat fhidt jeder einzelne Staat zwei Mitgliever, in das Repräfen- 
tantenhbaus aber auf 70,000 Einwohner einen Abgeorbneten. Das 
Buntesgericht entſcheidet über Staatsprozeſſe und Streitigkeiten einzelner 
Staaten und iſt die höchfte Appellationsbehörde; unter ihm ftehen vie 
Kreiögerichte, die von einem Mitgliede des Bundesgerichts und einem 
des Bezirksgerichts geleitet werben; an fie geht vie Appellation ver Pros 
sehe von 8O—200 Dollars; fie urtheilen auch über Verbrechen. Die 
Religion iſt frei, infofern man nur einen Gott befennt. Jeder einzelne 
Staat ordnet feine inneren Angelegenheiten ſelbſt durch einen Gouverneur 
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und eine Generalverfammlung. Jeder bat ein Bezirfögericht, das in 
Civil⸗ und Handeldfachen, Arreſt, Strafprozeſſen u. |. w. enticheibet. 
Washington, dem zu Ehren die Bunbesftadt benannt wurke, 
war der erfte Präfident ver Vereinigten Staaten; 1797 trat er in das Pri- 
vatleben zurück; er ftarb auf feinem Landgute Mount Bernon ten 14. 
Dezember 1799; Yranflin war ihm am 17. April 1790 vorangegangen. 
Die Union (norbamerifanische Bundesrepublif) entwickelte fi mit 
beifpiellofer Rafchheit; fie hatte aber auch alle mögliche Gunft des Him⸗ 
meld: ein Volk, Tas Arbeit ung Thätigkeit liebt, das Erbe der europäi 
ſchen Givilifation und eine ungeheure Bodenfläche, die Raum für ein 
fünfzigfache Bevölkerung darbietet. Darum ift es den Amerilanern bis 
heute noch nicht zu enge geworben; unruhige Geifter ziehen weiter unt 
laſſen fi) entfernt von der Gefellichaft niever, deren Einrichtungen ihnen 
nicht gefallen (wie 1847 die religtöfe Sekte ver Mormonen). Auf tem 
Feſtlande haben fie Feine nebenbubleriihe Macht und zur See eben Io 
wenig zu fürdten, fo lange fie nicht felbft Krieg anfangen. Washing 
ton ermahnte fie in feinem Teflamente, ihre Gränzen nicht zu erweitern 
und fi in feinen fremten Krieg zu miſchen. Erſteres haben fie nidt 
gehalten; bereits haben fie Merito halb verfhlungen, und es wirt 
ihrer Austehnung über das ehemals fpanifhe Amerika norbwärts tet 


Iſthmus von Panama wohl nit Echranfen fegen. Aber dur tie 


Eroberungen wird tie Bevölkerung eine gemiſchte werben, und es frag! 
fi, ob der angelfächfifche Charakter fih behaupten Tann, wenn bie Br 
völferung aus Angelfachfen, Epaniern, Mifchlingen afrifanifcher und ame: 
rikaniſch⸗indiſcher Abſtammung zu einer neuen Race verfchmilgt; ob tn 
heiße Süden mit feinen Früchten, Genüflen und Beichwerben fie härte 


finden wird, als dies bei ten germanischen Stämmen im füblichen iv 


ropa und in Rortafrifa der Fall war. Ihre Verfaffung fpricht in der 
Einleitung, die nad ter europätichen Philofophie des 19. Jahrhunderts 
weist, von ven Rechten ter Menichen; die hohen Worte von Menſcen 


würde binderten jetoch die Amerikaner nicht, die Sklaverei in ten fürliden 


Staaten zu dulden und zu ſchützen, bie eingebornen Indianer aber ver 
fi) herzutreiben und, wenn fie nicht weichen wollen, zu vernichten. Tie 
Union bat allertings ſchon Großes geleiftet und ift zu einer Weltrolkt 
beſtimmt, aber nichts iſt unfinniger, als wegen tiefes rajchen Wudiet 
tie Union zu einem politiihen Mufter für Europa aufzuftellen. Di 
müßte Europa vorerft °%,00 von feinen Bewohnern verlieren, mit Mal 
überwachfen, fein Klima, feinen Boden und taburd auch feine Erzeus 
niffe ändern, dann könnte ein Berfuh, Amerika politifch nachznahmen, 
gemadt werden. Die Franzoſen haben es verfucht, wir werten ſehen, 
wie es ihnen gelungen if. 
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Zweites Kapitel. 
Die franzöſiſche Revolutien. 
Frankreich vor der Revolution. 


Frankreichs jährlihes Einfommen in den lebten Zeiten des alten 
Königthums belief fich auf ungefähr 430 MIN, Franken. Die Staates 
ſchulden, welche durch die Theilnahme an dem englilchnorbamerlfanifchen 
Kriege beträchtlich gewachfen waren, betrugen bereitd 4000 Mill. Franken; 
ſchon die Zinfen dieſer Staatsſchuld verfchlangen, da bei dem erjchütter- 
ten Staatöfrebit Anlehen nur gegen hohe Berzinfung gemacht werben 
konnten, jo ziemlich die Hälfte des Staatseinfommend; nun waren aber 
no ber Hof da, die Armee, die Flotte, die Beamten, überhaupt ber 
öffentlihe Dientt; die Ausgaben dafür fonnten mit dem Reſte des Staats⸗ 
einfommend nicht beftritten werben, e8 gab daher jedes Jahr einen Aus⸗ 
fall, der durch ein neued Anleihen gededt werden mußte. König Lud⸗ 
wig XVL (geboren den 23. Auguft 1754) regierte feit dem 10. Mat 
1774 und hatte den beiten Willen, durch einen befferen Staatöhaushalt 
den öffentlichen Kredit wieber zu heben und die Laften des ſchwer ge- 
drücten Volfes zu erleichtern; allein fein guter Wille war nicht won ber 
nöthigen Kraft unterflügt, um ten Widerſtand berer zu brechen, welche 
hm zunächſt ſtanden. Es faßen in feinem Minifterium drei Männer, 
welhe eine gründlie Reform des ganzen Staatöweiend beantragten, 
als das einzige Mittel, dad noch helfen konnte: Turgot, Malesher- 
bes, St. Germain. Sie verlangten die Berufung einer Nationalvers 
lammlung ober wenigflens der Provinzialſtände; dafür ftellte der König 
das Barlament wieder ber, wie es vor 1770 beftanvden Hatte, in wels 
dem Jahre es zu einem Gerichtshofe umgeichaffen wurde, weil e8 bie 
Steuern nicht regiftrieren wollte; das geihah gegen Turgots Rath, denn 
das Parlament machte wohl Oppofition gegen die Regierung, wollte aber 
von den nothwendigen Reformen nichts wiflen. Turgot gedachte die Froh⸗ 
en und drüdende Feudallaſten zu beſeitigen und eine allgemeine und 
gleihförmige Befteurung auf der Grundlage eines Kataſters einzuführen. 
Außer ten indirekten Steuern, den Zöllen und Monopolen, gab es eine 
birefte Steuer auf Grund und Boden (la taille), welche beſonders ben 
Bauer und Pächter traf, eine Kopffteuer, die nur auf dem gemeinen 
Mann Taftete, die Häuferfteuer (der Zwanzigfte), von der nur bie Geiſt⸗ 
lichleit befreit war. Faſt noch drückender als die Steuern war die Art 
ihrer Erhebung. Die Steuern der einzelnen Provinzen waren nämlich 
an die Generalpächter gegen beſtimmte Summen verpachtet; bie General 
pächter wurben in der Regel bald Millionäre; vie VBefteuerten aber waren 
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ihnen gegenüber faft rechtlos, da nicht einmal tie Heberollen veröhent 
licht wurden. Die Anträge Turgots fcheiterten an tem Einflnft te 
privilegierten Etänte, welche ihre Stemerfreiheiten nicht aufgeben wollten 
Es follten tiefgreifende Erfparungen im Hofhalte gemacht werten; tage 
gen hatte ter König nichte, aber die Königin Maria Antonia (Mr 
sia Thereſias fhöne, tugendhafte und geiftreiche Tochter, Fünfgehniähnz 
an Ludwig XVI. den 30. Mai 1770 vermählt als Unterpfand des fu 
zoͤſtichen Bündniſſes) begriff in jener Zeit ben Ernft der Lage noch nit 
unt wollte nichts hören, wenn die Minifter von Verbeflerungen und Er 
fpamifien reteien, ta fie von anderer Seite ber ganz anders beride 
wurbe; und doch bezog allein der Hofabel jährlih 28 Millionen a 
Penfionen, hatte ter König für feinen Bruder, den Grafen von Aneit, 
fpäter Karl X., einen übermüthigen Verſchwender, binnen brei Jahre 
7, Millionen Schulten bezahlt und deſſenungeachtet blieben nod 14 
Millionen unbezahlt. Auch an die Umfchaffung des Gerichtswejeri 
wollte das Minifterium Hand anlegen; es beantragte die Abſchaffung ta 
Saftbriefe (lettres de cachet), welde von der Regierung an Beamtı 
Biſchöfe, Adelige u. ſ. w. jährlich ausgegeben wurden unb tem 2er 
zeiger die Macht gaben, eine beſtimmte Perfon ohne Angabe ver Grüntt 
verhaften zu laſſen. Es beftand außerdem in Frankreich eine gerichtlide 
Ariſtofratie; die Richterftellen waren nämlich alle Täuflih, ber Staat 
versindte dem Käufer die einbezahlte Summe und darlıı beftand te 
größere Theil feines direkten Einfommens, da vie Bejoldungen nur dt 
ring waren. Auf der einen Seite war durch diefe Käufe Die Staatt 
ſchuld um 300 Millionen Franken vermehrt, anbererfeit3 waren die Er 
Ien erblich geworden und es hatte ſich die richterliche Gewalt in eine 


nen $amilien konzentriert, die einen Schweif von Advofaten und Schreiben 


nachzogen. Gegen biefes Uebel folte ein allgemeines Gejegbuch helfen. 
das nach und nach gefchaffen werden mußte. Daß das Miniftertum ta 
Proteftanten volle Religionsfreiheit geben, die Rechte ver Geiftlichfeit N 
fchränfen und ben öffentlichen Unterricht heben wollte, brachte die Rid 
tung ter Zeit mit fib; wie weit es aber in diefer Hinficht gegangtı 
wäre, läßt ſich nicht beflimmen. Der Kriegsminiſter St. Germain, ient 
ein dem preußifchen Militärſyſtem blind ergebener Mann, wollte tie beo 
vorzugten Korps ten anderen Truppen ber Armee gleichftellen und ti 
Zahl der Offiziere befchränfen, denn die Armee zählte 60,000 berſelben— 
er wollte au die Käuflichkeit der Offigieröftellen abfchaffen u. I. "- 
Franfreih war tamals in Provinzen getheilt, 3. B. Burgund, Lyonnait. 
Daupbine, Provence, Artois, Normandie u. f. w., welde durch Maut 
Iinien von einander getrennt waren; letztere follten fallen ſowie alt 
Beichränfungen des Inneren Verkehrs. Bon vielen Reformen, mei 
den franzöfljchen Staat vieleicht friedlich umgewandelt hätten, trat nidtd 
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in das Leben; Ludwig fagte zwar: „Zurgot und ich meinen es allein 
- mit Kranfreih gut”, aber die Königin, die Prinzen, der Hofatel, ter 
hohe Klerus vermochten fo viel über ihn, daB er im Mai 1776 bie 
Entlaffung des Minifteriums annahm, als auch die Parlamente gegen 
: taßfelbe ihre Stimme erhoben. Der Genfer Bankier Neder übernahm 
‚nad Turgot das Finanzminifterium und wußte durd Anlehen vie Mit 
‚ tel zum Kriege gegen England, den der Minifter des Yeußeren, Ver⸗ 
gennes, bei dem Könige durchſetzte, leicht aufzubringen; da er aber 
gleichfalls auf Erfparungen drang und die Reorgantjationen Turgots 
theilmeife aufnahm, zudem einen Rechenfchaftsbericht feiner Verwaltung 
veröffentlichte und dadurch den finanziellen Zuftand Frankreichs bloßlegte, 
mußte auch er weichen und Frankreich verlaffen (1781). Der neue 
- Sinangminifter de Kalonne ſtellte durch ſchlaue Künfte einen augenblid- 
. liben Kredit ber und fchaffte Geld zu nöthigen und unnöthigen Aus⸗ 
„gaben, aber die Herrlichkeit nahm bald ein Ende und de Kalonne mußte 
.biefelben Anträge wie Turgot machen. Um die Befteurung ter Privi- 
legierten durchzuſetzen, wurde auf den 22. Februar 1787 die Berfamm- 
lung der NRotabeln einberufen; fie beftand aus 144 Mitgliedern, die 
tem Adel, dem Klerus ven hohen Staatöbeamten und Parlamenten ans 
gehörten, von ten Städten waren ſechs Abgeorbnete darunter. Nun 
mußte ein Deficit von 140 Millionen eingeftanten werben; darüber und 
als die Vorfchläge von allgemeiner Befteurung eingebracht wurden, ers 
. bob fi in der Verfammlung ein folder Sturm, daß de Kalonne fein 
Amt abgeben und aus Kranfreich fliehen mußte. Sein Nachfolger wurde 
ter Erzbiſchof von Touloufe, Lomenie de Brienne, welder ihm in 
ter Rotabelnverfammlung am meiften zugelegt hatte; aber als vieler 
. mei neue Steueredifie durch das Parlament einregiftrieren laſſen wollte, 
wreigerte ſich dasſelbe und beharrte ſelbſt gegen ein lit de justice auf 
kinem Widerftante, ließ ſich durch die Verweifung der Hauptfprecher 
nah Troyes nicht einfchlichtern, fo daß der König zu einer Reform der 
Parlamente fehritt, die aber nie zu Stande fam. Der Streit war aus 
tem Parlamente bereits auf die Nation übergegangen, Aufftänte und 
deueröbrünfte in den Provinzen verfünbeten, daß die wilden Elemente fich 
entfeffelten,, der drohende Staatsbanferott rüdte näher, und der König 
war gezwungen, den Volksliebling Neder wierer in dad Minifterium 
u rufen. Diefer drang trog der Gegenwehr ter abermals einberufenen 
Rotabeln und der wieder reftitulerten Parlamente mit feinem Antrage 
auf eine allgemeine Ständeverfammlung durd, und der König 
berief auf den 1. Mai 1789 300 Abgeordnete des Adels, 300 der 
Geiftichkeit und 600 des dritten Standes nach Verſailles ein. 
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Drittes Kapitel. 


Die aligemeinen Stände (les Stats göndramz) oder bie kanfituierende Berfoumiung 
(5. Mai 1789 bie 30. September 1791). 

Bei der Eröffnung der Stände fprady der König feinen aufrichtigen 
Wunſch aus, das Wohl Frankreich durd die Mitwirkung ber Berfamm- 
fung neu gu begründen. „Alles, was man von ber innigſten Theilnahme 
an dem öffentlichen Wohle erwarten darf,“ ſprach er, „alle, was von 
einem Herrfcher, feiner Völfer erftem Freunde, erwartet werben Bann, 
pürfen Sie von meinen Gefinnungen erwarten. Möge ein gthdlicher 
Einklang in diefer Verfammlung herrſchen und dieſer Zeitpunkt auf im 
mer denfwürbig für das Glück und die Wohlfahrt des Reiches werten! 
Das if der Wunfch meines Herzens, das if mein heißeſter Wunſch. 
das endlich ber Preis, den ich für meine redlichen Abſichten und meint 
Liebe zu meinen Völkern erwarte.” Ä 


Der dritte Stand erklärt fi zur Nationalverfammliung 
(17. Juut). 


Der Schwur im Ballhaufe (20. Bunt). 


Mürde in einer ſtürmiſchen Zeit ver gute Wille binreichen, fo wäre 
Ludwig XVL der tauglihfte Mann für Frankreich geweien, allein ver 
gute Wille rettet in folcher Zeit nicht, wenn mit Ihm nicht Fräftiger Ent⸗ 
ſchluß und Mare Einficht in den Stand der Verhältnifje vereinigt fint. 
Diefe mangelte dem Könige und dem Minifterium Necker gänzlich; es 
hatte nicht einmal beftimmt, in welcher Form die Berathungen ter Stände 
gehalten werten follten und überließ es ihnen, wie fie darüber einig 
werden möchten; das hieß auf deren guten Willen und Einigfeit zu viel 
vertrauen. Adel und Gelftlichfeit verlangten, daß jeder Stand gefontert 
feine Sipungen halte, ber dritte Stand aber beharrte auf gemein 
ichaftlicher Berathung und erflärte fi fogar auf den Antrag des Abbe 
Siöyes zur Rationalverfammlung. Der König war durch vielen 
Schritt, welder tie bisherige Berfaffung geradezu umwarf, ſehr ent: 
rüftet und verbot tem dritten Stante jede weitere Berfammlung. Dieter 
aber verfammelte fih tennoh am 20. Zuni in dem Ballhaufe m 
Berfailles und bier fchwuren bie Abgeorbneten einander einen feier 
lihen Eid, nicht eher auseinander zu gehen, als bis Frankreichs Ber 
faſſung auf einer fihern Grundlage erbaut fein würde. Das Boll je 
beite Beifall, die Pariſer erflärten fi für die Abgeordneten und waren 
von jegt an das fchlagfertige Heer, auf welches die Rationalverfammiung 
rechnen durfte. Schon am 22. Zuni gingen 140 Geiſtliche zu dem trit 
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a Stande über und in der Begeifterung wurten einander neue Ges 
bde zugeihworen. Am 23. war fogenannte Föniglihe Sitzung; der 
önig fam mit allem Glanze der Majeftät; Adel und Geiftlichkeit folg« 
— ihm durch die Hauptpforte in den Saal, während die Abgeorbneten 
d dritten Standes unter flrömendem Regen warten mußten, bis fie 
sh ein Seitenthor eingelaffen wurden. Alsdann tadelte ver König in 
arten Worten das Unterfangen der Stände, erklärte ihre bisherigen 
eſchlüſſe für ungiltig, legte einige Verbefferungsplane vor und drohte 
? Verfammlung aufzulöjen, wenn fie nicht darauf eingehe; jeder Stand 
Me in Zufunft in dem angewiefenen Lofale berathen. Als der König 
t Berfammlung verlaffen Hatte, entfernten fi) aud der Adel und ein 
heil der Geiftlichkeit; die bürgerlichen Abgeordneten aber blieben und 
rt Oraf von Mirabeau (ver fi von dem dritten Stande hatte wähs 
a laffen nach dem Borbilde der römtichen Batricier, die fih den Weg 
un Tribunate vermittelt der Adoption durch einen PBlebejer öffneten) 
sterte fie auf, dem Schmwure im Ballhauje getreu zu bleiben. Der 
önig ſchicke ven Oberceremonienmeifter und befahl ihnen auseinanter 
ı gehen; diefem aber rief Mirabeau entgegen: „Gehen Sie und fagen 
ie Ihrem Herm, daß wir dur die Wahl des Volfes hier find, und 
aß wir nur durch die Gewalt der Bajonette auseinander getrieben wers 
en fönnen!” Die Berfammlung erklärte darauf die Perfon eines Abge⸗ 
idneten für heilig und unverleglich und jeden bes Hochverraths an ber 
Ration ſchuldig, der gegen vie Perſon eines Abgeorbneten Gewalt ver- 
uche. So trogte der dritte Stand dem Könige, und biefer glaubte bei 
r Stimmung des Volkes feine andere Wahl zu haben, als daß er 
Adel und Geiftlichkeit zur Vereinigung mit dem dritten Stande auffors 
derte, was am 27. Juni auch geſchah. 


Der Sturm auf die Baftilie (14. Zuli). 


Nach dieſem Schlage auf die Föniglihe Gewalt mußte ſich die Vers 
jammlung gefaßt maden, daß ihr vie eroberte Macht wieder entrifjen 
würde. Bald bewiejen Friegeriiche Anftalten, daß der König das Mills 
tir zur Wieberherftelung feines Anſehens gebrauchen werde; ein Herr 
ron 50,000 Mann wurde unter tem Herzog von Broglie um Ber: 
jailles zufammengegogen, und die Schtweigerregimenter und andere ſichere 
Iruppentheile nah Paris und Berfailled verlegt. Argwohn und Miß- 
trauen, durch zahlreiche Flugichriften und Winkelredner unterhalten und 
gefleigert, erfüllten Paris und das Land; dem König fchrieb man nod) 
immer den beften Willen zu, aber bie Meinung gewann bie Oberhand, 
er werde von der Königin und feinen Brüdern zu Gewaltmaßregeln 
gegen die Nationalverfammlung geleitet. Dazu fam die plöglihe Ent- 


laſſung und VBerweifung Neders aus Franfreih (11. Sul) „fowie das 
Bumtiler, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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Gerücht, ter Herzog von Drleand, der aus Haß gegen ten Kama te. 
Boltöfreund fpielte, follte verhaftet werden. Am 12. Juli trag rin Sr“ 
Menfchen tie mit Flor behangenen Büften ber beiten Männer dud tr: 
Straßen; der Haufe ſchwoll zufehents an, wurde aber von tem Brur 
Lambesk dur Dragoner auseinanter gefprengt. Allein währen x 
Nacht ging das Werk des Aufftandes feinen Gang fort; die Bürger 
waffneten fih und am Morgen heulten die Sturmgloden ven Sr 
Thürmen; ed wurden 50,000 Piken gefchmiebet und mit ihnen !r 
Pöbel der Vorſtädte St. Antoine und Marceau bewaffnet. Den :: 
darauf, am 14. Juli, wurde das Gerücht verbreitet, taß die Sencr 
gegen Paris im Anzuge feien, und augenblidlih erſcholl das Geir 
nach ver Baftille, nad ver Baftille! Diefes war eine alte Keine: | 
der Stadt, in welcher feit Richelieus Zeit, aber nicht unter Ludwig XV 
mancher unſchuldige Gefangene geſchmachtet hatte; dahin, hieß «®, ie. 
die Abgeorbneten gefperrt werten, wenn bie Soldaten die Statt :*7 
wältigt hätten. 

Ein ungeheurer bewaffneter Haufe aus Männern jetes Eır? 
ftürmte die Baftilfe, die beinahe Feine Beſatzung hatte, und erobert * 
fie warb dem Erdboden gleichgemadt, und an dieſem Tage wurden 2 
erftenmale bluttriefende Köpfe auf Piken herumgetragen, nämlich bit ⸗ 
Baftilleflommantanten und einiger Eoldaten; an demſelben Tage em 
dete der Pöbel noch einige fogenannte Ariftofraten und verftärfe =- 
ihren Köpfen die Embleme feines Zuges. Der König jelbft fam 22 
Paris und ſprach dem Drange feines Herzens folgend väterlide Er 
zu dem Volke, das ihm zujauchzte, und als ter aus der NVerkam=": 
zurüdgefehrte Neder wie eine rettende Gottheit in Stadt und Lant 7 
genommen wurde, glaubte fi ver eitle Minifter durch tie Bolt” 
allmaͤchtig. Nach wenigen Tagen aber wurten der Staatsrath 8: 
und deſſen Schwiegerfohn Berthier, ferwie ter Präſident res PR’ 
Magiftrats, Fleffelles, ermordet, und auf dem Lande zündeten bie But 


die Schlöffer der Adeligen an; dafür wies fie die Nationalverfamm:-- 
in einer ſcharfen SProflamation zurecht! 








Die Naht des 4. Anguſt. 
König und Nationalverfammlung in Paris. 


Die adeligen Abgeordneten, welde fi jo lange gefträubt har“ 
wurden endlich aud von der herrſchenden Begeifterung ergriffen, «7 
fie bangten für ihr Leben und Eigenthum, wenn fie länger wiberfird‘ 
und deßwegen wurbe ein klug überlegter Gedanke nach franzöfifcer Ver 
in die Ecene gejegt. In der Nacht des 4. Auguft trugen Abgeordnck de 
Adels ſelbſt auf tie Aufhebung aller Norrechte an, ebenfo auf he ® 
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:zirafung aller Feudallaften gegen billige Entſchädigung; fo hörte dem⸗ 
rn 5: aller Standesunterfchted auf und es gab nur noch Bürger. Kerner 
«re eine Nationalgarbe errichtet, nämlich allen Bürgern die Waffen 
> bie Hand und militäriihe Organtfation gegeben; dadurch follte es 
Regierung unmöglich gemacht werben, einen Gewaltftreich zu führen; 
„„ amandant ber Parifer und ber Nationalgarde des Landes wurde Las 
»ryette, der unter Washington gefochten hatte. Dies erfchredte viele 
“sten aus den vornehmen Ständen, fo daß fie zu Hunderten den Bo⸗ 
„4 Frankreichs verließen, um in dem Auslande eine Wendung der Zus 
— nde abzuwarten, wohl auch ſchon in der Abficht, fremde Hilfe anzu- 
:..n. Dergeftalt wurde der König von denen verlaffen, bie fich fonft 
—: Gtügen des Thrones nannten, und zubem ben geheimen und offenen 
— Pürern ter Revolution eine neue Waffe gegeben: vie Anflage, ber 
‚ng ſtehe mit der Partei des Auslandes im Einverſtändniß. Aber 
6 bie Rationalverfammlung war nicht mehr Herr der Bewegung, die 
hervorgerufen und anfangs geleitet hatte; in Paris war im Sturm 
: t demofratifcher Stadtrat gewählt worden, ter feine Eriftenz einem 
„. Rhlervereine dankte, welcher nun den Maire und bie 60 Vorfteher ber 
„tionen als Werkzeug zu neuen Aufftänden benupte Seine Taftif 
ste er alsbald. In Paris war Theurung und daran mußte ter 
. dnig ſchuldig fein und die Närhe, welche ihn zu Verſailles umgaben. 
orthin hatte er das treue Regiment Flandern berufen, dem die Gar- 
Rem am 1. Oftober ein Gaftmahl gaben, bei welchem in ber Trun- 
‚ sbeit Drohungen gegen die Pariſer und die Nationalverfammlung ausge: 
en wurden ; unglüdlicher Weiſe hatten thörichte Rathgeber (denn was 
‚ Öte ein Regiment in dem gewaltigen Sturme bebeuten, eine Armee 
bte eine folche Huldigung verdient!) den König bewogen, mit ber Kö⸗ 
gin und dem Kronprinzen dem Feſte anzuwohnen, und am 3. wurbe 
16 gleiche Spiel erneuert. Darüber geriet) Paris in Aufruhr; die rohen 
fidweiber bewaffneten fich zuerft, anderer Pöbel rottete fih zufammen 
nad der ganze Haufe z0g nad) Verſailles. Dort wurden einzelne Gar- 
ten ermordet, die Königin jelbft-Fam in Lebensgefahr, bis endlich Die 
darifer Nationalgarde unter Lafayette erfchien und mit Mühe weitere 
Aräuelthaten verhinderte. Der König wurde von dem Haufen nad) 
Raris eokortiert, die Nationafverfammlung folgte nad, und jo famen 
ieje und der König in die Gewalt ber Bevölkerung von Paris oder 
ielmehr der Vereinsmänner, denen es ein Leichtes wurde, augenblidlich 
mwaffnete Pöbelmaflen vorzuführen. Es war taher bezeichnend, daß 
tat der königlichen Farbe, weiß, die Stabtfarben von Parie, roth und 
au, zu denen Lafayette noch weiß fügen durfte (die Trifolore), von 
en Männern ver Bewegung angenommen wurden. &o viele Rüdficht 
vie bei der Farbe ungefähr nahm bie Nationalverlammiung auf ten 
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König in ihren vorläufigen Berfaffungsbeftimmungen; ed wurde eine 
Kammer gut befunden, welche allein die gejeßgebende Gewalt audüben 
follte; dem Könige wurde mit Noth ein fuspendierendes Veto in ter 
Weiſe zugefchleden, daß ein von der Kammer befchloffened Geſetz durc 
das fönigliche Veto auf vier Jahre verfchoben fein follte. Jetzt war 
das Beto der Tert der Aufruhrprediger und die Königin wurde in einem 
Gaflenhauer ald „Madame Veto” verhöhnt. 


Die Natisnalverfamminng führt fort Frantreig umzugeſtalten 


Bundesfefl der Franzofen (am 14. Juli 1790). 


Am 26. Oktober erhielt Frankreich eine neue gleihförmige Einthei⸗ 
lung; die alten Provinzen verſchwanden bis auf den Namen und mab- 
ten 83 Departements Platz, die nah Ylüffen, Bergen n. ſ. w. be⸗ 
nannt wurten. Jedes Departement zerfiel wieder in Diftrikte, der Dir 
firift in Kantone. Jedes Departement erhielt ein Kriminalgericht, ter 
Diftrift ein Eivils, der Kanton ein Frievendgericht. Alle Aemter wurten 
durch Volkswahlen bejegt. Dann kam die Reihe an die Geiflickeit: 
die Kirhengüter wurden zum Nationalgut erklärt am 2. Rov. (im An: 
ihlag 3000 Mil. Fr.) und ein Papiergeld ausgegeben, welches auf ten 
Erlös diefer Güter angewiefen und deßwegen Affignaten genannt wurde. 
Die Klöfter wurden aufgehoben und die bisherige kirchliche Drganifation 
umgeftürgt; Frankreich follte zehn Erzbifchöfe und in jebem Departement 
einen Biſchof haben; die Wahl der Geiftlihen follte dem Volke über 
laffen fein, die Geiftlihen vom Staate bezahlt werben. Religionsirei 
beit und Preßfreiheit wurben verbürgt. Zuletzt fam der Adel noch ein 
mal an die Reihe; alle Adelsbriefe, Wappen, Ritterorten, Livreen, Ti 
tel u. f. w. wurden abgeſchafft, die Mujorate aufgehoben, Freiheit unt 
Gleichheit aller Franzofen verkündet. 

Nachdem Branfreih auf diefe Weile geebnet und centralifirt war. 
fam ber Jahrestag ver Eroberung der Baftille, und dieſer follte biien- 
ders feierlich begangen werben; an dieſem Tage follten der König, tie 
Mitglieder der Nationalverkammlung, vie Abgeorbneten ver Depane 
ments, die Parifer Nationalgarde, die Deputierten der Rationalgartın 
aus den Departements den Eid auf die neue Berfaffung fhwören. Tat 
Marsfeld (eigentlich Märzfelv) war dazu beſtimmt; der große Plaßz 
war mit Rafenftufen umgeben, auf welchen ſich wenigftens 400,000 
Menſchen aufftelten; der Enthufiasmus ver Pariſer hatte in wenigen 
Tagen die Arbeit vollbracht, da fogar vornehme Frauen an berjelben 
Theil nahmen. In ter Mitte war ein alterthümlicher Altar errictt; 
um den Altar, auf einer Rebnerbühne, ſah man den König und tıt 
koͤnigliche Familie und neben ihr die Nationalverfammlung und ten Ge⸗ 
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meinderath von Paris; die Abgeordneten des Heeres und der National⸗ 
garde ſtanden unter ihren Fahnen. Der Biſchof von Autun, der ſpaͤter 
ſo berühmt und berüchtigt gewordene Diplomate Talleyrand, beſtieg 
den Altar im biſchöflichen Gewande, und 400 Prieſter, angethan mit 
weißen Chorhemden und mit dreifarbigen Gürteln geſchmückt, ſtellten 
ſich an die vier Seiten des Altares. Der Biſchof hielt feierliche Meſſe, 
ſegnete hierauf zuerſt die Oriflamme (die Reichsfahne) und darauf die 
Fahnen der 83 Departements. Alsdann trat bei feierlicher Stille La⸗ 
fayette hervor, der zum Oberbefehlshaber aller Nationalgarden ernannt 
worden, und leiſtete den Bürgereid; nad ihm ſchwuren der Praäſident 
der Nationalverſammlung und alle Deputierten. Der Ruf: „es lebe 
die Nation! es lebe der König!“ miſchte ſich in den Donner des Ge⸗ 
ſchützes und das Schmettern der Militärmuſik. Nun erhob ſich der Kö⸗ 
nig und ſprach: „Ich, König der Franzoſen, ſchwöre alle mir durch bie 
Verfaffung übertragene Macht anzumwenten, um bie von der Nationals 
verſammlung beichloffene und von mir angenommene Verfaffung aufrecht 
zu erhalten.” Die Königin nahm den Dauphin auf die Arme, zeigte 
ihn dem Volke und ſprach: „Das ift mein Sohn, er vereinigt ſich mit 
mir in denfelben Gefinnungen.” Da ſenkten ſich alle Bahnen, ungeheu> 
ser Zuruf erſcholl und ein Danklied beihloß das Schaufpiel. Denn 
mehr als ein Echaufpiel war ed nicht: ein ungläubiger Geiftlicher feierte 
bie Meſſe, republifanifche Abgeordnete ſchwuren dem König, ein dur) 
tie Bevölkerung der Stadt Paris gefangener König legte den Eid auf 
eine Verfaſſung ab, bie ihm aufgezwungen war, ein flatterhaftes Volk 
gelobte Treue, und ver morbfüctige Pöbel fchrie: „es lebe der König!” 


Zludt der königlidien Familie (den 20. Juni 1791). 


Der 14. Zuli brachte auch nur kurzen Aufihub; bald darauf entzog 
tie Rationalverfammlung dem Könige das Begnadigungsrecht, den Be 
np von 8 Echlöffern, das Recht Krieg zu erflären, und endlich verbot 
fie ihm fi mehr als 20 Stunden von der Hauptflabt zu entfernen. 
Daneben bearbeiteten Vereine das Volk (unter ihnen iſt der Klub ber 
Jakobiner berüchtigt geworben), um einen vollfändigen Umſturz her- 
beizuführen. Die Jakobiner hatten in allen Stäbten, felbft in ben meis 
Hen Törfern ihre Zweigvereine; wie in Paris die Pickenmänner ver 
Voräbte in ihrem Dienfte ftanven, fo hatten die Zmeigvereine in den 
Eräbten und den Departements verwegene Menichen in ihrem Solbe, 
tie zu allem bereit waren. Durch Gerüchte und Lügen von Unterneh⸗ 
mungen gegen die Freiheit, gegen Volkslieblinge, gegen Frankreich u. |. w. 
wurde zuerft bie Bevoͤlkerung verwirrt und in wilde Unruhe verfebt, fo 
daß fein Beamter einfchreiten durfte, wenn er nicht als Volksverraͤther 
geächter fein wollte; war fo die Macht des Geſetzes in einer Statt 
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ihnen gegenüber faft rechtlos, da nicht einmal die Heberollen veröffent; 
licht wurben. Die Anträge Zurgots fcheiterten an dem Einflufe ter 
privilegierten Stände, welche ihre Stenerfreiheiten nicht aufgeben wollten. 
E83 jollten tiefgreifende Erfparungen im Hofhalte gemacht werben; tage 
gen hatte ter König nichts, aber bie Königin Maria Antonia (Ma 
ria Thereftas fchöne, tugendhafte und geiftreiche Tochter, Fünfzehnjährig 
an Ludwig XVI. den 30. Mai 1770 vermäblt als Unterpfand des fran 
zöflihen Bündniffes) begriff in fener Zeit den Ernft der Rage noch nich 
und wollte nichts hören, wenn die Minifter von Berbeflerungen und Er 
ſparniſſen redeten, ta fie von anderer Seite her ganz anders berichte 
wurde; und doch bezog allein der Hofadel jährlih 28 Millionen an 
Penſionen, hatte ter König für feinen Bruber, den Grafen von Artoit, 
fpäter Karl X., einen übermüthigen Verſchwender, binnen drei Jahım 
7%, Millionen Schulten bezahlt und deſſenungeachtet blieben noc 14 
Millionen unbezahlt. Auch an die Umichaffung des &erichtöwefend 
wollte das Minifterium Hand anlegen; es beantragte die Abfchaffung ter 
Haftbriefe (lettres de cachet), welde von der Regierung an Beamte, 
Biſchöfe, Adelige u. |. w. jährlich ausgegeben wurden und tem Ber 
zeiger die Macht gaben, eine beftimmte Perſon ohne Angabe der Gründe 
verhaften zu laffen. Es befland außerdem in Frankreich eine gerichtlide 
Ariftofratie; die Nichterftelen waren nämlih alle käuflich, der Etxat 
verzindte dem Käufer bie einbezahlte Summe und darin beitant ter 
größere Theil feines direkten Einkommens, da die Befoldungen nur ge 
ring waren. Auf der einen Seite war durch biefe Käufe die Etaatk 
ſchuld um 300 Millionen Franken vermehrt, andererfeits waren die Etel- 
len erblich geworben und es hatte fich bie richterliche Gewalt in eine: 
nen Kamilien konzentriert, die einen Schweif von Advokaten und Schreiben 
nachzogen. Gegen diefes Uebel folte ein allgemeines Geſetzbuch helfen, 
das nad) und nach geichaffen werden mußte. Daß das Miniftertum tar 
Proteftanten volle Religtonsfreiheit geben, die Rechte der Geiſtlichkeit de⸗ 
fchränfen und ten öffentlichen Unterricht heben wollte, brachte die Rid 
tung der Zeit mit fi; wie weit es aber in dieſer Hinficht gegangen 
wäre, läßt fich nicht beftimmen. Der Kriegsminiſter St. Germain, ent 
ein dem preußifchen Militärſyſtem blind ergebener Mann, wollte die bo 
vorzugten Korps ten anderen Truppen ter Armee gleichſtellen un tie 
Zahl der Offiziere befchränfen, denn bie Armee zählte 60,000 berielken. 
er wollte auch die Käuflichkeit der Dffizieröftellen abfchaffen u. |. w 
Sranfreih war tamals in Provinzen getheilt, z. B. Burgund, Lyonnait 
Dauphiné, Provence, Artois, Normandie u. f. w., welche durch Mautb 
linien von einander getrennt waren; letztere follten fallen fowie al 
Beichränfungen ded inneren Berfehre. Bon bdiefen Reformen, meld 
den franzoͤſiſchen Staat vielleicht frienlich umgewandelt hätten, trat nidtt 
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in das Leben; Ludwig fagte zwar: „Turgot und ich meinen es allein 
mit Sranfreih gut”, aber die Köntgin, die Bringen, der Hofabel, ter 
hohe Klerus vermocdhten fo viel über ihn, daß er im Mai 1776 bie 
Entlaffung des Minifteriums annahm, als auch die Parlamente gegen: 
tasfelbe ihre Stimme erhoben. Der Genfer Bankier Neder übernahm 
nah Turgot das Finanzminifterium und wußte durch Anlehen die Mits 
tel zum Kriege gegen England, den der Minifler des Aeußeren, Ber- 
genned, bei dem Könige durchſetzte, Teicht aufzubringen; ba er aber 
gleichfalls auf Erfparungen trang und die Reorganifationen Turgots 
theilweife aufnahm, zubem einen Rechenichaftäbericht feiner Verwaltung 
veröffentlichte und dadurch den finanziellen Zuftand Frankreichs bloßlegte, 
mußte auch er weichen und Frankreich verlaffen (1781). Der neue 
Finanzminiſter de Kalonne ſtellte durch fchlaue Künfte einen augenblid- 
lichen Kredit ber und fchaffte Geld zu möthigen und unnöthigen Aus» 
gaben, aber die Herrlichkeit nahm bald ein Ende und be Kalonne mußte 
diefelden Anträge wie Turgot machen. Um die Befteurung ter Privi⸗ 
legierten burchgufeßen, wurde auf den 22. Februar 1787 die Berfamms 
lung der Rotabeln einberufen; fie beftand aus 144 Mitgliedern, die 
tem Abel, dem Klerus ven hohen Staatdbeamten und Parlamenten ans 
gehörten, von ten Städten waren ſechs Abgeorbnete darunter. Nun 
mußte ein Deficit von 140 Millionen eingeftanten werben; barüber und 
ald tie Vorfchläge von allgemeiner Befteurung eingebracht wurden, ers 
bob fih in der Verfammlung ein folder Sturm, taß de Kalonne fein 
Amt abgeben und aus Franfreich fliehen mußte. Sein Nachfolger wurde 
ter Ergbifchof von Touloufe, Lomenie de Brienne, welder ihm in 
ter Rotabelnverfammlung am meiften zugefegt hatte; aber als vieler 
wei neue Steuerebifte durch das Parlament einregiftrieren laſſen wollte, 
weigerte ſich dasſelbe und beharrte felbft gegen ein lit de justice auf 
einem Widerftante, ließ fich durch die Verweifung der Hauptſprecher 
nah Troyes nicht einfchüchtern, jo daß der König zu einer Reform ver 
Parlamente fchritt, die aber nie zu Stande fam. Der Streit war aus 
tem Parlamente bereitd auf Lie Ration übergegangen, Aufftänte und 
Seueräbrünfte in den Provinzen verfündeten, daß die wilden Elemente ſich 
entfeffelten, der drohende Stantsbanferott rüdte näher, und der König 
war gezwungen, den Volksliebling Neder wieder in das Minifterium 
wu rufen. Diefer drang trog ber Gegenwehr ter abermals einberufenen 
Rotabeln und der wieder reftituferten Parlamente mit feinem Antrage 
auf eine allgemeine Stänteverfammlung durd, und der König 
berief auf den 1. Mai 1789 300 Abgeorbnete des Adels, 300 der 
Geiftlichkeit und 600 des dritten Standes nach Berfailles ein. 
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fih nur um einen militäriihen Spaziergang nad Paris, denn ernſt⸗ 
lihem Widerftande werte man nirgents begegnen. Wirklich ſchloßen 


Leopold IT. und Kriedrih Wilhelm IL ven 27. Juli ven Bil 


niper Vertrag; der Kater mißbilligte das in Yranfreich Geſchehent 
auf das entichiedenfte, ohne jeboch eine bewaffnete Intervention zu be⸗ 
abfichtigen, wie auch der Pilniger Vertrag fein Offenſivbündniß war, aber 
fein Nachfolger Franz II. (Leopold II. flarb 1. März 1792) nahm ter 
zum Kriege herausfordernden Revolution gegenüber eine fo trohente 
Sprade an, daß an dem baldigen Ausbruche des Krieges wicht mehr zu 
zweifeln war. Diefem wollten die Franzoſen zuvorfommen; das giron 
diſtiſche Minifterium beſchloß im Vertrauen auf die Macht der revoln⸗ 
tionären Principien Krieg und der König mußte ihn am 20. April 1792 
an Defterreich erklären. Nah Paris wollte das Minifterium zur Ber 
ftärfung des Pöbeld gegen die Parijer Nationalgarde von den Klubs 
auserwählte 20,000 Nationalgarden aus allen Departementd berufen, 
aber ter König legte fein Veto ein; ebenſo that er, ald das Minilte 
rium bie eidweigernden SPriefter deportieren wollte. Nachdem er ven 
dieſem girondiſtiſchen Minifterium ſchon mande Tüde und Grobheit er 
litten hatte, fchrieb nun auch ein Weib, das tes Minifters Rolant, 
einen impertinenten öffentlichen Brief an den König, Tanzelte ihn über 
feine Pflichten ab und verwies ihm feine Hartnädigfeit! Diefer Britt 
wurde auf Befehl der Nationalverfammlung gedrudt und unter tem 
Volfe verbreitet, das Miniftertum gab feine Entlaffung und am 20. 
Juni führte der PVöbel unter dem Bierbrauer Santerre und tem 
Mepger Legendre eine Verhöhnung des Könige im Style der Bery 
männer auf. Er wollte den König zwingen, die Föderierten (tie 
Rationalgarden aus ten Departements) zu berufen und das Deperta 
tiondbefret gegen die Priefter zu fanktionieren; der König ließ fich jeten 
Hohn gefallen, die rothe Jakobinermüge (ſonſt die Auszeichnung ter 
Onaleerenftlaven) auffegen u. |. w., aber er blieb auf feiner Weigerung. 
Endlich erjchien der Maire von Paris, der Girondift Poͤtion, mit te 
Rationalgarde und befreite den König; ter Maire und feine Partei 
hätten gerne geichen, daß der König zur Nachgibigkeit gezwungen wert, 
aber diefer vereitelte durch feine Standhaftigfeit ihre Hoffnung. La 
fayette, ver bei Sedan mit einem Heere fland, wurde über die Miß— 
handlung der Föniglihen Würde fo anfgebradht, daß er (am 28. Juni) 
nah Paris fam und bie Anftifter firafen wollte. Gr fand aber, taf 
feine Zeit bereits vorbei fei, und ging wieder zu dem Heere zurüd. 
Bon Lille‘ her waren die Franzoſen nach ihrer Kriegserklaͤrung 
raſch im tie Niederlande eingedrungen, aber ihre Heerhaufen liefen aus⸗ 
einander, bevor fie nur einen Feind gefehen hatten, fchrieen Berratk: 
Derrath! und ermordeten ihre Generale (April und Mat). Zum Olüd 
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waren bie Defterreiher und Preußen noch nicht gerüftet und tie Jako⸗ 
biner hatten Zeit zu Pöbelhebereien, die Girondiſten zu fchönen Reden 
gegen den König. Da erichien endlih am 25. Juli das Manifeft des 
Herzogs von Braunfhweig, der das gegen Paris beftimmte Heer 
fommanbierte. In demfelben bedrohte er die Geſetzgebende, die Ratios 
nalgarde und befonders die Stadt Paris, wenn dem König ferner Ges 
walt angethan würde; wenn ſich jetoch die Pariſer unterwürfig zeigen 
würden, fo wollen fih bie Kaiſerliche und Koͤnigliche Majeftäten nad 
dem Einzuge ihres Heeres bei dem Könige von Branfreich verwenden, 
damit er den Verirrien verzeihe. Das war für ein ftolges Volk, wie 
die Srangofen find, zu viel; ed machte fie wüthend und gab ven Jako⸗ 
binern gewonnenes Spiel. Zuerft wurde die Anklage gegen Betion und 
feinen Kollegen Manuel, weil fie die Pöbelexzeſſe in den Zuilerien dur 
Pflichtverſaͤumniß unterftügt hatten, nietergefchlagen, das Baterland in 
Gefahr erklärt und ter Abſchaum des Pöbeld aus ten Seeſtädten nad 
Paris gerufen und bewaffnet (in diefen Tagen begann man die Mars 
leillaife in Parts zu fingen). Am 10. Auguft brach der verabrebete 
Aufftand los; Danton, Kamille Desmoulins, Karra, San—⸗ 
terre und Weftermann führten in ter Nacht ihre Haufen zuerft gegen 
das Stadthaus und fegten einen jakobiniſchen Gemeinverath ein; dann 
ging ed gegen die Tuilerien, wo 900 Schweizergarden und einige Ba⸗ 
talllone NRationalgarden aufgeftelt waren. Der Kommandant der Natio⸗ 
nalgarbe, Mandat, wurde von dem Stadtrathe zu einer Unterredung ein⸗ 
geladen und auf dem Wege ermordet; die Ratlonalgarden zerftreuten ſich 
hierauf in ihre Häufer. Das war den Anführern noch nicht genug vorgear- 
beitet, fie fannten ihre Haufen und getrauten fich nicht zu ftürmen. Alfo 
ließen fie den König durch den Syndikus Röderer verleiten, mit feiner 
Familie in den Sipungsjaal ber Rationalverfammiung zu fliehen. Hätte 
der König in ten Tuilerien ausgehalten, fo wäre er den Männern der 
Revolution noch immer gefährlich geblieben; denn der feige Pöhbel hätte 
das Schloß nicht nehmen koͤnnen, die befieren Bürger von Paris aber, 
die über dem aufgebrungenen Gemeinberath erbittert waren und die herein- 
brechende Pöbelherrfchaft mehr zu fürchten hatten als das alte Regiment, 
hätten fi dann jedenfalls bewaffnet und — wenigftens für ben Augen- 
did — die Kataftrophe zurüdgehalten. So aber überließ der König 
tie Befagung in den Tuilerien fich felbft und entzog der befieren Be⸗ 
völferung den Richtungspunft für eine Bewegung gegen bie blutige Res 
volutionspartei. Er trat mit den Worten in den Sigungsfaal: „ich fomme 
hieher, weil ich nirgends mit mehr Vertrauen weilen kann als in der 
Mitte der Volfövertreter” ; er wurde flumm aufgenommen und mit feiner 
Familie in eine enge Seitenloge gewieſen. Bald hörte man das Krachen 
des Geſchützes von den Tuilerien ber; kaum hatte nämlich der Pöbel die 
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Entfernung des Königs bemerkt, als er in das Schloß eindringen wollte; 
die waderen Schweizer aber wiejen die Rotten derb zurüd, bie nm 
ein ſtarkes Kanonen» und Musfetenfeuer gegen das Schloß unterhielten. 
Die Nationalverfammlung gerieth über das Gefecht in gewaltige Auf: 
regung, denn für die NRepublifaner war es ausgemadhte Sache, daß ter 
König und das Militär immer tem Volke zu Willen fein mußten, unt 
wenn dieſes jogenannte Bolt auch nur ein Haufen Geſindels war. Der 
König wurde aufgefordert, feinen Truppen das Einftellen des Feuers 
zu befehlen; er fagte nicht: „ziehet eure bewaffneten Haufen aus ter 
Nähe des Schloſſes zurüd, fo hört das euer aus dem Schlofie von 
jelber auf”, ſondern er unterfagte feinen Garden zu feuern. Kaum merkt 
ver Pöbel, daß die Schweizer nicht mehr fchoßen, fo erftürmte er das 
Schloß und morbete die Schweizer; diefe machten aber von ihren Waffen 
zum letztenmal noch ſolchen Gebrauch, daß der Pöbel feinen Sieg ehr 
theuer erfaufte. Nachdem das Schloß ausgemorbet und ausgeplünter 
und bie Geräthe zertrümmert waren, morbeten die Aufrührer in ven 
Straßen und Häufern, fo daß im ganzen über 5000 Menfchen tab 
Leben verloren und es nicht an Köpfen für die Piken fehlte; aud die 
folgenden Tage wurden die Köpfe und zerfeßten ®liever der Gemorbeten 
herumgetragen. In der Gefeßgebenden aber beantragte ver Girentit 
Vergniaud, die königliche Gewalt zu fuspendieren, ben König mit 
feiner Familie unter Auffiht zu ftellen, dem Bringen einen Erzieher zu 
geben und einen Rationalfonvent einzuberufen, der die künftige Verfaflung 
Frankreichs beftimmen folle. Der König mit feiner Familie wurbe in ten 
Tempel gebracht, ein thurmähnliches Schloß der 1310—1314 von König 
Philipp dem Schönen ermorbeten Tempelritter. 

Die NRationalverfammlung ernannte nach der Suspenflon des Könige 
ein neues Minifterium; babei waren die Girondiſten mit drei Mitgliedern 
bedacht, unter ihnen auh Roland, deſſen Weib in dem Rath ter 
Bironde eine bedeutende Stimme führte; der Auftigminifter Danton 
aber, ein Bergmanı, der vor feinem Gräuel zurüdfchredte und durch 
feine Volksberedtſamkeit großen Einfluß übte, wurte bie leitende Madt, 
dem ter Parifer Stabtrath diente und durch die Pidenmänner die Gr 
fängnifie mit Verdächtigen füllte. 

Lafayette wollte das Heer von Seban zum Schutze des Königs 
nah Paris führen, aber die beigemijchten Rationalgarden verweigerten 
ten Gehorfam und machten aud das Linienmilitär wanfend; Lafayette 
entfloh (20. Auguft), wurde jedoch von ten Preußen arretiert un 
brachte fünf Jahre in den Gefängniffen der Feftungen Magdeburg und 
Olmuͤtz zu. 

Am 19. Auguſt überfchritt der Herzog von Braunſchweig mit 
tem preußifchen Heere, dem ein Korps Defterreicher unter Klairfait 
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beigegeben war, die franzoöͤſiſche Gränze; am 2. September fam vie 
Rachricht nah Paris, die Gränzteftung Longwy fei ohne Vertheidigung 
gefallen (23. Auguft) und Verdun belagert; am 2. September zogen 
auch da die Preußen ein, nachdem fi der Kommandant Baurepaire er⸗ 
ihofien hatte, als ver Gemeinderat auf Uebergabe beftand. Der gleiche 
Tag war für Paris ein furditbarer; der Gemeinderath hatte einen Ueber⸗ 
wahungsausfhuß, einen proviforiichen Gerichtshof, ernannt und bie 
Hauptftabt |perren laſſen. Alle Ariftofraten d. h. alle Bürger, welche 
durch Geburt, Reichthum oder Bildung den Berg: und Pöbelmännern 
Anftoß gaben, wurden zufammengefangen und in bie Gefängniffe ges 
iverrt. Dann wurde in Paris das Gerücht verbreitet, die Königlichen 
hätten eine große Verſchwörung organifiert; tie Freunde der Verhafteten 
würden bie Gefängnifie erbrechen, die Berräther befreien und dann alle 
Butrioten ermorden. Man müſſe bie Feinde ver Freiheit in Schreden 
pen, erflärte Danton, und nun zogen Mörderbanven in bie Gefäng- 
nifie und erwürgten alle Gefangenen, nur die nicht, welche wegen Dieb⸗ 
Kahl, Raub u. dgl. eingeftedt waren. Das Morben dauerte vom 2. bis 
i. September und traf die ausgezeichnetiten Männer Frankreichs; in 
Paris in der Naht vom 2. auf den 3. September 1321 Perfonen, im 
ganıen gegen 3000, unter ihnen über 200 Priefter, welche den Eid ver⸗ 
weigert hatten; ein jeder Mörder befam 5 Franks Taglohn. Danton 
war die Seele des großen Mordes, der Jäger, der ſcheußliche Marat 
aus Nenenburg aber fein heulender Bluthund. Die Geſetzgebende löste 
ih nun auf und machte dem Nationalfonvent Plap. 


Fünftes Kapitel, 
Der Natisnalkonvent (21. September 1792 Bid 27. Oltober 1795). 


Fränkifge Wepublik (den 22. September 1792). Rüchzug aus der Champagne. 
Sqchlacht bei Semappes (den 6. Hovember). Aüfline in Mainz. 

Der Konvent befand aus 749 Mitgliedern, welche fogleih in den 
erften Sizungen das Königthum ale abgefhafft und Kranfreih zur Res 
vublik erflärten; diefes Jahr (1792) follte das erfte einer neuen Zeit- 
rechnung und diefer Tag (22. September) der erfte des Jahres fein. 

Das Glück begünftigte die neue Republif ganz unerwartet. “Der 
Herzog von Braunfchweig war nad) der Eroberung von Berbun in bie 
Champagne vorgedrungen, ohne auf ernfthaften Widerftand zu floßen. 
Erf zwiſchen Maas und Aisne, in den Päffen der Argonnen, ftellte ſich 
Dumouriez mit 17,000 Mann entgegen. Zu fhwah, um einem 
ernfen Angriff der Preußen zu widerfichen, nahm er feine Zuflucht zur 
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Lift; er überrevete feine Gegner, es fet beffer zuzuwarten, indem naͤch⸗ 
ſtens in Paris eine Gegenrevolution tie Jakobiner ſtürzen und ven König 
wieber einfepen werde. Während der Herzog fäumte, verftärkte ſich Du 
mouriez auf 70,000 Mann, aber die Gegenrevolution ließ auf fi war 
ten; nach einer heftigen Kanonade bei Balmy (20. Septbr.), welde 
beiverjeit einige 1000 Mann foftete, 308 fi) der Herzog zurüd, ohne 
eine Hauptihlaht zu wagen. Der Feind verfolgte ihn laut geheimer 
Vebereinfunft nicht; aber unaufhörliche Regengüfle machten die Weg: 
grundlos und erzeugten im Bunde mit mannigfaltigen Entbehrungen ver 
derbliche Krankheiten; bejonderd raffte die Ruhr viele Taufende weg 
Elend, einem gejchlagenen Heere gleich, kamen die Preußen im Lurem 
burgiichen an. Die Franzofen benupten aber ihren Vortheil trefflich; mit 
einem eilig zufammengerafften, kaum nothbürftig ausgerüfteten Heere nahm 
Küfine Worms und Speier, ja fogar Mainz, das Thor von Mittel 
deutfchland. Der Kurfürft war entfloben, in Mainz ſchwärmten vie Ib 
[uminaten, an ihrer Spike tie Profefioren Blau, Werelint, 
Metternih, Hoffmann, Georg Korfter (ber den Kapitän Kos 
auf feiner Weltumfeglung begleitet hatte) für Freiheit und Gleichheit, 
ließen fich ungeheure Bärte wachfen und trieben alle die Affenſchande, 
von ber wir ſelbſt in neuefter Zeit das aufgefrifchte Abbild geſehen haben. 
Ohne einen Schuß ergab fih Mainz, und bald darauf nahm Küftine 
Frankfurt, das zwei Millionen Thaler bezahlen mußte. Weberall ftahlen 
und raubten die Kranzofen, jo daß das gemeine Volk bald von aller 
Sucht nad franzöfiiher Freiheit und Gleichheit Turiert war, obwohl ter 
Konvent diefelbe allen Völkern anbot. 

Noch glüdliher waren bie Franzoſen in den Niederlanden; nah tem 
NRüdzuge ter Preußen ſtürzte Dumouriez auf die dreimal ſchwächeren 
bloßgeftellten Defterreicher und fchlug fie trog ihre® hefkenmüthigen Wider 
fRandes den 6. November bei Jemappes unweit Mond; der Preis tet 
Sieges war Belgien, das audgeraubt wurde. 


Mdwig XIV. hingerichtet (den 21. Januar 1798). 


Unterdefien befand fih der unglüdlihe König von aller Welt vw: 
Iaffen im Tempelthurme; das war aber den Jakobinern nicht genug, Mt 
wollten die neue Republik mit königlichem Blute einweihen, damit turt 
ein große® Berbrechen die Rüdfehr zum Königthume unmöglich würde. 
Sie feßten es im Konvente durch, daß Ludwig als Verräther und Ber 
fhwörer gegen Frankreich und die Nation auf Leben und Tod angeflugi 
wurte. Der König (in der Sprade des Konvents Ludwig Kart 
genannt) vertheibigte fi mit Würde, aber die Jakobiner ließen ıuerf 
beichließen, daß gegen das Geſetz vie bloße Mehrheit zu einem Todet 
urtheile genüge, und biefes wurde am 17. Januar 1793 von 366 Stim 
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men unter 727 über Ludwig XIV. ausgefprohen. Man gönnte ihm 
drei Tage zum Abſchiede von feiner Kamille und zur Vorbereitung für 
die andere Welt. Am 21. Januar 5 Uhr morgens empfing Ludwig 
das heilige Abendmahl, übergab feinem Kammerdiener Klery feine legten 
Aufträge, zwei Ringe und einige Haare. Bald wirbelten Trommeln, 
man hörte das Raſſeln auffahrenvder Kanonen, es erfchien ber rohe Sans 
terre, der Kommandant der PBarifer Rationalgarde. Da überreichte ber 
König einem Stabtbeamten feinen lebten Willen und fagte mit fefter 
Stimme: gehen wir! 40,000 Mann Bewaffnete bejesten in doppelten 
Reihen die Straßen; Paris war finfter und ſtill. Feſten Schrittes er- 
fieg der König das Blutgerüfte und empfing knieend ten Segen des 
Prieſters; nur widerftrebend ließ er fih die Hänbe binden, wandte fidh 
dann lebhaft auf die linke Seite des Schafots und ſprach: „ich fterbe 
unihufdig; ich verzeihe meinen Feinden, und du unglüdlihes Voll! — 
ta ließ Santerre die Trommel rühren; drei Henfer ergriffen den König 
und I0 Minuten nad 10 Uhr fiel fein Haupt durch das Beil ver 
Guillotine. Der entmenjchte Pöbel jauchzte; das unfchuldige Blut kam 
aber über die Mörder und ganz Franfreih und iſt noch nicht gefühnt, 
weil das Verbrechen nicht bereut, fondern wie ber Alt eined Dramas 
auf der Bühne beurtheilt wird. Ä 


Die Schreckenszeit (1793 bis 27. Juli 1794), 


Brieg mit Deſterreich, Preußen, dem deutfchen Reihe, Spanien, England, Bolland, 
Ürapel, Portugal, dem Papfle. 

Weil der Rationalfonvent (19. November 1792) der ganzen Welt 
Sreiheit und Gleichheit zu bringen feierlich gelobt und ewigen Haß aller 
Monarchie geichworen hatte, fo vereinigten fich gegen ihn die meiften 
Monarhiem in Europa; nur Dänemark, Schweren und die Türkei 
blieben zurüd, fowie Rußland, welches während des Gewitters im 
Beten die Gelegenheit erfah, im Oſten zu ärnten. Der Konvent er- 
wartete feine Kriegserflärung, fondern fam jeder zuvor. Nach den Ers 
folgen des vorigen Jahres waren die Franzoſen der beften Hoffnung 
und wirflih drang Dumouriez mit Glück in Holland vor. Die Oeſter⸗ 
reicher überfielen aber ein franzöfilches Korps bei Aldenhofen, wo der 
junge Erzherzog Karl fih zum erftenmale auszeichnete, und fchlugen 
bierauf Dumouriez felbft bei Neerwinden (18. März). Dieſer Feld⸗ 
bere trat mit den Defterreihern in Unterhandfung und wollte den Kon 
vent flürgen; derſelbe hatte den Sieger von Jemappes ſchon Fängft im 
Verdachte und hätte ihm weggeräumt, wenn er nicht als der einzige 
Seltherr, der ein Heer zu leiten verftand, unentbehrlich gefchienen hätte. 
Er beauffichtigte ihm aber durch Deputierte und als er an ber feind« 
ſeligen Abſicht des Generals nicht mehr zweifeln konnte, wollte er den⸗ 
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felben durch eine eigene Deputation verhaften. Dumouriez fehte dieſelbe 
jedoch feft und lieferte fie den Dfterreihern aus; das Heer ſelbſt aber 
fonnte er nicht zum Abfalle verleiten und fo machte er (4. April) „einen 
Galopp zu den Oeſterreichern“; ihn begleitete der junge Egalité (leich⸗ 
heit, Sohn des Herzogs von Orleans, fpäter König Louis Philippe). 
Die Defterreiher unter dem Herzog von Koburg brangen in Franf- 
reich ein, ſchlugen unter dem Feldzeugmeifter Klairfait das franzönid 
Heer in ven Berfchanzungen von Famars, eroberten Kondé, Dueönoi, 
und das ftarfe Valenciennes. Auf der andern Seite nahmen die Preußen 
Srankfurt, ſchlugen die Sranzofen bei Höchſt und belagerten Main. 
Die 15,000 Mann ftarfe Befagung vertheidigte die deutſche Feftung 
aufs tapferfte und erhielt freien Abzug (22. Juli 1793); die Preußen 
gingen nun wieber über den Rhein und fchlugen den General Moreau 
bei Pirmaſens, während der Öfterreihiiche General Wurmjer, ein 
geborner Eljäffer und guter Deutfcher, tief in die Vogeſen einbrang. 
Zugleich erhob fih die Vendée, die Provinz an der untern Loire 
(zwilchen Loire und Charente). Die Republik fchien verloren. 


Das Bevolutionsgerict; der Wohlfahrtsausfhuf; die mandernde Guillotint. 
Vernidtung der Gironde. 


Die Bergpartei verzagte aber nicht und bemächtigte ſich bei ter 
mit jedem Tag fteigenven Gefahr der Republik zuerft der Gewalt voll 
ftändig, um alsdann die ganze Wuth der Nation gegen das Wuslant 
zu fehren. Ihr einfaches Mittel war dies: während Marat durch jein 
Mordgeheul vie beffern Klaſſen fhaudern machte und den Pöbel zum 
Blutvergießen einlud, wurde ein Antrag in dem Konvente vorgelegt im 
Sinne der Bergparteiz dieſer jcheiterte an der girondiftifchen Mehrzahl, aber 
dann erfchien plößlich eine bewaffnete Pobelmacht vor dem Konvente un 
verlangte Durch einige Sprecher tasjelbe, was die Bergmänner beantragt 
hatten. „Das Volk will”, war die Formel biefer Wünfche an den Kon 
vent, und vor den drohenden Piden ſank der Widerftand der Girondiſten. 
Eo erzwang die Bergpartei (10. März) ein Revolutiondgericht, das 
die Verräther richten follte und auch bald ganze Schaaren fogenannter 
Verräther unter die Guillotine lieferte; andere folder Gerichte wurden 
in den größeren Städten niebergefeßt und eiferten tem Pariſer nad; 
bewaffnete Haufen turdzogen das Land und mit ihnen wanderte bie 
Guillotine. Durch ven Konvent wurte ein Wohlfahrtsausichuf 
(25. März) errichtet, verfeben mit der unbeſchränkten Vollmacht zu 
geheimen Berathungen, Bevollmäcktigungen, betraut mit der Auffidt 
über die Minifter u. |. w., ein allmächtiges Kollegium, das von jep! 
an Frankreich beherrichte, invem der Eiherheitsausfchuß, welde 
für die allgemeine Vertheidigung forgen follte, die erefutive Gewalt 
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inne hatte und eine Staatdinquifition ausübte, mit dem Wohlfahrtsauo⸗ 
Ihuffe eng verbunden war. 

Danton und Robespierre wollten die Herrichaft des Schredene 
volftändig und dadurch die Einigkeit im Konvente herftellen, darum vernich⸗ 
teten fie vie Gironde. Diefe Partei, welche vie Republif mit Defreten jchaffen 
wollte und des Glaubens gelebt hatte, die unterfte Volksomaſſe fei edel 
und gut, die Morde in Verſailles und Paris daher nur für Ausbrüche 
ber blinden Leidenfchaft hielt und fie auf Rechnung ber unverbefferlichen 
Ariſtokraten fchrieb, hatte zum Sturze und Morde des Königs eigentlich 
am meiften beigetragen; denn burd ihre ſchöne Reden führte fie die 
befiere Bürgerfchaft, die einem Danton, Marat, Robespierre, St. Zuft, 
Ehaumette, Lebas, Kouthon und wie die Ungeheuer alle heißen, nie ge 
folgt wäre, immer weiter in die Bewegung für die Republik hinein, 
und jet erft, als fich die Pläne der Bergmänner nadt enthüllten und 
fh Gräuel auf Gränel häuften, hätte fie gerne Einhalt geihan. Sie 
hatte die Lokomotive der Revolution geheizt und bei dieſem Geſchäft 
überfeben, daß die Bergmänner derfelben bie Richtung gaben. Die 
Girondiſten bewirften am 12. April durch Konventsbeihluß die Vers 
haftung und Anklage Marats, allein das Revolutionsgericht fprach ihn 
fi; am 18. Mai ſetzten fie e8 im Konvente durch, daß zur Unter 
hung über die täglichen Unruhen und bie Urheber derſelben eine Kom⸗ 
mifton von 12 Deputierten (die fogenannten Saals:Infpektoren) ernannt 
wurde. Diefe ließ den Zeitungsfchreiber Hebert, einen wüften Men, 
ben, mit mehreren feinesgleichen am 25. Mai verhaften, aber Die Berg- 
männer ſchickten einige taufend Pidenmänner und erzwangen die Sreis 
lftung der „Volkofreunde“. Auf diefes wurde ein Aufftand im großen 
Maßftabe zu dem vernichtenden Schlage gegen die Gironde organifiert; 
um Anführer ver Nationalgarte wurde durch den Wohlfahrtsausſchuß 
ter ehrlofe Henriot erhoben, deſſen letztes Geſchäft das eines Polizei⸗ 
Ifiond gewefen war. Am 31. Mai fing eine förmliche Belagerung der 
Tuilerien an, wo ber Konvent, um feinen Uebermuth gegen das ges 
fallene Königthum zu fühlen, feinen Sit genommen hatte; es war ba- 
für geforgt, daß eine Schaar die andere ablöste und alle Zugänge ge 
hörig befeßt blieben. Das Aufſtandsheer verlangte Auflöfung der Zwölfer⸗ 
fommiffion und Ausfchließung der Girondiften aus dem Konvente. Diefe 
hielten num ausgezeichnete Reden und bewiefen, daß, wenn ber Kon⸗ 
vent dem Befehle der Auffländifchen nachgebe, von einer Republif nicht 
mehr die Rede fein könne, ſondern nur mehr von der Herrſchaft einer 
Partei und ihrer bewaffneten Anhänger; als ob die Republik nicht auf 
tiefem Wege zu Stande gefommen wäre und bie Girondiften den König 
und die Eonftitutionelle Verfaſſung auf einem anderen Wege geftürzt hätten! 
Endlich (2. Zuni) wollte die Mehrheit, ven Praͤſidenten an der Spiße, 
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den Saal verlaflen, in weldem man nicht mehr frei berathen fönne; aber 
Henriot trieb ſie in den Saal zurüd und nun willigte die Mehrheit iu 
die Ausfchließung, d. h. in die Nechtung von 34 Girondiſten ein; 20 
derfelben entfamen, gingen aber faft durchgängig elend zu Orunte, . 8. 
Roland erſtach fih, Kondborcet nahm Gift u. f. w. Die Aufflänte in 
der Bretagne und den nörblichen Departements, wo die Girontiften 
großen Anhang hatten, fcheiterten (Juli) augenblicklich, es empörte ſich 
aber auch Lyon, die zweite Stabt des Reichs und durch ihre Fabrilen 
deſſen Stolz; Marfeille, die wichtigſte Stadt am Mittelmeer; Tow 
fon, der herrliche Kriegshafen mit ver Flotte und den ungeheuren Ir 
fenalen, und in der Vendoͤe war das Heer, welches ven Tod des Königs 
rächen wollte, auf 100,000 Mann angefchwollen. 


Die Aation zu den Waſſen gerufen. 


Der Konvent over vielmehr ter Wohlfahrtsausſchuß diktierte mirten 
in ten grimmigiten Parteifämpfen Maßregeln, welche zum Sieg te 
Republik führen mußten, wenn fie audi nur zur Hälfte ausgeführt wur⸗ 
ten. Ale webrbaren Franzojen wurden zum Waffendienſte verpflichtet, 
alle Pferde, alle Vorräthe zur Berfügung ter Republik geftellt, ten 


Reiten große Geldſummen abgezwungen, ganz Sranfreih in ein ' 
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gegen Ten Frind. durch tie Sturmglocke und Kriegsgeſänge zu wilte 
Beaceruag entilammt. an Qlut und Mordſcenen gewöhnt. Ueber das 
Kreaturen wurde Karnot geiedt als Generalquartiermeiſter der Re 
yarı:f; 13 Heere zegen gegen ten Feind und griffen ihn nach Kamen 
AB wre ti und ven allen Seiten an, obne auf Verluſte w 
atun: 3a Gencraden warten Winner ernannt, welde man für ti 
Noten Belt: Ienrtan Risdearn. Heche, Moreaun, Bern 
warn Melicemann. Micher. Warcean, Tugommier, Heu 
Sram Dart ie Kein Ucdernadt und ſchonungsloie 
TREE wre IN REN teen So ũtata, uld unter ihren ver⸗ 
Biete Ket ˖den dit ginn Keeengee art Grat berrichte. 


Were Arc Jemen da Id Mäder. der 51 Güäsber 2I Gerambilien; dei 

Ye Dana an a Meier Wir arte Urugesn abgrihel. 

Mr m Kr 

WIN ia Sure Wo vr fewazie. wie Die Weli 
wre Ra UN ne Nuss wenn XECEERXCR ten NT 
| 0 DRS Te er, 077 Der‘ ya Muh gast NS iı nn vcumal föniglitet 
Wu welehe yet Wet nad rn ae König. 
Wa. Wera one dh ASt yiereie Ser tem Ich 
ne Re IR u 1 VI See Zr Te Race MER Jeisiher Usterbalt 


Die Hriftlicde Religion abgeſchafft. Der neue Kalender. 305 


gereicht worden, und fie hatte von der Rohheit ver Jakobiner unendlich 
viel zu leiden. Es konnte nicht Furcht fein, was den Berg zu ihrer 
Ermordung trieb, fondern «8 war Morbluft und trogige Wuth gegen bie 
verbünbeten Monarchen. Niederträchtig war aud die Anflage, und fie 
wurde von ber Königin auf eine Welle zurüdgewiefen, welde die Blut: 
menſchen bejhämt hätte, wenn fie einer Regung der Scham fähig ge 
weien wären. Ruhig hörte fie ihr Todesurtheil, ruhig ließ fie fich zum 
Tore führen; ihre Haare waren ergraut, ihre Züge durh Gram ents 
ftelt, ein Auge durch die Feuchtigkeit ihres Kerkers faſt erblindet; ver 
Vöbel verhöhnte fie auf dem Todeswege nicht, obwohl eo die Bergmänner 
gewünfcht hatten. Ihren Sohn übergaben fie einem jafobinischen Schufter, 
ter ihn zu Tode quälte, ihre Tochter, die jpätere Herzogin von Angous 
ieme, wurbe einige Zeit nachher gegen die Deputierten ausgewechſelt, 
welche Dumouriez ben Defterreihern überliefert hatte. Auch gegen bie 
fönigliben Todten kehrte fih die Wuth; die Särge von mehr als 50 
Königen wurden aus ben Grüften von St. Denis geriffen und bie Ges 
beine fortgefchleudert. Am 31. Dftober wurden 21 girondiftiiche Depu⸗ 
tierte guillotiniert, unter ihnen VBergniaud, Briſſot, Genfonne, 
Dukos, Konfrede, Dudatel ac; audh Frau Roland mußte auf vem 
Schafote fierben. Am 6. November blutete ver Herzog von Orleans, 
ter Shänblichfte Dann in ganz Yranfreich, der mit Danton gegen Lub- 
wig XVI. fich verfchworen und für den Tod feines Blutsverwandten ges 
Rimmt hatte; er hatte Died mit den Worten gethan: „indem ich allein meis 
ner Pflicht folge, und jeder nach meiner Ueberzeugung ein Verräther ift, 
welder die Souveränität des Volkes antaftet, ftiimme ich für den Tod 
Ludwigs.” Diefem hocdhgebornen Schaufpieler der Revolution folgten 
andere Opfer, welche die Parteiwuth jedes anderen Volkes gefchont 
bitte; der evle Malesherbes, Ludwigs XVL ehemaliger Minifter und 
ineiwilliger Bertheidiger vor den Schranken des Konvents, Bailly, ver 
Maire von Paris in den Tagen, wo gute Menjchen noch an das Glüd 
er franzöflfchen Zufunft glaubten; „du zitterft, Bailly“, ſprach ein Sans⸗ 
tolotte (Ohnehofe, neuer republifanifcher Ehrentitel) zu dem vor dem 
Schafote harrenden Greis; „vor Kälte”, antwortete biefer. So mußten 
ad die Dichter Chenier und Rouder fterben, ſelbſt ver große 
Chemiker Lavoiſier, dem die Wiſſenſchaft fo viel verdankte. Wie in 
Paris arbeitete die Guillotine auch in anderen Städten, namentlid an 
Deutſchlands Gränzen, in Straßburg, wo Eulogius Schneider, ein 
ehrmaliger Mönch, die zum Tode Befimmten vorerft höhnte, bis ihn 
jelb die Schredensmänner ächtfranzöſiſchen Stammes unter das Meſſer 
lieferten. Diefe Blutmenfchen wütheten aber nicht nur gegen das Xeben 
ihrer politifchen Gegner, gegen Geiftlihe, Mönche und Nonnen, gegen 


Reihe und Gebildete, gegen alle Menfchen, tie das Ungtid hatten, 
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ihnen verdächtig oder mißfällig zu fein, fie raubten zugleich für ſich 
jelbft wie die Beier, ftahlen wie die Raben und betrogen ald Kommifjäre 
bei den Armeen die Solvaten um Sold und Lebensbebürfnifiee Sonſt 
behaupteten die Vertheitiger ver Revolution, Robespierre habe eine 
Ausnahme gemacht und feine blutigen Hänte nicht nach Geld ausge⸗ 
ftredft, aber neuere Entdedungen in dem Aktennachlaffe jener Zeit haben 
den Beweis von dem Gegentheile geliefert, und wenn Robespierre nidt 
zugriff wie Danton, jo hatte dies feinen Grund in der Klugheit te 
heuchleriſchen Boͤſewichts; ebenfo ift bewielen worten, daß er die Ant 
worten und Reben tes auf den Tod angeflagten Königs im Moniteur 
fälfchen ließ, was aber nicht befrembet, wenn man betenft, daß aufer 
der Gewalt die Hauptwaffe diefer Menfchen die Lüge war. Reben 
Mord und Raubfucht fuchte die Wolluſt der Revolutionäre ihre Opke, 
und wenn bierin unter den Herren der Partei mehr Ausnahmen ver: 
fommen, fo erfegten die Knechte das ihren Herren nicht anhaͤngende 
Lafter nur zu jehr. Zuerft hatten die Bergmänner die Rotten, weldt 
fie das Volk nannten, nur gegen die Klöfter geichidt und die eidweigern⸗ 
den Priefter ermorden lafien, nun ftürmte dieſes freie Volk auch gegen 
das Kreuz, das Zeichen der Erlöfung, und gegen den Altar der ewigen 
Berlöhnung der Menjchheit mit Gott. Das Chriftenthum wurde abge 
ſchafft, ſchlechte Pfaffen, unter ihnen zwei Biichöfe, Gobel von Paris, 
ein Pruntruter, und Brendel von Straßburg, losgelaſſene Möndı 
wie Eulogius Schneider, erklärten öffentlich das Chriſtenthum für Trug 
und gaben das Signal zur Plünderung und Entweihung der Kircen. 
In Parid und anderen Städten wurden der Vernunft Altäre erridte 
und halbnadte Dirnen auf viefelben geftellt; wilde Tänze und Ausſchwei⸗ 
fungen waren der würbige Dienft diefer Vernunftreligion. Das Chr 
ſtenthum follte aus dem Volke herausgerifien werben; in ber chriftlicen 
Zeitrechnung, in der ZJahreseintheilung, in ben Taufnamen nah ten 
Heiligen, teren Andenken Tag für Tag erneuert wird, erfannten Re 
eine in das Volksleben eingebrungene chriſtliche Wurzel; deßwegen zen. 
ten fie auch an dieſer und ſchufen einen republikaniſchen Kalen 
ber. Eine Volksmäre jagt: als Gott den Menſchen nach feinem Bill 
geſchaffen hatte, wurde ber Teufel fehr ärgerlich und wollte ihm einen 
Menſchen nach feinem Bilde entgegenftellen. Nachdem er den Stoff ge 
fnetet und geformt, fprad er pfaat und — es grinste ihm ald fein 
Ebenbild ter Affe entgegen. So ungefähr nahm fich der neue Kalender 
dem criftlihen gegenüber aus. ine neue Zeitrechnung hatte die Repw 
blit feit dem 22. September 1792, dem erfien Jahre des neuen Heil. 
und nun erhielt fie den wohldurchdachten Kalender. Das Jahr wart 
in zwölf Monate zu dreißig Tagen eingetheilt, drei für den Herf: 
Bendemiaire (Weine), Brumaire (Nebel), Frimaire (Reifmonat): 
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. ten Winter: Nivoje (Schnee), Pluviofe (Regen), Bentofe 
monat); drei für den Frühling: Germinal (Keims), Floreal 
men⸗), Prairial (MWiefenmonat); drei für den Sommer: Meffivor 
rutes), Thermidor (Hitze⸗), Fruktidor (Obſtmonat). Jeder Monat 
ue drei Dekaden; jeder Tag hieß von feiner Stelle in der Dekade: 
midi, Duodi, Tridi, Quartidi u. ſ. w. und ſtatt der Heiligennamen 
arden fie nad ökonomiſchen Thieren, Pflanzen und Werkzeugen ges 
annt, wie das Jahr fie bringt oder die Menichen fie brauchen. Da⸗ 
mit wollte man dem Bolfe ven Reihthum der Ratur zeigen, ibm Liebe 
für den Landbau einflößen und es methodiſch die Folgenreihe der Ein- 
flüffe des Himmels und der Erzeugniffe der Erde fennen lehren. So 
hatte 3. B. die erfte Dekade ded Vendemiaire folgende Namen: 1) Traube, 
2) Safran, 3) Kaftanie, 4) Zeitlofe, 5) Pferd Cein Hausthier, um die 
Hälfte der Dekade zu bezeichnen), 6) Balfamine, 7) Möhre, 8) Taus 
ſendſchön, 9) Baftinafe, 10) Bütte (ein Werkzeug zur Bezeichnung des 
Defadenfchluffes). Die fünf Ergänzungstage des Jahres wurden an 
das Ende geworfen, Sandfulottiven genannt und waren Feſttage: ber 
1. das Feft der Tugenden, der 2. des Genies, der 3. der Arbeit, ber 
4. der öffentlihen Meinung, der 5. der Belohnungen; im Schaltjahre 
hieß ver 6. der Revolutionstag oder vorzugsweile der Sanskulottide. 
Die Beriode von vier Jahren, nach deren Ablaufe die Zugabe des Schalt: 
tages nothwendig ift, um das bürgerliche Jahr mit den Bewegungen 
der Geftime in Einflang zu bringen, follte die Franziade heißen. „Auch 
wird die Republik alle Jahre die Kefte vom 14. Juli 1789, vom 10. 
Auguſt 1792 und 21. Januar 1793 feiern.” „Lehrer, Lehrerinen, Bär 
ter und Mütter, alle, welche die Erziehung der Kinder leiten, werben 
fh angelegen fein faffen, ihnen den neuen Kalender nad) ter beigeges 
benen Anweifung zu erflären“ (Beichluß vom 2. Srimaire, 2. Jahr). 
Den Robeödpierre erzürte das Treiben des wüſten Hebert und 
deſſen thieriſch ſchamloſes Weſen, denn er berechnete, daß dadurch bie 
Republif zum Abſcheu aller nicht völlig entfittlichten Franzoſen und Böls 
fer werben müfle, und nun befretierte auf feinen Antrag ber Konvent: 
„das franzöfiiche Volk anerkennt das Dajein Gottes und die Uufterb- 
lihfeit der Seele; alle Gewaltthätigfeiten und ter Freiheit der Gottes⸗ 
verehrung zuwiderlaufenden Maßregeln find verboten.” Run wurde 
auch ein Fer des höchften Weſens gehalten, zu dem eigene Lieber ges 
Nhtet waren; Robespierre erichien jelbft mit einem Blumenftrauße an 
ter Bruft und hielt Reben von Gott und Freiheit. 
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Schhötes Kapitel. 
Der Bürgertrieg in der VBendee. 


Toon, Marſeille und Toulon wieder erobert (19. Dezember 1793). 


Während Robespierre mit feiner Partei die Guillotine arbeiten 
ließ und zur Abwechslung Kalender machte oter dem böchften Wefen 
Feſte hielt, hatte in ver Vendée ver wüthendfte Bürgerkrieg begonnen, 
durch den dieſelbe mit Leihen und dampfenden Scutthaufen überbedt 
wurde. Die Voͤende iſt eine einförmige Landſchaft, das alte Unter: 
poitou, zwiſchen Der unteren Loire und Charente, von Höhenzügen über: 
fpannt, die faum den Namen Berge verdienen und fich vielfach in Fleine 
Hochflaͤchen ausbreiten. Heerftraßen durchſchnitten fie nicht; der Verkehr 
mußte fich mit Kahrwegen begnügen, bie oft zu Hohlwegen eingefchnitten 
waren (benn die urfprünglichen, nicht geometrifchen Wege ſuchen überall 
die natürlichen Einfchnitte des Bodens auf); Kelter und Weiden waren 
durch Heden und Gräben von einander geichieben, Dörfer und Häufer 
weit auseinander gelegen. Hier hauste das Landvolk nach feiner alten 
Weile fort; ed baute fein Feld, weibete fein Vieh, gab dem Koͤnige 
feine Steuern und entrichtete an feine Ebelleute und Geiftlihen, was 
diefen zuftand. Nun kam tie Revolution; die Erelleute follten ihre 
Titel nicht mehr führen und ihre beſonderen Pläge in den Dorfkirchen 
nicht mehr einnehmen, aber die Bauern gaben ihnen die altgewohnte 
Ehre und duldeten bie Wegichaffung der Herrenftühle in ten Kirchen 


nicht. Ihre Priefter verweigerten den Eid auf tie Verfaſſung, melde 


die Kirche gefährbete und fih wie das Gefchöpf eines Zauberers in 
immer neue Geftalten verwandelte; dafür wurben fie vertrieben, einge: 
ferfert und ermordet, die Bauern aber Tiebten ihre Geiftlichen und vers 
ebrten die Kirche, fie blieben ihr treu und wollten von feiner Gattung 
der Barifer Aufklärung etwas annehmen. Endlich wurbe der König 
gefangen und ermorbet, die Königin zuerft mit überlegter Graufamfeit 
gequält und endlich geſchlachtet, die hriftliche Religion abgeſchafft, Frank: 
reih mit Blutftrömen übergoffen, den auswärtigen Mächten, vie vem 
Könige helfen wollten, ein Krieg auf Leben und Tod angefündigt — 
in diefen Krieg follten nun die Söhne der Bauern ziehen und Die Un⸗ 
geheuer in Paris, die Königsmörber und Religionsſchänder, vertheidigen. 
Statt ſich der Konffription, dem republifanifchen Aufgebot in Maffe zu 


unterwerfen, erhoben fie fih in Maffe gegen die Schredenäherrfchaft in 
Paris, ald Streiter für Thron und Altar (März 1793). Der Konvent 


ergrimmte und jchidte feine Straßenhelden und Pidenmännerfomman- 
danten, einen Santerre, Roffignol, einen ehemaligen Kupferfchmied- 
geſellen, der fi rühmte in den Septembertagen von 1792 mit eigener 
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Fauft 68 Priefter ermorbet zu haben u. dgl., gegen bie Bauern. Dieſe 
benugten aber die Heden, Gräben, Hohlwege und Wälder ihres Landes 
vortrefflih und trieben „die Blauen” (vie Republifaner) mit Verluſt 
hinaus. Der Kampf bildete fühne und gejchidte Parteiführer, einen 
Kathelineau, Stofflet, Charette, d'Elbé, Bonchamp; nur bei 
Nantes hielt fie der General Klanklaur (Juni) in Reſpekt, ſonſt behielten 
fie überall die Oberhand. Als fie jedoch durch ihr Glück zuverfichtlich 
gemacht aus ihrem Lande hervorbrangen, wurben fie in den freieren Ges 
genden mit Verluſt zurüdgeworfen (Oktober bis Januar 1794). Die 
Wuth des Konventd Fannte feine Grängen, er befahl die Vernichtung 
ter Bendeer (1. Augufl) und ſchickte Generale wie Weftermann und 
Kommifjäre wie Fouche und Kouthon, denen es nicht an dem Willen 
fehlte, den Befehl des Konvents wortgetreu zu vollziehen. Männer, 
Weiber und ’Kinder wurden ſchaarenweiſe erſchoſſen, gejchlachtet oder er⸗ 
tränft oder mit ihren Wohnungen verbrannt, denn „nur bie Tobten 
kehren nicht wieder”, Außerte ein Mitgliev des Konventd. Die Oberhand 
gewannen bie Republifaner jedoch erft, als die kriegsgeübten Beſatzungen 
von Mainz und Valenciennes, welche laut der Kapitulation nicht gegen 
das Ausland dienen durften, gegen die WVendee gefchict wurten, und 
Generale wie Hoche, Kleber und Marceau den Oberbefehl übernahmen, 
welhe den Bendeern, jo weit e8 ihnen möglich war, fchonend begegneten. 
Jedoch flammte der Aufftand noch einigemal empor (1795), bis Charette, 
Stofflet u. a. gefangen und erjhoflen wurben, nachdem v’EIbE und 
Bonchamp fchon früher gefallen waren. 

Die Stadt Lyon, wo der Schredensmann Chalier, ein abges 
fallener Pfaffe, durch die Bürgerfchaft guillotiniert wurde, hielt ein 
6Orägiged Bombardement aus und mußte fich endlich durch Hunger bes 
zwungen ergeben (9. Dftober); einige taufend Männer fielen im Kampfe, 
noch mehr wurden abgefchlachtet und mafjenweife durch Kartätfchen nies 
tergeftredt, vwoeil die Guillotine zu langſam arbeitete; Häufer und Gaf- 
ien wurden mit Pulver geiprengt und der Pöbel theilte mit den Trups 
yen und Kommifjären ven Raub; Kollot d'Herbois, ein chemalis 
ger Schaufpieler, vollzog in Lyon die Befehle des Konvents. Mar: 
ſeille ergab fi nad kurzem Widerſtande (25. Auguft) und wurbe beß- 
wegen auch weniger mißhandelt, Toulon nahm dagegen in der Ver⸗ 
zweiflung (28. Auguft) die Engländer auf. General Dugommier be 
jehligte das vepublifantfche Belagerungsheer, das Geſchutz aber Ieitete 
ein junger Offizier, Napoleon Bonaparte aus Ajaccio auf ver Ins 
ſel Korſika, mit ausgezeichneter Geſchicklichkeit; die republikaniſchen Sol 
baten erſtürmten bie flärffien Schanzen und bie Engländer fegelten ab, 
nachdem fie die franzöfiihen Schiffe und Arjenale in Brand gefledt 
Batten (19. Dezember 1793). In dem GSiegeöberichte des Generale 
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Dugommier wurde Bonapartes Namen zum erftenmale öffentlich ge 
nannt. 


- Der Brieg gegen das Ausland (1793 und 1794). 


Sp wurten bie inneren Feinde zerichmettert und gleichzeitig mar 
Ichterten zahlreiche Armeen gegen die Oefterreicher, Preußen, Spanier 
und bie anderen vielnamigen eine, und auch auf diefer Seite trium 
phierte die Republik. in öfterreihiihes Heer unter Koburg m 
Klairfatt belagerte die Feſtung Maubeuge, ein engliiches unter Tem 
Herzog von Dorf Dünfirhen an der Rordfee; das öſterreichiſche murte 
von Jourdan bei Wattignied zurüdgetrieben (15. Dft.), das englilde 
von Houchard bei Hondskooten (8. Sept.) vollſtändig geſchlagen. 
Nicht fo glüdlih waren Moreau und Hoche gegen den Herzog von 
Braunfhweig bei Pirmaſens und Kaijerdlautern (29. und 30. Re: 
vember), aber fie wurden bald anſehnlich verftärkt, bis fie endlich durd⸗ 
brachen und die Preußen und Defterreiher aus tem Eljaß über ven 
Rhein zurüdwarfen (legte Tage des Dezembers 1793). Die Preußen 
wirkten jenjeit8 des Rheins mit den Defterreihern noch weniger zuſam⸗ 
men als die Englänter in den Nieverlanden. Im Frühjahr 1794 fam 
Kaiſer Franz IL ſelbſt in die Niederlande; fein Heer fiegte bei Ch 
tillon und Landrecis, wo ſich ber jugendliche Erzherzog Karl aber 
mals audzeichnete. Aber das englifche Heer unter York that nichts und 
bie Niederländer zeigten den guten Willen nicht, welchen ver Kailer er 
wartet hatte; unmuthig ging er deßwegen nad Wien zuräd. Hierauf 
jchritten die Franzoſen zum Angriff. Pihegru griff Klairfait ki 
Kortryk an und warf ihn, weil der Herzog von York für gut fand, 
ferne zu bleiben. Bei Tournay befämpfte Pichegru den Herzog von 
Koburg in einer mörverifchen, doch unentfchiedenen Schlacht, am 26. Juni 
aber ſiegte Jourdan bei Fleurus. Langfam zogen fih die Oeſter⸗ 
reicher, denen die preußifche Armee, die unter Möllentorf von Man 
beim bis Koblenz ftand, Feine Diverfion machte, über die Maas mt 
Roer; Maftriht mußte fih an Kleber ergeben, die Defterreicher gingen 
über den Rhein zurüd und hielten nur Düſſeldorf beſetzt. Balencienne, 
Konde, Verdun, Longwy, Duesnoi ergaben fih an bas Feine Belage⸗ 
rungsheer ter Krangojen unter Scherer; die Drohungen des Konvents, 
alle Fremden zu töbten, welche eine Feftung ter Republif nit augen 
blicklich übergeben würden, hatten eine folhe Wirkung auf die Komman⸗ 
tanten hervorgebracht. Mit dem Schluß des Jahres 1794 war tet 
Boden ver Republif von dem Feinde gänzlich geläubert, fanden Die rt 
publifanifchen Armeen unter Michaud, Jourdan und Pihegru von Spever 
bis Holländifchbrabant. 
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Untergang der Schreckensmänner (24. März, 15. April und 28. Suli 1794). 


Bon den Häuptern der Schredendmänner erlebte Feiner das Ende 
des Jahres 1794, die Strafe ereilte fie früher. Robespierre ließ 
durch feinen Freund St. Juſt dem Konvente erklären, daß die Republif 
von brei Feinden bedroht fei, durch die Ultrarevolutionäre, Die Korrupten 
und die Gemäßigten. Unter den Ultrarevolutionären war Hebert mit feiner 
Partei gemeint, deſſen wahnftnnige Religionsfhändungen Robespterre ers 
zürnt hatten; im Einverftänbniffe mit Danton ließ ihn Robespierre durch 
dad Revolutiondgericht mit 18 feiner Genofjen der Guillotine übergeben. 
Aber gleichzeitig fann Mobespierre darauf, dem Elenden auch Danton 
nadzufenden, den Urheber des 10. Auguft und 2. September. Danton 
war bei dem Wolfe beliebter als der Falte Robespierre; zwifchen dieſen 
beiden mußte entjchieden werden, welder die Republik regieren werde; 
tenn neben einander hatten fie nur walten fönnen, fo lange noch Kö⸗ 
niglide und Girondiften zu vernichten waren. Danton wandte fich deuts 
ih einer milveren Stimmung zu; fein Freund Kamille Desmoulins 
Ihrieb bereitd gegen die Tyrannei des NRevolutionsgerichtes, das Wolf 
nur mit Ausnahme des Abfhaumd war ohnehin der Schlächtereien 
müde; wenn Danton mit feiner ganzen Energie für die Milderung der 
bisherigen Revolutionspraris eintrat, fo war ihm der Beifall der Mehr- 
zahl ter Pariſer und aller Srangofen gewiß, und eben dadurch fam er 
an die Spige der Republif, auf demfelben Wege ungefähr, wie Miras 
beau dadurch Minifter werben wollte, daß er fi dem weiteren Gange 
der Revolution entgegenftellte. Robespierre vernichtete aber Danton - 
dinch diefelben Mittel, durch welche beide einft gemeinfchaftlich vie Giron⸗ 
diften überwältigt hatten. Mehrere Freunde Dantons hatten für fich 
felber geforgt und großartige Betrügerelen begangen, darunter beſonders 
ber Kalendermacher Fabre d'Eglatine, Ehabot u. a. Diele „Kors 
rupten” wurden vor das Revolutionsgericht geftelt und Danton mit 
keinen vornehmſten Anhängern als Beſchützer berfelben bezeichnet. Dans 
ton nahm ten hingeworfenen Handſchuh fogleih auf und es begann 
nun der Kampf auf Leben und Tod zwiſchen dem Löwen der Revolution 
und der falten Boa. Drei Tage lang hielt Dantons gewaltige Stimme 
und Popularität den Kampf fchwebend und das Revolutiondgericht wagte 
es nit, das Todesurtheil zu ſprechen. Da ertbeilte der Konvent durch 
ein Beleg dem Revolutionsgericht die Vollmacht, die Angeklagten ohne 
weiteres Verhör zum Tode zu verurtheilen, da fle im Sinne hätten, 
durch einen Aufftand die beftehende Verfaflung zu flürgen, und Robes- 
pierre forgte durch eine auserleſene Truppe feiner Pidenmänner unter 
Henriot dafür, daß die furdibaren Menfhen auf ihrem Wege zum 
Schafote durch feinen Volksaufſtand befreit wurden; wie Danton für 
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den Tod des Könige gearbeitet hatte, durch die nämlihen Mittel wurde 
er unter das Meſſer geliefert. Mit Fühnem Trope nahm er fein Scid: 
fal an; „in einer Stunde bin ich in dem Reiche des Nichts”, rief er 
aus, „mein Rame aber im Pantheon der Geſchichte“, und als ihn einer 
feiner Freunde auf dem Schafote küſſen wollte, jagte er wild fchergend: 
„laß das, unfere Köpfe treffen fih ja doch im Sade“ (ver Buillotine, 
in den die abgefchlagenen Köpfe fielen) (9. April 1794). Als die bir 
beutendften Hebertiften und Dantoniften weggeräumt waren, beherrſchte 
Robeöpierre den Konvent ohne Rebenbuhler; aber der Konvent jehnte 
fih des Schwertes los zu werben, welches draͤuend über allen Häuptern 
hing, denn Dantons Kal hatte zu deutlich bewiefen, daß Robespierte 
feinen Nebenbuhler dulte, und da fein Argwohn befannt war, jo mußte 
jeder vor ihm fehweigen, wenn er nicht durch Witerfprud feinen Kopf 
verlieren wollte. Darum bildete fih im Konvente eine förmliche Ber 
Ihwörung gegen ihn; der Angriffsplan lautete auf Ueberrumpelung te 
Ichredlihen Feindes, denn wenn man ihm Zeit zur Rüftung ließ, fe 
vernichtete er die Verſchworenen durch dieſelben Rotten, welche er aud 
gegen Danton gebraudt hatte. Die vorantretenden Kämpfer waren 
Zallien, dem die Hand ber reigenden Fontenay⸗Kabarrus für Robes— 
pierred Sturz zugeſagt war, Frͤron, Fouché, Vadier, Kollot 
v’Herboid, Billaud Varennes, lauter Schredensmänner wie Dan 
ton, Barere, der Anafreon ver Guillotine, fo genannt, weil er zu allen 
Bluturtheilen von Humanität und DMenichenglüd zu fpreden wußte. Im 
Einverftändnig mit dem Präfiventen und ver Mehrheit der Verſammlung 
. griffen Vadier und Tallien den NRobespierre ald einen neuen Katilina 
an. Umſonſt verfuchte er zu fprechen, er fo wenig als St. Juſt wurten 
angehört; die Verſammlung überfchrie ihn, der Präfivent, dem er zurie: 
„Präfident dieſer Verſammlung von Mördern, wirft du mir das Wort 
geben?“ fchellte unterflügend und ber Stonvent beihloß mit Mehrheit, 
daß die drei Häupter des Wohlfahrtsausſchuſſes Robespierre, St. 
Juſt, Kouthon) und ter Kommandant ter Rationalgarbe Henriot 
in Anklageftand gefept und in den Palaſt Lurembourg abgeführt werden 
jolten. Aber auf tem Wege fepte fie ein Pöbelhaufen in Freiheit; Ro 
beöpierre, fein Bruder, Kouthon, Lebas, St. Juſt u. a. begaben fid 
auf das Stadthaus, Henriot führte einen Theil der Nationalgarbe gegen 
den Konvent. Diefer erklärte jedoch den Robespierre und deſſen An 
haͤnger außer dem Geſetze, die Kanoniere der Nationalgarde weigerten 
fih auf Henriots Befehl gegen den Konvent zu feuern, die befiere Bürs 
gerihaft kam dem Konvent zu Hilfe, das Spiel um den Kopf war für 
Robeöpierre verloren. Henriot verfroh fi in einer Kloafe und wurde 
mit Haden herausgezogen, Robespierre ſchoß ſich eine Piſtole vor den 
Kopf, zerſchmetterte ſich aber nur die Kinnlade, fein Bruder fprang aus 
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dem Fenſter und brach ein Bein, Kouthon fuchte fih zu erftechen, Lebas 
erſchoß ſich. Die Lebenden wurden gefangen und den 28. Juli abends 
5 Uhr fuhren die Todesfarren den Robespierre, Henriot, Kouthon, 
St. Juſt 2c., im Ganzen 22 Schredensmänner, auf ben Hinrichtungs- 
platz. Robespierre wurde zulegt guillotiniert und als fein Kopf fiel, 
Hatte die Menge mehrere Minuten lang. Den 30. Zuli wurden noch 
71 andere Schredendmänner hingerichtet. (Der fcheußlihe Marat war 
das Jahr vorher von einem Mäpcen, Charlotte Korday, erftochen 
worden.) So jchloß fi endlich die Schredenszeit, nachdem fie ihre eiges 
nen Schöpfer verſchlungen, welde ihr fo viele Dpfer gebracht hatten. 
Vom März 1793 bis zum 22. Juli 1794 waren in Paris allein 1514 
Menſchen durch die Guillotine hingerichtet worden und fo verhäftniß- 
mäßig in den andern Städten, und wer wollte die auf die gewöhnliche 
Weiſe Ermordeten zählen! Auf einem und demjelben Plage moderten 
tie königlichen Leichen, die ver Gironde, Dantond und Robeöpierres. 


Siebentes Kapitel. 


Fortſetzung des Krieges. 


Zolland erobert wird bataviſche Wepublik (Sanuar 1795). Der Basler Friede vom 
5. April 1795; 22. Suli Friede mit Spanien. 

Piche gru war bis an vie holländifhe Gränze gerüdt und ale zus 
fällig ein fehr harter Winter einfiel, marjchierte er über das Eis ber 
dlüfe und Kanäle in Holland ein. Der Erbftatthalter entfloh nach Eng⸗ 
land und ten 19. Sanuar 1795 waren bie Franzoſen in Amfterdam. 
Holland wurte nun eine batavifche Republif nah dem Mufter 
ter franzöfifhen; es wurden Areiheitsbäume errichtet, republifaniice 
Vereine gegründet, die Menfchenrechte proflamiert, und für biefe Gaben 
nährten, Fleiteten und foldeten bie Hollänter die zerlumpte Armee Piche- 
grus, gaben den Franzofen freie Schifffahrt auf Hollands Flüſſen und 
Kanälen, die Benupung der Seehäfen, dad Beſatzungsrecht in den wich. 
tigften Feſtungen, das holländifhe Flandern mit Maftriht und zu allem 
tiefem 100 Millionen zu den Kriegskoften. Da die bataviihe Republif 
mit der franzöfiichen verbünbet war, fo griffen die Engländer auch die 
hollaͤndiſchen Kolonieen an, nahmen das wichtige Kap und Eeylon, ver 
nihteten die hollaͤndiſchen Fifchereien und brachten die Handelsſchiffe auf. 
Co bezahlte Holland vorläufig feine Sympathieen mit dem republifanis 
ſchen Frankreich. 

Am Rheine ruhten die Waffen vom Winter bis September 1795, 
denn Oeſterreich war erichöpft, im Frankreich hHerrichten Hungersnoth 
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und Geltmangel, und Preußen, das auf Polen fein Augenmerf rik- 
tete, ſchloß am 5. April fogar Frieden (zu Baſel). Es zog ein 
fogenannte Demarkfationslinie, die Rords und Süddeuhſchland 
trennte; fie erfiredte fi von Oſtfriesland nad Schwaben hinauf bis 
an den Koder und von ta um Franfen bis nah Schlefien. Den Staa⸗ 
ten hinter ter Demarfationslinie wurde Neutralität augefichert, wenn fe 
ihre Kontingente abriefen und mit Frankreich getreuen Frieden hielten; 
auf der Demarfationslinie ftellte Preußen einen Militärforbon auf. Durd 
diefen Frieten zerjprengte Preußen den Reichöverband, intem es fd 
tem Reichöfriege entzog und antere Reichsſtände mit fih riß; Preußen 
hatte den Krieg eigentlich angefangen, nun ließ e8 feine Bundesgenoſſer 
im Stihe und wälzte den Krieg auf ten Kaifer und Sünbeutidlant: 
ed ermuthigte dadurch die Franzoſen und brachte Verwirrung und Mutt- 
loſigkeit unter die preisgegebenen Stänte, tie jetzt nur durch das failerlide 
Heer gehindert wurden, ihren Separatfrieten zu machen. In einen 
geheimen Artifel aber verrieth ed das Reid; es überlich 
an die Sranzofen das ganze linke Rheinufer und betung 
fi feine Entfhädigung in Norddeutſchland auf Koften ter 
fleinern Reichsſtände aus; darunter war namentlih das Bisthum 
Münfter begriffen. Auch andere deutsche Fürften unterhantelten indge 
heim mit Frankreich und warteten nur auf eine Niederlage der Defer 
reicher, um biefelben im Stiche zu laſſen. 

Spanien (22. Juli) trennte fich ebenfalls von tem Bunte der Men 
archen gegen die Republik. Das ſpaniſche Heer hatte die Pyrenäen über: 
Ichritten und tie Feſtung Bellegarte erobert; doh Dugommier, Mi 
Tonlon genommen hatte, jagte die Spanier über das Gebirge zurid 
und drang in Katalonien und in den baskiſchen Provinzen vor; er fl 
zwar, aber in einem fiegreichen Treffen, und Spanien erfaufte ven Arie 
den durch Abtretung feines Antheils an der Infel Haiti. (Schon im Yebruar 
hatte der Großherzog von Toskana mit der Republik Friede gefchloten 
und das Betjpiel ihrer Anerkennung durch einen Monarchen gegeben.) 


Bortfehung des Arieges im Sommer und Berbk 1705. 


Dur Preußens Abfall war Luremburg fih ſelbſt überlaflen; der 
alte Feldmarſchall Bender kapitulierte mit 10,000 Mann, weil er Me 
tapfer vertheitigte Feſtung gegen den Hunger nicht länger halten Fonnte 
(6. Juni). Die Sambre⸗ und Maasarmee unter Jourd an überfäritt 
bei Düffelvorf ten Rhein (6. bis 8. Sept), welche Feſtung der Kom 
manbant auf die erſte Wufforterung übergab. Nun drängte Jourtan 
die Defterreicher über die Wipper, die Sieg, die Lahn, den Main zurid 
und umſchloß Mainz auch auf dem rechten Rheinufer, denn auf tem 
Iinfen war eo ſchon umlagert. Zu gleicher Zeit war Pich egru mitte 
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Rheins und Mofelarmee vorgebrungen und befegte das feſte Mannheim, 
das der pfälzifche Kommandant ohne Gegenwehr dem Feinde mit allen 
Borräthen überlaffen hatte (22. September). Aber am 24. September 
ſchlug der öfterreihiihe General Quosdanowich die Franzofen bei 
Handſchuchsheim zurüd, Wurmfer vertrieb fie aus dem feften Lager 
vor Mannheim, Klairfait Ihlug Jourdan (11. Oktober) bei Höchft 
und fäuberte das Land bis Düffeldorf; die verfolgten Franzoſen bes 
zeichneten ihren Rüdzug durch Plünderung unt Verheerungen aller Art; 
befonderd hatten fie es auf die Kirchen abgefehen, die fie edelhaft ver⸗ 
mwüfteten. Als Klairfait von der Verfolgung nah Mainz zurückgekom⸗ 
men war, brach er aus dieſer Feſtung hervor, erftürmte das feindliche 
Lager, nahm alles Belagerungsgeſchütz (29. Oktober und zog den Rhein 
hinauf nah Mannheim, welches ver franzöflfche Kommantant nad) einem 
heftigen Bombartement übergab (21. Rovember). Nach mehreren blutigen 
Gefechten jenfeits des Rheins (Pichegru verrietb damals die Republik) 
wurde ten 1. Januar ein Waffenftliftand abgeſchloſſen. Franfreih war 
alſo am Schluffe des Jahres 1795 in Feiner glänzenven Lage, um fo 
weniger, da es ten Seefrieg mit England entichieten unglücklich führte 
und dur einen Aufſtand der Korſen gegen die Schredendmänner die 
Inſel an England verlor. Einen Echlag jedoch hatten die Republikaner 
ten bitter gehaßten Engläntern beigebracht, doch auch dieſer Foftete nur 
franzöftfches Blut. Das englifche Dintfterium entfchloß fih erft im Frühe 
jahr 1795, als die Vendée von den Republifanern faft ganz entwaffnet 
und befegt war, zur Unterftügung der Venteer und der Chouans in der 
Bretagne. Die Chouans (ver Name wird gewöhnlich von chat huant, 
Nachteule, einer populären Benennung der Echleihhändler abgeleitet) 
waren royaliſtiſche Infurgenten in ter Bretagne, urjprünglih aus Schmugg⸗ 
lem beftehend, fpäter durch entflohene Konfjfribierte und Bauern verftärk 
une von Edelleuten z. B. dem Grafen Puiſay oter von Chefs, die ſich 
das Vertrauen der Banten erwarben, 3.8. George Kaboudal, ans 
geführt. Sie befämpften die Republifaner nie in Heeresabtheilungen und 
törmlihen Treffen, ſondern fie führten einen über die ganze Provinz 
verbreiteten, trefflich organifierten Guerillaskrieg und befchäftigten ein 
republifanifches Heer von 30,000 Mann. Diefen Kampf wollte bie 
engliihe Regierung zu einem fürmlichen Kriege ausbilden, indem fle ein 
formiertes Korps von ungefähr 6000 Emigranten, überdies mehr als 
100 emigrierte franzoͤſiſche Offiziere und alle Kriegsbetürfniffe für eine 
Armee von 60,000 Dann in die Bretagne warf. Am 24. Juni fchlug 
Lon Bridport die franzoͤſiſche Flotte bei ter Infel Belleisle, worauf 
tie englifche Trandportflotte am 27. das Emigrantenforp und das uns 
geheure Kriegsmaterial auf der fchmalen, faft 3 Stunden fangen Halb⸗ 
inſel Quiberon ausſchiffte. Durch den Zulauf der Chouans verftärfte 
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fih dad Korps bis auf 15,000 Mann, nahm das Fort Penthievre auf 
der Halbinfel, bfieb aber darauf einige Tage unthätig fiehen und lich 
dem General Hoche Zeit, feine zerftreuten Truppenabtheilungen zuſam⸗ 
menzuziehen. Am 6. Juli warf er die vorgerüdten royaliftiichen Haufen 
auf die Halbinfel zurück (die Chouans liefen zu Laufenden davon in 
ihre Heimath), ſchlug am 16. einen mit aller Macht untermommenen 
Ausfall der Emigranten vollſtändig zurüd und erftürmte in der Nadı 
vom 20.—21. während eined Unmetterd Fort Penthievre, indem einige 
100 republikaniſche Soldaten, die man ald Kriegögefangene in Englant 
gewaltfam dem Emigrantenforps einverleibt hatte, ein Ausfallspförtden 
öffneten. in großer Theil ver Emigranten fiel am 21. im Kampiı, 
800 derfelben und ungefähr 1300 Chouans retteten fi auf bie eng 
liſchen Schiffe, die fi wegen der hochgehenden See der Küfte nicht hin 
länglic) nähern konnten oder, wie die Franzoſen behaupten, vie Eni: 
granten und Chouans zu einem Berzweiflungsfampfe nöthigen wollten; 
3600 gefangene Chouans entließ Hoche in ihre Gemeinden; 711 ge 
fangene Emigranten, Gemeine und Offiziere, den Biſchof von Dole mit 
50 Geiftlihen mußte er auf Befehl der Konventöpeputierten erjchichen 
lafien. Alle Vorräthe fielen den Republifanern in die Hände, welt 
damit über A000 Fuhrwerke beluben. 


Der Bonvent und die Parteien (Auguft 1794 bis Oktober 1795). 


Mit der Hinrihtung Robeöpierres war ein Wendepunkt einge 
treten; in ihm war das Schreckensſyſtem verurtheilt, obwohl noch genug 
Schredensmänner in dem Konvente faßen, die zur Vernichtung Robek⸗ 
pierred nur aus perfönlihem Haffe oder aus Furcht mitgewirkt hatten. 
Zuerft wurte das Hauptquartier der Revolution aufgelöst, intem die 
bisherige centralifierte Etabtverfaffung aufgehoben und Paris in 12 
Diftrifte mit ebenfo viel Municipalräthen unter eigenen Maires getbeilt 
wurde. Lnter Froͤron organifierte fih die „vergoftete Jugend“, kit 
Eöhne der vornehmeren Bürger, die fi mit den Jafobinern faſt alk 
Tage auf den Etraßen fchlug; endlich flürmten die jungen Leute (1. 
November) den Verſammlungsſaal ver Jakobiner und trieben fie auf 
einander, der Konvent aber hob dur ein Defret die ganze Geſellſchan 
auf. Diefe Umkehr erzümte den Pöbel und die wildeſten Barteihäupter 
um fo heftiger, weil auf der andern Seite die Royaliften fein Hebl 
daraus machten, daß fie tie Monarchie wieder herftellen wollten. Als 
ber Konvent ten biutigen Karrier und andere dem Robespierre nad 
jhidte, ald er auch Billaud Barennes, Kollot d' Herbois und Barert, 
„die großen Verbrecher“, bedrohte, verſuchten die Vorflätte St. Antoint 
und Marceau einen Aufftand, der aber durch die goldene Jugend ui 
die Statibürger gerämpft wurte (2. März 1795). Am 1. April er 
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neuerte fih der Aufftand nod gewaltiger; es mangelte in Paris an 
Brot, die Affignaten, deren für mehr als 40,000 Millionen Stüde aus⸗ 
gegeben waren, hatten allen Krebit verloren, es fehlten Arbeit und Vers 
bienft, daber gab bie Noth dem Aufftand einen fehr gefährlichen Cha⸗ 
rafter. Der Pöbel bevrohte den Konvent und verlangte die Freilaffung 
ver Patrioten, die Konftitution von 1793 und Brot. Die Stadtbürger 
jedoch eilten dem Konvent zu Hilfe, Pichegru, der gerade in Paris 
war, führte einiges Militär herbei und zerftreute das Gefindel. Die 
großen Verbrecher wurden nach Kayenne deportiert und abermals einige 
Ehredendmänner, die an dem Auffitande Theil genommen hatten, durd) 
bie Guillotine unſchädlich gemacht. So leichten Kaufs wollte jedoch ber 
Poͤbel feine Herrſchaft nicht abtreten und ed gab noch genug Männer, 
welhe den gemäßigteren Theil des SKonvents zu ftürzgen und ihre Herrs 
[daft gerate fo zu gründen hofften, wie es Danton und Robespierre 
gethan hatten. Am 20. Mat entjandten St. Antoine und Marceau 
30,000 ihrer Bewohner; ter Konvent wurde überrafcht und umringt; 
von morgens 7 Uhr bis nachts 2 Uhr war er der Gnade der Bors 
häter überlaffen. Diefe drangen in den Sigungsfal, ermordeten den 
Teputierten Feraud und ftedten fein Haupt auf eine Pide. Sie ver 
langten dasjelbe wie am 1. April; lange widerftand die gemäßigte 
Partei, mußte aber zuletzt ihr Heil in ver Flucht fuhen. Nun bemäd- 
tigten fich die jafobinisch gefinnten Deputierten der Bureaur und dekre⸗ 
tierten nach dem Willen „des Volkes”. Die Freude bauerte aber nur 
furze Zeitz die ftäptifhen Sektionen und Militär zogen heran und 
jagten die Vorflätter mit ten willfährigen Deputierten auseinander. 
Die gefährlichften von dieſen wurden feftgenommen und guillotiniert, 
wenn fie fich nicht felbft ermordeten; dasſelbe Schidfal traf einige 
Hauptlente der Vorſtädter. Die revolutionären Ausfchüffe, die Feuer- 
berde ber Aufftände, wurden aufgehoben, bie Vorſtädte entwaffnet und 
jo nahm die Pöbelherrichaft ein unfreiwilliges Ente; die Safobiners 
mügen verfchwanden, feitvem eine ſolche rothe Kopfbebedung den Kopf 
KR in Gefahr brachte. Im Auguft gab nun der Konvent bem Lande 
eine neue Berfaffung, bie dritte feit ſechs Jahren, und ließ fie in 
ten Uwerſammlungen annehmen. Gemäß dieſer Berfaffung kam die voll, 
jiehende Gewalt einem Direftorium von fünf Männern, die geſetz⸗ 
gebende aber einem Rathe ber Alten von 250 und dem Rathe der 
Fünfhundert zu; eine Klaufel beftimmte, daß zwei Drittheile der bei- 
ten Räthe aus den Mitglietern des Konvents zu wählen feien; zugleich 
emannte er Die fünf Direktoren, lauter Männer, die für ven Tod des 
Könige geftimmt hatten. Die Departements und die Heere ließen es 
nh gefallen, vie Bürgerfhaft von Paris dagegen wollte Feine Kortjegung 
des Konvents, fondern einen Schritt weiter zur Monarchie zurüd. Die 
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Sektionen bewaffneten fih, der Konvent aber übertrug das Kommanto 
über die Truppen und das Patriotenbataillon von 1789 dem Direktor 
Barras und diefer dem Brigadegeneral Napoleon Bonaparte. Als 
die Sektionen unter General Danikan die Tuilerien ftürmen wollten, 
fanden fie dieſelben im beiten Bertheidigungsftanve, und Bonaparte jer 
fchmetterte mit dem Geſchütze die Kolonnen, welche den Zugang erzwingen 
wollten (5. Dftober). Der Konvent erließ nun ein Amneftiegejeh, gab 
dem Revolutionsplag den Namen Eintrachtöplag und erflärte am 26. Of: 
tober feine Sigungen für beenbigt. 


— — — 


Achtes Kapitel. 
Der Krieg von 1796. 
Jourdan, Mortau, der Erzherzog Barl. 


Am 31. Mat kündigte Defterreih den Waffenſtillſtand am Rhein 
auf, den Klairfait mit Pichegru am 1. Januar geihloffen hatte. Der 
Bruder des Kalfers, Erzherzog Karl, führte den Oberbefehl, unter ihm 
fommanbdierte am Oberrhein ber alte Feldmarſchall Wurmſer, ver ie 
doch bald 25,000 Mann der beften Truppen nad Stalien führte. Tie 
Frangofen gingen unter Jourdan über den Niederrhein und warfen 
die Defterreicher unter dem Prinzen Ferdinand von Württemberg 
bei Altenkirchen zurüd; der Erzherzog Karl eilte aber ſchleunig krı: 
bei und fchlug Jourdan bei Wetzlar und Uferath (15. und 19. Zum). 
Hier fiel eines ter glänzendften Bajonetgefechte vor; General Klebet 
ließ fünf Bataillone mit gefälter Waffe vorgehen; ohne einen Sdus 
zu thun, unter dem Spiele ver Milltärmufit erwarteten fie vie ofer- 
reihifhen Grenadiere; nad einem wüthenden Kampfe von 20 Minuten 
waren die kühnen Angreifer vernichtet. Sourdan ging in feine alten 
Stellungen zurüd; am 4. Juni aber hatte Moreau mit einem farfen 
Heere bei Straßburg den Etrom überſchritten und die ſchwachen Her 
haufen der Defterreicher zurüdgeworfen; Erzherzog Karl felbit mußte Fe 
Malſch weichen und unter fortwährenden Gefechten durch Schwaben bit 
Bayern zurüdgehen. Der ſchwäbiſche Kreis bezahlte 25 Millionen Ar. 
Brandſchatzung, verſah dad Heer mit Lebensmitteln, Fourage, Pferten. 
Kleidern u. |. w.; Württemberg trat feine überrheinifche Beſigung Miw 
pelgarb förmlich ab; fo viel hatte der ſchwäbiſche Kreis nie an das Neid 
geliefert und hätte es auch nie gutwillig gethan. Während Morean ten 
Erzherzog zurüdbrängte und bei den weltliden und geiftlihen Herten | 
in Schwaben feine Aernte hielt, war Jourdan wieder hervorgebrochen 
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und trieb das ſchwache öfterreichtfche Heer über bie Sieg, die Kahn und 
ten Main zurüd, nahm Frankfurt, Rürnberg u. f. w., brandſchatzte 
Sranffurt um 6, den fränfifchen Kreis aber um 16 Millionen und nä⸗ 
berte ih mit dem linken Slügel dem Böhmerwald, während er mit dem 
rechten bie Vereinigung mit Moreau ſuchte. Nun ging aber Karl mit 
20,000 Mann Kerntruppen bei Ingolſtadt plöglich über die Donau, in 
Eilmärfhen den Altmühlgrund hinauf, überfiel den Bortrab Jourdans 
unter Bernadotte bei Theining (22. Auguft), erreichte und ſchlug 
Jourdan feld bei Amberg (24. Auguft), und nod einmal vollftäns 
tig bei Würzburg (3. September). Das franzöflfche Heer eilte in 
wilder Ylucht über den Rhein, während die Bauern im Speffart und 
Dienwald Taufende der zeriprengten Räuber todtfchlugen. Nun mußte 
auch Moreau, der bis München vorgedrungen war, eilig umfehren 
und vollbrachte dieſen Rückzug mit ausgezeichneter Geſchicklichkeit; doch 
wurde er von Karl bei Emmendingen eingeholt und gefchlagen und 
nah einem Hartmädigen Treffen bei Schliengen über den Rhein zus 
rüdgetrieben (Dftober). 


Wapoleon Bonaparte in Stalien. 


Eo war Deutihland von dem Feinde befreit, aber in Stalien war 
ter Sieg mit den Franzofen. Hier traf der 27jährige Bonaparte 
(geboren den 15. Auguft 1769) ein vernadhläfftgtes, von allem entblöß- 
Rd Heer, das jeit 1792 mit wechfelndem Erfolge fi mit den Piemon- 
teien und Oeſterreichern fchlug; wie einft Hannibal, fo wies er feine 
Soltaten auf das reiche Italien; „ein Sieg, Soldaten,” fagte er, „wirb 
euch alles geben, was ihr braucht, Kleidung, Nahrung und Geld.” 
Pit 40,000 Mann eröffnete er den Feldzug; er umging die Alpen, 
negte ten 11. und 12. April über ven öfterreichiichen General Beau- 
lien bei Montenvtte, den 13. und 14. bei Dego und Millefimo 
und trennte bie piemontefifchen und öfterreichifchen Truppen, die Beau« 
eu über vie Bochetta in die Lombardei zurüdführte. Hierauf fchlug 
Bonaparte die Piemontefen unter Kolli bei Eeva und Mondovi 
20. und 24. April) und marſchierte auf Turin los. Der König von 
<arbinien bat um Waffenftiliftand und erhielt ihn gegen Webergabe 
ter Feſtungen Koni, Ceva und Tortona, und ten Brieden zu Paris 
zegen Abtretung von Nizza und Savoyen an Frankreich. 

Den 7. Mai ging Bonaparte bei Piacenza über ten Po, drängte 
tie Defterreicher zurüd, erzwang unter dem fürdterlichften Kartätichen- 
'mer den Uebergang über die Adda bei Lodi (10. Mai) und befepte 
Kremona, Pavia und Mailand, wo er wie ein König einzog und von 
tem leichtſinnigen Volke mit Jubel empfangen wurde. Parma erfaufte 
ten Frleden mit 2 Millionen Fr., 1700 Pferten und 20 Gemälben, 
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Modena mit 10 Millionen, ter Papft mit 21 Millionen, 100 Gemätl- 
den und Statuen und 500 Handidriften aus ber vatifaniichen Biblio 
thef, die öfterreichifche Lombardei zahlte 20 Millionen Brandibagung, 
der König von Neapel aber zog feine Truppen zurüd (5. Juni) un 
unterhandelte um den Xrieden. 

Ohne viele Mühe wurden die Trümmer tes öfterreichiichen Heeres 
unter Beaulieu über die Etih und in das Tyrol zurüdgetrieben; Oeſter⸗ 
rei behauptete in der Lombardei allein noch die Feſtung Mantua mt 
diefe ward nun umlagert. Bald fam ber alte muthige Wurmſer mit 
einem frijchen Heere; aber indem er in getrennten Heeresmaſſen aus ven 
Päffen Tyrols hervorbrah, wurden fle vereinzelt bei Lonato und Ka 
ftiglione (5. Auguft) geichlagen und wieber in das Gebirge zurüdge 
worfen. Friſch verftärft erneuerte Wurmfer ven Kampf; aber Bonaparte 
befiegte‘ den General Quosdanowich bei Rovere do, Wurmfern felht 
bei Baſſano; mit Noth ſchlug ſich diefer in Die Lombardei durch mt 
warf ih nad Mantua (5.—15. September). Die Belagerung diejer 
Feſte begann nun abermald. Da ſandte Oeſterreich ein neues Heer un 
ter Alvinzy; bei Roveredo, Baflano, Kalviero fielen mörderiſche Ge 
fechte vor und nicht immer glüdlich für die Franzoſen; aber bei Arfole 
fiegte Bonaparte nad fchwerem Berlufte in breitägiger Schlacht (15. 
16. und 17. November) und Alvinzy wid hinter die Brenta zurüd. 
Noch einmal, bis auf 80,000 Mann verftärkt, eilte er Mantua zu Hilfe. 
Doch bei Rivoli (16. Januar 1797) gewann Bonaparte durch meiher- 
hafte Operationen einen vollftäntigen Sieg; eine Öfterreichifche Heer? 
abtheilung, welche bis in die Nähe Mantuas vorgetrungen war, wur 
umringt und gefangen. Nun mußte Wurmfer die Feſte übergeben; in 
fühnen Ausfällen hatte er fich Lebensmittel erfämpft, tie meiften Pferde 
der Reiterei waren gefchlachtet und aufgezehrt, der Hunger machte feine 
unerbittliden Rechte geltend, Entfag war feiner mehr zu hoffen. Wit 
rend der Belagerung waren 18,000 Mann theild im Kampfe theils turt 
Krankheiten umgelommen, mit nicht ganz 12,000 ergab ſich Wurmitr: 
fie durften in die öfterreichifchen Staaten abziehen, aber vor der Freige—⸗ 
bung von eben fo vielen gefangenen Franzoſen nicht mehr fechten; te 
alte Held felbft mit 200 Reitern, 500 Fußgängern und 6 Geihügi 
erhielt freien Abzug (2. Februar 1797). Der Papſt hatte den Kamr' 
erneuert, weil ihm das Direktorium zumuthete, alle feit 1789 gegen 
Frankreich erlaffenen Bullen zurückzunehmen. Nah dem Yale Mannut 
30g Bonaparte gegen ben wehrlojen Kirchenfürften, nahm ohne Kamr' 
die Romagna, Urbino, die Marf Ankona mit ter feften Statt und lie 
das hi. Haus zu Loretto plündern. Doc gab er tem Papfte zu Te 
fentino ben Frieden gegen die Abtretung von Avignon und Benailfin. 
welche Enklaven vie franzöftihe Republik fon feit 1792 einverlat: 
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hatte, von Bologna, Ferrara und der Romagna, und 30 Millionen Kr. ; 
auf ter Zurüdnahme der Bullen beftand Bonaparte nit. 

Noch verzweifelte Defterreich nicht; alle Kraft aufbietend fanbte es 
ein fünftes Heer gegen den Sieger in Stalien und zwar unter dem Erz⸗ 
berzog Karl. Aber auch dieſer Eonnte dem ungeftümen Angriffe der 
beteutend ftärfern franzöfiichen Armeen nicht widerftehen. Unter unauf- 
hörliden Kämpfen wichen bie öfterreihifchen Truppen in das Alpenges 
birge Tyrols, Steyermarfd und Kaͤrnthens zurüd und Bonaparte drang 
bi8 auf 36 Stunden von Wien vor. Da erfchraden die Räthe des 
Kailerd und fuchten Frieden, obwohl Erzherzog Karl zur Fortſetzung 
des Kampfes rieth; denn in Italien brachen Aufftände gegen bie Frans 
jojen aus, teren Uebermuth und Habjucht den heißblütigen Stalienern 
unerträglich war; Tyrol und Steyermarf waren zum Landflurme bereit; 
was wäre troß alles Genies aus Bonaparte und feinen Franzoſen ge- 
werten, wenn bie faiferliche Regierung das Volk gegen fie losgelaſſen 
hätte! Bonaparte erfannte die ganze Gefahr und darum machte er ver: 
führerifche Srievensanträge. Den 18. April wurde in Leoben ein Prä⸗ 
liminarfrieve unterzeichnet, in welchem Defterreih Belgien und bie ita- 
lienifhen Länder bi8 an den Oglio abtrat, wogegen ed das venetias 
nüche Gebiet, Iftrien und Dalmatien erhalten ſollte. Die venetianifche 
Atiſtokratie Tpielte eine unrühmlihe Rolle; während des gewaltigen Rin- 
gend um Mantua achteten weder Defterreiher noch Yranzofen das neu: 
tale Gebiet der Republik und die legteren hatten nach ihrem envlichen 
Siege die wichtigften Poſitionen bei ihrem Vorbringen in das öfterrei- 
cbiſche Gebirge befegt. Als aber in Bonaparted Rüden der Aufitand 
loobrach, Trieft und Fiume von einem öfterreihifchen Streifforps genom- 
men wurden, fo erhob ſich auch das Landvolf im Venetianijchen, ermor- 
tete in Verona alle Franzofen, felbft die Kranfen und Verwundeten, 
und der Senat billigte durch fein Verhalten das Gefchehene, ja er wagte 
ſogar Kriegsrüftungen. Da traf ihn die Nachricht von dem Vertrag in 
Keoben wie ein Blig, die Sriegserflärung Bonapartes folgte raſch nach 
(?. Mai) und num bat die Signoria demüthig um Frieden. Obwohl 
he alle Vorfchriften des franzöfiihen Generals annahm und fi fogar 
temofratifieren ließ, rückten die Franzoſen doh in Venedig ein (16. 
Mai), leerten vie Zeughäufer, führten tie Schiffe fort, plünderten Kir- 
ten, Mufeen und Rathhäufer und bejegten auch die joniſchen Inſeln. 
AS ver definitive Friede von Kampo Formio am 17. Oktober 1797 
abgeſchloſſen wurde, fand ſich die älteſte Republif Europas von ver 
jüngfen gründlich ausgeplüntert und wurde überbies nebft Dalmatien 
an Deflerseich abgetreten. Oeſterreich überließ dagegen die Lombarbei mit 
Mantua an Bonaparte, der aus ihr, Modena, Ferrara, Bologna, welche 
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Graubündten, das ihnen Gleichberechtigung mit den 3 Bünden varjagı 
hatte, losriſſen, eine cisalpinifhe Republik bildete (9. Juli), welche 
als Uniform die franzöftfche Verfaffung anzog und ihre Direktoren von 
Bonaparte erhielt. Auch das ariftöfratiihe Genua wurde vemofratiid 
gemacht, gebrandſchatzt, in eine ver franzöftfchen nachgebildete Verfaſſung 
geftekt und liguriſche Republik genannt (15. Aug.). An Kranf: 
reich wurde das ganze linfe Rheinufer abgetreten; die zu Schaten ge 
fommenen Fürften follten auf dem rechten Rheinufer Erſatz finden, in 
der Weife, wie 3. B. der Herzog von Modena für fein entriffenes Laͤnd⸗ 
hen Freiburg im Breisgau erhielt. Diefe Entfchäbigungsforterungen 
jo wie ter definitive Frieden ber Republif mit tem preiögegebenen ten 
Ihen Reiche follten auf einem Kongreſſe zu Raftatt reguliert wer: 
den, wo fich alsbald franzöfiiche Gefandte einftellten, bei denen deulſche 
Fürften und Herren um Abteien und Reichsſtädte bettelten und jene 
klingenden Künfte anmwandten, durch die fie die nügliche Gunſt te 
„Bürgerfommiffäre” zu erwerben hofften. 


Neuntes Kapitel, 
Polen zum jweiten- und drittenmale von den drei Mächten getheilt (1798). 


Venedig fanf ruhmlos zufammen, durch franzöfiihe Machtworte ent 
waffnet; eine andere Republik, die des polnischen Adels, war kaum ver 
her nach ritterlihem Kampfe der vereinten Macht der drei Adler unter 
legen. Die Polen hatten fih von ber Betäubung, in welche fie turd 
den Gewaltftreih von 1774 verfegt worden, erholt, und als Katharina 
und Sofef mit den Türfen einen Krieg führten, ter ihre Kräfte gegen 
ale Erwartung erfchöpfte, glaubten die Befjeren der Nation‘, vie Jat 
zur Wieberherftellung des Vaterlandes fei gefommen, um jo mehr ale 
Preußen indgeheim und öffentlich die ermunterndften Verheißungen matte. 
Ein Reihetag in Warſchau CHerbft 1788), der fih aber Konte 
deration nannte, damit ihn fein ruſſiſches liberum veto unwirfjum 
mache, befchloß tie Verftärfung des Heeres auf 60,000 Mann, ver 
wahrte fi) gegen tie Beichränfung feines gefeßgebenden Rechtes, mies 
das von Katharina angetragene Bünbniß gegen die Türfei zurüd un! 
drohte mit tem allgemeinen Aufgebote, falls die ruſſiſchen Truppen nid 
aus tem polnifchen Gebiete weggezogen würden. Preußen verjprad 
feierlich die Unabhängigkeit Polens in ver Anordnung feiner einheimijcen 
Angelegenheiten zu fchirmen und Katharina, tie mit Schweren und ter 
Türkei vollauf zu thun hatte und feinen polnifchen Krieg brauchen fonnte, 
zog ihre Truppen zurück. Auch an bie Umgeftaltung ter Verfaſſung 
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legte der Reichstag mit Eifer und vorfichtiger Mäßigung die Hand; die 
töniglihe Gewalt wurde vermehrt, die Krone nad) dem Tode des Finder: 
(ofen Königs Stanislaus Poniatowski erblih im Haufe Sachſen erklärt; 
ver Reihstag follte aus zwei Stuben, der Landbotens uud Senatoren- 
ftube beſtehen, das liberum veto aufgehoben jein; die föniglichen Städte 
erhielten tie Freiheit ihre Magiftrate zu wählen, eigene Verwaltung 
und einigen Antheil an der Vertretung im Reichstage; der Model follte 
den Bürgern durch Verdienſt zugänglich fein. Nur für die Bauern ger 
Ihah nichts, als daß fie dem Schuge ber Gefege gegen vertragswibrige 
Grihwerung ihres Loofed empfohlen wurden. (Berfafjung vom 3. Mai 
1791.) Die neue Verfaſſung wurbe von der ungeheuren Mehrheit der 
Ration mit Jubel aufgenommen und nur wenige Männer des hohen 
Adels (Felix Botodi, der Krongroßfeloherr Branidi, ver Biſchof 
Kofſakowski, ein Nyewusfi, ein Malachowski) waren verblenbet 
genug derſelben zu wiberfireben und fchloßen den 14. Mai 1792 vie 
Konföderation zu Targowicze auf die Gefahr hin Ihr Vaterland 
zu verberben. Denn fchon drohte Rußland aufs neue; Katharina Hatte 
mit den Türken Frieden gefchloffen und wartete nur auf die Zuftimmung 
Preußens, um über Polen herzuftürzen. Preußen wünjchte Danzig und 
Thorn und bot ten Polen feinen Beiftand um biefen Preis an und ale 
ne fih nicht dazu verftehen wollten, wandte fi Preußen von ihnen ab 
und fuchte im Bunte mit Rußland die wichtigen Weichfelftäbte zu ge⸗ 
winnen. Katharina ließ das Heer, das gegen bie Türken gefochten 
hatte, in Polen einmarſchieren; der Welt erklärte fie, das gefchehe zum 
Schuße ber gegen bie neue Verfaſſung proteftierenden Polen (die Ber: 
rätber hatten fi den Namen ber Targowiczer Sonföberlerten beigelegt) 
und zur Aufrechthaltung ber Freiheit der Nepublif gegen das eingeführte 
Erbrecht! Die Polen baten Defterreih, Sachſen, Preußen, die Türfet 
um Hilfe, aber Sachſen war zu ſchwach, Defterreih mit den Franzoſen 
m Kampfe, die Türkei erfhöpft und Preußen wollte Danzig und Thorn. 
Nun bot der Reichstag die Nation auf, aber der König fand jet zu 
ten Targowiczgern, durch einen Brief von feiner Freundin Katharina bes 
zaubert, die polnischen Schaaren unterlagen der ruſſiſchen Uebermacht, 
tie Batrioten legten vie Waffen nieder und die Männer der Konföderas 
tion übernahmen bie öffentlichen Aemter. Sie hielten einen Reichstag 
n Grodno; da wurde ihnen eröffnet, dag Rußland und Preußen 
Polen noch einmal theilen würben, und daß der Reichstag dies guts 
heißen mühe. Am 16. April 1793 erfchienen jene Erflärungen Rußlands 
und Preußens, durch welche eine europäifche Nation zum Tode verur- 
tbeift warb; weil der Geiſt des Jakobinismus in Polen eingebrungen 
ti, hieß e8 darin, und um die Kolgen dieſes fchrediichen Geiſtes au 
bemmen, eignen fih die Mächte einen Theil des Landes du, heben Po⸗ 
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len zu einer Macht zweiten Ranges herab und fchreiben ihm eine feine 
Ruhe und die Ruhe feiner Nachbarn fichernde Verfaffung vor. Dech 
der Reichstag wollte in die Theilungsafte nicht einwilligen, auch tie 
Targowiczer waren gegen Rußland und noch mehr gegen Preußen wi, 
thend erbost; jetzt ließ der rufflihe Geſandte die Tauteften Sprecher gu 
fangen feßen, den Reihstag mit Militär umftellen und ihn zum legten. 
male fragen, ob er unterzeichnen wolle oter nit. Das half, vie Kant: 
boten unterzeichneten (22. Juli und 2. September) und Rußland hatte 
4500 D Meilen mit 3 Millionen Einwohnern, Preußen 1000 D Mei⸗ 
mit 1,200,000 Einwohnern erworben. 

Das polnische Heer follte entwafinet und auf 16,000 Mann her 
untergebracht werben; aber die Entwaffnung wurte das Signal zu einem 
allgemeinen Aufftande. Die Stadt Krafau war zum Mittelpunfte er: 
wählt, wo fih alle Schaaren vereinigten, und Thaddäus Kosciusfe 
follte den Aufftand ald Diktator leiten. Der General Madalinski, 
deſſen Korps in Pultusf entwaffnet werben follte, brach zuerft led; t 
weigerte fih und führte feine Soldaten unter meift glüdlichen Gefectn 
nad) Krakau, wo er ſich mit dem Aufgebote Kosciusfos vereinigte. Tie 
Konföderation von Krakau verfündigte in einem Manifeſte ten 
Zwed bes Aufftandes, der mit dem Jafobiniemus nichts zu thun hat 
und nur bie Wiederherſtellung Polens wollte. Diefem Rufe folgte Li⸗ 
thauen und Warſchau, das die ruffiihe Beſatzung unter Dem Gencral 
Sgelftröm nad einem mörderiichen Kampfe, in welchem von beiten 
Seiten fein Pardon gegeben wurde, aus der Stadt vertrieb (17. un 
18. April). Die Polen erfochten noch einige glänzende Vortheile übt 
feindliche Heeresabtheifungen, und das Glück fchien ihnen, ſelbſt ale tie 
Preußen heranfamen, günftig zu bleiben. Dieſe fchlugen zwar ten Kcd: 
ciusko bei Scelze und eroberten Krafan, aber Warſchau belagerten fe 
vergebens und zogen mit Verluft ab, als in ihrem Rüden das Lantrell 
aufftand. Die Ruffen hatten fih von den Preußen entfernt gehalter. 
weil fie von der Beute möglihft viel für ſich erraffen wollten; nad tem 
Abzuge derſelben rüdte ver fhredlihe Sumarow heran, um ten Ent: 
ſcheidungskampf auszufehten. Kosciusfo mollte der Vereinigung ter 
ruffiihen Streitfräfte zuvorfommen und griff den General Ferfen ta 
Macziewice an (10. Oktober 1794); aber bie Reiterei, die Haupt: 
waffe der Polen, wurbe bei ihrem Angriffe zurüdgeichlagen; Kosciust: 
eilte ten Fliehenden nah, um fie zu fammeln, ftürzte jedoch mit tem 
Pferte und rief: finis Polonise, da er bie Folgen ter Nieverlage ı2 
ihrem gangen Umfange erfannte; er fiel verwundet in die Gewalt ver 
Kojaden. Suwarow vernictete no einige polnifhe Abtheilungen auf 
feinem Wege nah Warfhau; am 4. November erftürmte er bie befeſtigte 
Borftadt Braga jenfeite ter Weichſel, wo feine Soltaten 18,000 Men 
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ihen, bewaffnete Vertheidiger, Unbewaffnete, Weiber und Kinder ums 
bradten. Die Hauptftabt ergab fi, die einzelnen Schaaren zerftreuten 
fih oder wurben entwaffnet, die Mächte Fonnten über das Schidjal 
Polens frei fchalten. Zu diefen hatte ſich zuletzt auch Defterreich geſellt 
und den 24, Dftober 1795 wurde der Theilungsvertrag befannt gemacht, 
das Geſchäft jelbft war fchon in den erften Monaten bes Jahres vorge- 
nommen worden. Preußen erhielt zu feinem früheren Beuteftüde 900 
D Meilen mit 1 Million Einwohnern, Defterreih 800 (J Meilen ‚mit 
1 Milion, Rußland über 2000 DT Meilen mit 1°), Million Einwohnern ; 
im Ganzen Rußland 9000, Preußen 2700, Defterreih 2200 D Meilen, 
mit 6 Millionen, mit 3 Milltonen und 4 Millionen Menſchen. Im 
Laufe der Zeit ift ed Rußland gelungen, feinen ehemaligen Bunbesges 
noſſen die wichtigften polnifchen Antheife abzugewinnen, fo daß nun das 
wuſſiſche Polen zwilchen Defterreih und Preußen in das Herz Europas 
hereinragt. Ueber 15,000 Polen, Offiziere und gemeine Soldaten, wan- 
terten aus, in Metaillen und Amuleten etwas von dem vaterlänbifchen 
Boden auf ber Bruß tragend; biefe Schaar, welche General Doms 
browsfy führte, ergänzte fih immer wieder und fodht bis 1815 mit 
ten Sranzofen, von denen Polen feine Wieverherftellung erwartete. 
Katharina II. nahm darauf auh (1. März 1795) „die freiwillige 
und unbebingte” Unterwerfung Kurlands an, deflen Herzog Peter 
Biron nach Petersburg berufen wurde und dort auf feine Würde ver- 
zichtete. Er wurde wie Stanislaus Poniatowsfi Katharinas Penftonär. 
Diefe hatte mit der Vernichtung Polens ihrem Lebendwerfe bie Krone 
aufgefeßt; den Franzoſen drohte fie nur von ferne, unterftügte aber 
Dcfterreih nicht, ald ed den Kampf gegen die wahre Revolution im 
Veen allein zu führen hatte; fie ftarb den 16. November 1796. 


Sehntes Kapitel. 


Die Plünderung der Schweiz (März und April 1789). 


Wie wenig e8 den Franzoſen um Republifen zu thun war, wenn 
fe durch deren Aufopferung einen Vortheil zu gewinnen hofften, zeigten 
fe durch die Plünderung der Republif Venebig und deren Hingabe an 
Deſterreich; beinahe dasſelbe Schickſal bereiteten fie der Schweiz, ver 
älteren Bundesgenoffin oder vielmehr Dienerin von Franfreih. Als 
Bonaparte aus Stalien durch die Schweiz reiste, erfunbigte er fich fo 
angelegentlih um den Zuftand der Eidgenoſſenſchaft und befonterd des 
Kantons Bern, daß mißtrauifche Schweizer bereits nichts Gutes erwars 
ten. Die damaligen Regierungen der Schweiz hatten auch alle Ur- 
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fache fih vor einer franzöſiſchen Einmiſchung zu fürchten, denn obwohl 
die Schweiz eine Republik hieß, fo beherrfchten dennoch Städte, Bilcöfe 
und Klöfter, felbft die Landleute aus den Urfantonen, einen großen 
Theil des Volkes, hemmten Gewerb und Verkehr dur eigennüpige 
Beihränfungen und fogen manchmal, befonders die Fleinen Kantone, die 
Unterthanen durch Landvögte aus. Im Jahre 1653 hatten e8 tie Bauern 
in ber weftlihen Schweiz verjucht, ven Bürgern ver alten Stäbte unt 
ben Landleuten der Urfantone gleiche Rechte abautrogen und wahre Eit- 
genofjen zu werben, aber fle wurden mit den Waffen zur Ruhe gebratı 
und der Bund wieder mit Bauernblut zufammengeleimt. Nun kam die 
Strafe über die Herren in den Städten und Dörfern. Die bevogteten 
Unterthanen hörten den Freiheitsruf jenfeits des Jura mit fremdiger 
Spannung; Genf, eine bundesverwandte Stadt, und bie pruntrutiſche 
Herrihaft des Biſchofs von Bafel vereinigten fih (1792) mit der fraͤn⸗ 
kiſchen Republit, und als fi) (1798) alle Vogteien frei erflärten, fanden 
fi die Herren fo ſchwach, daß fie dieſelben gewähren ließen. Nur zwı- 
ben der Waadt und Bern entftand ein Zwift, indem eine Partei ımte 
den Waabtländern mit Bernd Zugeftänbnifien nicht zufrieden war unt 
tie Vermittlung der franzöfifchen Republik anrief. Diefe nahm tı 
Gelegenheit raſch wahr und befehte die Waadt (Januar 1798); tie 
Schweizer waren nicht einig, indem die einen die Grundlagen ber bis— 
herigen Berfafjung, die fouveränen Kantone, beibehalten, die anderen 
aus der Schweiz eine einheitliche Republik nah franzöfiihem Muftr 
maden wollten. Diefe Einheitöpartei wurde durch die franzöftichen Agen⸗ 
ten Eräftig angefeuert, weil aber ver größte Theil tes Volkes dieſen 
Treiben abhold war, mußten vie Franzoſen zu anderen Mitteln greifen, 
wenn fie fi in der Schweiz feftiegen wollten. Nachdem ihnen Bem 
bie Waadt überlaffen hatte, verlangten fie gebieteriih, daß Bern unt 
die Eidgenofjenfchaft eine andere Verfaffung (natürlich franzöfiichen Zw 
ſchnitts) annehmen follten. Da war in Bern guter Rath theuer; tie 
einen Rathöherren riethen zu Krieg und fchnellem Angriff, die andern 
meinten, es fei den Franzoſen nicht fo ernft und fie würden ſich mit 
einigen Zugeftäntniffen und Millionen begnügen. Je nachdem in dem 
Rathe die eine Partei die Oberhand hatte, wurbe Befehl zum Angrife 
und vielleicht eine Stunde fpäter zum Rückzuge gegeben; die ausgezo⸗ 
gene Mannſchaft aber lief theilweiſe auseinander, die zurüdgebliebene 
wurde verdrüßlih und zieh die Offiziere der Verrätherei. Als die Fran— 
zolen alles in Berwirrung fahen, erflärten fie den Krieg und fchritten 
ungefäumt zum Angriffe. Von Bafel ber rüdte Schauenburg in da® 
Aarthal gegen Solothurn, von der Waadt Brune gegen Freiburg: 
beide Städte fielen ohne Widerſtand. Bei Fraubrunnen ließen hit 
die Berner überfallen und wurben trog hartnädiger Gegenwehr aus⸗ 
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einandergefprengt; im Grauholz faßten fie abermals Stellung und 
toten tes alten Ruhmes würdig; aber was fonnten 1400 Milizen, 
2000 Bauern, zum Theil mit Senjen und Gabeln bewaffnet, und 4 
Feldgeſchütze gegen ven boppelt fo ftarfen Feind und feine Batterieen 
ausrihten? Die Berner mußten nah großem Verluſte weichen und 
ermordeten auf der Flucht die ihnen begegnenden Offiziere als Verräther. 
Da half e8 nichts, daß eine Abtheilung unter Oberſt Weber die von 
Freiburg heranziehenden Franzoſen bei Reuened blutig zurüdgefchlagen 
hatte, Bern fapitulierte und jah feit feiner Erbauung, nad 600 Jahren, 
ten Keind zum erftenmale innerhalb feiner Mauern. Ale Städte ber 
Eidgenoſſenſchaft bequemten fih ohne Wiberftand zu der frangöfiichen 
Verfaffung (12. April), nur Uri, Schwyz und Unterwalden woll- 
ten fih nicht fügen und wagten den Kampf, nachdem fie Bern ohne 
Unterftügung hatten fallen laſſen. In ven Bällen der Schinveleggi, bei 
Rothenthurm und am Morgarten, an beiden Bergfeiten bei Arth fchlu- 
gen fih die Hirten unter Alois Reding ihrer Heldenväter würdig; 
aber fie verbluteten an ihren Eiegen und unterwarfen fi unter ehrens 
vollen Beringungen ber neuen Verfafjung. Nun fperrten ſich noch allein 
tie Nidwaldner; fie, tie faum 1400 Bewaffnete ftellen Eonnten, 
witerjegten fich dem helvetiſchen Direktorium, das hierauf ten General 
Schauenburg zu Hilfe rief. Diefer griff Nidwalden von drei Seiten 
an, indem er eine Abtheilung feines Heeres auf Kähnen auch nach Stanz 
ftad überſetzte. Die Nidwaldner vertheidigten fich (18. September) vers 
zreeifelt, ihre Schügen firedten im Drachenriede ganze Reihen Yeinde 
nieter, aber diefe drangen Doch durch und wüthend über ihren Verluſt 
taken und fchoßen fie alles nieder; in der Kirche von Stanz wurde ber 
Priefter am Altare erſchoſſen, alle Weiber, Kinder und Greiſe nieverge- 
megelt, 18 Jungfrauen an der Kapelle Arnolds von Winfelried ermordet; 
Stanzſtad, Beckenried, Buchs n. f. w, gingen in Ylammen auf. So 
wurte nad biefem lebten Widerſtande die Schweiz zur einen und un- 
theilbaren Republil; tie Yranzofen führten 500 Gelchüge aus den Zeugs 
bäufern, feerten tie Magazine und nahmen aus ten Kaſſen über 40 
Millionen Franks an baarem Gelte; „man müſſe den Ariftofraten die 
Waffen nehmen“, damit tröfteten die Kommiffäre die Schweizer. Die 
belvetifhe Republik wurde wie die batavifhe eine Freundin und 
Verbündete der franzöfifhen und ftellte 18,000 Mann, die immer ers 
gänzt werben mußten. 
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Eilftes Kapitel. 
Die römifche Republik (1798 den 10. Februar). 


Zu gleicher Zeit, als in der Schweiz die Eripamifle von Jahr: 
hunderten aus den Städten geraubt und in den Hirtenfantonen die un: 
fruchtbaren Freiheitsbäume gepflanzt wurten, mußte ver greife Pay 
Pius VI. das Neußerfte erbulden, was ter Uebermuth der revolutie: 
nären Machthaber über ihn verhängen konnte. In Rom und tem Kir 
henftaate mangelte e8 nicht an Republifanern, tie von ten Franzoſen 
ermuntert wurden, aber bie Mehrzahl des Volfes wollte die franzönid: 
Freiheit nicht; bei einem Tumulte in Rom fiel der franzöſiſche General 
Duphot ala Opfer der Volkswuth (28. Dezember 1797), Lie er turd 
fein Benehmen herausgeforvert hatte; da gebot das Direktorium tem 
General Berthier mit Heeresmacht in Ron eingurüden. Diele 
pflanzte nun auf dem alten Korum einen Freiheitsbaum auf, erflärte tie 
weltlide Macht des Papſtes für aufgehoben und machte ven Neft tee 
Kirhenftaats, den Bonaparte übrig gelaffen hatte, zur röm iſchen Re— 
publif; die Verfaffung war franzdfiih, nur führte man ftatt der me. 
dernen Namen die Hafftiihen von Konfuln, Tribunen und Senatoren 
ein. Die Karbinäle wurden abgefegt und fortgejagt und auf tem Ka 
pitole republifanifhe Komödie unter franzöftfcber Direktion aufgeführt: 
Berthier befam den Titel restitutor urbis (MWieberherfteller Rome) unt 
eine Münze feierte die Franzoſen als die Retter des Menſchengeſchlech 
tes. Dieſe begnügten fih aber mit Schaufpielen und Schaumünun 
nicht; fie erhoben als Befreiungslohn belangreiche Kriegsfteuern, plün 
derten Kirchen und Klöfter aus, fehleppten vie Kunſtſchätze nah Marie 
und führten den milden aber ungebeugten Pius VI. in franzöfifche Ge⸗ 
fangenfchaft; er ftarb den 29. Auguft 1799. Die Revolution und tie 
unchriſtliche Philofophie fchienen den folgenreihften Triumph errungen 
zu haben: das Papſtthum war geftürst, Rom eine Republik. 


Zwölftes Kapitel. 


Bonaparte in Acgypten (1798). 


Das Direktorium, welches durch feine Heere die Heinen Staaten 
zertrat, wur in Frankreich felbft ohne Anfehen und Kraft; mehr ald 
einmal wäre es ber royaliftifchen Oppofition in den NRäthen unterlegen, 
wenn es nit Bonaparte durch feine Generale geſtützt hätte. Es ent⸗ 
ledigte fih der vornehmften Gegner durch Deportation nach Kayenne. 
der terroriftiihen Nachzügler, die noch einige Verſuche machten das ge 
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meine Volk durch Gütergleichheit in Aufruhr zu bringen, durch bie 
Guillotine. Die Verwaltung ded Direftoriumd mar eine erbärmliche, 
tenn die republifanifchen Häupter brachten jo viel bei Seite, als ihnen 
möglid war, und im Staatefhag war immer Ebbe; aud da half 
Bonaparte durch die Millionen, welde er aus Stalien nah Paris 
ididte, und Deutihland fo wie die Schweiz mußten das ihrige thun. 
Bonaparte war eigentlih ſchon das Haupt Franfreihs, denn durch 
ten Glanz feiner wunderbaren Siege hatte er das Wolf begaubert und 
die Heere an fich gefeflelt; doch ſchien ihm die Zeit noch nicht gekom⸗ 
men, wo er als Cäjar die Zügel tes Staated in die Hand nehmen 
tonnte. Sein gewaltiger Geift jann auf neue Thaten, deßwegen ſchlug 
er dem Direktorium eine Erpedition nah Aegypten vor; er ſah mit 
prophetifhem Blide, daß das Land am Nil für Europa das Unterpfand 
ber Herrfchaft über die alte Welt werben müſſe, feitbem in Amerifa bie 
Union entfland und den Erbtheil emancipierte. Am Nile wollte er die 
verlorenen Kolonieen erobern, auf diefem Brüdenfopfe zweier Erdtheile 
Frankreichs Herrjhaft gründen und von ta aus gegen Afien operieren, 
in teffen fürlichfter Halbinfel die Briten ihren goldenen Hort hüteten. 
Was Bonaparte vor 54 Jahren erfannte und wollte, ift heut zu Tage 
ter Angelpunft, um ten fi bie englifhe Politik dreht; feitvem die 
Moslemin Aegypten nicht mehr verfchließen, ift es zur Brüde nad Oft; 
intien und das Mittelmeer zur Heerftraße nad dem fernen Oſten ges 
worden; bewegen will England um jeden Preis Aegypten erwerben 
und tritt damit in die Tußftapfen Bonapartes. 

Das Direktorium ging fehr bereitwillig auf die Vorfchläge des fühnen 
Generale ein, denn es wünſchte venfelben aus Branfreich entfernt, da 
teffen Veberlegenheit tem Direktorium gegenüber zu fehr an den Tag 
trat. In allen franzöftichen Häfen wurde eifrig gerüftet, um England zu 
zuüchtigen wurbe officiell erklärt, und die Streitfräfte in und um Toulon 
biegen der linke Flügel der Armee von England. Am 19. Mat fchiffte fid 
Bonaparte in Toulon mit 36,000 Mann feiner trefflichen italieniſchen 
Armee ein; auf 350 Schiffen fteuerten fie in das Mittelmeer hinaus, 
als ter Wind vom Norden her blies und die Iauernde englifche Klotte 
entfernte. Erſt auf der hohen See erfuhren die Eoldaten das Ziel ihrer 
Sahrt; durch geſchickte Wendungen täufchte Bonaparte den verfolgenten 
Admiral Nelfon, der ihn in den Gewäſſern Siciliens anffuchte. Am 
10. Juni erfehien er vor Malta, Iandete und forderte Die Uebergabe ber 
Beftungswerfe. Die Ordensritter waren nicht gerüftet und vollſtändig 
uberrafcht, mehr jedoch that das Einverflänbniß der franzöfifchen Ritter 
mit Bonaparte und bie Zuficherungen von guten Penſionen. La Valetta, 
tie müberwindliche Feſtung, ergab fih ohne Schuß; 1200 Kanonen (in 
tinigen Wallkanonen fanten fi Dohlennefter), eine Maſſe Kriegsvorrath 
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aller Art, einige Millionen an Gold und Silber und 6 Kriegsicifie 
fielen in Bonaparted Gewalt. 267 Jahre war Malta das Eigenthum 
des Ordens gewefen, 28 Großmeifter hatten den Stab geführt; einer 
von ihnen, ber letzte, war ein Deutfcher, ein Baron von Hompeld. 
Don Malta fteuerte Bonaparte abermald auf Umwegen (öflid 
von Kreta) nah Alerandrien, wo ihn Nelfon ſchon aufgelucht hatte. 
Am 1. Zuli landete er und am 2. nahm er die Etabt mit Sturm, bie 
zur großen Verwunderung der Einwohner nicht geplündert wurde; er 
lic fie beſſer befeftigen, belehrte dur Proflamationen das Volk, taf 
die Franzoſen Feine Chriften und feine Feinde tes Propheten ſeien, nur 
Aegypten von den Mameluden befreien und glüdlih machen wollen 
Diefe Mamelucken waren eine Kriegerichaar, tie fi immer felber 
ergänzte und unter 24 Beys ſtand. Es waren herrlich gerüftete un 
vortreffli berittene Männer; von den Türfen und Arabern wurten ft 
wie das Schwert gefürchtet und tie Franzoſen, meiltend Fußgänger und 
dazu unterjegten Wuchſes, waren ten Mameluden ein Gegenitant te 
Spottes; „wie Kürbije will ih die Hunde zerhaucn“, hatte Murat, 
der vornehmfte Bey, bei der Nachricht von der Lantung bes franzöſijchen 
Heeres ausgerufen. Aber jhon am 12. Juli lernte eine Abtheilung 
Mameluden bei Ehebriffe die Wirkungen bed europälihen Schlachten 
feuerd kennen, und bei Embabeh im Angefihte ber Pyramiden („4000 
Jahre ſchauen auf euch herunter”, rief Bonaparte feinen Kriegern zu) 
ftürmte die gefammte Mameludenmacht vergebens auf die franzöfiſchen 
Vierede ein; Musketen⸗ und Kartätfchenfugeln zerjchmetterten die flolgen 
Wetter, ter Ueberreft eutfloh und Bonaparte hieß ſeitdem bei den Ara 
bern „Sultan des Feuers” (21. Zul). So ſchien dem wunderbaren 
Marne alles zu gelingen; er befegte Tas große Kairo und ortnete mıt 
ebenfo ſcharfem Blicke tie Verwaltung tes eroberten Landes, als er tie 
Anortnungen zur Schlacht traf. Dem Islam bezeigte er eine Achtung, 
wie e8 nur einem Franzoſen möglih war, tem jeder religiöfe Glaub: 
an ſich gleich wenig galt; dennoch fonnte er ben Sanatismus ter Mot: 
lemin nicht befänftigen; in ven Mofcheen wurde ber Aufftanb als eine 
heilige Pflicht geprebigt und Bonaparte überwältigte ihn erft nach einem 
blutigen Kampfe (21. Oktober). Ein fürdterliher Schlag traf aber feine 
Plane durch den Admiral Relfon. Der frangöfiihe Admiral de Brucve 
blieb mit feinen Kriegsfchiffen in ter Bucht von Abukir liegen, ſtan 
fogleib nach Fraukreich zurüdzufehren. Am Abende des 1. Auguft nis 
herte fib Nelfon mit 13 Linienfchiffen und 2 Fregatten der Küfle unt 
fand endlich die frangöfifche Flotte, die er in ben fyrifchen, ficilifchen und 
ägpptifchen Gewaͤſſern fo lange vergeblich geſucht hatte. Unverzüglid 
begann er den Angriff, 5%, Uhr Abends; duch ein Fühnes Manöver 
fchichte er den Franzoſen einen Theil feiner Schiffe durch ſeichtes Ge 
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wäfler in ten Rüden, was Brueys für unmöglich gehalten hatte. Die 
Franzoſen vertheidigten jih mit außerortentliher Tapferfeit, aber die 
Engländer waren turd Nelſons geſchickte Führung zu jehr im Vortheil 
und mehrere franzöfiihe Schiffe fonnten an dem Kampfe gar feinen 
Antheil nehmen. Brueys wurde gleih im Anfange der Schlacht ges 
tötet; um 10 Uhr flog das Admiralſchiff, der Orient, mit 120 Kanonen 
und 1000 Mann in vie Luft. Geblendet und betäubt machten bie 
Kämpfenden eine 10 Minuten lange Pauſe; dann donnerte die Echlacht 
abermals bis 3 Ahr morgens; nach zweiſtündiger Pauſe erneuerte Rel- 
fon ven Angriff auf vie noch übrigen franzöftlfhen Schiffe, und erft 
2 Uhr nachmittags verftummten die Gefhüge. Ueber 5000 Franzoſen 
waren getöbtet, A000 gefangen, nur 2 Linienichiffe und 2 Fregatten 
waren entfommen und retteten fih nad Korfu. Bonaparte war feitvem 
von Frankreich abgefchnitten; aber obwohl er dad Werzweifelte feiner 
Lage mehr als jeder andere durchſchaute, zeigte er unerfchütterte Feftig- 
feit und bot feine ganze Geiftesfraft auf um Aegypten zu behaupten. 
Tie Pforte hatte ten Angriff auf Aegypten nicht al& eine Züchtigung 
ter Mameluden aufgenommen, wofür ihn tie frangöfiichen Proklamationen 
und Geſandtſchaften erflärten, fontern als das, was er wirflid war, 
eine Eroberung auf Koften ded Sultund, und bedrohte Aegypten mit 
einem Einfalle von Syrien ber. Diefem wollte Bonaparte durch einen 
Marſch nah Syrien zuvorfommen, indem er zugleich bei ten Ehriften 
im Libanon und armenifchen Gebirge Unterflügung zu finten hoffte. Im 
Sebruar (1799) brach er auf; unter unjäglichen Beſchwerden durchzogen 
tie franzöfifchen Krieger die Wüfte, welche Afrika und Aſien trennt; el 
Ariſch an der ſyriſchen Gränze wurde erobert und am 7. März Jaffa 
erftürmt und geplündert; 3000 gefangene Arnauten ließ Bonaparte ers 
itießen, denn er Eonnte fie nicht gefangen herumführen und noch weniger 
entlafen, da dieſe Sölbnerbanden von Ehrenwort und deflen Haltung 
nichts wußten, fondern wieder gegen die Franzoſen gefochten hätten. 
Run brach die Peſt im Heere aus; vor biefer bebten die Franzofen, 
niht vor Dem Feinde; ta ging Bonaparte felbft am 11. März in das 
Peſtlazareth, ſprach ven Kranken Muth ein und blieb eine ganze Stunde 
bei ihnen. Doch in Syrien verließ ihn fein Glück zum erftenmale; die 
Engländer nahmen das Belagerungsgelhüg weg, dad er zur See über 
führen wollte, fo daß er Afre, um weldes in den Kreuzzügen fo viel 
Bint gefloffen war, mit Feldgeſchütz angreifen mußte; ber wilde Dſche z⸗ 
zar⸗Paſcha (ter Schlädter), der Emigrant Phelippeaur und ber eng» 
liſche Kommodore Sidney Smith vertheivigten die Statt. Zwei Mo- 
nate erjhöpften die Franzoſen ihre Tapferkeit vor der morgenlänbifchen 
Bette; während tiefer Zeit wagten fie acht Stürme, drangen wieberholt 
bis indie Stadt vor, wurben aber jevesmal durch das mörberifche Feuer 
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aus den Häufern zurüdgetrieben; zwölfmal fielen bie Türken heraus und 
wurden eben fo oft blutig heimgeſchickt. in türkiſches Heer, das Akte 
entfegen wollte, wurbe von Bonaparte am Fuße des Tabor gefchlagen 
und zum Theil in ten Jordan gefprengt — aber erobern fonnte er 
Afre nicht und mußte wieder nad Aegypten zurüdfehren (19. Mai). 
Bald daranf fepte ter Kapudan⸗Paſcha bei Abukir ein türfifches Heer 
an das Land, das Bonaparte am 19, Zuli vernichtete; ebenfo ſchlug er 
alle Aufftände nieder, übergab aber dann das Kommanto fchriftlih dem 
tapferen Kleber und fhiffte fih mit wenigen Generalen und Offizieren 
am 23. Auguft auf dem Muiron nad Franfreid ein. Glücklich tur 
eilte er das mittelländiiche Meer in der Richtung gegen Tunis, fleuerte 
hierauf nad Ajaccio, feiner Vaterſtadt, und landete am 9. Dft. 1799 
bei Frejus in der Provence. 


Dreizehntes Kapitel. 


Das zweite große Bünduniß (Koalition) gegen Frankreich zwiſthen 
Defterreid, England, Rußlaud, Neapel, dem Sultan. 


Neapolitanifcher Krieg (1798). 


Bonaparte hatte in Aegypten befonvers durch die boshafte Dienk- 
fertigfeit der Englänter Kunde erhalten, daß die franzöflfche Republik 
von allen Seiten bebrängt werte; darum war er aus Aegypten berki 
geeilt, um Frankreich zu retten und feine eigene Größe über tasielk 
zu erheben. 

Defterreich war Immer zur Wieteraufnahme des Krieges bereit, 
ſobald fich eine günftige Ausficht eröffnete: durch die Beſetzung und Aus 
raubung der Schweiz und die Republifanifierung Roms hatte das Direl⸗ 
torium Defterreich ſchwer gereizt und bedrohte es fortwährend in Stalien 
und Deutfhland; England hatte den Kampf auf dem Meere und in 
den Kolonieen nie aufgegeben, in Rußland aber herrfchte Kaiſer Paul, 
Katharinas Eohn, ter tie Revolution tödtlich haßte und Malta ver 
langte, weil ihn tie Ritter zu ihrem Großmeiſter ernannt hatten. Ter 
Sultan war mit Sranfreih wegen Aegyptene im Kriege, in Reapel 
aber herrſchte eigentlich die Königin Karolina, Schwefter ter unglüd 
tihen Maria Antonie, und fchon deßwegen ten Revolutiondmännern 
feind, wenn file auch nicht Neapel bedroht hätten. 

Dieſe Mächte vereinigten fih zu einem großen Bunte; die Sclackt 
von Abufir fchien den gefürchteten Bonaparte auf immer fern zu halten 
und die Königin von Neapel vergaß in ver Freude die Vorſicht unt 
bewog ihren Gemahl zur Eröffnung des Krieges, bevor bie öſterreichi⸗ 
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[den und ruffifchen Heere auf tem Kampfplage erſcheinen konnten. Mit 
einem großen Heere, das aber aus ungeübien, in Eile ausgehobenen 
Renten befand und von tem unfähigen öfterreichifchen General Mad 
befehligt wurde, rüdte ver König in ten SKirchenftaat ein und bejebte 
am 19. November Rom, indem bie franzöfifchen Abtheilungen überall 
zurücwichen. An ten Gränzen Tosfanas hatte endlich General Eham- 
pionnet die erwarteten Verftärfungen an ſich gezogen und nun warf 
er die Neapolitaner noch fchneller aus dem Kirchenftaat hinaus (13. Des 
jember), als fie eingezogen waren. Gleichzeitig zwang tas Direktorium 
den König von Sardinien zur Abtretung Piemonts, weil er mit 
den Seinden der Republik in Verbindung ſtehe; er ging nad Kagliari 
und proteftierte gegen die Giltigkeit der abgedrungenen Entfagung. 

Mit Anfang des Jahres drang Championnet gegen Neapel 
vor; nach einigen blutigen Gefechten ſchloß Mad Waffenſtillſtand, übers 
gab das feſte Kapua und verfprach eine Kriegsfteuer von 10 Millionen 
Sr, die Neapel bezahlen follte Nun wurde er der Verrätherei befchul« 
tigt; Die Hauptftatt empörte fi, dad Heer löste fich vollends in meus 
teriſche Banden auf und Mad mußte fein Heil in ver Flucht zu Chams 
pionnet juchen. Der König entfloh mit tem Hofe nah Sieilien, die 
neapolitanischen Kriegsſchiffe wurben auf feinen Befehl in tem Hafen 
verbrannt, die große volfreihe Statt ſich ſelbſt überlaffen. Die Layas 
roni bemädhtigten fib ter Kaftele, ermordeten verdächtige Bürger und 
öffneten Die Gefängniffe. Championnet mußte vier Tage (19.—24. Jan.) 
türmen, bis er Herr der Statt war, 10,000 Lazzaroni verloren in dem 
wüthenten Kampfe das Leben, und Neapel wurde zur parthbenopäis 
hen Republik erflärt. 


Der Kongreß in Baflatt. Syladt bei Stohad (den 26. März). 


Im Januar 1799 erfchien das ruffifche Hilfsheer unter Suwarow 
auf teutfhem Boden; es war nah Italien beftimmt und ging dahin 
ab, während der Erzherzog Karl fih am Lech friegsfertig aufftellte. 
Die Eatferlihen Kommiſſaͤre erklärten den Kongreß in Raftatt als auf 
gelöst, nicht zur Freude ber Reihsftänte im ſüdweſtlichen Deutfchland, 
bie gerne Frieden gemacht hätten und fi ſchon früher theilweile mit 
ten Franzoſen in geheime Unterhandlungen eingelafien hatten. (Diefelben 
find jetzt bekannt; Baten, Württemberg ıc. verfpradhen: Neutralität in 
fünftigen Kriegen zwifchen Frankreich und dem Kaifer, wobei die Frans 
zoſen aber freien Durchmarſch durch die neutralen Länder haben follten; 
für die Aufhebung des Lchensverbandes ber italienischen Stäädte mit dem 
Reihe zu ftimmen, Hüningen und Kehl aufzugeben und Kontributionen 
zu bezahlen. Daflır bedingten fie fi Abteien und bifchöfliche Gebiets, 
theile aus!) Von tiefen hätte der oͤſterreichiſche Minifter Lehrbach 
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gerne Einfiht genommen und ließ deßwegen bie franzöfifchen Geſandten 
Bonnier, Roberjot und Debry, als fie am 28. April abends Raſtan 
verließen, auf ihrem Wege nach Straßburg tur Szekler-Hufaren über: 
fallen; Bonnier und Roberjot wurten zufammengehauen, Debry entfam 
fhwer verwundet, die gejuchten Papiere aber fanten ſich nicht, fo daß 
die blutige, völferrechtöwitrige That nichts nützte und nur die größte 
Erbitterung in Frankreich hervorbrachte. 

Unterdeffen hatte der Erzherzog Karl ven General Jour dan am 
20. März bei DOftrach zurüdgemworfen; am 25. März ſchlug er denſelben 
in einem bartnädigen Treffen bei Stodad und zwang ihn zum Rüd 
zug über ten Rhein. General Hoge nahm im Mai Graubünden, Erw 
herzog Karl drang in tie Schweiz ein, lieferte venr General Majtena 
bei Zürich eine blutige Schlacht (3. und 4. Juni) und zwang ihn hinter 
die Limmath und Reuß zurüdzumweichen. Dort aber ließ er ihn ſtehen: 
wahrjcheinlih war es ihm vorgeichrieben, unthätig zuzuwarten, bis ti 
Operationen in Italien zu einem beftimmten Ziele geführt hätten. 


Der Krieg in Italien. 


Die Franzofen aus UNeapel vertrieben. Schlacht an der Erebia (17.—19. Suni). 
Schlacht bei Novi (15. Augufl). 


Der frangöfifhe General Scherer, ein unfähiger, tem Trunfe cr: 
gebener Mann, wollte bie Defterreicher vor der Ankunft der Rufen 
fhlagen und griff fie raih an; ter Feldzeugmeiſter Kray beftegte ibn 
aber in glänzenden Schlachten bei Legnano, Ronko, Magnano un 
Berona (vom 26. März bis 5. April) und fhloß Mantua ein. Kun 
fam Suwarow und übernahm den O:berbefehl; ftatt Scherers komman⸗ 
dierte Moreau das bereitd auf die Hälfte zufammengejchmolgene fran- 
zöfiihe Heer; das Direktorium hatte ihn nur als Divifionsgeneral an- 
geftelit, aber nad Scherer Abtanfung bewogen ihn Offiziere und Sol⸗ 
daten ten Oberbefehl zu übernehmen. Doch Suwarow flürmte mit un 
widerftehlicher Gewalt auf die Franzoſen ein, ſchlug Moreau (27. April) 
bei Kaſſano an der Adda, drängte ihn Hinter den Ticino nad) Alchan- 
dria und endlih bis Koni zurüd; Mailand, Peschiera, Pizzighetone, 
Kafale, Turin, Ferrara ergaben fich, ein Öfterreichifches Heer drang gegen 
Toskana und den Kirchenftaat vor. 

Nun war es für die Franzoſen in Unteritalien, die Makdonald 
befehligte, feittem Championnet zurüdberufen war, die höchſte Zeit nad 
Dberitalien zu eifen, wenn fie nicht abgeichnitten fein wollten. Ohne 
dies war in Kalabrien ein Volksaufſtand ausgebrochen, der durch ten 
Kardinal Ruffo geleitet wurde und bald auch Apulien ergriff. Maf 
donald ließ in Basta und Kapua Beſatzungen zurüf und rüdte in Eil 
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märfhen zur Bereinigung mit dem Heere in Piemont. Aber Suwarow 
warf fih ihm entgegen und nach einer treitägigen mörderiſchen Schlacht 
(an der Trebia, 17.—19. Juni) gelaug es dem franzöfifchen Feldherrn 
nur die Trümmer feines Heeres an die Seefüfte zu retten. Unterdeſſen 
unterlag die parthenopäifche Republif den Kalabreien und Lazzaroni, 
die von Engländen, Türken und Ruffen, welche eine Flotte geichidt 
hatten, unterftügt wurden. Vom 13.—18. Juni fchlugen fih Repus 
blifaner und Royaliften wüthend vor und in Neapel. Da Tapitulierten 
(am 19.) die Republikaner mit dem Kardinal Ruffo und legten bie 
Waffen nieder; aber der König anerfannte weder bie Kapitulation, noch 
kinderte er Die blutige Rache, welche die PBarteiwuth an ven Befiegten 
serübte. Auch Admiral Nelfon jchändete feinen Ruhm, indem er den 
Gräueln zufah und ten greifen Fürſten Karacciolo an einer Segelftange 
auffnüpfen ließ. 

Das Direktorium ſchickte dem Heere in Piemont Verftärkungen und 
in tem jungen Soubert einen Obergeneral. Diefer wollte wie Bona> 
parte angreifen, aber Kray Fam ihm zuvor; gleih im Anfange "ber 
Schlacht (von Novi, 15. Auguft) wurde Joubert durch einen öfters 
reibiſchen Scharfibüßen erfchoffen und Moreau übernahm wieder das 
Dberkommando. Die Schlacht wüthete neun Stunden, bi8 Suwarow 
ten Defterreichern zu Hilfe fam, die nun durch einen erneuerten Angriff 
ten fang beftrittenen Sieg errangen. Auch Championnet, der das 
Heer verflärft und das Kommando übernommen hatte, wurte von ben 
Drfterreihern bei Savigliano und Foſſano geihlagen (4. und 5. 
November); ten Yranzofen blieb von Bonapartes Eroberungen nur 
Genua; denn Mantua, Aleffanpria, Tortona und Koni mußten ſich ber 
Reihe nah an die Defterreicher ergeben. 


Die Rufen in der Schweiz und Bolland. 


Roc Rand Maſſena in der Schweiz, ald von den Verbündeten 
kihlofen warb, gegen ihn die Rufen zu fchiden, damit Oefterreich 
turh De vollftändige Eroberung der Schweiz nicht eine zu ftarfe Stel: 
lung gewinne. Der Erzherzog Karl zog den 28. Auguft an den Mittel 
thein und wurde durch 30,000 Ruflen unter Korſakow erfegt, tem ein 
öiterreihifches Hilfskorps unter Hope zur Seite ftand. Bon Stalien her 
trang Suwarow in das Gebirge ein, um Maflena im Rüden zu faſſen; 
er erftlirmte die Gebirgspäfle, trieb die Franzoſen vor fi her und fam 
unter fortwährenben Gefechten vom Gotthard herunter an den Bier 
waltftätterfee. Aber drei Tage vorher hatte Maſſena einen Schlag 
geführt, der feinen Namen für immer in die Vorderreihe der Feldherren 
kelen wird. Er griff die Ruffen und Oefterreiher unter Korſakow und 
Hope auf der ganzen Linie von der graubünduifchen Graͤnze bis an bie 
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aargautfhe an; bei Schänis ging Soult über die Linth; Hope Kelturd 
die Kugel eines Scharfichügen gleich bei der Eröffnung des Treffens 
und fein Korps wurde bis St. Gallen gefprengt. Unterhalb Zürid 
täufchte Maflena die Ruffen durch eine Kriegsliſt; er ließ in der Rid- 
tung der Stadt vom Albis her einen Scheinangriff machen und ale die 
Nuffen ihre meiften Streitkräfte bier zuſammengezogen hatten, ging er 
bei Dietikon über die Limmath und warf bie ruffiihen Heerhaufen un 
geachtet ihres verzweifelten Widerſtandes auf die Stadt zurüd (25. Sep— 
tember), wo nun Korfafow mit der Hauptmacht eingefchloffen war. Et 
bahnte fih jedoch mit 10,000 Mann (26. September) einen blutigen 
Meg an den Rhein und ging bei Eglifau, Scaffhaufen, Dießenhoten 
und Konſtanz über die ſchweizeriſche Gränze zurück. 

Suwarow erfuhr in Uri die Niederlage feiner Landsleuite; ı 
309 hierauf durch das Schächenthal in das ſchwyzeriſche Muottarbal: 
bier fam ihm bereits Maffena entgegen, aber feine Bataillone ftanten 
den Bajonetangriffen der Ruſſen nit, und nur ein Seitenangriff te 
Generals Lefourbe, der bei Brunnen gelantet war, rettete Mafien 
von einer Nieterlage und trieb Suwarow wieber in den Bergfchlunt ter 
Muotta zurück. Bon hier ging diefer über ten Pragel in das glamilt: 
Klönthal und raftete vom 1. bis 4. Dftober mit feinen entſetzlich er 
müdeten SKriegern, und ald ihm Maffena zu nahe fam, warf er ır 
abermald grimmig aus dem Gebirgäthal hinaus. Bon Glarus mar 
fbierte Suwarow über den PBanirer Pag turd zwei Fuß hohen Edn« 
nah Graubünden, wo er entlih vor den Angriffen der Franzoſen Ruk 
fand; er hatte auf dieſem beifpiellofen Marfhe ein Drittheil feine 
Mannihaft, alles Geſchütz und fat alle Pferke verloren. Aus Grau 
bünten rüdte er über das Vorarlberg nad Oberſchwaben, wo er fit 
mit den Trümmern des Korſakow'ſchen Heeres vereinigte. 

Mit ſolchem Erfolge fochten zwei rufftihe Heere an ven Rbein 
quellen; nicht beffer ging es einem dritten, das in Verbindung mit ter 
Engländern die bataviihe Republik den Franzoſen entreißen folte. Diet 
ſchien Feine fchwere Aufgabe; denn das Haus Dranien hatte immer eineı 
fehr zahlreihen Anhang und die „Patrioten“ waren durch die Franjzoſtr 
von dem früheren Schwintel gründlich kuriert. Trotzdem mißlang tie 
Erpebition jämmerli; die hollaͤndiſchen Matrofen ließen Oranien het 
leben, als vie englifche Flotte heranjegelte, und thaten feinen Ectus 
(17. Auguſt), die Eugländer aber führten die holländifchen Kriegeiciit 
nah England als gute Priſe. So hatten es die holländischen Seelenic 
nit gemeint, denn fie hatten unter Oraniend Farben gegen die fran- 
zoſen fechten wollen, nun fahen fie aber, daß England bie batariit: 
Republik in verfelben Weiſe zu befreien gedachte, in ver die Franzeſen 
die Generalftaaten von dem Erbftatthalter erlöst hatten. Deßwegen fand 
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tie englifcheruffifche Expedition feine fernere Unterflügung von den Hol- 
ludern; fie wurde überdies von dem Herzog von York mit gewohnter 
Ungefchilichfeit geführt, fo daß die Kranzofen und Holländer unter 
Brune und Daendels vie gelandete Armee dergeftalt drängten, daß 
der Herzog von Dorf einen Waffenſtillſtand Schloß und unter der Ber 
tingung, 8000 gefangene Franzoſen herauszugeben, freien Abzug mit dem 
Reſte feines Heeres erlangte (18. Dftober). Weber dieſe Unfälle feiner 
Heere, an denen die Defterreiher Schuld fein follten, zürnte Katjer Paul 
gewaltig und fagte fiy vom Bunde los, obwohl Defterreih und Eng- 
land alles aufboten, um ihn feitzuhalten. Die Ruſſen zogen in thre 
Heimat zurücd und Defterreih ftand auf dem Feſtlande wieder allein 
gegen Frankreich. 

Diefer zweite Koalitionskrieg hatte den Franzoſen Italien His auf 
Genua entriffen, das jet Maſſena vertheidigte, aber bie Schweiz und 
das ganze linke Rheinufer blieb in ver Gewalt der Franzoſen; es ift 
dies um fo unbegreiflicher, ald der Erzherzog Karl ein ſtarkes Heer kom⸗ 
mandierte und noch bei jeder Gelegenheit beiwiefen hatte, daß er außer 
Bonaparte jedem andern franzöftihen Heerführer überlegen war; er hatte 
aber feit feinem Abzuge von Zürih nur Mannheim erflürmt und bie 
ſchwache frauzoͤſiſche Rheinarmee wieder auf das linfe Ufer zurüdigeworfen. 


| — — — — 


Vierzehuted Kapitel. 
Der 18. Brnmaire bed Jahres VIII. (10. November 1799.) 


Wapoleon Bonaparte erfier Konfnl. 


Um tiefe Zeit übernahm Bonaparte die oberfte Leitung der fraus 
nͤſiſchen Macht. Auf feinem Wege von Frejus nad Paris wurde er 
von dem Volke ald der Retter Frankreichs begrüßt; denn unter dem 
Direftorium ging nicht allein Italien durch eine Reihe unerhört blutiger 
Shlahten verloren, ſondern die Republit drohte durch die Schlechtigkeit 
und Unfähigkeit ver Geſetzgeber und Beamten jeden Augenblid eine 
Beute der. Anarchie zu werden. Die Royaliftien erwarteten einen bal- 
tigen Sieg, denn die Republifaner waren entweder Refte der Sansku⸗ 
lottenpartel, die nur durch Hülfe des Poͤbels zur Herrfchaft gelangen 
fonnten, ober fie hielten teßwegen an der Republif, weil fie derjelben 
Anſtellung und Einfommen verbankten; ächte Republikaner wie Karnot 
und Ghampionnet gab es nur jehr wenige und gerabe biefe verfolgte 
tas Direktorium am meiften. Nachdem Napoleon Bonaparte in Baris 
angelommen war, fprach er als der Mann der Ration und als Fünftiger 
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macht, das ich euch fo glänzend zurüdgelafien habe? Ich habe euch 
Frieden zurückgelaſſen und finde Krieg; ich habe euch Siege zurüchge⸗ 
laſſen und finde Niederlagen; ich habe euch Italiens Millionen zurüd- 
gelaffen und finde räuberiiche Gefege und Elend. Was habt ihr mit 
100,000 Franzoſen getban, die ih fannte, mit ben Gefährten meiner 
Siege? Sie find tobt. So kann es nicht fortgehen, Das würde uns 
in drei Jahren unter die Tyrannei führen.“ Er ließ es nicht fo fort 
gehen, fondern ftürzte die bisherige Verfaſſung; die Direktoren legten 
freiwillig ihr Amt nieder, der Rath der Alten trat auf feine Seite un 
den Rath der 500 ließ er durch ein Grenabierbataillon aus dem Sale 
zu den Thüren und Benftern binausjagen. Frankreich erbielt bald ein 
neue Verfaſſung (die vierte), welche dad Werk Bonapartes war und von 
der Republif nur den Namen ſtehen ließ. Bonaparte wurbe erfer 
Konful auf zehn Jahre; die beiden andern Konfuln, Lebrun mt 
Kambaceres, erhielten nur berathende Stimmen. Der erfte Konful 
befete alle Aemter unmittelbar oder durch den Senat; er hatte bie Ent 
ſcheidung über Krieg und Frieden; er umgab ſich mit einem Staatöratke 
und einem Minifterium, in das er Talleyrand und den Revolutiond 
mann Fouché aufnahm, den einen als Minifter der auswärtigen An 
gelegenheiten, den andern als Polizeiminiſter. in Senat aus 8 
reichbejolteten Mitgliedern jollte aus den Departementalliften die Beam: 
ten und bie Mitglieder des geſetzgebenden Körpers wählen. Diele 
beftand aus 300 Mitgliedern, welche vie Gefegeövorfchläge nur anne 
men ober verwerfen durften; ein Tribunat aus 100 Mitgliedern hattı 
die Vorfchläge ter Regierung zu prüfen. Der Regierung ſtand es ferne 
zu, die Präfekten ver Departements und die Unterpräfeften ber Bezirk 
(Arrondiffements) zu wählen. So hatte die Regierung mehr Gewalt, 
als eine königliche früher ausgeübt hatte; die Nation nahm aber die neue 
Verfaſſung willig an, denn fie wollte Ruhe und Frieden, dieſe aber 
fonnte nur ein „Herr“ geben, wie bittere Erfahrungen gelehrt hatten. 


Schlacht bei Marengo (den 14. Suni 1800). 


Nachdem Bonaparte die Parteien von dem öffentlihen Schauplagt 
durch feine Berfaffung vertrieben hatte, errang er mit wunderbarer 
Schnelligkeit auch den Frieden von dem Auslande. Er fammelte ein 
Heer von 60,000 Mann und führte 35,000 Mann (16.—20. Mai) 
über den großen Bernhard, welchen Paß die Römerheere der Kaiferzert 
vielmal und zwar ſelbſt mitten im Winter überfchritten haben; antere 
Kolonnen drangen unter Turreau, Moncey, Ehabran und Bethencourt 
über den Mont:Eenis, den St. Gotthard, Fleinen Bernhard und Eim 
plon in Stalien ein. Die Defterreicher belagerten Genua und bungerten 
ed endlih aus; als aber auf einmal tie Nachricht eintraf, Bonaparte 
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fi über ven St. Bernharb gegangen, bie halbe Lombarbei mit allen 
Magazinen der öfterreichiichen Armee ſei bereits in feinen Händen, hielt 
Maſſena die Bedingungen der von ihm in aller Form abgefchloffenen 
Kapitulation nicht, da der SOjährige Melas dem furchtbaren Bonaparte 
entgegengehen mußte. Bereits den 9. Juni gewann General Lannes 
gegen Ott das Treffen bei Montebello, aber am 14. griff Melas 
Bonaparten bei Marengo fo unerwartet an und die Defterreicher foch- 
ten mit jolher Tapferkeit, daß nur noch einige franzöftiche NRegimenter 
Etand hielten; da fam der General Defair, den Bonaparte unvors 
ſichtig entſandt hatte, mit feiner Heeresabtheilung auf das Schlachtfeld 
wrüd und entjchled ten Sieg für die Franzoſen. Am folgenden Tag- 
untergeichnete Melas in der Betäubung eine Kapitulation, welche ben 
durch ihren theuer erfauften Sieg ſehr gefhmwächten Franzoſen Stallen 
di6 an den Mincio einräumte; fo verwifchte der einzige Tag von Mas 
rengo die Kolgen von Suwarows blutigen Siegen. Defair wurde bei 
Marengo erfchoffen, neben dem bereits geftorbenen Championnet der 
etelfte unter den franzöftfchen Generalen; Bonaparte aber kehrte nad) 
Parid zurüd und fein Name ftrahlte mehr als je zuvor. 


MRorenan fiegt bei Hohenlinden (3. Dezember 1800). 
Iriede von Nunenile (9. Februar 1801). 


Inzwiſchen war auch Moreau mit 100,000 Mann bei Straßburg 
und Breifach über ten Rhein gegangen und befiegte ben Weldzeugmeifter 
Kray bei Engen, Mößkirch und Biberach (3. bi 9. Mat). In der 
Stellung von Ulm hielt Kray die Franzoſen einige Zeit auf, aber als 
Lekourbe Graubünden und Vorarlberg eroberte und Moreau bei Höd;- 
Rüde über die Donau ging, mußte er gegen den Inn zurückweichen, 
während Moreau Bayern bis München befegte. Der Waffenftill- 
Kant von Parsdorf unterbrach den Krieg und gab den Franzoſen 
die Feftungen Philippsburg, Ulm und Ingolftadt, deren Werfe gefprengt 
wurden. Die Unterhandlungen während des MWaffenftiiiftandes führten 
jedoch nicht zum Frieden. Erſt als Moreau das öfterreichiiche Heer in 
ter großen Schlaht bei Hohenlinden (3. Dezember) vollftändig ges 
ſchlagen und bis zwanzig Stunden von Wien zurüdgetrieben hatte, als 
Augerean mit einem zweiten Heere in Sranfen vordrang, ald Brune 
über Bellegarte am Mincio fiegte und gegen 300,000 $ranzofen von 
trei Seiten in da® Herz ter öfterreichtichen Staaten vorbrangen, mußte 
Kaiſer Kranz nachgeben und in alle vorläufigen Bedingungen des abzıs 
ſckließenden Friedens einwilligen. Diefer kam fchnell genug in Lune⸗ 
ville zu Stande; Frankreich behielt feine Eroberungen wie im Frieden 


von Kampo Formio und dehnte fie in Italien bis an die Etſch aus; 
22° 
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Toskana wurde von dem öfterreichifchen Prinzen an ven Infanten von 
Parma abgetreten, dagegen follte der Herzog von Toskana in Deutib: 
(and volftändige Entihäbdigung erhalten, wie denn auch Deutfhland 
biesfeitö des Rheines alle Erbherren entſchädigen mußte, welde jenieits 
des Rheines Verlufte erlitten hatten. 


Friede mit Portugal, Ueapel, Rupland und der Zürkei. 


Neapel bat um Frieden, als fi ein franzöflfches Heer gegen die 
Granzen in Bewegung feßte, und erhielt denfelben gegen Abtretung von 
Elba, PBiombino, des Stato degli Preſidii und das Verſprechen feine 
Häfen den Engländern zu verfchließen; auch mußten 12,000 Franzoſen 
in die Feſtungen aufgenommen und unterhalten werten. Dem am 
14. März 1800 zu Venedig gewählten Papfte Pius VIL gab Bone: 
parte den Kirchenſtaat zurüd, hielt jeboch das Land durch feine Truppe 
befest. Portugal leiftete das gleiche Veriprechen wie Neapel und trat 
an das mit Franfreih verbünvete Spanien die Feſtung Dlivenia «a. 
Mit Rußland wurde auf die Wiederherſtellung der früheren Berbält 
nifje Frieden gefchloffen und die von Rußland und der Türkei gefiftete 
Republik der jonifhen Inſeln anerfannt. Auch mit der Türfel Tehrte 
Franfreih auf den alten freundfchaftlihen Buß zurüd, ſeitdem vie Yrar- 
zofen Aegypten geräumt hatten. 


— — — m — 


Fünfzehntes Kapitel. 
Die Eroberungen ber Engländer. 


Die bewaffnete Weutralität, Seefchladht bei Kopenhagen (2. April 1801). Jult 


von Amiens (27. März 1802). 


So fland am Beginne des 19. Jahrhunderts tie franzöſiſche Re 
publik triumpbierend da; Defterreihs alte Macht war gebemüthigt, ter 
deutihe Waffenruhm verloren, die Erbfürften aber waren mit der veb 


Kändigen Auflöfung des Reiche beſchäftigt. Nur ein Volk blieb unte | 


fiegt, das englifche; Feine franzoͤſiſche Flotte verließ den fhügenden Hafen 
ohne bald befiegt oder vernichtet zu werten, und nicht befier ging et 
den Spaniern und Holländern, feittem fie Bunbeögenofien der franß 
fiihen Republit waren. Die Franzoſen reizten oſtindiſche Kürften um 
Kriege gegen England, ter aber nur zur Vergrößerung ter englifchen Her 
haft in Oftindien führte; da nahmen fie Seringapatam, bie Hamt 
ftatt des Reiches Myfore, mit Sturm, und der Sultan Tippo Sabıt. 
der Bundesgenoſſe der Franzoſen, verlor das Leben (4. April 17M. 
Malta, das Bonaparte zum Stüppunft der franzöfiihen Seemadt Is 


Mittelmeer („rad Mittelmeer muß ein franzoͤſiſcher Landſee werden.‘ 
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führte er im Munte) beftimmt hatte, fiel nach zweijähriger Blokade in. 
die Hände der Engländer (2. September 1800). Auch aud Aegypten 
vertrieben dieſe die Franzoſen; dort führte Kleber nad Bonapartes 
Heimfehr den Oberbefehl und vereitelte die Landungsverfuche ver Türfen. 
Ta er jedoch feine Stellung für unhaltbar hielt. und das tapfere Heer 
für Frankreich retten wollte, fchloß er mit Sidney Smith und dem 
Großwefter einen Vertrag, ter den Franzoſen freie Rückkehr zuficherte. 
Aber die engliſche Regierung genehmigte die Webereinfunft nicht und 
verlangte, daß Kleber ſich mit feiner Armee kriegsgefangen geben follte. 
„Soldaten, auf ſolche Anträge antworten wir durch Siege“, ſchloß Kleber 
keine Anrete an das Heer, ald er es mit Englands Forderungen be- 
fannt machte. In der That vernichtete er die Macht des Großweſiers 
ten 20. März 1800 durch die Schlacht bei Heliopolis; bald darauf 
wurde aber ber tapfere Elfäßer durch einen fanatifhen Moslem er- 
rohen und Menou, der Moslem geworben war, übernahm als ältefter 
General den Oberbefehl, den er nicht zu führen verftant. England bot 
jegt den Franzofen felbft die Bedingungen an, die ed Kleber vers 
weigert hatte, allein Menou ging nicht darauf ein. Nun rüftete Eng» 
land aber eine mächtige Expedition gegen Aegypten und fchidte ſelbſt 
aus Oſtindien durd das rothe Meer einige Bataillone zur Verſtärkung 
des europäifchen Heeres. Bei Abukir landete General Aberfrombie 
mit der Hauptmacht; die Franzofen verloren in ben hartnädigen Treffen 
kei Abufir und Ramanieh den Sieg (21. März und 9. April 1801), 
worauf fie enblih FTapitulierten und die Trümmer des heivenmüthigen 
Heered nach Frankreih auf engliihen Schiffen zurückgebracht wurden. 
Durch ihr Glück im Seekriege waren die Engländer eben jo übermüthig⸗ 
berräch auf Tem Meere geworben, ald es die Franzoſen auf dem Yeft- 
lande waren, und fie behanvelten die neutralen Schiffe auf eine Weiſe, 
tie ebenfo fehr ten Handel flörte als vie Ehre ter neutralen Flaggen 
verlegte. Deßwegen hatten fh Preußen, Dänemark, Schweden und 
Rußland (1800) abermals zu einer fogenannten bewaffneten Neutralität 
verbimten. Preußen befehte den größten Theil von Hannover, Dänes 
marf, Hamburg und Lübel, und jo war Deutichland dem engliichen 
Handel verfchloffen. Nun fchidten aber die Engländer unter Parker 
and Relfon eine gewaltige Flotte in das baltifhe Meer ; tie Dänen 
Kurden weder von ten Ruſſen noch von den Schweden unterftüßt, 
"ölugen fih aber mit folhem Heldenmuthe (2. April 1801), daß die 
Engländer den Sieg nur mit ſchweren Opfern erfauften und felbft auf 
Waffenſtillſtand antrugen. Da ver Kalfer Paul in ver Nacht vom 23. 
auf den 24. März durch einige Generale und Herren vom hohen el 
(Bahlen, Bennigfen, Tſchitſchagow, Subow, Orlow ıc.) wegen feiner 
wranniſchen Saunen ermordet worden war und fein Sohn und Nachfolger 
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Alerander nicht denjelben Eifer zeigte, jo gaben die Reutralen in allen 
wefentlichen Dingen nah und der für England fehr gefährliche Bund 
ging auseinander. Aber auch England bedurfte des Friedens; es hatte 
zwar einen Aufftand der Srländer blutig unterbrüdt, ein gludlicer 
Sturm hatte die franzöfliche Flotte zerfireut, welche (1796) ein Her 
unter Hoche (der bald tarauf ftarb) an vie iriſchen Küften tragen folte, 
1801 war die Union mit England durch Pitt durchgeſetzt worden, obne 
daß jedoch die vom Minifterium verfprodhene Emancipation der Kathe: 
liken erfolgte, aber die Jrländer waren immer bereit, den Aufſtand mıt 
franzöftifcher Hilfe aufs neue zu verſuchen; tie franzöftfchen, ſpaniſchen 
und hollaͤndiſchen Kaper nahmen eine Menge britifcher Hantelsfchifie weg 
die Staatefchuld flieg auf 500 Millionen, fo daß die Laften immer gr 
Ber und bie Forderungen nad) Frieben immer brängender wurden Du 
ber trat Frankreichs unerbittlicher Keind William Pitt aus vem Bi 
nifterlum und machte feinem großen parlamentarifchen Geguer Kor Blag 
Diefer fhloß zu Amiens Frieden (27. März 1802), in weldem (ny- 
land bis auf die herrlichen Infeln Ceylon und Trinidad alle Eroderan 
gen herausgab ober binnen 1, 3 und 6 Monaten herauszugeben ver 
ſprach, je nachdem bie Befisungen in Europa, Amerika oder Aſien lägen. 


— ——— —— — — 


Sechdzehntes Kapitel. 
Erpedition nach St. Pominge (Daiti) (1801—1803). 


Den Frieden mit England wollte Bonaparte benugen, um bie fol 
bare Kolonie St. Domingo (Haiti) wieder zu erobern. Der Konvent 


hatte in feiner Weife gehandelt, wenn er die Sklaven ter Plantagen 
befiger ohne weitere Umftänbe für frei erflärte; die Folge war ein ad 


gemeiner Regeraufftand und die Ermortung ber meiften Weißen. Die 
Neger und Mulatten ahmten durch biefen Mord nur die republifaniiden 
Konventömitgliever nah, welche die Feinde der Freiheit in Fraukrtit 
vertilgten; auf St. Domingo waren biefe Feinde weiß und bie Yremtt 
ſchwarz oder braun, daher wurde ber Kampf ein Raffenfrieg. Der erkt 
Anführer der Aufftäntiihen war Touffaint Louvertüre, ein Nege 
von audgefuchter Schlauheit; feine Nebe davon, daß die Neger von ker 
franzöftfchen Republik abfielen, Touffaint verfünpigte im Gegentheile tu 
dankbarſte Anhänglichkeit an die Befreierin, errichtete aber taneben ein 
Regerrepublif, die er leitete. Bonaparte durchſchaute fein ſchwarzes Eben’ 
bild augenblidlich und rüflete eine Erpebition von 25,000 Mann unit 
feinem Schwager Leklerk, welche den 14. Degember 1801, als bie Brie- 
denspräfiminarien mit England adgefchloffen waren, unter Segel girg: 
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Bonaparte war unebel genug, einige taufend Polen in den fernen Erd⸗ 
tbeil zu ſchicken, um franzöflfches Blut zu fparen. Leklerk fand anfangs 
keinen Widerftand; Touffaint und Deffalines, die bedeutenpflen Häupts 
linge, ergaben fi, wie die Franzoſen jagen; fonft wird behauptet, Touf- 
faint fei von ven Franzoſen auf unrebliche Art gefangen worben. Das 
weitere Berfahren fpricht dafür; er wurde nämlich nach Frankreich ges 
liefert und dort in der Citadelle in Your gefangen gehalten bis zu fei- 
nem Tode. Der gejebgebente Körper führte am 19. Mai 1802 vie 
Sklaverei wieder ein, was dem Aufftande der Schwarzen neue Macht 
gab. Sie hielten fi in ten Bergen und Wäldern und mehr als ihre 
Kugeln und Meter (tie Schwarzen morbeten immer nur aus bem Hins 
terhalte) räumten bie Krankheiten der regneriichen Jahreszeit unter ven 
Sranzofen auf. Leflerf und dreizehn Generale erlagen, im ganzen mehr 
ald 24,000 Mann, und ald der Krieg mit England wieder ausbrach, 
konnte Beine bedeutende Verſtärkung nad Domingo gefhidt werden; am 
19. Rovember 1803 zogen tie Franzofen von Domingo vollends ab 
und überließen es den Mulatten und Negern, deren Häuptlinge Bona- 
parten nadhahmten, wie das Volk dem franzöflihen Volke; denn bie 
Schwarzen und Farbigen laborieren ganz wie bie Franzoſen feit 1803 
an Kaifern, republifanifhen Verfaſſungen und Praͤſidenten. 


Bonaparte als Vermittler‘ in der Schweiz (1803). 


Die Schweiz wußte nichts mit ihrer einheitlichen Verfaſſung an- 
wfangen, denn dieſe war tem Volkoleben zu fremd. Saum waren ba- 
ber die Franzoſen in Folge des allgemeinen Friedens abgezogen, als die 
Anhänger ter alten Verfafjung fich regten, und weil das helvetiiche Di- 
reftorium nichts für fich hatte als einige Beamte, fo konnte es ſich nicht 
kalten. Zürich und bie Urkantone fündigten gleichzeitig den Gehorſam 
auf, Bern folgte dem Beiſpiele und bei Wiflisburg liefen die wenigen 
Truppen des Direftoriumd davon. Nun gebot Bonaparte Einhalt und 
gab feinem Worte tur 15,000 Mann Nahdrud, die er unter Rey 
in die Schweiz einmarfchieren und von ihr nähren und bezahlen ließ. 
Er berief tie angefehenften Schweizer nah Paris und ſprach mit ihnen 
über die Zuftände ihres Landes und über die befte Verfaſſung. Er wies 
die Anfprüche der verfaulten Städtlerariftofratie auf Bevogtung ber Land» 
Itaften ebenfo entichieden zurüd, als er Feine unbedingte Demokratie 
gelten laſſen wollte; „ſte iR ein Sandmeer,” fagte er, „in dem kein 
Samenforn haftet.” Ebenfo wenig wollte er von ber Aufhebung der 
Klöfer wiſſen, weil fie den Katholiken gehörten und ihnen lieb waren; 
er begriff es nicht, warum nichtfatholtiche Staatsmänner fo eifrig gegen 
tie Klößer waren, und wenn fie diefelben, meinte er, auch für nichts 
anderes anfehen könnten als eine Art Opernanftalten für die Leute de6 





344 Zeitalter der Revolution. 


Gebirged. Bon der Aufhebung ver Landögemeinden in den Hirtenfan- 
tonen mußten ihm bie Abgeordneten ebenfalls fdhweigen, er wollte feine 
Kantonsverfafiungen, die über einen Leiften geichlagen wären; „gerade 
diefe Kantone machen euch für Europa intereffant,“ fagte er, und in 
biefen wurzelte in ter That bis in tie neuefle Zeit ber altſchweizerijche 
Geiſt und Heltenfinn, während die Stätte und neuen Landſchaften im 
Jahre 1798 Feine Probe von kriegeriſcher Tüchtigkeit und ebenjo wenig 
von politiihem Berftande gegeben hatten. Das großiprecheriiche Berw 
fen auf die alten Kriege gegen Oefterreih und Burgund wies er berb 
zurecht; „bie Zeiten find andere geworben; neben Mächten wie ranf- 
reich, Defterreih und Rußland hat tie euere Feine Bedeutung; wollt ihr 
friegerifchen Ruhm erwerben und Eroberungen maden, jo werdet fran⸗ 
zoͤſiſch!“ Endlich machte er aus der einen und untheilbaren helvetiſchen 
Mepublif eine Eidgenofienihaft von 19 Kantonen, indem Thurgau, 
Aargau, Waadt, Telfin, Graubünden, St. Gallen den alten 13 Orten 
beigefügt wurten. Die Vorrechte von Städten, Landſchaften und Stän 
den blieben aufgehoben; eine Tagſatzung, in der die größeren Kantone 
durch zwei Stimmen vertreten wurden, die fid) abwechſelnd in ven Vor— 
orten Freiburg, Bern, Solothurn, Baſel, Zürih und Luzern verfammeln 
Sollte, wurte wieder die oberfte Behörte der Eidgenoflenfchaft; feine in- 
neren Angelegenheiten beforgte jeder Kanton ſelbſt. Dieſe Verfafung 
nahmen die Schweizer witerwillig an, weil fie weder ben Nriftofraten 
noch den Einheitspolitifern zujagte, aber Bonaparte brobte, wenn fit 
in den engliſchen Zeitungen eine Fehde gegen ihn und feine Einrictun 
gen erhöben, der Eitgenofjenichaft ein Ende zu machen; um wie viel 
eher wäre dies gejchehen, wenn eine Auflehnung gegen feine „Metiv 
tionsakte“ erfolgt wäre? Er behielt den Titel „Vermittler“ in feinem 
Berfehr mit der Schweiz bei, und in der officiellen Sprache ver ſchwei⸗ 
zeriſchen Behörden heißt er bis 1814 „ter erhabene Bermittler”. Je 
doch vereinigte er das Wallis, deſſen Paͤſſe nah Stalien er in feine 
Gewalt haben wollte, als Departement Simplon mit Franfreid, dad 
Veltlin hingegen, das zu Graublinden gehört hatte, mir Stalien. Die 
Schweiz mußte ferner 18,000 Mann in feinen Sold ftellen und dies | 
Zahl fomplet erhalten. Er erflärte fie für neutral, und fie blich « 
auch wenigftens gegen Defterreih in den folgenden Kriegen, indem fi 
Defterreih weder Kriegsbedarf noch Mundvorräthe zufommen ließ, di 
franzöfifhen Heere aber, wenn fie in der Nähe waren, mit beiden nad 
Möglichkeit verjorgte. 


Bonapartes Schalten mit Stalien. 


Währent des Friedens gab Bonaparte der fleinen liguriſchen 
Republik eine neue Berfaffung nad dem Mufter ter franzöficen, 





% 
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einen Dogen mit zwei Beifigern, einen Senat und einen gefeßgebenven 
Körper. DBedeutender war jedod die Umwandlung, die er mit feiner 
eigenen Schöpfung, ter cisalpinifhen Republit, vornahm. Dieſe 
fand fi bewogen, eine großartige Deputation nah Lyon zu jchiden, 
wo biefelbe von Talleyrand eine neue Verfaſſung in Empfang nahm. 
Bonaparte wurte Präſident der Republik, weil die Eisakpiner den 
Mann nicht finden konnten, „der fih in dem Wirbel der Meinungen 
Ruf und Vertrauen zu erwerben Gelegenheit hatte; daher wünschen fie 
ſehnlichſt, daß General Bonaparte die cisalpinifche Republik ehren wolle, 
indem er fortfährt, fie zu regieren und zu berathen, jo lange er es für 
nothwendig erachtet." Zu gleicher Zeit taufte ſich die cisalpinifche Res 
publik in eine italienifhe um und zeigte dadurch ihren guten Willen, 
von dem übrigen Stalien die Stüde anzunehmen, die zu einer bloßen 
sisalpinifchen Republik nicht gepaßt Hätten. Nach ver franzöfiichen Ver⸗ 
faffung konnte Bonaparte nicht italienischer Präftvent fein, weil fein 
franzöfticher Bürger in fremde Dienfte treten durfte; er trat aber aud) 
nicht in italienischen Dienft, „deun er regierte die italienische Republik 
nur fo lange, bis diefelbe einen Bürger fand, welcher der höchften Stelle 
gewadien wäre.” Piemont, PBiacenza, Guaftala und Parma wurden 
mit Frankreich vereinigt; dies war eine leicht begreifliche Andeutung, 
welche die italienische Republik für ihre Zukunft erhielt. Kür den Erb⸗ 
prinzen von Barma jchuf Bonaparte ein Königreih Etrurien, wofür 
ihm Spanien in einem geheimen Vertrage Parma und in Amerifa Louis 
ſiana abtrat (1801). 


Siebenzehntes Kapitel. 
Frankreich unter dem Konſulate (18001804). Das Ronkordat (1801). 


Die franzöſiſche Republif mußte fih nicht weniger dem Willen des 
gewaltigen Kriegers fügen als ihre Töchterrepublifen, und er bewies, 
taß er tie Geſchaͤfte des Friedens ebenjo ficher zu leiten verftche, als 
die des Krieges, und daß er nicht bloß die Ameen, fontern bie ganze 
franzöfifche Nation kommandieren wolle; die weitans größere Mehrheit 
fügte fih dieſem Kommando willig. Er orbnete die Verwaltung und 
die Finanzen wunderbar ſchnell, fo daß 1801 die Staatskaſſe gefüllt 
war und alle Zahlungen regelmäßig vor fi gingen; unter ihm blühte 
tie Gewerböthätigfeit Frankreichs neu auf; fein früherer König, aud 
Ludwig XIV. nicht, that in diefer Richtung fo viel als Bonaparte; für 
ten Verkehr baute er Straßen und Kandle und fchuf tie gewaltigen 
Heerfiraßen über bie Aipen, wahre Römerwerfe. Das Unmelen, daß 
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ein katholiſches Volt wegen des Unglaubens einiger Weniger außer ver 
Verbindung mit ver Kirche fein follte, und daß die Religion als Wahn 
behandelt werben durfte, war ihm zuwider; zwar war er felbft der Kirche 
nit von Herzen ergeben und huldigte vielfach dem Zweifel und Un 
glauben, aber er wußte wenigſtens tie fittlihe Kraft der Religion zu 
Ihäßen und erfannte, daß ein Volk ohne Religion verfaulen und unters 
gehen müſſe. Zuerft gebot er die Sonntagsfeier und fchaffte die Feſte 
des 10. Auguft und 23. Ianuar ab; durh das Konkordat vom 
15. Auguft 1801 führte er endlich Frankreich wieder in die Reihe der katho⸗ 
lichen Nationen ein. Die Frage wegen der Eidesleiftung, welde tie 
Nepublif gleich anfangs mit dem römiſchen Stuhle überworfen hatte, 
wurde dadurch umgangen, daß alle Geiftlichen, beeidigte wie unbeeibigte, 
ihren Stellen entjagten, aber wieder wählbar blieben. Kür ganz Yranf 
reih wurden 10 Erzbiſchöfe und 50 Biſchöfe beftimmt; die Regierung 
follte fie ernennen, ihre kirchliche Einfegung durch ten Papſt geicheben. 
Die Pfarrer wurden dur die Biichöfe ernanıt, von ter Regierung 
aber genehmigt. Für ven Unterhalt des Klerus follte der Staat forgen. 
Im ganzen Reiche follte fürderhin nur eine Liturgie und ein Katecis—⸗ 
mus giltig fein. Der Abſchluß des Konkordats wurde am Oſterfeſte 
1802 durd ein Firchliches Dankfeſt gefeiert, welchem ber erfte Koniul 
und auf feinen Befehl alle Staatsbeamten anmwohnten. 

Auch des öffentlihen Unterrichtes nahm fih Bonaparte an; 
die Schulen wurben in Primar⸗, Sekundarſchulen, Lyceen und Special; 
Ichulen eingetheilt. Die Sorge für tie Primars und Sefunbarfchulen 
überließ er den Gemeinden, die Lyceen und Sperialichulen hingegen or 
ganifierte und leitete die Stantsgewalt. Sie wurden ganz militäriih 
eingerichtet; die Schüler waren in Kompagnien eingetheilt und trugen 
Uniform; zu den verfchiedenen Geſchäften wurbe nicht geläutet, wie in 
den Klofterfhulen, fontern fommantiert, und der Ehrgeiz dur Aus 
zeichnungen ebenſo geftachelt wie bei den Soldaten. Belondere Sorgfalt 
widmete er dem polytechniſchen SInftitut, das er gegründet hatte, unt 
diefe Anftalt Hat unläugbar für die Ausbildung von Ingenieuren unt 
Technikern Ausgezeichnetes geleiftet. Sein Syftem tes Unterrichts krönte 
er fpäter durch die Univerfität zu Paris; dieſer gab er die Befugniß, 
alle Schulanftalten zu orbnen und zu überwachen, die Lehrer zu prüfen, 
die Lehrfächer und Lehrmittel vorzufchreiben, woburd das ganze Unter 
richtsweſen in Frankreich in die Gewalt ber Regierung fam und ter 
Kirche jede Aufficht entzogen wurde; die Folgen dieſes Syſtems haben 
zu dem Kampfe geführt, in welchem burd bie Kirche und die Eitern 
„ter freie Unterricht“ errungen vourbe. 

Bonaparte führte auch ein neues Geſetzbuch ein, an weichem ter 
Konvent und dad Direktorium veraoblich gearbeitet hatten. Die Gleich⸗ 
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beit vor dem Geſetze war darin feftgehalten, dem Staate wurden jedoch 
Rechte über die Familienordnung eingeräumt, die er früher nit ans 
Iprechen burfte. Auf dieſes Gefeßbuch (Code Napoldon) war, er mit 
Recht ſtolz und Äußerte ald Verbannter: „Mit meinem Geſetzbuche in 
der Hand trete ich ber Nachwelt entgegen.“ 

Des erften Konſuls Abneigung gegen die Revolution zeigte fih am 
auffallenpften in der Stiftung eines neuen Adels, des Ordens ber 
Ehrenlegion. Diefer Orten war aber für bürgerliched Berbienft jo 
gut beflimmt wie für militärifches, aud gewährte er feinem Inhaber 
einerlei Borrechte. Die Ehrenlegion ſollte vorerft auß 15 Kohorten bes 
Reben; jeder Kohorte wurden 200,000 Fr. als Dotation aus Nationals 
gütern angewiefen. Die Abftufung ging vom Großoffizier, Kommans 
danten, Dffigier zum Legionär herab. Einzelne Republikaner ſollen über 
die Ehrenlegion gemurrt haben, aber ganz gewiß ift dies, daß die res 
yublifanifchen Franzoſen fi durch das Legionokreuz noch beglüdter fühl« 
ten, als ihre royaliftiichen Väter durch das Ludwigokreuz. 

Gegen Bonaparted gegenrepublifaniiche Maßregeln, beſonders gegen 
bie tiefer gehenten als Kreuze und Bänder, zeigte fi dennod im Se⸗ 
nate und ZTribunate eine indirekte aber fuftematifche Oppofition. Diele 
beieltigte Bonaparte durch „Elimination“, indem er 20 Tribunen und 
60 Senatoren firih und fie dur den Senat aus den „Notabilitäten” 
ergänzen ließ. 

Nach dem Frieden von Amiens beantragte ein Tribun, dem erften 
Konjul eine ausgezeichnete Nationalerkenntlichkeit darzubringen, und ein 
Senatsbeſchluß verfügte, daß Bonaparte auf weitere 10 Jahre Konful 
fein folle. Die beiten andern Konfuln änderten ven Senatöbeihluß aber 
dahin ab: das franzöfiihe Volk iſt zu befragen: foll Napoleon Bonas 
parte Konful auf Lebenszeit fein? Am 2. Auguft (1802) madte ber 
Senat die Boltsabftimmung befannt; von 3,577,885 flimmberedtigten 
Bürgern hatten 3,368,259 für den Antrag geſtimmt. In Folge dieſer 
Wahl erließ ter Senat folgende Beichlüffe: 

1. Das franzöfiiche Volk ernennt und ter Senat ruft aus als 
(tbenslänglihen Konful der Franzoſen Napoleon Bonaparte. 

2. Ein Stanbbild ter Friedensgoͤttin, in der einen Hand den Sie 
geslorbeer,, in der antern den Senatöbefhluß, wird der Nachwelt bie 
Dankbarkeit des Volles bezeugen. 

3. Der Senat wird tem Konful den Austrud des Vertrauens, 
ter Liebe und der Bewunderung des franzöflihen Volkes überbringen. 

Dlieſes republifanifche Schaufpiel erhielt durch Bonaparte einen fehr 
eigenmächtigen Zufag; durch ein jogenanntes organiſches Senatsfonfult 
befam nämlich bie Republik eine neue Berfaflung. Die Stellen der Kon 
fuln wurten als Iebenslänglich erklärt; der gefeßgebende Körper konnte 
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von ter Regierung berufen und vertagt, burd ben Senat aber au 
gelöst werten. Das Tribunat wurde auf 50 Mitglieder berabgefeht 
(ipäter abgeichaflt), der Staatsrat aber vermehrt. Dem Senat ftand 
ed ferner zu, in der Verfaſſung nothwendige Abänderungen zu trefien, 
Departemente außer der Berfafiung zu erklären, die Urtheile ver Ge—⸗ 
richte zu kaſſieren, das Geſchwornengericht zu ſuspendieren. Gleichzeitig 
wurte eine ſtreuge Theatercenſur eingeführt und vie Preſſe in enge 
Schranfen gewiefen. 


Nener Krieg mit England (1803—1814). 
Verfhwörungen gegen Bonaparte. 


Weder England noch Frankreich kamen den Bedingungen des Fries 
dens von Amiend nach; Frankreich fchaltete über bie italienifchen Staat, 
über die bataviſche Republik und die Schweiz, bewegen räumten ti 
Englänver ihre Eroberungen nicht und weigerten fih, Malta den Je 
hannitern zu übergeben. Nach einem heftigen Rotenwechjel erklärte Eng 
land am 18. Mai 1803 wieder ven Krieg, ter Frankreich und deſſen 
Verbündete abermald mancher Kolonie beraubte, die bisher noch be 
hauptet war; Bonaparte aber bejegte Hannover, obwohl es auf nm 
tralem deutſchem Boten lag. Die englifhe Regierung ging tarauf ix 
ihrem Haſſe fo weit, daß fie jelbft tie Waffe der Verſchwörung gegen 
Bonaparten ſchliff. Schon im Jahre 1800 wollten ein Korfe Arena 
und der italienifhe Bildhauer Cerachi in ihrem republifanifchen Orins: 
den erſten Konful ermorden, wurden aber enttedt und guillotinien 
Am 24. Dezember desfelden Jahres legten royalifiiihe Verſchwottet 
bie fogenannte Höllenmafdhine, ein mit Pulver und Kugeln gefül⸗ 
tes Kap in einem Karren, in die Straße, durch welche Bonaparte in tad 
Theater fuhr; fein Kuticher jagte aber fo fchnell vorbei, daß tie Nr 
fbine erſt plagte, als ihre Wirfung ten Konful nicht mehr erreide 
konnte; doch wurten taburch viele Menſchen getöttet und einige Hin 
zerflört. Bonaparte berichtigte tie Jafobiner als Urheber tiefes fchäntlide 
Attentat und ließ 130 ehemalige Revolutionshelten Deportieren, obweb! 
es fich herausftellte, daß tie Beribwörung royaliftiihen Urfprungs wur. 
Dedeutenter war jebod die Verſchwoͤrung, welde tie Royaliſten ara 
dad Ende des Jahres 1803, ald Bonaparte bereit Ichendlänglärt 
Konful war, anzettelten. Bon England aus wurden die 17 Hamm: 
ſchworenen in trei Abtheilungen gelantet; unter ihnen befanten #! 
Pichegru, Beorge Kadoudal, weiber tie Höllenmaſchine erfunta 
haben joll, unt zwei Bolignaf. Sie famen bis nad Paris, hielten =! 
dem unzufrievenen General Moreau eine Zujammenkunft, wurten akt 
von der Polizei entdedt, die wahrſcheinlich die Fäden ſchon längere Zeu 
in Hänten hatte. Etwa 40 wurten verhaftet; Pichegru fant man (& 
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April) im Gefaͤngniſſe erdroſſelt, eilf, unter ihnen George Kadoudal, 
wurden guilfotiniert (25. Juni). Moreau, der jedenfalls nicht leugnen 
fonnte, daß er davon wußte, es fei etwas gegen ben erften Konful im 
Werfe, wurde zu zweijährigem Gefängniß verurtheilt und zur Ber- 
bannung nad Amerifa begnadigt. Zu gleicher Zeit (15. Mär, 1804) 
ging ein franzöſiſcher Heerhaufe nächtliher Weile über den. Rhein und 
nahm den Prinzen von Enghien in dem badiſchen Stäptchen Ettenheim 
gefangen. Enghien wurde (22. März) in dem Feftungsgraben von 
Bincennes erfchoflen, obwohl er an der Verſchwörung feinen Antheil 
hatte; Bonaparte bereute dieſen Mord nie und erklärte noch auf St. 
Helena, er habe den Royaliften eine Lektion geben wollen, daß er 
tas Leben ihrer Prinzen nicht fchonen werde, wenn fie nicht aufhörten 
dem feinigen nachzuftellen. Jene Blutthat fchatete ihm jedoch in ganz 
Europa, indem er feine Alleinherrichaft ebenfo mit unfchuldigem bour« 
boniſchem Blute einweihte, wie die Revolutionäre ihre Republif, und 
wie diefe der Herrichaft wegen das Recht zertrat. 





Achtzehutes Kapitel. 
Uapoleon I. erblider Kaiſer der Franjoſen. 


Die Militärm onarchie ftand da, es fehlte Tetiglich noch ter Name; 
Bonaparte wollte auch diefen, Frankreich ſelbſt wünſchte einen Herricer 
und zwar einen erblichen, weil es fi dadurch von der Gefahr ver 
Anarchie gerettet glaubte. Petitionen verlangten das Kaiſerthum, das 
Tribunat beantragte dasjelbe und der Senat antwortete: „bie Franzofen 
werben ihre ruhmvolle Ruhe ver erblichen Regierung eines Einzelnen 
vertanfen, ber über alles erhaben, mit einer großen Macht beffeipet, 
umgeben von Glanz, Ruhm und Majeftät die Gleichheit aufrecht er- 
halte, vie öffentliche Yreiheit vertheidige und feine Fasces vor dem 
ſouveränen Willen des Volkes beuge. Die erbliche Regierung kann ein- 
jig und allein an Napoleon Bonaparte und fein Geſchlecht übertragen 
werten. Der Ruhm, die Dankbarkeit, die Liebe, die Vernunft, das 
Staatsinterefie — alles ruft Napoleon zum erblihen Katfer der 
Frangofen aus“ (16. Mai 1804). Das franzöftfche Bolt durfte nun 
abermals abftimmen und Napoleon mit ungeheurer Mehrheit zum erblichen 
Kaifer der Franzoſen erwählen. Am 2. Dezember 1804 wurde er in 
Paris von Papft Pius VII. gekrönt, unter ven gleichen Geremonieen, 
wie einft Karl ter Große, als deſſen eigentliher Nachfolger Rapoleon 
gelten wollte. Jedoch zeigte er feinen Unterfchied von dem Gründer des 
beiligen römifchen Reichs auch bei der Krönung; denn er fepte ſich die 
Krone felber auf und ebenfo feiner Gemahlin, und nad der Krönung 
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bebrängte er den Bapft mit Zumuthungen, in welche dieſer nicht eingehen 
fonnte. Unter dem neuen Katfer follten die Franzoſen in der That das 
erfte Bolf der Erbe fein, als welches fie fi ſchon lange betrachteten, 
und ihr Herricher ver erſte Zürft ber Erde. Er unterfchied das eigent⸗ 
liche Frankreich von dem Kaiferreiche (l’empire). Erſteres reichte von ten 
Pyrenäen bis an die Schelde und ten Rhein, über den Jura bis an ten 
Bielerfee und über Genf bis an die Rhonequellen; von Stalten gehörten 
Savoyen, Genua, Piemont und Parma dazu. Das Kalferreich ging 
aber noch weiter; tie italienifhe Republif wurde in ein König 
reich Stallen verwandelt und Napoleon jegte ſich wie einft ber deuiſche 
Dtto I. in Mailand die eiferne Krone auf und ſprach: „wehe dem, der 
fie berührt” (26. Mai 1805). Sein Stieffohn Eugen Beauhbarnait 
(Fofefine, die Tochter eines weſtindiſchen Pflanzers, Taſcher de la 
PBagerie, Wittwe des republifanishen Generald Beanharnats, feit 
1795 mit Napoleon verheirathet, war feine Mutter) wurbe zum Thron: 
erben und Bicefönig von Stalien erklärt. Napoleon -umgab fi mit 
einem glänzenden Hofftaate und führte unter anderen Namen vie alten 
Titel und Rangftufen wieder ein. Seine Berwanbten erhob er zu 
Prinzen und Prinzeffinnen und ſchuf ihnen glänzende Dotationen. Die 
vornehmften Generäle ernannte er zu Reichsmarſchällen und wies ven 
jelben befonders in Jtalien reiches und erbliches Einkommen an; ergeben 
Diener machte er zu Großmwürbdenträgern ter Krone oder zu Senatoren 
und betrachte fie mit großen Beſoldungen. Glanz und Lurus erfüllten 
nun wieder Paris und gaben den Handwerfern und Künftlern reid- 
bezahlte Arbeit, dad Landvolk aber freute fich des Friedens im Innem, 
und fo lange alle Kriege glüdlich endigten, vergaßen bie Franzoſen über 
ihren Ruhm die Laften der Konftription und der Steuern; daß anter 
Bölter fih an dem franzöfifhen Ruhme nicht erbauten und ben Ur 
heber fo vieler Kriege und Bedrückungen verwünſchten, davon hatten 
die Franzoſen in ihrer Nationaleitelfeit feine Ahnung. 


Deutſcher Reihsdeputationshauptfhlun vom 24. März 1804. 


In denfelben Tagen, in weldhen ber franzöftiche Cäfar feine Arler 
aufpflanzte, famen die deutfchen Stände enblid auch ind Reine, wit 
Deutſchland vertheilt werben follte; vie Größeren verihlangen nämlid 
mit Bonapartes Bewilligung die Kleineren, und die wenigen unter le 
teren, welde für einmal dieſem Schickſal entgingen, konnten fib auf 
fein baldige® Hereinbrechen gefaßt machen. Bon der NReichöverfaffung 
blieben nody einige Namen. Das Erzbisthum Salzburg mit der Kur 
würde erhielt ver Großherzog von Toskana, der fein Land als König 
reih Etrurien an den Herzog von Parma verloren hatte; Preußen 
befam bie Bisthümer Münfter, Hildesheim, Paderborn und viele Ab 
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teien in Weftfalen und Thüringen. An Bayern fielen die Bisthümer 
Würzburg, Augsburg, Freifing, ferner Abteien und Reichsſtädte. Baden 
und Württemberg befamen einzelne Stüde von den vorberöfterreichifchen 
Landen, Abteien und Reichsſtädte, dazu bie Kurwürde; Heffen, Naffau 
u. |. w. wurden ähnlich bedacht. Der ehemals reichdunmittelbare Adel 
wurde unterthan; nur die weltlichen Herren mit dem Fürftentitel blieben 
noch eine Zeit lang frei, die geiftlichen verfhwanden bis auf ten Erz 
biihof von Mainz, den Erzfanzler des Reichs, der nach Regensburg 
verjeßt wurde. Bon 47 Reichsſtädten blieben noch 6: Augsburg, Rürn- 
berg, Frankfurt, Hamburg, Bremen und Lübeck. Doc auch diefer Zu- 
Hand des Reichs follte nicht lange dauern, die Art war ſchon erhoben, 
welhe die taufenbjährige Eiche nieberfiredte. 


Neunzehntes Kapitel. 


Dritter Konlitionstrieg: England, Oeſterreich, Rußland, 
Schweden und Neapel, 


Prepburger Frieden (26. Dezember 1805). 


Der Enkel Rudolfd von Habsburg, Franz IL, der die Repubfif 
Io ſtandhaft und ehrenvoll, wenn auch unglüdlich befämpft hatte, ließ 
ih die Krone Karla des Großen von tem Sohne der Revolution nicht 
ohne Kampf vom Haupte reißen. Rußland verbündete fi mit ihm, 
weil Napoleons Schalten in Mitteleuropa ihm nicht länger erträglich 
Idien, aber Rußlands Heere famen nur fehr langſam heran; England 
gab Geld, aber feine Macht reichte in Europa doc nicht weiter als vie 
Birrundzwanzigpfünder feiner Linienfchiffe. Rapoleon hatte in Boulogne 
tin gewaltige® Heer zufammengezogen, mit dem er England bedrohte. 
Seine Soldaten übten fi im Rudern und Landen, denn ed waren eine 
Menge Schaluppen zu einer Landung gebaut worben; bie englifchen 
Kriegsſchiffe aber freuten im Angefichte bed Lagers und jchidten geles 
gentlih ihre ſchweren Kugeln herüber oder wagten fehnelle, oft verberb- 
liche Landungen. Als nun tie Rüftungen Defterreihs nicht länger ver 
borgen bleiben fonnten, führte Napoleon feine Schaaren von Boulogne 
an den Rhein (27. Auguft bi Mitte September) und eröffnete feinen 
glänzendften Feldzug. Im Herbfte rückte ein ſchönes öſterreichiſches Heer 
unter dem unfähigen General Mad vurd Bayern bis Ulm vor, ging 
aber nicht bi8 an den Rhein, fondern blieb an der Iller ftehen (25. 
Erptember). Rapoleon war unerwartet ſchnell am Rheine erfchienen 
und 25. und 26. September über den Strom gegangen; die badiſchen, 
heifiichen, woürttembergiichen und bayerlfchen Truppen vereinigten ſich 
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mit den franzöflichen; von Hannover ber rüdte Bernadotte über das 
neutrale preußifche Gebiet von Anſpach, das Preußen aber nicht ber 
wachte, dem Generai Mad in ven Rüden. Ney ging bei Elhingen 
über die Donau, Napoleon erftürmte ven Michelsberg bei Ulm und ter 
eingefchloffene Mad ergab fib am 17. Dftober mit 30,000 Mam 
tapferer Truppen und 60 befpannten Kanonen tem Sieger; mır Ne 
Reiterei ſchlug fih unter Erzherzog Ferdin and nad Böhmen turk. 
Napoleon eilte durch Bayern die Donau hinab; bei Dirnftein ſchlugen 
fih die Ruffen mörberiih gegen Mortier, bei Stein die Defterreiher 
gegen Dupont, widhen aber zurüd. Am 13. November bemächtigte Rd 
Murat der Donaubrüde bei Wien, welche der Fürſt Auersperg m 
fprengen unterließ, weil er von Murat und Ney mit Friedensver⸗ 
fiherungen übertölpelt wurde; an dieſem Tage fah Wien zum erften 
male vie Franzoſen innerhalb feiner Mauern. Napoleon rückte ten 
Defterreihern und Rufen in Mähren nad), und am 3. Dezember kım 
ed bei dem Städtchen Aufterlig zu einer großen Schlacht, die Dre- 
Faiferfchlacht genannt, in welder Napoleon einen eben fo leichten ald 
glänzenten Steg errang. Schon am 26. Dezember ſchloß Kaiſer Franı 
den Breßburger Frieden, den er mit fhweren Opfern erfaufen mußte. 
Er erhielt zwar Salzburg, Borberöfterreih aber wurde vollends au 
Württemberg, Bayern und Baden abgetreten; das deutiche Tyrol, dad 
Ney nad ver Kataftrophe von Ulm beſetzt hatte, weil bie öſterreichiſchen 
Generale das Landvolf nicht zur Unterflügung aufrufen wollten, fiel an 
Bayern, welches Näpoleon zu feinem Schoßkind machte; vom wälſchen 
Tyrol erhielt Bayern auf einige Zeit Briren und Trient, von Preußen 
Anſpach und Baireuth, vom Reiche vie Reihöftatt Augsburg Der 
Kurfürk von Bayern wurde König und Eugen Beauharnaid mit 
einer Tochter des Königs vermählt. Der Kurfürf Friedrich von 
Württemberg wurde ebenfalld König und fein Gebiet über Ober: 
fhwaben und die im Nedarthale und am Schwarziwalte öſterreichijch 
geweſenen Herrfchaften ausgebehnt. Baden erhielt ven Breisgau, Stüde 
des Konftanger Bisthums, die Grafſchaft Nellenburg u. ſ. w. Der ba 
diſche Kronprinz verheirathete fih 1806 mit einer Nichte Joſefinens. 
Napoleons jüngfter Bruder Hieronymus 1807 mit einer württember 
giſchen Prinzeffin; fomit waren tie mädtigften Rheinbundsfürften in ven 
Olymp ber napoleonifchen Verwandtſchaft aufgenommen. Aus dem vor 
Preußen abgetretenen KlevesBerg machte Napoleon ein Herzogtbum 
und gab es feinem Schwager Murat. (Wie Preußen Wbtretungen 
machen mußte, während es doch an dem Kriege keinen Antheil genom- 
men hatte, wird ſich bald zeigen.) In Stalien trat Defterreih das 
Venetianifche ab, welches Rapoleon mit feinem Königreich Italien ver 
einigte (der Erzherzog Karl hatte zwar am 29. Dftober den Marſchall 
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Maffena bei Kaldiero geichlagen, aber nah Made Niederlage nad 
Steyermark zurüchweichen und Stalien preisgeben müſſen), dazu noch 
Dalmatien. 

Nur eines vergällte Napoleons Freude über feine ihn ſelbſt über⸗ 
raſchenden Erfolge; der engliſche Held Nelſon vernichtete nämlich am 
21. Oftober beim Vorgebirge Trafalgar die franzoͤſiſch⸗ſpaniſche Flotte, 
die mit ungeheuren Koſten von Frankreich und Spanien ausgerüſtet 
worden war. Zwar verlor Nelſon das Leben, aber die Engländer 
brauchten ſeitdem Feine Seeſchlacht mehr zu liefern, denn es wagte ſich 
feine Flotte mehr aus den feindlichen Häfen. 


Der Rheinbund (12. Inli 1806). 


Ende des deutſchen Reiches (6. Auguft 1806). 


Auf Napoleons Antrieb erklärten die Könige von Bayern und 
Württemberg, der Kurerzfanzler des Reiche (der Erzbiſchof Dal- 
berg), der Kurfürft von Baden, ber Großherzog von Kleve und 
Berg (Murat!), der Landgraf von Darmſtadt, die Fürften von 
Raifau, Hohenzollern, Salm, Iſenburg, Lichtenftein, Arens 
berg und der Graf von Leyen fi für fouverän, fagten fi von 
dem deutſchen Meiche los, errichteten ven ſog. Rheinbund und unters 
warfen fi dem Protektorate Napoleons. Der Kurerzlanzler nannte fich 
Für Primas, weil er in den Bundestagen ber Herren den Vorfig 
führen follte; Baden, Berg und Darmftadt wurden Großherzogthümer, 
Naſſau Herzogthum. Den Fürften PBrimas, welchem Napoleon die Reichs⸗ 
Katt Frankfurt zum Präfente gemacht hatte, ſollte in Zufunft der Kaiſer 
ernennen. Der Bundestag follte in Frankfurt berathen, in zwei Kolles 
gien, einem Königlichen und fürfllihen, ber Souveränität ter Einzelns 
Kanten jedoch feinen Eintrag thun. 

Die Eouveräne des Rheinbundes verpflichteten fih, 63,000 Mann 
In tie Kriege des Protektors zu ftellen, eine Anzahl, wie fie tas Reid) 
nie hätte verlangen dürfen. Der Souveränität ter Rheinbundsfürften 
wurde die Santesherrlichkeit derjenigen Fürften und Grafen, welchen fie 
der Reihepeputationshauptichluß noch gelaffen hatte, zum Opfer gebracht 
und es entftand für Deutichland eine neue Klaffe von Herren, die der 
„Metiatifierten”. Die Stände wurden überdies, wo fe noch beſtanden, 
aufgehoben, fo namentlich in Württemberg. 

Der frangöfifche Gefchäftsträger Bacher zeigte dem Reichstage in 
Regensburg zu gleicher Zeit die Errichtung des Bundes an und daß 
Frankreich in Zukunft von feinem deutſchen Reiche mehr etwas wiſſe; 
hierauf legte am 6. Auguſt Franz II. die Kaiſerkrone mit einer wür⸗ 


tigen Erklärung nieder; fchon vorher hatte er ſich Kaiſet Franz I. 
Bumtlier, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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von Defterreich genannt. Alſo fiel auch ter Name des Reiches, nad; 
dem es dem Welen nach längft aufgehört hatte. Gewöhnlich wirt ter 
Rheinbund als die Zielicheibe benugt, für die alle Steine aufgefpart 
werben, welde bie Hiftorifer bei andern Anläflen aus verfchiedenen 
Gründen nicht fchleudern, fontern in den Tafchen behalten, und wenn 
man ihn als eine Verbintung veuticher Fürſten mit dem Reichöfeinte 
ihmählih findet, jo kann man biefes Gefühl nur theilen. Aber ver 
Rheinbund ift weder der erfte noch ber fchlimmfte Schritt diefer Art; in 
alter Zeit wurden von einzelnen Dynaften oder Prätententen Ungam 
und Rormannen gegen den Kaifer gerufen, gegen Konrat I. bereits bie 
Franzoſen, fpäter wurden Verbindungen mit italienischen Städten unt 
Fürften eingegangen, bis von ter Zeit der Reformation an Frankreich 
fih feine Unterftügung deutſcher Reihsftände gegen den Kaiſer mit deut⸗ 
ſchen Stäbten und Landichaften bezahlen läßt. Und was follen wir von 
Bernhard von Weimar und den anteren Fürſten in ſchwediſch⸗ franzd- 
ſiſchem Dienfte fagen? was von dem Basler Frieden? Der Rheinbunt 
nüste doch jo viel, daß eine Menge Feiner Dynaſtieen und Republifen 
verfhwand, die dem Reiche doch nie etwas lefften wollten ober konnten: 
ferner wurde durch ten Rheinbund der militäriiche Geift wieder erweck, 
denn man lernte von Rapoleon fechten und kommandieren. Nachthei⸗ 
iger ald die Verbindung mit Napoleon wirfte die Vernichtung der bit. 
herigen Rechte auf den Geiſt der teutihen Völkerſchaften; es wart 
damals denn doch gar zu deutlich ausgefprocdhen, daß nur die Gemalı 
ein Recht habe und daß Verträge und Urfunten aus früherer Zeit nickte 
mehr beteuten; die Aufhebung der Klöfter und noch mehr die Art, wie 
diefe geichah, die Eingriffe in das Kirchengut, tie Behandlung, weldt 
in einzelnen Rheinbundsftaaten die früher Reihsunmittelbaren erfuhren, 
erjhütterten die Begriffe von Eigentbum und Recht, und wenn tie 
auch in jenen Zeiten nicht fogleich offenbar wurde, weil dad Krieg& 
getöfe die volle Entwidlung gefährlicher Gedanken verhinderte, fo pflanz- 
ten fich diefe Doch in den Gemüthern fort wie manches Unkraut, das 
durch feine Wurzeln weiter wuchert, ohne daß es fih auf der Oberflädk 
fogleich zeigt. Der Sturz des alten heiligen Kalferthums durch den Eoba 
der Revolution, die Gründung eines neuen frangöfifchen Kaiſerthums durd 
Kanonen und Volksabſtimmungen, die Huldigungen, weldhe ihm von ten 
Fürften alter Häufer dargebracht wurden, die Belehnungen, die fie von 
ihm annahmen oter erbaten, beeinträchtigten ten Glauben an das rik 
lie „von Gottes Gnaden“ ver Monarchen; denn Rapoleon war burd 
die Franzoſen zum Kaifer gemacht und dieſe Gunft der Franzoſen harten 
ihm feine Waffenthaten errungen; feine Gunft erhob Yürften, wie fein 
Zorn andere vernichtete, das Recht zu herrfchen wurde ohne Rüde 
auf Abſtammung und auf bisherigen VBeflg gegeben und genommen. 
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Der Sohn des Forfiihen Erelmannd und Rechtsgelehrten, der Ka- 
nonenkaifer des europäifchen Feſtlandes, ſchuf auf demfelben mehrere 
Königreihe und Fürftenthümer für feine Angehörigen, gang wie ein 
großer Gutöbefiger jene Grundftüde und Heerden austheilt, fie bewirths 
haften und hüten läßt, fih aber immer das Eigentäumsrecht vorbehäft. 
Bie fein Schwager und Reitergeneral Murat Großherzog von Berg und 
Rheinbundefürft wurde, ift ſchon gelagt. Seinen Bruder Joſef madte 
er zum König von Neapel; denn Neapel hatte ſich ver Koalition 
angeihloffen und obwohl ed demüthig um gnädige Strafe bat, nachdem 
Rapoleon Defterreih mit fo unerwarteter Schnelligkeit niedergeworfen 
hatte, ſprach er zu Schönbrunn zürnend das Machtwort: „das Haus 
Bourbon hat aufgehört in Neapel zu regieren“, ließ basfelbe durch 
Maſſena über die Meerenge nad Sieilien treiben und Sofef auf den 
Ihron fegen (31. März 1806). 

Auch die bataviſche Republik fand vor der neuen Monarchie Feine 
Gnade; fie erhielt (8. Juni 1806) Napoleons Bruder Ludwig, den 
er mit feiner Stieftochter Hortenfe, Eugens Schwefter, vermählt hatte, 
als erblichen König von Holland. Napoleons Schwager Bacciochi 
wurde Kürft von Plombino (18. März 1805), viefes 1806 mit Luffa, 
Maſſa und Karrara vergrößert. Seinem Apdjutanten Berthier gab 
er das Fürſtenthum Neuenburg, weldhes der König von Preußen mit 
Kleve gegen Hannover ausgetaufcht hatte; Benevento und Pontes 
lorvo, päpftliche Enflaven in Neapel, nahm er dem Bapfte, „weil fie 
immer Gegenftände des Streites zwilchen dem Könige von Neapel und - 
tem Papſte geweſen feien” und gab fie ald Reihölehen an Talleyrand 
un Bernadotte. Den Fürften aus Napoleons Familie war in ihren 
Katechismus gefchrieben: Ihre erfte Pflicht ift die gegen Napoleon und 
itine Nachfolger. Die zweite Pflicht gehört Frankreich und die dritte 
endlich iſt die Negentenpflicht gegen die Völker. (Kaiferliches Familien⸗ 
Ran.) Rapoleon ſprach es offen aus, das bisherige Syftem eines 
Gleichgewichts der Staaten fei eine Chimäre gewefen, die politiſche Welt 
betürfe eines gemeinfamen Mittel- oder Schwerpunftes wie die materielle 
Belt, und diefer Mittelpunkt war natürlich der Kaiſer. Daraus folgte 
nothwendig, daß alle Staaten Europas, ja der ganzen civilifierten Welt, 
von dem Kaiſer in eine genau regulierte Abhängigkeit gezogen würben 
und feinem eine jelbftfländige Bewegung bliebe. (Der Aftronom La⸗ 
blace bewies dasſelbe in feinem aftronomijchen Meifterwerle: Mecani- 
que celeste.) Napoleon ging darauf aus, eine eigentliche Univerfals 
monardie zu fliften, die in ihrer Vollendung die meifte Achnlichkeit mit 
einem der alten Ritterorden gehabt hätte. Er ſelbſt wa der Groß⸗ 
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meifter und Frankreich fein unmittelbares Beſitzthum; vie anteren Län 
der waren die Priorate, Balleien und SKomthureien, von Großkreuzen, 
Komthuren und Rittern (Königen, Großherzogen, Herzogen u. |. m.) 
nach den Vorſchriften der allgemeinen Regel regiert; das republifaniike 
Element der Ordensverfaſſung, in Folge deſſen die Verfammlung kr 
Großkreuze und ber zwei Älteften Ritter über vie höchften Angelegen⸗ 
heiten entichiev, wurde durch ben Großmeifter befeitigt, indem er per 
ſönlich die höchfte Inftanz blieb. Der Kampf gegen die Revolution, ob 
diefe als Nepublif over Eonftitutionele Monarchie auftreten wollte, war 
die Hauptaufgabe ded Ordens, wie der Großmeifter es auch immer ald 
feine Hauptverbienfte pried, daß er die Revolution niedergefchlagen habe; 
ter Kampf gegen die dem Orden feindjeligen Mächte war tie zweit 
Aufgabe, zu deren Löſung die Ordensherren (hie Mitglieder des Rhein 
bundes und vie Brüder des Kaiſers) aldbald beigezogen wurden. 


— — e--——n. 


“ 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Der prenußiſche und enuffifhe Krieg (1806 und 1807). 


Jena und Auerflädt 14. Oktober 1806. Eylau 8. Februar, Friedland 14. du 
1807. Frieden von Zilfit 9. Suli. 


Preußen hatte feit dem Basler Frieden dem großen Kampfe mıbiy 
zugefehen, immer in ter Meinung, zur gelegenen Zeit das entid 
dende Gewicht in die Wagfchale zu werfen. Selbft 1805 Hatte es weil 
feine Armee fchlagfertig aufgeftellt, aber gegen bie Verlegung Teint 
Gebiets durch Bernadottes Marſch, ver die Kataflrophe von lim 
herbeiführte, nur unfruchtbare Klagen erhoben. Nah ter Schladt ven 
Aufterlig trat e8 fogar Kleve, Reuenburg und Anfpah ab unt cm 
pfing Dagegen Hannover, dad Rapoleon feit 1803 befegt und autar- 
jogen hatte. Napoleon gab Preußen vor dem Tage von Auflerlis 
gute Worte und erhielt die preußiiche Regierung in ver Täuſckung 
er werte eine Vergrößerung ter preußischen Macht ale eine Bürgitaft 
gegen Oeſterreichs Einfluß in Deutichland gerne gefchehen laſſen; akt 
bald wurden die Berliner Staatsmänner eined andern belehrt. Tas 
Napoleon ein eroberungslufiigee Kabinet, welches im letzten Krica 
Miene gemacht hatte gegen ihn Toszuichlagen, nicht mit Gewehr ım 
Arm neben ſich dulden werde, begriffen damals wenigftene tie deuten 
Bauern, und man fonnte nah ter Schlacht von Aufterlig im jedem 
Dorfe hören: jest fommt tie Reihe an Preußen; tie preußiichen Mir 
fer Haugmwig und Lombard aber befaßen nicht fo viel gefunden Ber 
frand. Diefe wollten dem Rheinbunte gegenüber einen nordiſchen Bunt 
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kiften, doch Napoleon duldete es nicht, ja er unterhandelte mit England, 
wo am 23. Januar 1806 Pitt geftorben war, und bot Georg IH. 
deſſen geliebtes Hannover an, das er eben an Preußen überlafien hatte. 
Solder Hohn ſchien unerträglih und Preußen griff nun zum Schwerte, 
nachdem es die franzöſiſche Macht auf Koften Defterreihs und Deutſch⸗ 
lands zu einer Größe hatte anwachlen laflen, von der e8 überwältigt werben 
mußte. E8 verbündete fih mit England und Rußland und nöthigte 
Sachſen zum Anſchluſſe; die Rufjen aber fonnten unmöglicy im Anfange 
tes Krieges eintreffen und Preußen mußte ed vorläufig mit Napoleon 
allein aufnehmen. Solches Selbftvertrauen hatte Friedrich ter Große 
geihaften; es war nicht erfchüttert worden durch den Rüdzug aus der 
Champagne und den geringen Erfolg ter Feldzüge bis zum Basler Frie- 
ten, weil Preußen feine Niederlage erlitten batte und fi bewußt war 
nicht ernftlich gefochten zu haben. An hohen Worten vom großen Fri, 
ron Roßbach u. tgl. mangelte ed auch nicht; die Regimenter ererzierten 
und marfchierten vortrefflih in der Weile des fiebenjährigen Krieges; 
tie Offigiere waren ſchmucke, abelige Herren, die Generale hatten zum 
Theil noch unter Friedrich gedient; aber eben diefe Generale waren 
altersſchwach; von den Offizieren waren viele ohne Religion und Ehre, 
tie Soldaten mit Stod und Epießruthen dreſſiert, zum Theil geworbene 
Leute und Meberläufer. Napoleons Heerläulen gingen (1. Oft.) über den 
Rhein, die Preußen über Die Saale und kamen nicht über Thüringen hinaus. 
Rapoleon traf fie in einer ſolchen ungefchicten Aufftellung, daß er aus⸗ 
tief: „die Preußen find ja noch ejelhafter als die Defterreicher.” Bei 
Saalfeld wurde ein vorgejchobene® Korps unter dem Bringen Ludwig 
Ferdinand am 10. Dftober vernichtet; am 14. fchlug Napoleon ven 
einen Theil der preußifchen Armee unter dem Fürſten von Hohenlohes 
Ingelfingen bei Jena, ver Marſchall Davouft ven andern unter 
km Herzog von Braunſchweig bei Auerſtädt, wo berfelbe blindge⸗ 
ſtoſſen und tödtli verwundet wurde. Die Trümmer des zerfprengten 
Heeres wurden nad einander gefangen, bei Prenzlow 15,000 (28. Oft.), 
bei Bafjewalt 6000 Mann (29. Dftober), nur Blücher fchlug fi durch 
bis Lübeck, das von Bernadotte mit Sturm genommen wurte (6. Nor 
vember). Die Rärfften Feſtungen gingen mehrentheild ohne einen Schuß 
über, z. B. Erfurt mit 14,000 Dann (16. Dftober), Magteburg mit 
22,000 Mann und 800 Kanonen (11. Rovember), Stettin, Spandau, 
Küſtrin w. f. w. Am 27. Dftober zog Napoleon in Berlin ein und 
tie Beamten und vornehmen Bürger bewiefen fi in ihrer Art ebenfo 
nieterträchtig als die Kefungslommandanten, jo daß Napoleon ausge 
rufen haben fol: „ich weiß nicht, ob ich mich freuen oder fchämen ſoll.“ 
In Berlin nahm er den Degen des großen Friedrich, verhöhnte deſ⸗ 
jen Nachfolger und die Königin Lonife auf die niedrigſte Weife und 
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legte dem Lande ungeheure Brandichagungen auf, während feine Geue⸗ | 


rale und Beamte auf eigene Fauſt plünberten. Die Rheinbundötruppen 
unter Bandamme nahmen bie Feftungen in Schleſien und handten in 
diefem Lande fo brutal und fpigbübifch, daß fie tie Franzoſen noch um 
vieles übertrafen. Aus der Marf Brandenburg ging der Siegedyuy 
nah Polen; Danzig vertheidigte der alte Kalkre uth wader, mußte es 
aber an Lefebvre übergeben, ter zum Lohne ten Titel „Herzog von 
Danzig” erhielt. Im November rüdten tie franzöfifchen Heere in Polen 
ein und lieferten am 26. Dezember den Ruffen bei Bultust mr Ge 
Igmin mörberifche aber nichtö enticheidende Treffen. Denn Aleranteı 
von Rußland hatte zu den Waffen gegriffen, weil Napoleon die Türken 
ermuthigte und durch fein Borrüden an tie Weichfel Polen wieder ber 
zuftellen drohte. Seine Heere famen jedoch wie 1805 nad) ver vol: 
ftändigen Rieverlage der Bundesgenofien an. Am 2. Januar 1807 10) 
Rapoleon in das jubelnde Warihau ein; ten 8. Februar wourte kai 
Preußiſch-Eylau eine entjegliche Schlacht geliefert, die beiden Theilen 
60,000 Mann an Todten und Berwundeten Eoftete; die Tapferkeit du 
wenigen Preußen unter PEſtocq rettete die Rufen von einer Rice: 
lage; beite Theile fchrieben fich den Sieg zu und ihre Erfchöpfung battı 
eine viermonatliche MWaffenruhe zur Folge, während welcher die meike 
preußiſchen Feſtungen vollends fielen; nur Kourbiere hielt Grauden 
Gneiſenau Kolberg. Am 14. Juni, dem Jahredtage der Schlacht ver 
Marengo, erfoht Napoleon, wiewohl mit großen Opfern, bei Friet. 
land einen entjcheivenden Sieg, Am 25. Juni kam er mit Alerantıı 
auf dem Niemen zufammen unt fhon am 7. Juli fchloßen fie Yrieta 
und Freundſchaft. Am 9. wurde zu Tilfit auch Preußen Friede ge 
ſchenkt; es verlor an Rußland ten Bialyftoder Kreis; aus Tem andern 
preußiſchen Polen formte Napoleon das Großherzogthum Warfdan 
mit welchem bie polnifche Nation abgefunten wurbe, denn Napolen 
durfte Polen nimmermehr berftellen, wenn er mit Rußland Yreuntidait 
haben wollte. Zum Großherzog von Warſchau wurde ter König vor 
Sachſen auserfehen; er hatte zwar feine Truppen auf das Schlachtfelt 
von Jena geihidt, aber Napoleon erhob ihn dennoch zum Könige, denn 
wie er gegen Deflerreich Bayern vergrößerte, fo gegen Breußen Sachſen 
Preußen verlor ferner außer ven polniſchen Provinzen all fein Gebin 
zwifchen Rhein und Elbe und mußte 145 Millionen Fr. Kontributiont: 
bezahlen, bis zu deren Abtragung die wichtigften preußifchen Weftunger 
von den Franzoſen befept bleiben follten, und burfte nicht über 45,000 
Mann Soldaten halten. Der Kurfürſt von Heſſenkaſſel verlor ki: 
Sant, weil er 15,000 Mann aufgeftellt hatte, neutral blieb und au: 
feinen Wünfchen für Preußen fein Geheimniß machte. Auch Haus Bram 
ſchweig (rer unglädlide Herzog farb auf dänifhem Boten an fein 
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Wunde) wurde aus der Reihe ber Dynaftieen geftrichen und aus Han- 
nover, Heſſenkaſſel, den Abtretungen Preußens zwiſchen Elbe und Rhein 
das Königreich Weſtfalen gebilvet, welches Rapoleon feinem jüngften 
Bruder Hieronymus verlieh. Weftfalen und Sachen traten in ven 
Rheinbund, fo wie alle Fürften Mittels und Norddeutſchlands, die nach 
außer Preußen eriftierten. 


Einundzwanzigfted Kapitel. 
Die Engländer vor Kopenhagen (2. Bid 5. September 1807). 


Die Rontinentalfperre. 


Während Rapoleon im Siegesihritte über Rhein, Weſer, Elbe, 
Der und Weichjel ging, den preußifchen Waffenruhm zertrat, die Küften 
des atlantifchen, baltifchen und mittelländifchen Meeres beherrichte, wehte 
Englands Flagge triumphierend auf allen Meeren und in ven andern 
Erdtheilen. Gegen dieſen ftolzen, unverföhnlichen Feind ſann Napoleon 
auf Verderben; nach wie vor rüftete er in allen Häfen Schiffe aus, 
verfündete laut, daß er 100 Linienſchiffe bauen und bemannen und 
England mit einer Landung heimfuchen wolle. Die Engländer dagegen 
juhten feine Schiffe in den Häfen zu verbrennen und als Napoleon 
1807 an dem baltiihen Meere feften Buß faßte, fo fürdhteten fie, er 
möhte Dänemarf zur franzöflichen Allianz bewegen, den englilchen 
Schiffen vie Durdfahrt des Sundes fperren und die dänische Seemacht 
gegen England benugen. Sie rüfteten deßwegen abermals gegen Kopen⸗ 
hagen eine große Erpebition aus, und diefe erfchien ohne Kriegserklärung 
vor der Statt. Die Engländer verlangten Auslieferung der gefammten 
Flotte, welche fie bis zum allgemeinen Frieden aufbewahren und als⸗ 
dann unverfehrt zurüdgeben wollten. Die Dänen wieſen diefe entwür⸗ 
tigende Forderung ab, worauf die Engländer die Stadt bombarbierten 
und einen großen Theil derſelben niederbraunten, während zugleich ein 
unter Wellesley (ſpäter Wellington) gelandetes Korps tie däntiche 
Landmacht befiegte.e So wurde der daniſche König gezwungen, feine 
ganze Flotte, 18 Linienfhiffe und 15 Yregatten, an die Englänter aus⸗ 
liefern, welche dieſelbe fortführten. Sie blodierten nun alle Häfen 
von Kadir bis Danzig, dagegen erflärte Napoleon die britifchen Inſeln 
in Blockadeſtaud, fo daß durch bie Willfür ver beiden friegführenden Na⸗ 
tionen aller Handel der Neutralen aufhörte. Auch Defterreich und Rußland 
Ihloßen die englifche Slagge von ihren Häfen aus, woburd das ganze euro⸗ 
paiſche Feſtland, Portugal und Schweden ausgenommen, den Engländern 
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gefperrt war; ihre Kabrifate, die vorgefunden wurden, mußten verbramuı 
werden; durch biefe Maßregeln Cdurd die Defrete von Antwerpen, Tria- 
non und Sontainebleau, im Juli, Auguſt und Dftober 1810, immer mehr 
gefteigert), welche Rontinentaliyftem genannt wurden, wollte Rs 
poleon die Quelle von Englands Macht, den Handel, abgraben. Das 
Kontinentalfpftem Ichadete aber den Engländern nicht fo viel, ale Ra 
poleon erwartet hatte; denn fie fchmuggelten ungeheure Duantitäten ven 
Waaren, geößtentheild mit Hilfe franzöfifcher Gouverneure und Jollbe⸗ 
amten, auf das Feſtland; fodanı fiel ver Hantel mit ten andern Er: 
theilen den Engländern ausfchließlich zu, ſeitdem fie jede andere Flagge 
vertrieben hatten. Einen Bortheil hatte jedoch Napoleons Syſtem für 
das Feſtland: die Fabrikation kam empor, beſonders in Frankreich, tanı 
aber auch in Deutichlant, und troß der Kriege war Geld im UVeberfiui 
vorhanden; auch ftieg die Erbitterung der Völker gegen Napoleon un 
feine höchften Diener, welche mit der jeweils ertheilten Erlaubniß, Kole- 
nialwaaren einzuführen, den jchamlofeften Handel trieben, zum faum mehr 
bezähmbaren Ingrimm. 


Zweinndzwanzigſtes Kapitel. 
Portugal und Spanien von den Franzoſen beſetzt (1808). 


Der außerordentlich Fuge, aber gegen alles Voͤlkerrecht an Düne 
marf verübte Ylottenraub erregte Napoleons ganzen Zorn, und er fjutk 
Gelegenheit, ven Engländern einen härteren Streich zu verfeßen. Gr 
verlangte von dem Könige von Portugal, baß er ven englifchen Säit 
fen feine Häfen fchließe, und ale es tiefer verweigerte, fo verfprad Ru 
poleon dem Könige Kart IV. von Spanien, oder vielmehr deſſen M- 
nifter, dem fogenannten Friedensfürſten Godoy, Portugal mit Spanien 
zu theilen (27. Dftober 1807, Bertrag von Fontainebleau). Tie 
fer ging darauf ein, und Napoleon ſchickte ein Feines Heer unter tem 
Marſchall Junot durd Spanien nah Portugal; die fönigliche Familie 
tieß fich aber werer fangen noch dur einen Vertrag überliften, ſondem 
floh auf englifchen Schiffen nach Brafilien. Junot (Herzog von Abran- 
tea) erbob nun in dem Lande eine Kontribution von 25 Millionen The 
lern „als Lehengebühren“, und fchidte 10,000 portugiefiihe Soldaten 
nach Spuanlen (die nämlichen, vie fpäter in Rußland und Deutſchlant 
ſur Napoleon au Grunde gingen). Die 25 Millionen mußten zwar bie 
Kloͤſſter und der geſammte Klerus bezahlen, aber das portugieſiſche Vol 
beurtheilte deßwegen Dielen Raub nicht milder, weil er Kirchenraub war: 
die allgemeine Unzufriedenheit Außerte ſich durch Aufſtände, welche ent: 





Bortugal und Spanien von den Yranzofen befekt. 361 


lid ihren Mittelpunft in Oporto fanden, wo ſich das ſpaniſche Hilfs⸗ 
forpe, das Godoy den Franzofen geftellt hatte, emporte. 

Die franzöfifche Herrlichkeit war in Portugal von fehr kurzer Dayer; 
die Englänter eröffneten „ven Krieg auf der Halbinfel”, indem 
fie den Herzog von Wellington mit einem Heere von 18,000 Mann 
nah Portugal ſchidten. Dazu ermuthigte fie die Wendung der Dinge in 
Spanien. Diefes Land hatte feit 1795 mit Branfreich verbüntet gegen 
England einen unglüdlichen Seefrieg geführt und viele feiner Fleineren 
Kolonieen verloren. Das Volk wurde tes Krieges und Bündniſſes 
müde, und 1806 machte Godoy Miene von Frankreich abzufallen. Die 
Siege von Jena und Friebland fehüchterten ihn aber fo ein, daß er mit 
Rapoleon das Bündniß gegen Portugal ſchloß, um fo bereitwilliger, 
ala ihn der franzöſiſche Kaifer mit einem Stud von Portugal Föberte, 
welhes er ihm als fonveränes Fürſtenthum verſprach. Die Franzoſen 
erhielten freien Durchzug nad Portugal, ein Fleined Korps zur Unters 
ſtühung, und 10,000 Mann unter Romana wurden in die Dienfte Nas 
yoleond gegeben, gleihjam als Unterpfand ter Treue. Aber Napoleon 
ididte nicht bIoß das Korps unter Junot nach Portugal, er flellte all⸗ 
mählig in einer zufammenhängenten Linie 100,000 Mann in Spanien 
auf, und jegt begriffen ver Friedensfürft und vie Königin, was Napoleon 
eigentlih im Schilde führe. Godoy kannte das fpanifche Volk zu ſehr, 
ald daß er erwarten turfte, es werde fich freiwillig dem fremden Machts 
gebot fügen, und ta er al8 der Urheber des Bundes mit Frankreich 
befannt war, fo fürchtete er von der Volkswuth das Außerfte. Darum 
beredete er König und Königin, vorerfi nah Sevilla und von da nad 
Amerifa zu entfliehen, Spanien aber fi jelbft und dem Kronprinzen 
Ferdinand zu überlaffen, die dann zufehen möchten, wie fie mit ven 
Stanzofen fertig würden. Allein die Zurüftungen zur Abreiſe blieben 
nicht unbemerft, in Aranjuez und Madrid fanden Bolfdaufläufe ftatt, 
und der König dankte zu Gunſten des Kronprinzen ab, um feinen Lieb⸗ 
ling Godoy vor der Volkswuth zu fhügen (19. März 1808). Ferdi⸗ 
nand bezeigte fich gegen Napoleon ſehr zuvorfommend, bat ihn um Ans 
erfennung feiner Thronbeſteigung und um die Hand einer Falferlihen Vers 
wandtin, aber Napoleon verachtete jeinerfeits Ferdinand gründlich und zu⸗ 
dem gehörte es in feinen Plan, Spanien zu einem Lehensftaat zu mas 
den und flatt des Bourbonen einen Rapoleoniven einzufegen, damit es 
einmal in der That Feine Pyrenäen mehr gebe. Den König Karl reute 
ſeine Abdankung alsbald, fo daß er und Godoy fih Hagend an Rapo- 
leon wandten. Diejer Iub fie nah Bayonne ein und bewog aud 
dertinand dahin zu kommen, obwohl dieſem das Volk von Madrid die 
Pferde ausipannte, weil ed die napoleonifhe Politik durchſchauend ihn 
an der Abreife hindern wollte. Die beiden Parteien, Eltem und Sohn, 
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zeigten ſich faft gleich unfähig und charakterlos; Karl IV. klagte jeinen 
Sohn der Ufurpation an und verlangte Die Krone wieder; Ferdinand lieh 
fi zur Rüdgabe bereven (5. Mai) und am 6. Mai entfagte der Löniglide 
Bater für fih und feine Nachkommen zu Gunften Napoleons ter ip: 
nifchen Krone, und auch das ließ fi Ferdinand gefallen wie tie andern 
Bringen und lebte feitdem wie fein Vater ziemlich vergnügt mit einem 
anjehnlichen Jahresgehalte in einem franzoͤſiſchen Schloſſe feinem Zeitver⸗ 
treib. Napoleon aber berief ſpaniſche Rotabeln nad) Bayonne, ließ von 
ihnen feinen Bruder Joſef ald König von Spanien anerkennen und 
gab ihnen zugleich eine Berfafjung für Spanien mit (15. Juni). 


Der ſpaniſche Auffland und der Erfurter Kongreß (Mai und Dkteber 1808). 


Allein die Spanier ließen fi nicht wie eine Heerde Schafe behan- 
deln; das treulofe Spiel mit tem Könige und dem Kronprinzen, fo ent⸗ 
artet auch diefe Bourbonen waren, empörte tie folge Nation; fchon am 
2. Mai brab in Madrid ein wüthenver Aufſtand los, ter über 1200 
Franzoſen pas Leben foflete; Murat dämpfte ihn und ließ Männer, 
Weiber und Kinder niederfchießen, woburd er tie Race ter Spanier 
nur noch mehr berausforberte. Er verdiente fid) gerade ſelbſt eine Krone, 
denn durch Joſefs Verfegung auf den Ipanifhen Thron war ter nea⸗ 
politanifche erledigt worten, ter von Napoleon ihm angewiejen wurtt 
(15. Juli). In Spanien hingegen traten in ten Provinzialſtädten, tie 
nicht von den Franzoſen befegt waren, eigene Ausſchüſſe zulammen, Jun: 
tas, die fih ter Regierungsgefcäfte bemächtigten, weil die Matriter 
Regierung nicht anerkannt wurde, und alles Volk zu ten Waffen riefen. 
Diefes gehorchte aller Orten; denn ter gemeine Spanier if ein bed: 
berziger Mann, der fi fremder Herrſchaft nicht unterwirft und wenn 
fie no fo weiſe wäre; er ift fireng Fatholiih unt haft vie Franzoſen, 
bie Kircbenräuber und Kirchenjchänter, mit unverjöhnlicher Ausdauer, 
an ruhiger Todesverachtung aber kommt Fein europäiiches Boll ven Epa: 
niern gleih. In wenigen Monaten flanden mächtige Heere im Yelte, 
ſchwaͤrmten zahlreiche Banden im Gebirge und machten die Straßen für 
fleinere Abtheilungen gefährlih. Ja in ganz Spanien war fein Yras 
zofe mehr fiher; in den Hänfern wurten fie vergiftet, auf den Gaſſen 
der Städte erbolht, auf dem Lante erſchoſſen; denn bie Spanier ver 
ſchmähten Fein Mittel zum Verderben ter Eindringlinge, und wenn ein 
Spanier einen Franzoſen umgebracht hatte, fo ließ er ſich willig er 
ſchießen ober erdroſſeln, hatte er toch feinen Mann geftellt. Im tänijden 
Fünen Ranten die 10,000 Spanier unter Romana; als biefe von den 
Vorgängen in ihrem Vaterlande hörten, bemädhtigten fie fich ber daͤni— 
ſchen Feſtung Nyborg und fuhren dann auf engliſchen Schiffen nad 
Haufe. Diefer Strei ch erzfirnte Napoleon um fo mehr, ba er gewohnt 
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war alle anderen Menjchen zu überliften und ihrer zu fpotten; es er- 
(Kütterte ihn aber bald eine andere Botfchaft, nämlich die der erften 
großen Niederlage, welche die franzöftihen Waffen erlitten, feit er über 
diefelben als Kriegeherr gebot. Ein franzöfiiches Heer unter General 
Dupont war über vie Sierra Morena gegen Antaluflen vorgebrungen, 
hatte Kortova erftürmt und geplündert und ein feftes Lager der Spas 
nier bei Jaen erobert; aber von allen Seiten unringt konnte fi Du⸗ 
pont in dem Gebirge feinen Ausweg mit Gewalt öffnen und gab ſich 
mit jeinem ganzen 16,000 Mann ftarfen Heere den Spaniern gefangen 
(22. Juli). Diefe Schlacht bei Baylen verbreitete Jubel durch ganz 
Spanien; denn nun hatte es fi) gezeigt, daß auch die Franzoſen beflegt 
werden Fönnen; fie galt als ein Gotteögericht, das gegen ben unerfätts 
lichen Eroberer feinen erften Ausipruch gethan hatte. Selbft Falte Polis 
tifer erfannten die Schwere des Schlages; es war ein Rationalfrieg 
gegen Rapoleon eröffnet, und dieſer Krieg erloſch nicht mit einigen Sie» 
gen, die der Kriegsmeifter erfocht, ſondern flammte neu auf, wenn ber 
Ruf von einem fremden Kriege durch das Land wehte; damals that 
Talleyrand feinen befannten Ausſpruch über die Schlacht bei Baylen: 
c'est le commencement de la fin (das ift der Anfang vom Enve). Faft 
gleichzeitig ging auch die franzoͤſiſche Herrlichkeit in Portugal zu Grabe. 
Am 21. Auguſt ſchlug Wellington den Marſchall Junot bei Bis 
mieira und biefer war fehr zufrieden, daß ihm vie Engländer in ver 
Kapitulation von Eintra freie Zurüdfahrt nah Frankreich bewilligten. 

Napoleon erfannte die Gefahr und darum entfchloß er ſich ihr pers 
lönlih entgegenzugeben, denn ihm ſelbſt war noch nichts mißlungen. 
Borerfi wollte er fih aber feinen Rüden fihern; deßwegen lub er den 
Kaifer Alexander von Rußland nad Erfurt zu einem Kongrefie ein, 
um ſich mit ihm über die Theilung Europas definitiv zu verftändigen. 
In Erfurt erfchienen die Könige und Yürften des Nheinbundes, von 
Preußen Prinz Wilhelm, ver Bruder des Könige, vom öſterreichiſchen 
Kaiferhaufe niemand. Hier zeigten Rapoleon und feinem Beiſpiele fol 
gend feine Generale, Hofbeamten und Schaufpieler den Deutfchen einen 
Uebermuth, bei welchem wir nicht begreifen, daß ver eine Theil fo un⸗ 
Hug war ihn zu üben, und der andere jo geduldig um ihn zu ertragen. 
Segen Alexander war Rapoleon die Zuvorfommenheit jelbft, und es 
ihien wirklich, al8 ob die beiden Autolraten nit bloß Verbündete aus 
politiſchen Rüdfichten, fondern wirklich perfönlihe Freunde fein. Ale⸗ 
rander überließ feinem „Bruder“ Spanien und Portugal, Rapoleon 
aber gab Schweden und die Türkei Rußland preis (28. September bis 
14. Oftober). 
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Uspoleon in Spanien. 


Dann z0g Napoleon felbft nah Spanien (5. November), wo 
bereit zwei Drittheile feines erften Heeres zu Grunde gegangen waren. 
Mit 200,000 Dann brad er auf, denn er wollte den Krieg im größ 
ten Mapftabe und mit zermalmender Uebermacht führen; die Marſchälle 
Lannes, Ney, Biltor, Soult, Lefebvre, Junot, Moncey, Belfteres, vie 
Generale St. Cyr und Kellermann fommanbierten die Abtheilungen ber 
Streitmadht. Die Spanier ftellten ihr ungefähr 180,000 Mann unter 
Palafor, Blafe, Romana und Kafannos entgegen; aber dieſe 
Schaaren befanten fih erft in der militäriſchen Ausbildung und Fannten 
faum bie nothwendigften Handgriffe, e8 mangelte an tauglichen Offizie 
ten und bie Generale ſelbſt hatten die gehörige Kriegsſchule nicht ge 
macht, um den napoleoniichen Feldherrn Schach bieten zu koͤnnen. Ra 
poleon flürzte mit der Schnelligfeit des Gewitterd auf das Gentrum der 
Spanier und zeriprengte es am 10. November unmeit Burgos; am 
10. und 11. traf der Vernihtungsfchlag ten linken Flügel eter das 
Heer von Balizien bei Espinofa, am 23. ten rechten bei Tudela, 
und am 30. nahmen polnische Lanzenreiter tie Kanonen im Paſſe ven 
Somofierra im wilten Fluge weg; am 4. Dez. Fapitulierte Matrit. 


Die ſpaniſchen Heere, die fih nach den verlorenen Schlachten neu | 


fammelten, fonnten nirgends das Feld halten, und das englifche Hilie 
heer, das General Moore aus Portugal herbeiführte, traf erft ein, als 
Rapoleon die ſpaniſchen Heere abermals zertrümmert hatte; Moore zeg 
fi daher eilig von Salamanfa auf Korunna zurüd. Bor dieſer Etatt 
holte ihn Soult ein; ed fam zu einem mörberiichen Treffen (16. Ian. 
1809), in weldem Moore fiel; mit großem Verluſte fchiffte ſich das 
englische Heer in Korunna ein, Soult aber nahm Korunna, Ferrol nn 
in einem blutigen Sturme Oporto. Saragoffa in Aragonien hatte 
im erften Feldzuge gegen Lefebore eine hartnädige Belagerung ausge 
halten und nun wurde es zum zweitenmale angegriffen. Der Kriege 
kunſt und Tapferkeit der Sranzofen erlagen die Außenwerfe und bie 
Stadtmauer; die Spanier aber fegten den Kampf in ver Statt fort. 
Straße um Straße und Haus um Haus mußte erflürmt oder mit Mi⸗ 
nen vernichtet werben, und erft nachtem zwei Drittheile ter Statt in 
ber Gewalt ter Franzoſen waren, apitulierte der Ref (21. Februar 1809). 
Spanien mußte troß des verzweifelten Widerſtandes der meiften Stätte 
und troß ver Guerillasbanden Napoleons großartiger Kriegsführung un- 
terliegen; da wurde er aber vom Tajo an die Donau gerufen. 


.— — — 
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Arieg Befterreihe gegen Wapoleon (1809). 


Denn Defterreich, welches den Witerftand der Spanier fah, bes 
ſchloß den Kampf gegen ben furdtbaren Gegner noch einmal mit aller 
Macht zu wagen und fiellte Heeresmaſſen in das Feld, melde von ber 
Keruhaftigfeit der Völker der Monarchie Zeugniß ablegten. Es rechnete 
auf einen allgemeinen Aufftand der Deutfchen gegen Napoleon und be- 
ſchwor fie bei Hermann dem Cherusker und ten Manen ber alten Kaiſer; 
aber alles zündete nit, Napoleon galt als ver Unüberwinbliche und 
feit 1618 war fa von einem deutſchen Vaterlande nie mehr die Rebe 
geweien. Erzherzog Karl kam mit der Hauptmacht nur bis an ben 
Lech; die Bayern hatten fich zurüdgezogen und mit ihnen und den ans 
tern Rheinbundstruppen ſchlug Napoleon in fünf Tagen vie Defterreicher 
mit bisher unerhörter Schnelligkeit bei Thann, Pfaffenhofen, Rohr, 
Abensberg, Lantshut, Edmühl und Regensburg (19.—23. April); nur 
wenige Regimenter Franzoſen haben in al diefen Schlachten außer der 
Regensburger mitgefochten. Erzherzog Karl wandte fih nah Böhmen, 
Napoleon aber zog die Donau hinab; bei und in Ebersberg lieferte 
eine Öfterreichifche Heeresabtheilung unter Hiller noch ein gräßliches 
Treffen (3. Mai), von dem tie Franzoſen nicht viel erzählen, tanıı war 
der Weg nah Wien offen, wo Napoleon am 13. Mai feinen Einzug 
bielt. Untervefien rüdte aber ver Erzherzog Karl von Böhmen an das 
antere Donauufer und ftellte fich ter feindlichen Armee gegenüber auf. 
Am 21. Mai ſetzte Napoleon über ten Donauftrom, wo biefer durch vie 
Inſel Lobau getheilt wirt, und griff tie Öfterreichifche Armee mit ber 
gewohnten Zuverfiht des Sieges an. Aber dieſe leiftete furdhtbaren 
Widerſtand; Napoleons ſchwere Reiter, bei deren Angriff ter Erdboden 
zitterte, wurden von dem dfterreichiichen Fußvolke niedergeftredt und Das 
vortrefflich betiente Geſchütz fchmetterte die Franzoſen reihenweiſe zu Bo⸗ 
den. Zwei Tage (21. und 22. Mai) dauerte dieſe große Schlacht, von 
ten Dörfern Aſpern und Eßling benannt; Rapoleon wurde geſchla⸗ 
gen und mit ungeheurem Verluſte über bie Donau zurüdgeworfen. Doc 
feine Hilfsmittel waren zu groß, er verftärfte fi durch herbeieilende 
Iruppenmafjen und fchritt im Juli wieder zum Angriff. Erzherzog Karl 
hingegen blieb ohne Berftärfung; ſelbſt das Heer unter feinem Bruder, 
dem Erzherzog Johann, welcher den Vicefönig Eugen am 16. April bei 
Sacile gefchlagen und bis an die Etſch gedrängt hatte, aber in Folge 
ter unglüdlichen Schlachten in Bayern bis Raab in Ungarn zurüdges 
wichen war, fam zu dem Entſcheidungskampfe zu fpät. Bei Wagram 
auf tem Marchfelde ward den 5. und 6. Juli eine wo möglich noch 
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furchtbarere Schlacht als bei Aſpern geichlagen; lange ſchwankte der Sieg, 
bis endlich Napoleon, wiewohl mit ungeheuren Opfern, das Centrum 
des öſterreichiſchen Heeres ſprengte und gleichzeitig einen Flügel der öfter: 
reihifchen Armee umging. Der Erzherzog Karl zog ſich zurüd, Immer 
noch ſchlagfertig, eroberte Kanonen und mehrere taufend Gefangene mit 
fi führend; doch Kaifer Franz wollte Frieden und Napoleon gab ihn 
gerne. Die Tapferkeit der öfterreichiihen Schaaren hatte ihn erfchüttert; 
über 20,000 Todte lagen auf den Feldern von Aſpern und Wagram, 
45,000 Berwundete wurden nach Wien gefhafft; fo ſchlug man fih 
1809 bei Wien! Zuerft wurde in Znaym ein Waffenftiliftand abge: 
fchloffen, der immer verlängert in den Wiener Krieden vom 14. DE 
tober 1809 überging. In dieſem bezahlte Defterreih 81 Millionen Gul⸗ 
den zu ben ungeheuren Brandichagungen, die Napoleon während te 
Krieges eingetrieben hatte, trat über 2000 D Meilen mit 3'/, Millionen 
Einwohnern ab; Salzburg, Berchtesgaden, das Inn⸗ und Hausruckviertel 
famen an Bayern, ben Villacher Kreis, Krain, Trieft, Goͤrz, Friaul und 
Sftrien nahm Napoleon und formte daraus ein Königreich Illyrien, durd 
welches Defterreih vom Meere abgefchnitten wurde. An das Großher 
zogthum Warſchau mußte ed Weftgalizien und Krakau abtreten und dem 
felben gleichen Antheil an den Salzwerken von Wieliczfa einräumen, 
Rußland erhielt ven Tarnopoler Kreid mit 400,000 Einwohnern. Für 
Tyrol wurde Amneftie ausbebungen. 


Der Tyroler Aufftand. Andreas Bofer; Bofef Spehbader. 


Hatte auch der Erzherzog Karl die Deutichen vergeblidy im Namen 
des gemeinfchaftlihen Vaterlandes aufgerufen, fih in Maffe zu erheben 
und das fhmähliche Joch der Franzoſen zu zerbrechen, fo zeigten doch 
einzelne Erfcheinungen, daß die Deutichen wohl bethört aber nicht kraft⸗ 
108 waren, und dieſes mochte den Freund des Baterlandes auf bie Ju 
funft vertröften. 

Bor allem herrlich war das Belfpiel der Tyroler. Diefe hatten 
fi) nur ungern vom Haufe Defterreih trennen und mit Bayern vr 
einigen laſſen. Dazu wurden fie nun von bayerifchen Beamten befchimpft 
und mißhantelt; jelbft der Name des Landes fullte aufhören und ba% 
felde in Zufunft Südbayern heißen. Die Race kochte im Stillen, bie 
im Srühjahre 1809 Defterreih zu ven Waffen rief; ba erhob fih ver 
abrebeter Weile ganz Tyrol, und die Bayern, welche im Lande als Be 
fagungen lagen, wurben getöbtet ober gefangen (April. Einen Angrif 
der Franzoſen und Bayern im Juni wieſen die Tyroler blutig zurũd. 
Selbſt als nad der Schlacht von Wagram die wenigen öſterreichiſchen 
Truppen Tyrol räumten, vertheidigten die Tyroler ihr Bergland auf 
eigene Fauſt. Ihr oberfler Anführer, ver proviforifche Kommandant 
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von Tyrol, war der fromme und tapfere Andreas Hofer, der Sand» 
wirt) aus dem Paſſeyerthal; ihm zur Seite fanden der heldenkuͤhne 
Joſef Speckbacher und der kluge Kapuziner Haspinger; die 
Wirthe Peter Kemnater, Peter Meier, Martin Schenk u. a. führten 
die verfchiedenen Thalfchaften in ven Kampf. Der Marfhall Lefebvre, 
Herzog von Danzig, drang mit 40,000 Franzoſen, Bayern und Sachſen 
von allen Seiten in das Land ein, aber die Bauern Ihlugen ihn an» 
fange Auguft in mehreren Gefechten volftändig, indem fie wie 1703 
die Bortheile ihres Gebirgslandes vortrefflic benugten. In einen ge: 
meinen Reitermantel gehült, um von den Stugern weniger auf das 
Korn genommen zu werden, entfloh ter Marſchall; kaum ein Drittheil 
des Heeres entfam nad Bayern. Aber bald drangen neue Feindes⸗ 
maſſen von Bayern und Stalien ber gegen das fleine Tyrol, das im 
Diener Frieden dem Feinde überlaffen werden mußte. Dringend fors 
terte der Erzherzog Johann bie Iyroler auf, dem jept hoffnungslofen 
Kampfe zu entfagen, auch Hofer mahnte zur Rieverlegung der Waffen. 
Aber nicht alle Thäler gehorchten; vie einen ſchlugen ſich verzweifelt, 
aud Hofer trat wieder zu den Kämpfenden, während andere ſich ent- 
waffnen ließen und almählig jeder Widerftand im Blute ber Tapferften 
ertidt wurbe. Haspinger und Spedbader entfamen, lebterer unter 
unfäglihen Mühen und Gefahren, aber der treue Sandwirth, der fih 
in eine Alphütte geflüchtet hatte, wurde verrathen, gefangen und uns 
würtig mißhantelt. In Mantua wurde er auf Napoleons Befehl er⸗ 
Ihoffen; er kniete nicht nieder, ließ fi tie Augen nicht verbinden und 
fommanbierte ſelbſt Feuer (20. Februar 1810). 


Dörnberg, Shi, Wilhelm von Vraunſchweig. 


In Weftfalen verfuchte es Oberſt Dörnberg die Soldaten gegen 
tie Franzoſen zu führen; es mißlang und er konnte fi kaum durch bie 
Blut retten. Aufſtaͤnde des heſſiſchen Landvolks wurden leicht unters 
trüdt; ebenfo ging es den Mergentheimern, Unterthanen des Deutich- 
ordens, die nicht württembergifch fein wollten. 

Preußen mußte während des Kampfes rubig bleiben, tenn es 
war zu fehr erihöpft und in feinen Feftungen lag eine ganze Armee 
Napoleons; aber der Hufarenoberft Schill führte (18. April) fein Res 
giment eigenmächtig über die Gränze gegen Wittenberg, wurde jedoch 
durch die feindliche Uebermadht gegen Norden gedrängt. Nach mandem 
Aegreichen Gefechte wurte er durch ein daͤniſch⸗hollaͤndiſches Heer in 
Stralfund eingefchloffen und bei ver Erflärmung ber Stadt getöbtet 
31. Mai). Bon feinen gefangenen Waffenbrüvern wurden auf Napo⸗ 
one Befehl zu Weſel 11 Offiziere und zu Braunſchweig 14 Unter 
eifiziere erfchoflen, 600 Gemeine aber unter die Galeerenfträflinge zu 
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Toulon geftedt, denn Napoleon behandelte fie gleih ven gefangenen 
Guerillas ‘in Spanien ald „Räuber“; im Sabre 1814 kehrten von ten 
600 nur 120 zurüd; die anvern waren den Leiden der Gefangenicaft 
unterlegen. 

Glüdliher war der Herzog Wilhelm von Braunschweig, te 
Sohn des unglüdlihen Ferdinand. Er hatte eine Schaar von 2000 
Sreiwilligen geworben, welche Todtenföpfe auf ihren Helmen trugen; 
mit viefen trat er in öfterreichtiche Dienfte, um feinen Bater zu rächen. 
Nah ver Schlacht bei Wagram anerkannte er den Waffenſtillſtand von 
Znaym nit und flug fih aus Sachſen über Zwickau, Leipzig, Hal, 
Eisleben, Halberftabt, Braunfhweig, Hannover, Nienburg nad GI& 
fleth dur, wo er fih nad England einſchiffte. Diefer mächtige Staat 
unterftügte Defterreih nur mit Geld, das zudem theilweiſe erft nach tem 
Kriege eintraf, und durch eine gewaltige Expedition gegen Holland, vie 
aber erft Ende Julis angriff, fih der Infel Walchern bemächtigte, tie 
Einfhmuggelung einer ungeheuren Waarenmafle nah Holland vedte unt 
im September wieder abzog; hätten die Englänter 40,000 Mann in 
NRorbbeutichland gelandet, dann hätte Erzherzog Karl keine unverhält 
nißmäßige Uebermacht gegen fi gehabt und Napoleon hätte den Sieg 
wahrfcheinlih um ven gleichen Preis wie einft König Pyrrhus erfauft. 


— — — — — 
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Wapoleon vernichtet den Airchenſtaat, errichtet das Großherzogthum Fraukfart, wr- 
einige Holland mit Frankreih. Die Mündungen der Schelde, Maas, des Kheins. 
der Ems, Wefer, Elbe, Dder und Weichſel franzöflfd. 


Rapoleon jchaltete in Europa fortwährend nad Belieben und jer 
trat, was ihm mißftel, gerade wie vor ihm die republifanifchen Gewalt 
haber gethan hatten. 

Dem PBapfte nahm er den Kirhenftaat mit den Allmachtöworten 
(17. Mai 1809): „der Papſt hat aufgehört ein weltlicher Regent zu fein“. 
Rom wurde als zweite Statt des Reiches erklärt, dem Papſte ein an 
jehnlicher Gehalt angeboten und vie Wahl zwiſchen Bari und Rem 
als Aufenthaltsort gelafien. Pius VII. verwarf aber alle Anträge des 
Drüngers, der gegen feine Vorftellungen und Bitten taub geweſen war, 
und ſprach im Juni 1809 deu Bann gegen Napoleon aus, ſowie gegen 
alle, welche feine ungerechten Befehle vollgögen, und die, welde vie 
Bekanntmachung des Bannes hindern würden. Deß fpottete aber Ru 
poleon, ließ ven Greis im Quirinal verhaften und nach Balence, fpäter 
nad Savona bringen; feine Werkzeuge mißhandelten das Oberhaupt 
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ver Kirche bei der Gefangennehmung und Wegfchleppung auf bie un- 
würdigſte Weiſe; 1812 ließ er ihn nach Fontainebleau bringen und an- 
fändiger behandeln, als ein von dem Kaiſer zufammengerufenes foge- 
nannted Koncilium die erwartete Willfährigkeit nicht zeigte, fondern der 
gegen bie Kirche geübten Despotie entgegentrat. So ſetzte Napoleon 
ven Krieg gegen bie Kirche fort, welchen der Konvent begonnen hatte; 
er, der die monarchiiche Würde in Wort und That fo ſchnöde mißhan- 
delte und die höchfte Autorität der Fatholiichen Welt in ven Staub ers 
niedrigen wollte, gebärbete ſich dennoch als Bändiger der Revolution! 

Faſt gleichzeitig vergrößerte er das Gebiet des Fürften Primas mit 
Hanau und Fulda und erhob ed zum Großherzogthum Frankfurt, gab 
bingegen Regendburg an Bayern. Nach dem Tode des Primas follte 
aber Eugen Frankfurt erben, „weil in Zukunft feine weltliche Herrichaft 
mehr mit einer geiſtlichen Würde vereint fein dürfe“. 

Auch Weftfalen vergrößerte er burch einige hannoverifche Ueber» 
tete; dafür behielt er ſich aber jährliche A'/, Millionen Br. zu Schen- 
kungen vor und unterwarf den Handel Weftfalens franzöſiſchen Zoll⸗ 
beamten. 

Sein Bruder Ludwig, weldhen er zum König von Holland ges 
macht hatte, wollte fein Königreich und Wolf nicht den Planen Napo- 
leons aufopfern, legte mißmuthig am 1. Juli 1810 die Krone nieder 
und begab ſich nach Defterreih; am 9. vereinigte Napoleon Holland mit 
Stanfreih „als Anſchwemmung des Rheines, der Maas und der Schelde, 
treier Hauptadern des franzöfifchen Körpers“; Amſterdam wurde bie 
tritte Stadt des Reiches, das Land von den franzöftichen Generalen 
und Beamten wie ein erobertes ausgelogen und mißhanbelt. 

Am 13. Dezember des gleihen Jahres wurden das Herzogtbum 
Oftenburg, die Mündungen der Ems, Wefer und Elbe, ber Haupt⸗ 
atern des deutſchen Körpers, ald Departements mit Franfreih vers 
einigt, „um dem englifchen Schmuggel Einhalt zu thun“. Danzig an 
ter Veichjelmündung war jchon feit 1807 eine „freie Stabt“ mit einem 
franzöflihen Gouverneur und franzöftfcher Beſatzung. 

Diefe Thaten, durch die Rapoleon I. fein Gebäude der Gewalt fefter 
gründen wollte, waren ebenfo viele Stöße gegen basfelbe. Wenn die Unters 
werfung unter Frankreich auch die Millionen der betroffenen Deutſchen 
nit erbittert hätte, fo mußten bied bie ſchamloſen Erpreffungen und 
Mißhandlungen bewirken, welche die franzöflihen Beamten und Generale 
rerübten; dieſe ſchmiedeten eigentlih das Eifen, das fpäter die fremden 
Dante durchſchnitt. Die Mißhandlung des PBapftes zeigte den Katho⸗ 
liken, daß Napoleon die Religion nicht heilig war, fondern daß er fie 
mie als eine Bolizeianftalt zu feinem Vortheile ausbeuten wollte; fie 
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Dumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 


372 Zeitalter der Revolution. 


allen Verkehr abzubrechen, zuerft indgeheim nicht und nahm dann all. 
mählig einen gereigteren Ton an, bis ber ehemalige Franzofe und Mar- 
ſchall fih 24. März 1812 mit Rußland, 30. Juli mit England insge⸗ 
heim gegen Napoleon verbündete und 1813 gegen Napoleon zu Yelte 
309, übrigens ftetd ein ſehr zweideutiges Berfahren beobachtete. 

Auch gegen die Türkei führte Rußland einen blutigen Krieg, konnte 
jedoch nicht einmal die ganze Walachei behaupten, jo oft bie ruſſiſchen 
Heere über die Donau gingen; allein im Frieden von Bufareft (1812), 
den England vermittelte, wurde die ruſſiſche Gränze dennoch an ter 
Pruth und die Donaumündungen vorgeichoben. Die Engländer ver: 
gaßen in ihrer Furcht vor Napoleon alle Gefahr, die ihnen Rußland 
langſam aber ficher bereitete; fie unterftübten Schweden niemals nad 
drüdlich gegen Rußland und liegen dieſes die Herrſchaft im baltiſchen 
Meere wohlfeilen Kaufs erringen, und ebenjo wenig nahmen fie fit 
der Türfei ernftbaft an. Denn ald Rußland 1807 mit Preußen ke: 
Eylau und Frietland gegen Napoleon kämpfte, wollte England tie Türke; 
‚bie von Rußland heraudgeforvert zu den Waffen gegriffen hatte, zur Nieder⸗ 


fegung derſelben nöthigen, indem Admiral Dudworth tie Durchfahrt kurt 


die Darbanellen erzwang (19. Februar) und Konftantinopel in Bra 


zu fchießen drohte. Die türkiſchen Batterieen bei tem Serail, deren 
Errihtung der franzöftfche Geſandte Sebaftiani leitete, fo wie bie bei 
jere Bewaffnung der Darbanellen bewirkten aber vie eilige Umkehr ter 
Flotte, und ebenfo wenig gelang ver Angriff des englifchen Generals 
Srafer auf Aegypten, das von Mehemet Ali vertheitigt wurde (Ex» 
tember 1807). 


Schöundzwanzigfted Kapitel. 
Der Rönig von Rom (geb. 20. März 1811). 


Das Glück ſchien alles aufzubieten, um feinen Wunfch feines Lich- 
lings Rapoleon unerfüllt zu lafen, denn am 20. März gebar ihm jeine 
zweite Gemahlin, Marie Louife von Defterreich, einen Sohn, wel: 
hen er König von Rom nannte. Schon am 12. Dezember 1809 
nämlic hatte der Senat Napoleons Finterlofe Ehe mit Zofefines 
getrennt und das erzbiihöflihe Officialat in Paris das kirchliche Bant 
gelöst, worauf fih Napoleon am 10. April mit Marie Louife, ter Tochter 
bed Kaiſers Franz, vermählte. So wollte Rapoleon feine Nachkommen 
haft den alten Dynaftieen ebenblirtig maden und ten Glanz feine 
Namens mit ter Hoheit altkaiferliher Abkunft in feinem Sohne ver⸗ 
einigen. Wir begegnen bier demſelben Widerfpruche, den er ſonſt in 
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lage. Mit Rußland und Preußen befämpfte er 1807 Napoleon, nad) 
dem Frieden von Tilſit gab er den Kampf nit auf und machte den 
beiten Mächten wegen ihres Srievensfchluffes die größten Vorwürfe. 
Rapoleon nahm dafür den Schweden den Reft ihrer Befigungen in 
Deutichland, Rügen und Stralſund. Kaiſer Alerander forderte nun 
son Guſtav IV., daß er feinen Bund mit England aufgebe und ben 
engliihen Schiffen bi® zum allgemeinen Frieden das baltiiche Meer vers 
ihließe; Guſtav verweigerte beides, und fo war der Vorwand gefunden, 
ihm den Krieg zu erklären (Bebruar 1808). Einzelne ſchwediſche Abs 
tbeilungen ſchlugen ſich in Finnland vortrefflich gegen tie ruffifche Ueber⸗ 
macht, aber der Berrath der Kommandanten lieferte die ftärkften Pläße 
in ruffiiche Hände (fo der Admiral Graf von Kronſtedt Sweaborg mit 
der ganzen Flotte den 3. Mai 1808 um 1 Million Rubel), denn Ruß- 
land führte den Krieg gegen Guftav IV. wie vordem gegen Guftav IH. . 
glei mit Rubeln und Anftiftung von Meutereien. Als Guſtav durch⸗ 
aus nicht nachgeben wollte, aber ebenfo unfähig war den Krieg felbft 
iu leiten, ſtürzte ihn eine Adelsverſchwörung, die mit Dänemark und 
Rußland im Einverftännniß war. Den 13. März wurde Guftav ges 
waltiam verhaftet, zur fehriftlichen Thronentfagung gezwungen und durch 
Reichstagsbeſchluß auch feine Nachkommen ausgefchloffen. Der Reiche: 
tag beſchränkte die Töniglichen Rechte und ernannte bes vertriebenen 
Königs Oheim, den Herzog Karl von Südermanland, ald Karl XII. zum 
Könige, ter auch von allen Mächten anerfannt wurde. Mit Rußland 
wurde alsbald Friede geſchloſſen und demſelben nicht nur ganz Finnland, 
ſondern auch Oſt⸗ und Weſtbothnien bis an ven Torneafluß abgetreten, 
ebenſo die Alandeinfeln, im ganzen ein Drittheil des ſchwediſchen Reiche. 
Durch diefen Frieden von Friedrichsham (17. September 1809) 
wurde Rußlands Herrichaft über das baltiihe Meer gefichert, Schweten 
als Seemacht ausgeftrichen. 

Karl XI. nahm ten Prinzen Auguſt von Holſtein⸗Auguſtenburg 
an Sohnes Statt anz derſelbe ftarb jedoch plöglih (23. Mat 1810); 
tad Volk glaubte, er fei von dem Grafen Ferfen vergiftet worden, und 
trmorbete bieien. Darauf wählten vie Reichsſtände (21. Auguft 1810) 
cui Betreiben des Adels den franzoͤſiſchen Marfhall Bernadotte, Für- 
en von Pontekorvo, ter vor Zeiten franzöfifcher Jakobiner gewefen, 
um Reichsnachfolger und der geiſtesſchwache Karl XIII. adoptierte den⸗ 
elben; es ift noch nicht bekannt, welche Einflüffe diefe Wahl herbeiführ- 
tn, jedenfalls nicht Napoleon, denn Bernatotte war keineswegs ber 
Mann feines Vertrauens. Doc willigte er nach einigem Zögern in 
ſeine Abreife nach Schweden und fteuerte ihn mit 2 Millionen Franken 
aus. Bernatotte bie ald Kronprinz Karl Johann, wedhfelte bie 
Religion und fügte fih Bonapartes Forderung, mit den Engländern 
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Siebenundzwanzigfted Kapitel. 


Der ruſſiſche Feldzug (1812). 


Nunmehr aber follte der furchtbare Glücksumſchwung beginnen, 
welcher in ber ganzen Weltgeichichte feines Gleichen nicht hat. Spanien 
war noch immer nicht unterworfen; die Guerillad waren, wenn auch 
nicht zahlreicher, fo tod Fühner und gewandter geworden, ter Herzog 
von Wellington aber hielt die franzöſiſchen Marſchälle im Schach unt 
eroberte jelbft einige Feftungen. Zu dem fpanifchsenglifchen Kriege, ter 
die franzöſiſchen Heere im äußerſten Weften befchäftigte und aufrieb, kam 
1812 ein Krieg mit Rußland, dem halbaftatifchen Kaiferreihe. Der Kaitkı 
von Rußland ward nah dem Wiener Frieden des Buntes mit Frankreid 
überdrüfftg; einen andern Grund als den, taß Aleranver neben Napoleon 
und Rußland neben Frankreich eine ganz unanfehnliche Role fpielte, hatte 
Kaifer Alerander nicht, und feine Rolle hatte ihm bisher nicht wenig 
eingetragen. Zwar erlitt ver ruſſiſche Handel durdy das Kontinental: 
ſyſtem einen empfindlichen Verluft, indem die Hauptausfuhren nach ing: 
land, tie des Leders, Hanfs und Talgs, aufgehört hatten; ed war ferner 
eine Beleidigung gegen den ruſſiſchen Kaifer, ald Rapoleon ten Herzog 
von Didenburg, Aleranderd Vetter, ſeines Landes beraubte, obgleich ter- 
felbe Rheinbundfürft war; aber bafür hätten fih Entſchädigungen in 
Deutichland finden laflen, wenn die beiden Kaifer gewollt hätten. Die 
Urſache des großen Krieges war, wie geſagt, in letzter Reihe feine an- 
dere, als Tag Rußland nicht länger zuſehen wollte, wie Bonaparte vom 
Tajo bis zur Weichſel, und von der Meerenge Siciliens bis zum Sunte 
in Europa fchaltete, währenb Rußland nur am ſchwarzen Meere unt 
an den finnifhen Seen feine erobernde Thätigfeit verfuchte, das Groß 
herzogthum Warſchau aber wie ein Keil gegen das Centrum ber ruif: 
ſchen Monarchie gerichtet blieb. 

Die Sprache der beiden Herriher wurde immer gerelgter. Rus 
land jchloß Bündniß mit Schweden, dem Norwegen garantiert wurde, 
mit England und ven ſpaniſchen Kortes (enn bie ſpaniſche Könige: 
familie befand fih auf franzöflichem Boden), Napoleon aber bot tie 
Streitfräfte Frankreichs und feiner Bundesgenoſſen auf. Seine eigener 
Heere, aus Franzoſen, Ztalienern, Holländern, Deutſchen, den entführten 
Spaniern und Portugieſen beftehend , betrugen gewiß 300,000 Want. 
Zu dieſer unerhörten Maffe fteilten die Rheinbundfürſten 100,000, Pe- 
fen 60,000, die Schweiz 12,000, Defterreih 30,000, Preußen 20,00 
Mann; dieſe zwei Mächte hatten befontere Verträge mit Napoleon ab 
geichloffen, in welchen tiefer ihnen eine Gebietövergrößerung auf Koſten 
Nußlands zufagte. Im ganzen zogen mehr als eine halbe Million 
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auserlefener Krieger mit 1200 Gefchügen gegen Rußland, unter treff⸗ 
liben Feldherren und erprobten Offizieren; ein Geift militärifcher Ehre 
durchdrang diefe Heeresmaſſen, wie fie nur die Phalanren Aleranders 
und die Regionen Cäjars in alter Zeit bejeelte. Im Mai 1812 weilte 
ber Eroberer zehn Tage in Dresden und empfing bier den Beſuch des 
Kaiferd von Defterreicdh, des Königs von Preußen und der Rheinbund- 
fürften; dann ging er zur „großen Armee“ und verfünbete vie Eröffs 
nung des „zweiten polnischen Krieges”. Dur feinen Gefandten in 
Warſchau (de Pradt, Erzbiihof von Mecheln) rief er einen Reichstag 
der polniſchen Nation zufammen, ber fi zur polniichen Generalfon- 
föderation erflärte und die Wiederherſtellung des Koͤnigreichs ausſprach. 
Rapoleon beftätigte dies, nahm aber Galizien aus, welches Defterreich 
vertragsmaͤßig verbleiben jollte, wenn ihm Napoleon nit Syrien zus 
rudgab, wozu er Feine Luft hatte. 

Bom 22. bis 25. Juni ging der Gewaltshaufen unter Napoleon, 
mehr als 200,000 Mann ftarf, an drei Punkten über den Niemen. 
Den linken Flügel, dem die Preußen zugetheilt waren, etwa 40,000 
Mann ſtark, führte Makdonald über ven Fluß; fein Ziel war Riga. 
Rechts von der Hauptmacht ging Hieronymus Bonaparte mit 
100,000 Mann bei Grodno über den Niemen; ven Außerften rechten 
Flügel, gegen 50,000 Mann, bei dem hie Defterreicher und die meiften 
Sachſen ftanden, fommandierte Schwarzenberg und drang über den 
Bug gegen Podolien vor. Napoleon mußte jedoch zu feinem Verdruſſe 
wahrnehmen, daß er es dieſesmal mit einer ganz neuen Art von Krieges 
führung zu thun habe; die Ruffen zogen fih vor ihm gurüd; die Bes 
völferung wich von dem Heerwege jeitwärts in die Waldungen aus und 
nahm Vieh und Lebensmittel mit fih. Die Soldaten trafen nur die 
elenden, Halb oder ganz verlaffenen Dörfer und es bemächtigte fich ihrer 
auf tem öden langen Zuge ein unheimliches Vorgefühl. Der Hunger, 
tie vielfachen Entbehrungen, die Kämpfe in ven Wäldern machten bie 
Eoldaten wüthend, während Krankheiten unter ihnen furchtbar aufräum- 
ten; fie brannten tie verlaffenen Dörfer nieder, zerflörten bie Kelbfrüchte 
auf dem Halme und beraubten jo ihre nachziehenden Kameraden ber 
wenigen Hilfsmittel, welche das Land darbot, jo daß das franzöftiche 
Heer ſchon an der Düna bereit8 um ein Drittel ſchwächer war als am Nie- 
men. Das ruffifhe Hauptheer unter Barflay de Tolly zog ſich zurüd 
und zerſtoͤrte Die Magazine, die es nicht fortichaffen fonnte. Zu einer Haupt- 
ſchlacht konnte es Napoleon nicht zwingen, fo ſehr er auch vorwärts 
eilte; ebenfo wenig gelang es ihm, den rechten ruffifchen Flügel unter 
Dagration abzufchneiven. Andererſeits mißlang den Ruffen der Ber 
ſuch dei Mohilew (22. Zuli) den rechten franzöfifchen Flügel, und bei 
Polozk (17. und 18. Auguft) den linken zurückzudrängen, wodurch das 
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verloren. So drang Napoleon über Wilna und Witebsk auf Swolensl 
vor, während fi die beiden Klügel an der Düna, dem mittleren Dniepr 
und am Bug bielten. Bei Smolenok fiellte fih Barklay und ver 
theidigte die Stadt, welche bei einbrechender Nacht von den Franjzoſen 
in Brand geſchoſſen und erftürmt wurbe (17. Auguf). Während ter 
Nacht z0g die rufftfche Armee ab. Napoleon verfolgte fie über Walon⸗ 
tina, Dorogobuſch und Wiasma, welde Orte von den Ruffen in Braut 
geftet wurden. Endlich hielt die ruffiihe Armee bei Borodino; Bar 
Hay Batte das Oberfommando an Kutuſow abgeben müffen, der fein 
Stellung durch Schanzen deckte und gegen die ermattete, durch Kranl: 
heiten und Nachzügler geſchwächte frangöftfche Armee für die Rettung 
Moskaus ven Kampf wagte. Er wurde den 6. und 7. September aus⸗ 
gefochten und war mörberifh wie wenige Schlachten ver neueren Zeit. 
Die Ruffen fchlugen fi heldenmüthig; vie Hauptſchanze wurde von den 
Franzoſen wieterholt genommen und verloren und nur bie Weberlegen- 
heit des franzöflichen Geſchützes entichieb den Sieg für Napoleon, der 
das mit 40,000 Leichen bedeckte Schlachtfeld behauptete, aber die Ruflen 
in Ordnung abziehen laſſen mußte; fie wanbten fih fühwärts nad Ka 
luga. Am 15. September fahen Napoleons Krieger endlich das grobe 
Moskau mit feinen taufend Kirchen und PBaläften vor fi, eine Statt 
mehr aflatiichen als europälichen Anblicks. Sie zogen ein, bie Straßen 
wieberhallten vom Huffchlag der Kriegsrofle, aber Fein Menſch ließ fd 
jehen; viele Einwohner, vie vornehmern alle, waren ausgewandert, tie 
Zurüdgebliebenen hielten fih in ihren Wohnungen. Wie froh waren 
bie abgematteten, ausgehungerten, halbentblößten Soltaten, daß fie ein 
mal in dem Ort der Erholung angelangt waren! Aber bald erhob fit 
da und dort in ber weitläufigen Stabt eine Feuerfäule, bald lodent 
der Brand an 40 Stellen auf, und nun wurde es Napoleon und ten 
Soltoten zu ihrem Entlegen klar: die Ruflen hatten ihre Hauptfat! 
felbft angezündet! So war es auch; der Statthalter Roftopfcdin hatte 
vor dem Einzug der Franzoſen vie Yeuerfprigen untauglich gemacht, in 
den öffentlichen Gebäuden leicht entzündbare Stoffe aufgehäuft un 
einige hundert Verbrecher aus ten Gefängniffen losgelaſſen, die an allen 
Enten und Eden Brand legten. Bald war tie große Stabt nur ein 
Fenermeer, das alles verzehrte: das erfehnte Obdach und ungeheme 
Borräthe an Kleidern und Speife (15. bis 21. Septbr.). Bon den 
Trümmern Moskaus unterhandelte Napoleon mit Kaifer Alexander, ter 
ihn einige Zeit hinhielt und kann erklärte, von feinem Frieden willen 
zu wollen, jo fang noch ein Franzoſe auf ruffiihem Boten ſtehe. Kum 
ſows Heer verfärkte fib und trieb einen Angriff Murats auf Kaluga 
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zurüd; bie Erbitterung ter Ruflen war durch den Brand Moskaus noch 
geftiegen, kenn nur wenige wußten, daß er dur Roftopichin angelegt 
war, bad Heer und das gemeine Volk glaubten, die Franzoſen hätten 
die heilige Statt ven Rufen zum Schimpfe den Flammen überliefert. 
Rapoleon mußte fi zum Rückzug entichließen, weil er einen 
Winterfeltzug gegen Petersburg mit feinem gefhwächten und entblößten 
Heere nicht wagen fonnte. Am 19. Dftober begann die rüdgängige 
Bewegung , und zum Abſchiede wurbe (am 23.) ter Kremlin, die alte 
Zarenburg, in bie Luft gefprengt. Die große Armee z0g die Strede 
von Moskau über Malo⸗Jaroslawez, wo ein nichts enticheidendes Treffen 
gegen Kutufow ftattfand, den gleihen Weg, den fie gekommen war, und 
hatte fie ſchon damals Mangel gelitten, fo fand fie jegt um fo weniger 
Lebensmittel und es begann eine fchredliche Roth. Zu allem Unglüd brach 
der ruſſiſche Winter mit feiner ganzen Strenge ſchon am 6. Rovember 
ein; zuerft unterlagen vie Hhalbverhungerten Pferde zu taufenden und 
bald auch tie Soldaten. Ueber 300 Etunden Weges zogen fie durch 
eine Schneewüfte, faft ohne alle andere Nahrung als das Fleifch ver 
gefallenen Pferde, ohne warmes Kleit und ohne Schuhe, verfolgt von 
den ergrimmten Ruſſen, die mit allen Bebürfniffen verfehen ter Winters 
fälte leichter Trop bieten fonnten. So mußte vie große Armee zu 
Grunde gehen; tie Leichen häuften fih am beiden Seiten tes Weges; 
von den Lebenden forgte jeder nur für ſich ſelbſt, die Bande ber mili- 
tärlihen Disciplin und der SKameradichaft lösten fih auf. An ver 
Berefina, einem Nebenfluffe des Dniepr, wurde das unglüdliche Heer 
von den Rufen eingefchloffen; denn nach dem Friedensſchluſſe von Bus 
fareft war Das ruffifche Heer unter Admiral Tſchitſchago w von der 
türfiichen Gränge aufwärtd gezogen und am andern Berefinaufer ange- 
fommen. Aber Napoleon hatte unter Dudinvt und Viktor aus Polen 
her eine Seeresabtheilung herbeiziehen Fönnen, und bied machte es ihm 
möglih fi) durchzuſchlagen. „Die Tage der Berefina”, 26. bis 29, 
Rovember, waren entfeplih; einen vielfach überlegenen rachedurſtigen 
Seind vor und hinter fi, dazwiſchen einen tiefen Fluß mit fumpfigen 
Ufern und nur zwei Brüden (bei Studianfa) zum Uebergangel Dennoch 
bahnte fi Napoleon mit 18,000 fampffertigen Krlegern einen Weg 
turh die Rufen, aber nur mit entfeplihem Verluſte. Denn als der 
Weg geöffnet war, entſtand bei der nachziehenden, groͤßtentheils wehr⸗ 
loſen Maffe ein gräßliches Gedränge; jeder drüdte vorwärts; die einen 
wurden in den Fluß binuntergeflößen, andere umgeworfen und von ven 
Hufen der Roffe und den Fußtritten der Kameraden zermalmt, und in 
dieſen Knäuel fchlugen die Kugeln der verfolgenden Ruffen. Ungezählte 
taufende famen ta um ober trieben mit ven Eisſchollen ter Berefina. 
Bon da ging die Flucht weiter und weiter; auch im lithauiſchen Wilna 
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feine Ruhe, feine Erquidung; erft jenfeitd der Graänze hielt ver Ref, 
von 500,000 Dann feine 50,000 mehr; vie antern lagen in Rußland 
den Wölfen zum Fraße, welde aus größter Weite dem Heerwege zu⸗ 
liefen. Aber e8 darf nicht verfchwiegen werben, daß bis in tie lepte 
Zeit die noch Fampffähigen Männer eine Tapferfeit und Ausdauer ber 
wiefen, tie einer befieren Sache und eines befieren Schickſales werth 
gewefen wäre; namentlich zeichneten fich die Rheinbundstruppen un 
Schweizer aus, welche bei dem Angriffe die erften und bei dem Rüd: 
zug vie lebten fein mußten; „ver Brave ber Braven“, der Marſchall 
Ney, verrichtete feine von den Franzoſen gepriefenen Helventhaten an 
der Spitze deuticher Soldaten. 

Napoleon felbft, der von nichts erfchüttert wurde, hatte nad tem 
Uebergange über die Berefina bei Smorgony das Heer verlaflen (6. Des 
zember) und war auf einem Schlitten voraudgeeilt; er fam allen un 
erwartet nad Paris (19. Dezember) und mit ihm erft die volle Kunde 
des Unheils. Diefe ſcholl durch Europa, tie Völker trauerten um ibre 
untergegangenen Söhne, aber bebend ſprachen fie auch: „das Geridt 
Gottes über den Gewaltigen der Erde hat begonnen.“ 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Preußen greift zum Schwert. 


Kutufow machte bei Wilna Halt, Tſchitſchagow am Niemen, Bit 
genftein aber verfolgte Maftonalte Korps; General York, ter Kom 
mantdant des preußifchen Heeres, bad unter Maftonald mit Aufzeichnung 
vor Riga gefocdhten hatte, ſchloß bei tem Rüdzuge am 30. Dezember 
(zu Tauroggen) einen Vertrag mit dem nacrüdenden ruffifchen Ge⸗ 
neral Diebitjch, durch welchen er fi tem Kampfe entzog unt Maftonalt 
feinem Schickſale überließ; überdies wurte in der von den Rufen bo 
fepten Provinz Preußen durh Stein, Schön ıc. eine Berwaltung im 
Namen tes Königs von Preußen eingefegt, ein Landtag einberufen unt 
durch Klauſewitz, Dohna x. eine Lantwehr von 30,000 Mann 
aufgeftelt. Der König mißbilligte zwar öffentlich Yorks Schritt auf tue 
bärtefte Weife, bald jedoch teutete feine Abreiſe (22. Sanuar 1813) 
aus tem von ten Franzofen befehten Berlin nah Breslau feine A 
fibten an, unt am 3. Februar erſchien fein Aufruf „an mein Belt”. 
ter die wehrbaren Männer zu ten Waffen rief. j 

Sogleich erhob fi Preußen zum Kampfe gegen ten Unterträder 
aller Rationen, von tefien Härte gerate ter Staat Brietride tes Großen 
am meiften batte leiten müflen. Preußen trat woblgerüflet in ten Kaurl: 
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die Tage der Noth und Schmach hatten dad Vollk geläutert; Glaube, 
Gottvertrauen und ernfte Sitte waren wieder zurüdgefehrt. Das Heer 
beftand nicht mehr aus angerworbenen Söldlingen, fondern aus Laudes⸗ 
findem, denn der Kriegspienft war allgemeine Bürgerpflicht geworben, 
und wer die MWaffenführung bei der Linie erlernt hatte, trat in die Reihe 
der Landwehr. Scharnhorft war der Dann, der mit Gneifenau 
ud Grolmann Preußens neue MWehrordriung ſchuf, welche dem ganzen 
Deutſchland fo treffliche Dienfte leiften follte. Auch in bürgerlicher Bes 
iehung hatten Stein und Hardenberg den Staat neu geordnet und 
jene Berwaltung geichaffen, welche mit ver Wehrordnung es Preußen feit- 
dem möglich machte, ein bei weitem größeres Anfehen unter den Staaten 
Europas zu behaupten, als ihm feiner Größe und Seelenzahl nach zus 
fommen würde. Der König befahl in feinem Aufrufe nicht, er munterte 
bloß zur allgemeinen Ergreifung der Waffen auf und begeiftert folgte 
man ihm. Vom Pfluge, aus ter MWerfftätte, aus dem Hörfanle eilten 
Jünglinge und Männer ven bezeichneten Sammelplägen zu; an den uns 
geheuren Koften fteuerte Arm und Rei nah Vermögen Geld, Kleivung, 
Lebensmittel, Pferde; es war ein edler Wetteifer, es galt einen heiligen 
Krieg: die Befreiung Preußens von dem fremden Joche. Am 28. Fe⸗ 
bruar wurde der Bund zwifchen Preußen und Rußland gefchloffen, und 
am 25. März erging in ver Broflamation von Kaliſch ein Aufruf 
an das andere Deutihland: „Rußlands fiegreiche Krieger, begleitet von 
denen ihres Bundesgenofien, des Königs von Preußen, kündigen den 
Drutiden die Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit an. Sie kom⸗ 
men nur in der Abficht, ihnen dieſe entwendeten aber unveräußerlichen 
Etammgüter der Völker wieder erringen zu helfen und ver Wiedergeburt 
eined ehrwürdigen Reiches mächtigen Schub und dauernte Gewähr zu 
leiten. Nur diefer große und über alle Selbſtſucht erhabene und deß⸗ 
wegen Ihrer Dajeftäten allein würbige Zweck iſt es, der das Vorbringen 
ihrer Heere gebietet und leitet.” Daß dieſer Aufruf Anklang gefunden 
babe, bewies fi jpäter, für den Augenblid aber blieben Rußland und 
Preußen allein. Noch hatte Napoleon alle Zeitungen von Wefel bie 
Danzig und Thorn inne, deren Befagungen allein über 100,000 Dann 
betrugen; dazu bob er 300,000 Franzofen aus, der Rheinbund ftellte 
abermals feine Schaaren, und für wie viel hunderttaufend Mann follte 
man Rapoleons Perſon rechnen? 


Schlachten bei Tühen und Baugen (2. Mai; 19.—21. Mai). 


Die Sranzofen waren nach Preußens Kriegserklärung raſch aber nicht 
ohne ſchwere Verluſte von der polnifhen Gränze bis an bie Elbe und 
Saale zurüdgewichen, die Ruffen und Preußen aber in Sachſen einge 
trungen, wo ſchon fo mancher Blutftrom gefloffen ift; bier droͤhnten auch 
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bie furchtbarſten Donner des Befreiungsfrieged. Am 2. Mai wurde ki 
Lügen blutig gekämpft; hier empfing der edle Scharnhorſt bie tödts 
liche Wunde. Napoleon behauptete durch feine Uebermacht das Schlacht 
feld; aber das war fein Sieg, wie die früheren; mit ungeheuren Opfern 
war er erfauft worden und zwang die Verbündeten nur zum Rüchzuge, 
er brachte Feine Trophäen, weder Bahnen noch Geſchütze, und ale ver 
franzöͤſiſche Vortrab lebhaft nachdringen wollte, wurde er am 5. blutig 
zurückgewieſen. ‘Die Alliierten zogen über Dresden ab und nahmen bei 
Bautzen eine feite Stellung. Hier wurbe drei Tage lang, vom 19. bie 
21. Mai, wie bei Lügen gekämpft, abermals mit dem gleichen Grfolge. 
An Napoleons Seite wurten jein Liebling Durof und der General Kir 
chener zerfchmettert; der eherne Mann war erfchüttert, er und feine Sol⸗ 
daten erfannten, taß ein neuer Geiſt in ten feindlichen Reihen wehe. 
Den entichloffenen Rüdzug ver Preußen wollte er durch ven General 
Maifon beunruhigen, tiefer fiel aber bei Hainau in einen Hinterhalt 
und beinahe fein ganzes Korps wurde von ten Preußen zuſammenge⸗ 
hauen (26. Mai). Die Verbündeten zogen fih durch Schleſien bis 
Schweidnitz zurüd, wo fie an tem Gebirge, an die öfterreichifche Graͤnze 
gelehnt, eine fefte Stellung bezogen. 


Waffenfiiltand. Deflerreid bringt die Entfdeidung. 


Die ermüdeten Streiter fchloßen (zu Pleiſchwitz bei Jauer) einen 
Waffenfiillftand vom 4. Juni bis zum 20. Juli; beide Theile wollten 
fih während der Zeit verftärfen und Defterreich zum Bundesgenoſſen 
gewinnen. Dieſes rüftete mit Macht und zeigte abermals, daß es an 
Streitfräften faft unerſchöpflich feiz wohin es fein Gewicht in die Wag⸗ 
Ichale warf, dorthin mußte fich die Entſcheidung neigen, das wußte Eu 
ropa. Auf dem Friedensfongreffe von Prag brauchten Rapoleond Bor 
Ichafter ihre ganze Kunft und Rapoleon verſprach feinem Schwiegervater 
fogar Schlefien; aber Kaiſer Franz wollte den Frieden vermitteln, nict 
die Uebermacht Frankreichs Hügen, und als Napoleon erflärte, Ftank⸗ 
reich werte fein Dorf von feinen einverleibten Provinzen abtreten, und 
dadurch bewies, baß es feinen tauerhaften Yrieten wolle, mußten fi 
die Unterhandlungen zerfchlagen. Am 12. Aug. erklärte Oeſterreich den 
Krieg; zugleih Fam aus Spanien gute Botſchaft: dort hatte Wels: 
lington immer größere Hortfchritte gemacht, bei Talavera und Sa⸗ 
lamanfa geftegt, Madrid befreit und am 21. Juni 1813 ten König 
Joſef bei Vittoria geichlagen. Darum fchidte Napoleon den War- 
ſchall Soult mit 30,000 alten Soltaten an die PByrenden, um tie 
Fortfchritte der Spanier und Engländer aufzuhalten. 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel, 


Der große Krieg. 

Sqlachten: bei Groftzbeeren den 23. Auguſt; Wahlſtatt den 26. Aug.; Dresden 26. 
und 27. Aug.; Kulin 30. Aug.; Dennewitz 6. September; an der Cböhrde 16. Sept.; 
Wartenburg 3. Dhtober; Bölkerfchlaht bei Jeipzig 16.19. PBhtober ; 
Yanau 30. und 31. Pktober. 


Am 10. Auguf wurde der Waffenſtillſtand gekündet und nun folgte 
eine beifpielloje Reihe von großen Schlachten. Napoleon fand in Sach⸗ 
ien; ter Mittelpunft feiner Stellung war Dresden, wie einft im fieben« 
jährigen Kriege für Friedrich den Großen; von da gedachte er fih auf 
Berlin, Breslau oder Prag zu ftürzen, ſobald ihm feine Gegner eine 
Blöße gäben, worauf er ficher rechnete. Diefe Rechnung war nicht ohne 
rund; dem Fürflen Schwarzenberg, welchem das oberfte Kommando 
über die Heeresmaffen anvertraut wurde, war es unendlich fchwer eine 
Uebereinftimmung in die Operationen zu bringen, namentli wollten 
die ruffifchen Generale weder den öfterreichifchen noch den preußiichen 
je nadhgeben, gerade wie ihre Schriftfteller alle Schlachten des ganzen 
Feldzugs die Rufen gewinnen laffen und den Preußen und Oeſterrei⸗ 
dern nur bei den verlornen die Hauptrolle anweiſen. Die große Armee 
ter Verbündeten fland in Böhmen unter dem bireften Kommando des 
Fürſten von Schwarzenberg, ein anderes Heer in Schleften unter 
Bücher; ein drittes, das Nordheer, unter dem Kronprinzen von Schwer 
ven, Bernadotte, deckte Berlin, und ein Fleineres unter Wallmoden 
hielt den Marſchall Davouft im Schach, der von Hamburg aus operierte, 
das fi erhoben hatte, aber von den Dänen am 31. Mai den Franzo⸗ 
ſen überliefert wurde. 

Zuerſt entſandte Napoleon den Marſchall Oudinot (Herzog von 
Reggio) gegen Berlin; dieſer wurde aber von den Preußen unter Bü- 
low am 23. Auguft bei Großbeeren volftändig geworfen und zurück⸗ 
gejagt. Der Kronprinz von Schweben, ver im ganzen Kriege nur fchlug, 
wenn er fchlagen mußte, blieb unthätig in der Nähe ftehen; bie preu- 
ßiſchen Landwehrmänner dagegen, welche Rapoleon verfpottet hatte, räch- 
ten fi da mit Bajonet und Kolben. Napoleon felbft zog gegen Blü⸗ 
er, um ten kühnen Greis mit Uebermacht anzugreifen; aber dieſer wich 
wrüd und zog Napoleon hinter fich her; dies benugte Schwarzenberg 
und brach mit der großen Arme durch das Erzgebirge nad Dreoden 
vor. Schnell eilte Rapoleon herbei und fam trotz des Regens, der die 
Wege faſt ungangbar machte, mit foldher Gefchwindigkeit an, daß er 
Dresden noch nicht in den Händen der Verbündeten fand. In ber 
wmeitägigen Schlacht (26. und 27. Auguſt) errang er einen großen Sieg 
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und warf bie feinblide Macht in voller Unordnung in das Bebirge 
zurüd. Aber gerade am 26. traf fein Heer, das er unter Makdonald 
gegen Blücher zurüdgelaffen hatte, der Vernichtungsſchlag. Maldonald 
folgte dem weichenden Blücher über bie angefchwollenen Bergflüſſe Bo: 
ber und Neiße, und wurde dann wüthend angegriffen. Die Musfeten 
gingen wegen des Plagregend nicht los, um fo Fräftiger arbeiteten tie 
Bajonete und Kolben. Die Preußen ſchlugen und flachen nieter, was 
nicht weichen wollte, und flürzten viele taufend Flüchtlinge in die ange 
ſchwollenen Gewäfler. (Schlacht an der Katzbach ober bei Wahlftatt) 
Makdonald fonnte dem Kaifer in Dresden ſelbſt melden, daß feine Ar 
mee vom Bober nicht mehr eriftiere. Gleiches Unheil traf den General 
Bandamme, der mit etwa 20,000 Mann in das Erzgebirge vorge: 
drungen war und ber großen welchenden Armee, tie bei “Dredten 
fo unglüdlich gekämpft hatte, höchſt gefährlich wurbe. Aber zuerft hiel⸗ 
ten ihn einen ganzen Tag lang bei Kulm 8000 ruffiihe Gardiſten un 
ter Oſtermann auf, die fi wohl töbten aber nicht vertreiben ließen; 
dann Fam einige Hilfe von der Armee, und Vandamme wollte fid) über 
die Rollendorfer Höhe zurüdziehen, als die Preußen unter Kleit 
herbeieilten und von oben herab die Franzofen angriffen. Ein Reiterregi- 
ment ſchlug fih durch und hieb faft alle preußifchen Kanoniere zujammen, 
die Hauptmafje aber wurde niedergemadht ober mit Vandamme gefangen 
(30. Auguft). 

Nun follte Rey (Herzog von Elchingen und Yürft von der Mos— 
kwa) ten früher mißglüdten Streich gegen Berlin ausführen. Bei Den- 
newitz fieß er auf die Preußen unter Tauenzien und Bülow, tie 
faum halb jo ftarf als die Franzoſen die Schladt annahmen unt den 
Feind zurüdwarfen; als der Kronprinz von Schweden endlich mit 
der Hauptmadt heran fam, waren bie Franzoſen fchon in voller Fluct 
(6. September). Auh Davouft, ber aus tem Medienburgifchen aui 
Hamburg zurüdzog, erlitt ven 16. an der Göhrde eine Schlappe, we 
fein Nachtrab unter Pecheux in die Flucht gejagt wurde. Am 30. wurte 
Bertrand bei Wartenburg von den Preußen geichlagen, welche kei 
diefer Gelegenheit Daͤmme, Brüden und Schanzen erftürmten und mehr 
thaten als die Franzoſen in ter Schlacht bei Loti. 

Rah mandem Manöver Napoleond um einen feiner Gegner zu 
überfallen, — nachdem nur er allein noch unbefiegt taftand, alle feine 
Generale aber, fo oft er einen entfanbte, geichlagen wurben, als aud 
Bayern den 8. Dftober ihm den Krieg erklärte, als ihn die Heere ber 
Berbünteten mehr und mehr umgogen und von Yranfreich abzufchneiten 
drobten — beichloß er eine Hauptfchlacht zu liefern. Er wählte dazu 
die großen Ebenen um Leipzig; am 16. Dftober begann tie Voͤlker⸗ 
ſchlacht, eigentlih eine Kette von großen Schlachten, und Rapolcen 
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bewährte auch hier feine Meifterichaft. Er felbft leitete einen gewaltigen 
Angriff gegen Wachau auf dad Gentrum der feindlichen Armeen, ers 
focht auch wirklich einige Vortheife, konnte aber weder durch feine Reiter- 
ſtürme noch durch fein Geſchütz die feindliche Linie fprengen. Dagegen 
hatte Blüch er den Marfhal Marmont nach einem mörderifchen Kampfe 
bei und in Mödern vollſtändig geichlagen und bis Leipzig zurüdges 
drängt. Den 17. war Waffenruhe; nur bei Lindenau wurde gefocdhten. 
Napoleon benupte diefen Tag nicht zum Rüdzuge, obwohl er am 16. 
erprobt hatte, daß er feinen Gegnern nicht gewachlen ſei und nun noch 
weniger auf einen Sieg rechnen fonnte, da ben 150,000 Streitern, bie 
er noch haben mochte, eine boppelt fo ftarfe Anzahl erbitterter Feinde 
gegenüber ftand. Er wollte abermald durch Unterhandlungen gewinnen, 
was er mit Gewalt nicht mehr erreichen konnte. Durch den gefangenen 
General Meerfeldt machte er tem Kaifer Franz neue Anträge und große 
Anerbietungen, um bvenfelben zum Austritt aus der Allianz zu bewegen, 
aber vergebend. Am 18. begann die Schlacht wieder in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit; 1500 Feuerfchlünde donnerten gegeneinander; man fonnte 
nicht mehr die einzelnen Kanonenjchläge unterfcheiden, ſondern ein un⸗ 
unterbrochened Zufammenbrüllen machte die Erde zittern und warf taus 
jende nieder. Trotz aller Kunft Napoleons, troß der Tapferfeit ber 
Ftanzoſen fcheiterten alle ihre Angriffe, und außer Propftheita verloren 
He alle Stellungen. 12,000 Sachſen und zwei Regimenter württem- 
bergiicher Reiter verließen die Sranzofen und traten zu den Verbündeten; 
biefes iR ein wahrer Troft für bie eitlen Franzoſen, denn nun wiſſen 
fte eine Urſache, warum bie Schlacht verloren ging. Schon in der Nacht 
orbnete Rapoleon den allgemeinen Rüdzug an; doch erneuerte er am 
19. die Schlacht, um den Rüdzug zu decken, und opferte zu dieſem Zwecke 
zwei Armeeforps, darunter die treuen Polen. Die einzige Brüde über 
die Elfter wurde zu bald in die Luft geiprengt, tie abgefchnittenen Pos 
{en und Franzoſen wurden getöbtet oder gefangen; der polnische Fürſt 
Joſef Poniatowsky, der ſchönſte Mann der Armee, von Napoleon wäh- 
rend ter Schlacht zum Marſchall ernannt, ertranf in ber Elſter. Diefe 
Schlacht koftete wohl 80,000 Menfchen das Leben; viele taufend Ver⸗ 
wuntete blieben während der Falten Nacht unter freiem Himmel liegen, 
und ihr Sammer tönte fchauerlih über das weite Schlachtfeld. Die 
Franzoſen flohen über Erfurt, erlitten aber bei Freiburg an der Unftrut 
durch die Preußen noch eine tüchtige Schlappe. Sie eilten dem Rheine 
wm; bei Hanau verlegte ihnen General Wrede mit 60,000 Mann 
Bayern und Defterreichern ven Weg; doc fchlug fi Napoleon ten 30. 
und 31. Oftober, obwohl mit großem Verluſte, durch und führte bie 
Trümmer feiner Heere, kaum noch 70,000 Mann, bei Mainz über den 
Rhein. Der tapfere General Bülow drang in den legten Monaten 
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des Jahres in Holland ein und verjagte die Franzoſen mit leichter 
Mühe, da die Holländer diejelben fo fatt hatten als jebe andere Nation 

Gleichzeitig hatte der Vicekoͤnig von Stalien, Eugen, die illyriſchen 
Provinzen räumen müflen, und wurde von den Defterreichern unter Belle 
garbe bis an den Mincio gedrängt; Murat hatte fi nad der Scladt 
bei Leipzig nad) Neapel begeben und im Januar 1814 ſchloß er fi der 
Allianz gegen Napoleon an, fo taß Eugen Oberitalien räumen mußte. 


Frankreich überzogen. Schlachten: Brienne 1. Februar; Montmirail, rasant, 
Monterau 10.—18. Febr.; Bar fur Aube 26. Sebr.; Taon 9. und 10. Mir; 
Arcis fur Aube 20. März; Ta Ferre SIhampenoife 25. März; Paris 30. Min; 
Erfier Parifer Zrieden 30. Mai. Wapoleon dankt den 11. April ab und geht nah 
' Eiba; Rünig Zudwig XVIII. von Frankreid. 


Nach der Schlacht bei Leipzig verlor Napoleon vollends feine rhein- 
bündiſchen Bunbesgenofjen, und die deutſchen Stämme waffneten wett 
eifernd, um dem Nationalfeind in feinem eigenen Lande ven Todesſtoß 
zu geben. Bon Holland bis Bafel überfchritten die Heerfäulen am erften 
Tage des Jahres 1814 den Rhein und rüdten auf franzöfiichem Boten 
vor. Auch die engliihsfpanifche Armee unter Wellington drang über 
bie Pyrenden in Frankreich ein, obwohl Napoleon durch die Freigebung 
Ferdinands VII. fih auf diefer Seite hatte Frieden ſchaffen wollen. 
Napoleon aber ſprach ftolz: „vor einem Jahre 309 ganz Europa mit uns, 
jebt zieht ed gegen und; in drei Monaten will ich einen ehrenvoltn 
Frieden erftritten haben ober untergehen.” Schon tief in Frankreich lie 
ferte Blücher-vie Schlacht bei Brienne (1. Februar), die Feine ent: 
fcheivenden Folgen hatte, obwohl Napoleon abermals zurückwich. Nun 
theilten ſich aber die alllierten Heere, Napoleon warf fih auf tie 
einzelnen Abtheilungen und jchlug fie nacheinander bei Montmirail, 
Kraonne, Rheims und Montereau (10.— 18. Februar); jeime 
Soldaten leifteten faft Uebermenſchliches; denn er eilte in Gewaltmär: 
ſchen im Halbfreife an tem übermächtigen Feinde hin und warf immer 
bie vorderſten Abtheilungen zurüd, obwohl fie ten entſchloſſenſten Wider⸗ 
ftand leifteten. Einige Wochen lang mußten fich die Verbündeten zurüd: 
ziehen, bis fie fih wieder fammeln fonnten; dann lieferte Schwarzen: 
berg das blutige aber unentfchiedene Treffen bei Bar fur Aube, Blü—⸗ 
her aber ſchlug durch Ueberfall den 9. März den Marſchall Marmont 
bei Laon und warf am 10. den Angriff des berbeieilenden Napoleon 
zurüd. Run faßte diefer einen Fühnen Plan; er umging nach dem un 
entichiebenen Treffen bei Arcis fur Aube (20. März) vie feindlice 
Armee und wollte, unterftüßt von her aufgeflantenen Benölferung in 
Lothringen, Burgund, Elfaß, den Feind im Rüden faffen, und ſchon ver⸗ 
fündete er ſtolz: „ich bin näber bei Wien als fie bei Paris.” Aber bicd- 
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mal hatte er fich bitter getäufcht; die Verbündeten rüdten raſch auf Pa⸗ 
ris los, um durch die Eroberung dieſer Stadt dem Kriege ein Ende 
u mahen. Am 25. März wurden Marmont und Mortier bei 
La Kere Champenoiße gefhlagen, und am 30. war Paris ber 
Preis eines blutigen Kampfes. Die Franzoſen vertheidigten die Zugänge 
ifter Hauptftabt mit außerordentlicher Tapferkeit, allein tie Angreifer 
waren nicht weniger muthig und deßwegen mußte ihre Uebermacht fiegen. 
Ad ter Montmartre, ein Die Stadt beherrfchenter Hügel, erflürmt war, 
konnte ſich Paris nicht mehr halten und ergab fih. Die Franzoſen, die 
nur ihre Thaten bewundern, fchreiben die Uebergabe der Statt dem 
Berrathe zu; mögen fie fih damit dafür tröften, daß fie dem Andrange 
der „Fremden“ nicht wiberftehen Eonnten, und daß die Parifer an dem 
Glücke Napoleons verzweifelten, wie es auch Rapoleond Marſchälle und 
Senerale thaten! Als die Verbündeten nach der Kapitulation am 31. 
März einzogen, ließen die Volkshaufen die Bourbonen hochleben und 
fürzten Napoleone Standbild von der Vendomejäule herab, die er in 
ten Tagen feines Glückes aus 1200 eroberten Kanonen gegoffen hatte. 
Mehrere feiner Marſchaͤlle weigerten fich zu fechten und nun entfagte 
er (12, April) dem Throne zu Gunften feines Sohnes, was jedoch von 
den Berbündeten nicht angenommen wurde. Der ehemalige Graf von 
ter Provence, der Bruder tes unglüdlichen Königs Ludwig XVI., be: 
Rieg ald Ludwig XVII. (Lutwig, jener Sohn der ermordeten Fönig- 
lien Eltern, ter bei einem Jakobiner ftarb, wird feines Mechtes wegen 
ald Ludwig XVII gezählt) ten Föniglihen Thron von Frankreich. Ge: 
gen Kranfreih waren die Verbündeten mehr als gnäbig; es behielt vie 
Graͤnzen von 1792, bezahlte Feine Brandſchatzung, und vie Parifer ge: 
wannen durch den langen Aufenthalt fo vieler vornehmer Gäſte Millios 
nen; viele Kaufleute hatten drei- bis zehnfache Einnahmen gegen fonft. 
Tiefe Verwandlung ter Feinde in zahlende Gäſte beftärfte die Parifer 
in dem Glauben, daß ihnen alles erlaubt fei und darum bewieſen fie 
auch, namentlich gegen die Deutichen, eine liebenswürdige Unverfchämtheit. 

Rapoleon ging ald fonveräner Fürft nah ter Inſel Elba 
(28. April), tie er mir Bewilligung der Mächte zu feinem MWohnfige 
erforen hatte; die verbünteren Fürſten aber befchienen fih nah Wien, .. 
um dort eine neue Staatenorbnung zu begründen. 


Bumäller, Neue Zeit. 6. Aufl. 25 
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Dreigigfted Kapitel. 
Der Wiener Kongreß. 


Wapoleon kehrt zurück. Werrfchaft der 100 Sage. 


Seit dem 20. Sept. 1814 tagten in Wien die Gefanbten der euro: 
päifchen Mächte, ohne mit ihrer Aufgabe zum Abjchluffe zu fommen, denn 
diefe war an fi feine leichte und überbied waren die bisherigen Bun 
deögenoffen, auf einander felbft eiferfüchtig, namentlich) erfuhren die Ans 
ſprüche Rußlande und Preußens, von denen fi das eine ganz Polen, 
das andere ganz Sachſen aneignen wollte, heftigen Widerftand. Da 
fam plöglih (6. März) die Nachricht: „Rapoleon if in Frankreich ge 
landet!“ Er hatte von Elba aus, dieſer Warte zwilchen Frankreich und 
Stalien, ven Gang der Dinge genau beobachtet, und als er vie Fehler 
ſah, welde vie wieder eingefegte Familie der Bourbonen machte, rief 
er freudig aus: „Frankreich ift noch mein!” Zu ſolchen Mißgriffen ver: 
leiteten und noͤthigten Ludwig XVIIL, einen fonft fehr Fugen Mann, 
die mit ihm zurüdgefehrten vornehmen Auswanderer, von denen Rapo: 
leon fo fchlagend ſagte: „fe haben nichts gelerut und nichts vergeflen.“ 
Auf die Mißſtimmung ter Parifer und anderer Stäbter, auf die Yurdı 
derjenigen, weldye Die Kirchengüter und die Güter der unter dem Konfulate 
nicht zurüdgelehrten Emigranten gekauft hatten, baute Napoleon intefien 
feine vornehmften Hoffnungen nicht, ſondern auf tie Armee, wohl wii 
fent, daß die Mehrzahl ter Franzoſen, die Barifer voran, ihm zujubeln 
würde, wenn fich erft die Armee für ihn erflärt hätte. Die Armee aber 
war nun wieder zu einer ſehr zahlreihen geworten; die Kriegägefan 
genen und tie Belabungen ver Feſtungen, 3. B. Magdeburg, Glogau, 
Thom, Danzig, Hamburg, Mainz, Antwerpen, Mond u. ſ. w. waren 
jurüdgefehrt und mit ihnen ebenfo viele Anhänger Napoleons. Auf die 
feine alten Soltaten zählte Napoleon, von ihnen erwartete er, daß fe 
dem Anblide ter treifarbigen Fahne und tes Adlers nicht widerſtehen 
wärten, für fie bielt er Worte bereit, welche bie Krieger wie Zauber: 
lieder an ihn bannten. Am 1. März 1815 flieg er bei Kannes mit 
900 Gardiſten an das Land, nicht weit von Frejus, welches ihn ten 
11. Dftober 1799 aus Wegypten hatte zurückkehren ſehen. Wo er hin 
kam, wurde er mit Jubel empfangen oter traf wenigſtens feinen Riter- 
fant. Die Feſtung Grenoble öffnete ihm ter Oberft Labeboyere (7. Män) 
und bei Melun ging Marfbal Ney mit tem ganzen Armeekorps zu 
ibm über (17. März), obwohl er verſprochen batte, den Ufurpator ges 
bunten einzulicfern. Ludwig XVII. mußte entfliehen (19. März) und 
Napoleon vflanzte feine Adler wieter in Paris auf, ja er gab ten 
Rarifern ſogar einige republifaniihe Formen zum beften. Der Kon 
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greß zu Wien hatte ihn (13. März) als Störer des Weltfriedens in 
die Acht erklärt und bot die Kriegsmacht von ganz Europa gegen ihn 
auf; darum wollte Napoleon auch das Revolutiondelement gegen bie 
Monarchen in Bewegung fegen, fo wenig er gefonnen war, bemfelben 
etwas gegen ſich einzuräumen. 


Schlacht bei Waterloo (18. Suni 1815). 


ALS feine frieblichen Erflärungen Fein Gehör und feinen Glauben 
fanten, eröffnete er den Krieg und ftürzte fich auf feine Gegner, bevor 
biefe Zeit hatten, alle ihre Streitkräfte gegen ihn zu vereinigen. Mit 
120,000 fchlachtendurftigen Kriegern brach er über die Sambre in bie 
Niederlande ein, es war derſelbe Weg, ven die Franzoſen unter Pichegru 
und Zourdan 20 Jahre früher zuerft im Siegesichritte betreten hatten. In 
Belgien ftanden zwei Heere unter Blüdher und Wellington, aber Na: 
poleon überrafchte fie, was faft unmöglich ſchien, bevor fe ſich vereinigen 
fonnten. Bei Ligny und Fleurus, zum brittenmal Schlachtfeld zwi⸗ 
ihen Deutfchen und Srangofen, griff er den alten Blücher mit Uebermacht 
an und befiegte ihn im einer mörderiſchen Schlacht (16. Juni). Bald 
wäre Blücher felbft gefangen worden; fein Pferd wurde erichoffen, ver 
greife Held Tag unter demſelben, als vie frangöfiiche Reiterei an ihm 
vorüberjagte; zum Glück wurde er nicht erkannt und durch einen 
Augriff der preußiichen Meiterei gerettet. Am gleihen Tage beftand 
Wellington einen harten Kampf gegen den Marſchall Ney bei 
Duatrebras; dort verlor der Herzog von Braunfchweig an ter Spike 
jeiner fchwarzen Hufaren durch eine feindlihe Musketenkugel das Leben. 
Triumphierend meldete ter Telegraph nah Paris: „das iſt einmal 
Blüber; morgen wollen wir jehen, was aus Wellington wird”, und 
tie Barifer warteten hochentzückt auf die neue Siegesbotichaft. 

Wellington aber hatte envlich alle feine Streitkräfte gefammelt, 
und bei Waterloo, vorwärts Brüſſel, eine flarfe Stellung genoms 
men, die nach dem Ausdrude des rapportierenden franzöſiſchen Generals 
turh ein Gebirge von Fußvolk und Geſchütz vertheidigt wurde. Den⸗ 
noch befchloß Napoleon den Angriff; er glaubte nämlich tie Preußen 
entmuthigt und im vollen Rüdzuge; beßwegen ſchickte er ihnen ben 
Marſchall Grouchy mit 36,000 Mann nad, „die Preußen in den Rhein 
zu fprengen“. Aber Blücher und feine Soldaten waren nicht entmuthigt, 
fondern ergrimmt, und ald Wellington fragen ließ, ob ihm Bücher eine 
Diviſion zur Schlacht zufenden könne, antwortete diefer: „ich werde mit 
dem ganzen Heere kommen.” Gegen Grouchy ftellte er unter Thiele 
mann eine Heeresabtheilung bei Wawre, und diefe flug fih am 18. 
jo hartnädig, daß Grouchy lange glaubte, er habe das ganze preußiiche 
Heer vor ſich, und nicht daran dachte, fich gegen Waterloo zu werben, woher 
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fortpauernder Kanonendonner ſcholl. Das war den Preußen unter Bluͤcher 
ein Sporn auf ihrem mühfeligen Marfche; denn die Wege waren durch 
das Regenwetter grundlo8 geworben, und Mann und Roß drohten ermütet 
umzuſinken. Nachmittags kamen die Preußen zur Schlacht an; alk 
ihre Züge hatten fih gegen die Höhe von Belle Alliance gerichtet; 
ed war hohe Zeit; denn Napoleon hatte trog Wellingtons furchtbarem 
MWiderftande Boden gewonnen, und die Siegesfreude machte die Angrifie 
ter Franzoſen noch flürmifcher. Die Preußen gaben jedoch dem furdt 
baren Tage eine andere Wendung; vergebens boten die Franzoſen ge 
gen den neuen Feind alle Tapferfeit auf und entwidelte Napoleon fein 
ganzes Benie, die Preußen drangen unaufhaltfam vor und auch Wels 
lingtons gelichtete Linie fchritt zum Angriffe. Da führte Napoleon feine 
Garbebataillone vor, aber dieſe wurden dur Kartätichen, YBajonette 
und Säbel niedergeftredt. Gerne wäre Napoleon in feiner legten Schlaft 
unter jeinen Tapfern geftorben; aber der Marfchall Souft rief ihm zu: 
„Sire, man tödtet Sie nicht, man nimmt Sie gefangen“, und bie all 
gemeine Flucht riß auch ihn fort. . 

Das ift be Schlacht von Waterloo, deren fi aud die Befieg: 
ten nicht ſchaͤnen; die Ehre des Sieges gebührt der deutichen Tu 
pferfeit. Wellington Heer in feiner Bertheitigungsfhlaht befand 
zum größern Theile aus Deutfchen, befonterd aus Hannoveranern, Nals 
jauern und Braunfchweigern, zum Fleineren Theile aus Engländern und 
Holäntdern, ımd zudem wäre Wellington troß feines Widerftandes ver, 
foren geweſen, wenn Blücher nicht berbeigeeilt wäre. 

Die Preußen verfolgten den Feind unausgeſetzt; fie gönnten ihm 
feine Raft, Napoleon Fonnte feine Ordnung mehr berftellen; die Breußen 
famen vor Paris un, che Grouchy zu Hilfe fommen fonnte, und nad 
einigen blutigen Gefechten Tapitulierte vie erfchrodene Stadt (7. Juli). 
Rapoleon hatte ſchon am 22. Juni die Krone zum zweitenmale nie 
dergelegt, ergab fih in Rochefort den 8. Juli an die Englänter 
und das Linienfhiff Bellerophon brachte ihn auf die Rhede von Tor 
bay. Er rief vie engliibe Gaftfreuntichaft und den Schuß der engli- 
jhen Gefete an, indem er von nun an als Privatmann in England 
wohnen wolle. Aber am 2. Zuli hatten die Verbündeten einen Bertrag 
geichloffen, demzufolge Napoleon als Gefangener unter englifcher Obhut 
nah St. Helena gebradt wurde. Am 18. Dftober, dem Jahrestage 
der Schladht bei Leipzig, kam er auf diefer Inſel an und Iebte da bis 
zum 5. Mai 1821. Er trug fein Schickſal würtig und ungebeugt, und 
biftierte einigen Getreuen die Geichichte feiner Thaten; feufzend fagte 
er einmal: „wäre ich Sailer der Deutichen geweſen, jo ftürbe ich nicht 
auf tiefem Felſen.“ So ehrte er die Treue eines Volkes, das er dem 
Untergang beftimmt hatte. 
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Die Franzoſen haben feine Gefangenfchaft ausgebeutet, um auf 
England und die verbündeten Mächte zu ſchmähen; fie vergaßen aber, 
tag Napoleon nie Wort hielt und nie Großmuth übte, fo lange er 
einen Gegner fürchtet. Seine Gefangenfchaft war für den Frieden ber 
Völker nothwendig, und die Branzofen werben vielleicht jegt ſchweigen, 
feitvem fie den Emir Abd el Kader trop deſſen Vertrag mit dem Ges 
neral Lamoricioͤre fo mande Jahre in Frankreich gefangen hielten und 
ihn nicht eher in die Türkei entließen, als bis fie Algierd ganz ficher 
u fein glaubten. 


PMurats Ende. 


Bevor noch Napoleon feinen legten Gang auf tem Sriegäpfate 
antrat, fchlug fein Schwager Murat, der im Jahre 1814 von ihm ab» 
gefallen war und deßwegen, aber offenbar nur einftweilen, in Neapel ald 
König geduldet wurbe, wieder los und proffamierte die Einheit und Un⸗ 
abhängigfeit Italiens. Er rüdte im März ohne Widerſtand bis an den 
Po vor; aber nun trieben tie Defterreicher fein feiges Heer in ſechs 
Wochen durch ganz Italien hinab und ihn felbft aus dem Lande. Aber- 
mald Napoleon nahahmend Iandete er mit einer Heinen Schaar in Ka⸗ 
labrien, wurde aber in Pizzo gefangen und am 13. Oktober erfchoflen. 


Einunddreißigſtes Kapitel. 


Der zweite Barifer Frieden (20. Nov. 1815). 


Bon den aufgebotenen Heeresmafien der Verbündeten zog nad) ber 
Schlacht bei Waterloo ungefähr eine halbe Million nad Frankreich, 
und die Monarchen verweilten bis nach tem Abſchluſſe des Friedens in 
Tarid (20. Rov. 1815). In demfelben erhielt Frankreich die Grängen 
ron 1790, mußte 700 Millionen Franks Kriegstoften bezahlen und 
150,000 Mann in 17 feften Pläpen drei Jahre lang unterhalten; bie 
geraubten Kunftihäge kamen aus tem Mufee Napoleon wieder nad) 
Rom, Florenz, Barma u. f. w. zurüd. Durch diefen Frieden und ben 
Biener Kongreß erhielt Europa bie folgende Geftalt: 

Belgien und Holland wurden unter Wilhelm L von Ora 
nien zu einem Königreiche ter vereinigten Niederlande umgefchaffen; 
als Großherzog von Luremburg wurde der König der Niederlande 
Mitglied des deutfchen Bundes. 

Norwegen wurte als eigenes Königreich mit faft republifaniicher 
Verfaſſung mit Schweden verbunden (PBerfonalunion). Dänemarks 
König wurde durch Lauenburg entjchäbigt und ale Herzog von Hol» 
Kein Mitglied des deutſchen Bundes. 
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Piemont, Savoyen, Genua, ein Strich der Lombardei mit Aleſſan⸗ 
dria und die Inſel Sardinien wurden zu einem Königreid Sarti 
nien vereinigt. 

Der Bapft erhielt den Kirchenflaat wierer; tie Rückkehr Pius VIL 
gli einem Triumphzuge. Das Königreib Eicilien wurte wieder 
hergeſtellt; Napoleond Gemahlin Marie Louife erbielt auf Lebent 
zeit das Herzogthum Barma; die Herzogihümer Motena und Lufla 
erftanden wieber; bie Lombardei und Venedig famen als lombar— 
diſch⸗ venetianiſches Königreih an Tas Haus Habsburg. 

Die Schweiz vereinigte fih in 22 Kantonen zu einer neuen Ed⸗ 
genoſſenſchaft; Wallis, Neuenburg und Genf, früher nur bunteöwe: 
wantt, traten als eigene Kantone ein. 

Spanien, Portugal und die Türfei behielten in Europa tie alten 
Gränzen. 

England erwarb die fieben jonifhen Inſeln unter dem Rr 
men einer Republif; es behauptete Malta und ver Elbemüntung ge 
genüber tie Infel Helgolant. 

Deutihland beftand aus 383 Staaten, welche fi) zu einem teut- 
ſchen Bunde vereinigten (deutfche Bundesafte 8. Juni 1815; Bir 
ner Schlußafte 16. Mat 1820); Sachſen verlor fat zwei Diin⸗ 
theile an Preußen; dieſes erbielt auch die Provinzen, die man ge: 
wöhnlih Rheinpreußen nennt, trat aber an Hannover Oſtfriesland ab. 

Tyrol fam wierer an Oeſterreich zurüd. 

Rußland behauptete außer Poſen unt Galizien ganz Polen, unt 
bilvete aus einem kleinen Theile desſelben ein Königreih Polen mit 
konſtitutioneller Berfaffung. 

Die Stadt Krakau wurbe ungeführ mit 20 D Meilen eine eigene 
Republik. 


Zweinudreißigſtes Kapitel. 


Die nordamerikaniſche Union gegen England. 


England feierte durch ten zweiten Barifer Frieden ven vol 
kommenften Sieg; Napoleon war fein Gefangener, Frankreichs Sceemadt 
vernichtet, ebenfo die Spaniens, Hollands, Dänemarks; bie werthvollſten 
Kolonieen tiefer Staaten hatte es in feine Gewalt gebracht, und tie 
großen ſpaniſchen in Amerika, welche es nicht wegnehmen fonnte, waren 
im Aufftande begriffen; dennoh wurde Gnglant um dieſe Zeit durd 
einen harten Schlag getroffen, ter jedoch damals wenig beachtet wurde 
Die nordameritanifhe Union (die ehemaligen englifchen Koloniers 
ſüdlich vom Lorenzfirome bis zum Miſſiſſippi), welche feit dem Frieden 
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von Berfailles (1783) in ungeftörter Ruhe ihre Bevölkerung und deren 
Wohlſtand fih mehren ſah, wagte es zuerft mit Erfolg den engliichen 
Anmaßungen gegen die neutrale Flagge Schranfen zu fegen. Die Union 
harte Englants Eiferfucht fehr gereizt, als fie 1803 von dem Konful 
Bonaparte Louiſiana an den Mündungen des Milftfiippf um 60 Mil. 
Franks Faufte une fi dadurch die Herrichaft über den wichtigſten Aus⸗ 
fuhrweg Amerifas erwarb. Als nad dem Wiederausbruche des Kriegs 
zwiſchen England und Franfreih (18. Mai 1803) die Engländer durch 
ihr ungerechted Blockadeſyſtem ver neutralen Flagge den Handelöverfehr 
unmöglich machten und Napoleon dur fein Kontinentaliyftem die meiſten 
europätfhen Häfen fchloß, proteftierte die Union gegen die Maßregeln 
der einen wie ter andern Macht, war jetoch vorerft nit im Stande 
ter Proteftation durch Waffengewalt Nahdrud zu geben. Als jedoch 
tie Engländer jo weit gingen, daß fie amerifanifhe Schiffe nicht nur 
durchſuchten, fondern auch amerifanifche Matrofen wegnahmen und unter 
tie Bemannung ihrer Kriegsichiffe ftedten, erklärte Präſident Madiſon 
am 17. Juni 1812 an England den Krieg. Die Amerikaner hatten da- 
mals noch Feine Linienfchiffe und Fonuten deßwegen Feine Seeſchlacht Lies 
fern, aber ihre Sregatten und Fleineren Kriegsichiffe nahmen in der Regel 
tie ihnen begegnenten engliihen Schiffe von gleicher Stärke, und ihre Ka⸗ 
per thaten dem engliichen Handel großen Schaten, denn fie holten fogar 
von der Rhede Dublind Handelsichiffe weg. Die Engländer hatten eine 
Slotile auf dem Erie- und Champlainfee, die Amerifaner nicht ein einziges 
Kriegsichift auf diefen Binnengewäflern; aber binnen vier Monaten waren 
tie Bäume gefällt und gezimmert, die Schiffe gebaut, bemannt und bie 
engliihen weggenommen (auf dem Erie 10. Sept. 1812, auf dem Cham⸗ 
plain erft 11. Sept. 1814). Dagegen mißlang ein Angriff ver Ame⸗ 
rifaner auf Kanada volfläudig, Admiral Kochrane und General Rof 
nahmen tie YBundesftatt Washington und verbrannten dad Kapitol und 
antere öffentlihe Gebäude (24. Auguit 1814). Die Amerikaner ver: 
galten den Engländern (den 8. Januar 1815) bei Neworleans; viele 
hatten unter General Badenham ein Heer gelandet, dad von ben 
amerikaniſchen Scharfihügen, die fih zum Theil mit Baummwollenballen 
verfhangt hatten, mit großem Verluſte zurückgeſchlagen wurde. Der 
Widerſtand der Amerikaner, die Unzufriedenheit des engliichen Volkes, 
tie einen Aufftand drohte, hatte indeſſen das englifche Miniftertum ſchon 
bewogen mit ter Union Frieden zu "Schließen (u Gent 25. Dezember 
1814). In ungeftörtem Frieden (die Kämpfe gegen bie Indianer hatten 
keine große Bebeutung, Algier und Tunis aber wurden durch einige 
Kriegsſchiffe zur Achtung der amerikaniſchen Flagge gezwungen) ging 
die innere Entwidlung des gewaltigen Staat weiter. Die Bevölkerung 
wuchs beifpiellos (hie Union zählte 1783 gegen 3 Mill. Einwohner, 
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1820 gegen 10 Millionen), Aderbau, Gewerbe und Hantel entfalten 
fih im gleihen Verhältniffe, und die Zahl der 13 alten Unionsſtaaten 
von 1776 vermehrte fi bis 1830 um die folgenten: Vermont 1791, 
Kentudy 1792, Tenefjee 1796, Ohio 1803, Louiſiana 1812, Indiana 
1816, Miffiffippi 1817, Illinois 1818, Alabama 1819, Maine 1820, 
Miffouri 1821 (früher Gebiete; Gebiete [Territorien] werden Staaten, 
wenn fie 60,000 Einwohner zählen); Florida wurde 1817 zueiſt weg 
genommen und bafür nadıträglih 1822 dem unmächtigen Spanien 5 
Mil. Dollars bezahlt. Seit 1814 war. die Union eine Großmadt, 
die einzige transatlantifche, enthielt fih aber aller Einmifchung in eure 
päifche Angelegenheiten, um ben europäiſchen Mächten, tie trandatlan 
tiſche Kolonteen befigen, ten Rang in Amerifa um fo ficherer abzulaw 
fen und wied bie beabfichtigte Einwirkung der heiligen Allianz in Europa 
gegen den Aufftand ter jpanifchen Kolonieen zurüd. 


Biertes Bud. 


Die Zeit von 1815—1847. 


Erſtes Kapitel. 
Die heilige Allianz. 


Am 26. September 1815 ſchloßen Kaiſer Franz I. von Defterreid, 
Alerander L von Rußland und König Friedrich Wilhelm Il. 
von Preußen perfönlih einen Vertrag mit einander, ten fie die hei 
lige Allianz nannten, und weldem auf ihre Einladung außer dem 
Bapfte, den Königen von England und Frankre ich und dem Sul 
tan, ale europälfchen Mächte beitraten. Sie gelobten in dieſem Bünt- 
niffe: gemäß ven Worten ver heil. Schrift durch die Bande ter wahren 
und unauflöslichen Bruderliebe verbunden zu bleiben, ſich ſtets Beiſtand 
und Hilfe zu leiften, ihre Unterthanen väterlich zu regieren; Religion, 
Gerechtigkeit und den Frieden aufrecht zn halten, fi als Glieder einer 
und derſelben Familie zu betrachten, von ter Borfehung beauftragt 
Brutervölfer zu regieren. 

So erneuerte fih 1815 der Gedanke eined Buntes aller chriftliden 
Nationen (ter respublica christiana ded Mittelalters), welchen uniere 
Vorfahren dur die Verbintung tes Kaiſerthums mit dem Papſtihume 
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verwirfliden wollten; das Mittelalter vermochte weter die Entzweiung 
der hriftlihen Melt zu verbintern, noch bie Feindſeligkeit chriftlicher 
Fürften und Völker jchieberichterli zu ſchlichten, ebenſo wenig konnte 
auh vie heilige Allianz ten Völkern Europas Einigfeit und Frieden 
erhalten. Sie zeigte ihre Hauptthätigfeit in der Bekämpfung der revos 
Iutionären Bewegungen und in der Aufrechthaltung des Friedens und der 
beftehenden politiichen Verhältniſſe und Zuſtände; fie war ferner ein Damm 
gegen ten Einfluß Englands, welde Macht ſchon 1815 ihr Streben vers 
rieth, ihre Herrſchaft im Mittelmeere durch weitere Stützen zu fichern.: 
England rächte fih aber bafür, indem es den Abfall ter amerikaniſchen 
Kolonieen Spaniens begünftigte und ſich öfter den Anſchein gab, als 
ob es die religiöfe und politifche Freiheit der Völker vertheidige. 


Zweites Kapitel. 
Spanien unter Serdinand VII. (1814—1833). 


Ferdinand VII wurde von Napoleon 1814 unter der Bedingung 
einer Haft entlaffen, taß Spanien alle weiteren %einpfeligfeiten -eins 
felle, was Ferdinand bei der Erbitterung ver ſpaniſchen Nation gegen 
die Franzoſen nicht hätte durchführen Fönnen, falls er auch gewollt hätte. 
Er traf fein Königreich in einem ganz andern Zuftande an, als wie er 
ed 1808 verlaffen hatte; das Volk war durch den verzweifelten Kampf 
gegen Napoleon der Ruhe und bürgerlichen Ordnung entfremtet und 
doch nicht an militärifche Euborbination gewöhnt worden, weil es haupts 
jählich in Ouerillasbanden focht, deren Anführer Mönde, Hirten, Bauern, 
Studenten, Schmuggler und jelbft ehemalige Räuber waren, bie fich 
Generale nannten, aber felten militärifhe Disciplin einführten. Außer 
dem hatten die Kortes (die fpanifche Ständeverfammlung, vie Ferdi⸗ 
nand vor feiner Abreife nad Bayonne einberufen hatte) ſich der Regies 
sung bemächtigt und am 19. März 1812 Spanien eine Verfaſſung 
nah tem Mufter ter frangöfiihen von 1791 gegeben, welche von dem 
Königthume faum den Namen ftehen ließ. Yerbinand hatte diefe Ver⸗ 
iaſſung niemals anerfannt und warf fie auch fogleih um, als ver Ger 
neral Elio ihm ein ergebened Heer zur Verfügung ftellte. ‘Das fpas 
niſche Bolt war damit nicht unzufrieden, denn es wollte von einem 
Könige regiert fen, nicht von einer Verſammlung, in welcher politijche 
Theorieen und Parteien den Schauplag ihrer Thätigfeit aufgefchlagen 
hatten; ebenſo wenig wollte es von der Säfularifation des Kirchenguts 
und der Beeinträchtigung ber Hirchlihen Rechte wiſſen, wie dies in den 
Korted bereits angebahnt war. Doc, leuchtete ed jedem Spanier ein, 
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1820 gegen 10 Millionen), Aderbau, Gewerbe und Handel entfaltet 
fih im gleichen Verhältniſſe, und die Zahl der 13 alten Lniondftaaten 
von 1776 vermehrte fi bis 1830 um bie folgenten: Vermont 1791, 
Kentudy 1792, Tenefiee 1796, Ohio 1803, Loutfiana 1812, Indiana 
1816, Milfiffippi 1817, Illinois 1818, Alabama 1819, Maine 1820, 
Miſſouri 1821 (früher Gebiete; Gebiete [Territorien] werden Staaten, 
wenn fie 60,000 Einwohner zählen); Florida wurbe 1817 zuerſt weg 
genommen und bafür nadhträgli 1822 dem unmächtigen Spanien % 
Mil. Dollars bezahlt. Seit 1814 war. die Union eine Großmadt, 
die einzige transatlantifche, enthielt fi aber aller Einmiſchung in eure 
päilche Angelegenheiten, um den europäifhen Mächten, tie trandatlar 
tiſche Kolonieen defigen, ten Rang in Amerifa um fo ficherer abzulaw 
fen und wies bie beabfichtigte Einwirkung der heiligen Alliany in Europa 
gegen den Aufftand der jpanifchen Kolonieen zurüd. 


Biertes Bud). 


Die Zeit von 1815—1847. 


Erſtes Kapitel, 
Die heilige Allianz. 


Am 26. September 1815 ſchloßen Kaiſer Kranz I. von Defterreid, 
Alexander L von Rußland und König Friedrich Wilhelm IL 
von Breußen perfönlih einen Vertrag mit einander, den fie vie bei 
lige Allianz nannten, und weldem auf ihre Einladung außer tem 
Bapfte, den Königen von England und Frankre ich und dem Sul 
tan, alle europälichen Mächte beitraten. Sie gelobten in dieſem Bünd⸗ 
nifje: gemäß ven Worten der heil. Schrift durch die Bande ver wahren 
und unauflöslihen Bruderliebe verbunden zu bleiben, fich ſtets WBeiftant 
und Hilfe zu leiſten, ihre Unterthanen väterlich zu regieren; Religion, 
Gerechtigkeit und den Frieden aufrecht zn halten, fih als Glieder eincı 
und terfelben Familie zu betrachten, von ter Vorſehung beauftragt 
Brutervölfer zu regieren. 

So erneuerte fih 1815 ber Gedanke eines Buntes aller chriftlicen 
Nationen (der respublica christiana ded Mittelalter6), welchen unler 
Borfahren durch die Berbintung tes Kaiferthums mit dem Papftshumt 
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verwirklichen wollten; das Mittelalter vermochte werer die Entzweiung 
der chriſtlichen Melt zu verbintern, noch die Feindſeligkeit chriftlicher 
Fürften und Völker ſchiedsrichterlich zu ſchlichten, ebenſo wenig fonnte 
auh die heilige Allianz ten Völfern Europas Einigkeit und Frieden 
erhalten. Sie zeigte ihre Hauptthätigfeit in der Bekämpfung der revos 
Iutionären Bewegungen und in ber Aufrechthaltung bed Friedens und ber 
beſtehenden politifchen Verhältniffe und Zuftänge; fie war ferner ein Damm 
gegen ten Einfluß Englands, welche Macht ſchon 1815 ihr Streben vers 
rieth, ihre Herrihaft im Mittelmeere tur weitere Stützen zu fichern. 
England rächte fi aber tafür, indem ed den Abfall der amerikaniſchen 
Kolonieen Spaniens begünftigte und fich öfter den Anſchein gab, als 
ob es die religiöfe und politiiche Freiheit der Voͤlker vertheidige. 


Zweites Kapitel. 
Spanien unter Serdinand VII. (1814—1833). 


Ferdinand VII. wurde von Napoleon 1814 unter der Bedingung 
einer Haft entlaffen, taß Spanien alle weiteren Feindſeligkeiten -ein« 
tele, was Ferdinand bei der Erbitterung ter ſpaniſchen Nation gegen 
die Franzoſen nicht hätte durchführen können, falls er auch gewollt hätte. 
Er traf fein Königreich in einem ganz andern Zuftande an, als wie er 
t6 1808 verlafien hatte; das Volk war durch den verzweifelten Kampf 
gen Napoleon der Ruhe und bürgerlichen Ordnung entfremtet und 
doch nicht an militärische Euborbination gewöhnt worben, weil es haupts 
Yählich in Guerilasbanten focht, deren Anführer Mönche, Hirten, Bauern, 
Studenten, Schmuggler und ſelbſt ehemalige Räuber waren, vie fi 
Generale nannten, aber felten militärifche Disciplin einführten. Außer⸗ 
tem hatten die Kortes (die fpanifche Stänveverfammlung, tie Ferdis 
nand vor feiner Abreiſe nah Bayonne einberufen hatte) ſich der Regie⸗ 
rung bemächtigt und am 19. März 1812 Spanien eine Verfaffung 
nah dem Mufter ver franzöfiihen von 1791 gegeben, welde von dem 
Königthume kaum den Namen fiehen ließ. Ferdinand hatte diefe Ver⸗ 
taffung niemals anerfannt und warf fie auch fogleih um, ald ter Ges 
neral Elio ihm ein ergebenes Heer zur Verfügung ſtellte. Das ſpa⸗ 
nlihe Volk war damit nicht unzufrieden, denn es wollte von einem 
Könige regiert fein, nicht von einer Verſammlung, in weldyer politiiche 
Theorieen und Parteien ven Schauplap ihrer Thätigfeit aufgefchlagen 
hatten; ebenfo wenig wollte e8 von der Säkularifation des Kirchenguts 
und der Beeinträchtigung der kirchlichen Nechte willen, wie bied in den 
Kortes bereits angebahnt war. Doch leuchtete es jedem Spanier ein, 


394 Die Zeit von 1815 bie 1847. 


daß die Regierungsweife vor 1808 nicht wieberfehren dürfe; denn unter 
ihr war Spanien zu einer Macht zweiten Ranges herabgefunfen; trog 
der Eilbers nnd Goldbergwerke in Amerika ſchwoll das Deficit in ter 
Staatäfaffe mit jedem Jahre an, ten Handel mit ten Kolonien beute: 
ten bie Englänter aus, Spanien felbft war ohne genügende Intufrie 
und tod von einem Zollſyſtem umjchloffen, das ten Echmuggel groß zog 
ed war ſchon veröbet, ehe noch der Kampf gegen Napoleon neue Wüften 
ſchuf. Spanien bedurfte einer Fräftigen Regierung, eines reblicken unt 
geortneten Stantöhaushaltes, vor allem ter innern Ruhe, und hätte Ye 
dinand VII. ihm dieſe gegeben, fo wäre es ohne Verfafiung nah ran: 
zöſiſchem Zufchnitte wohl zufrieden geworben. Aber die Berfolgung 
der Afranceſados oder Joſefinos (Anhänger der Franzofen over te 
Könige Joſef) fachte die Leidenfchaften neu an, die Wiedereinfühnn: 
der von ten Korted aufgehobenen Inquiſition und ter gerichtlichen Zelte 
verftärfte Die Reihen der Liberalen, welche in den Städten und höhere 
Stänten, beſonders aber in vem DOffizierforps ihren Rüdbalt hatter. 
Schon 1814 revoltierten die beiten Mina, als Ferdinand VII. tie Ber 
fuffung aufhob, mußten aber flüchten; wegen tes gleichen Verbrechere 
wurde General Borlier 1815, General Lascy 1817 gehenft, Genera 
Milans rettete fi durd die Flucht, die Gefängniffe füllten fit mi 
Liberalen, die Gebirge mit Banken, während der Etaatöfretit immı 
tiefer ſank und der Aufftand der Kolonieen fortdauerte. Die Forderunge 
ber legtern ſchlug Ferdinand VII. ab und z0g 1819 bei Kadir ein Her 
von 20,000 Mann zufammen, das nad Amerifa eingejchifft werke 
follte; in demſelben zeigte fi aber ein folder wiberipenftiger Geit. 
daß 7000 Mann entwafnet werben mußten, und tefienungeachtet hrat 
unter ben Truppen auf der Isla de Leon ein Aufftand aus (1. Jana: 
1820), vom Oberfi Duiroga und dem General Riego geleitet. I 
Angriff auf Kadir mißlang jeroch, Riegos Marſch nach Andalufien bradıt 
biefe Provinz nicht in Aufftand, vie meuterlihen Truppen fchienen rt 
loren, al8 unerwartet die Befabungen in Ferrol und Korunna rerolun 
ten, Saragoffa, Murcia, Galizien fi erhoben, ter ältere Mina i 
Navarra erſchien und Pampelona befepte. Anfangs März konnte #: 
Kerbinand VII. nur noch auf die Carte verlaffen unb gab widerſtreben 
nah; zuerſt wollte er die alten Kortes zufammen rufen, damit war 
aber die Führer des Aufftandes nicht zufrieden und riefen (7. März) t: 
Berfaffung von 1812 aus. Der größere Theil ter Nation, bejont! 
das Landvolk, wollte dieſelbe jo wenig als 1814, allein es Fonnte #! 
feine allgemeine Drganifation geben, weil tie Stätte und das Milist 
den Zufammenhang unmöglih machten, daher fih Banden biltetr 
welche den abfoluten König ausriefen, während bie Liberalen ſelbſt 1° 
in Moderados (Gemäßigte) und Eraltados, Progreſſtſtas, Kommumnere! 


A 
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(Ueberfpannte, Fortſchrittsmänner, Republifaner) theilten und dadurch 
tie allgemeine Bertoirrung vermehrten. Schon 1822 Hilteten vie Gegner 
ver Konftitution in ter kataloniſchen Feſtung Urgel eine Regentſchaft, 
indem fie erflärten, daß der König nicht frei ſei; ihren Heerhaufen nann- 
ten fie „die Glaubensarmee“, weil ihre Gegner aus ihren Abfichten auf 
das Kirhengut fein Geheimniß machten. Die Glaubensarmee wurde 
jetoh von Mina nach Branfreih geworfen und tem Könige ein Minis 
Rerium von Eraltado® aufgezwungen; der Kongreß in Berona (1822), 
ter die Kortes aufforderte, die Berfaffung im monardifchen Sinne zu 
öntern, erhielt eine Proteftation gegen jede fremde Einmiſchung zur 
Antwort, worauf die Gefantten von Rußland, Defterreih und Preußen 
Madrid verließen. Bereits Hatten auch die franzoͤſiſchen Revolutionäre 
Epanien zu ihrer Operationsbafi8 gegen Ludwig XVIII. benugt, bie 
treifarbige Fahne aufgepflanzt und ein Bataillon errichtet. Der Kon- 
greß zu Verona willigte beßwegen ein, daß Ludwig XVII. bewaffnet 
einihreite, obwohl England tarüber fich mißbilligent erklärte. Am 
1. April 1823 gingen 90,000 Franzoſen unter dem Herzog von Angou- 
[öme über die Pyrenden und trangen gegen Madrid vor, ohne ernſt⸗ 
liben Widerftand zu finden; am 11. April überfievelten die Kortes mit 
tem Könige nah Sevilla, am 24. Mai zogen bie Franzoſen in Madrid 
ein, am 11. Juni flüchteten die Korted mit dem Könige nach Kadix, das 
ihre legte Zufluchtflätte gegen Napoleon geweſen war. Aber damals 
hatte fh die ganze Nation gegen bie Franzoſen erhoben, jetzt hingegen 
waren fie dem Landvolke willflommenere Gäfte als tie unbezahlten Sols 
taten ter Kortes; damals vertheibigten fih Städte und Feſtungen aufs 
äußcrfte, jetzt Fapitulierten fie ohne ernftlihen Widerftand, und felbft bie 
Generale gingen mit ihren Truppen der Reihe nah zu den Franzoſen 
über. Im Auguſt langte ter Herzog von Angouleme vor Katir an und 
forterte die unbedingte Freilaſſung des Königs; fle wurde verweigert, 
ta erftürmten bie Sranzofen am 31. Auguſt tie ftarfen Forts Trofa- 
tero und San Luis, was jedoch die Kortes noch nicht zur Uebergabe 
ter Stabt bewog, weil fie von einer Diverfion Riegos einen Umſchwung 
ter Dinge erwarteten. Diefer hatte fih aus Andaluſien nah SKaftilien 
gewandt, aber fein Korps wurde von den Franzoſen verfprengt, er ſelbſt 
am 15. September gefangen. Am 20. September begannen die Fran⸗ 
ioten das Bombarbement auf Kabdir von ihren Lanbbatterieen und den 
Kriegefchiffen, am 1. Oktober wurde ter König endlich freigelaften, am 
3. und 4. Oktbr. Kadix von den Franzoſen befegt und am 12. Nov. 
fapitulierten vie legten Feſtungen. Vergebens fuchten num die franzöfl- 
ihen Generale ver Race Einhalt zu thun, welche über die Anhänger 
der Kortes verhängt wurde; Riego, Empecinado ıc. endeten burd 
ten Henker; General Espanna (eigentlich Goufferant, ein franzoͤſiſcher 
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E migrant) wüthete in Katalonien dergeftalt, tag man die Zahl ter auf 
feinen Befehl Hingerichteten auf 10,000 angibt. Diefe Angabe ift ohne 
Zweifel übertrieben, aber es bleibt gewiß, daß Spanien 1823 unt 1824 
jeine royaliftiihe Schredengzeit hatte, welche ver franzöftfcken republifani- 
hen von 1793—94 wenig nachgab. Die Berfolgung traf beſonders tie 
woblbabenten Bürger, währent bie königlichen Freiwilligen, eine aus 
Proletariern beſtehende Mitiz, die Geißel des Landes waren. Das Räuber: 
weſen nahm einen neuen Aufſchwung und bildete fi zu einem förmlichen 
Guerilladfrieg aus; daneben tauerte der Krieg in ven Kolonieen fort und 
1826 verbeerte Der Dey von Algier tie jpanifchen Küften, weil ihm ter 
Tribut nicht bezahlt werten Fonnte! Der König war auf feinem Ihren 
von ten Kommuneros betroht, wie von der abjolutiftifchen Partei, weite 
feinem Bruder Karlos mehr Feftigfeit zutraute, und ſchon 1827 einen 
Aufftand in Katalonien erregte. Das Jahr tarauf zogen endlich tie 
legten franzöfifhen Bejagungen ab, die Sculbforterung Franfreide 
wurde zu 3°, verzinslich in das große Buch eingefchrieben. Die Finan:⸗ 
noth überflieg alle Gränzen, tie Soldaten und Beamten blieben obre 
Bezahlung, Unterfchleif und Ehmuggel wurden auf das graflefte ke: 
trieben, und 1829 wurden durch eine thörichte Unternehmung auf Tampife 
in Merito einige Millionen binausgeworfen. Da heirathete der König 
am 10. Dezember 1829 vie neapolitaniihe Prinzeſſin Chriftine, unt 
diefe bewog ihn (31. März 1830) das faliiche Geſetz aufzuheben (mas 
bourboniſche Yamilienftatut, nach welchem tie Krone in männlicher Linie 
forterbt) ; in Folge deſſen wurde tie am 1. Oftober 1830 geborene Prin⸗ 
zeifin Jſabella zur Kronerbin erklärt. Don Karlos proteftierte dage· 
gen und feine Anhänger madıten fi zum Aufſtande bereit, ten nur bie 
Erjchütterungen verhinderten, welde der franzöftichen Zulirevolution felg 
ten. Die Einfälle ter geflüchteten fpantfchen Liberalen von Frankreich aus 
mißlangen jetod, fowie aud 1831 ein Lantungeverfud des Genrrald 
Torrijos in Antalufien; tie Gefangenen wurden jedesmal flapntretilit 
erſchoſſen. Ferdinands VII. Minifter Kalomarde ließ ten franfen König 
einen Wirerruf des Dekrets, durch welches er das ſaliſche Geſetz an’ 
gehoben hatte, unterzeichnen; als jedoch der König wieder zum vollen 
Bewußtſein kam, vernichtete er den Widerruf, beſtätigte das Aufhebung« 
dekret und ernannte zugleich Chriſtinen zur Regentin. Dieſe ſah weil 
ein, daß fie und ibre Tochter nad dem Tote des Koͤnigs tem Te: 
Karlos werden weiden müflen, darum bewog fie Ferdinand VII., fin 
Minifterium mit einem liberalen zu vertaufchen, eine Amneſtie zu er 
laffen, die alten Kortes einzuberufen und auf dieſe Weiſe die konftitutie 
nelle Partei zur Wertbeitigerin der Anſprüche Iſabellas zu macen. 
Ferdinand VII. Rard am 29, September 1833 und hinterließ Spanım 
einen Buͤrgerkrieg. 
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Ber Abfall der fpanifchen Rolonieen in Amerika und ihre Geſchichte von 
1808—1854. 


Unter Zerbinand VII. gingen für Spanien aud alle Kolonieen in 
Amerifa mit Ausnahme von Kuba und PBortorifo verloren. Die Veran- 
faffung zu dem Abfalle verfelben gab Napoleon durch feine Frevelthat zu 
Bayonne; aber nur mit englifcher Unterftügung war e8 den Aufftänpifchen 
möglich, fich gegen die Waffen Spaniens zu behaupten, und wäre biefes 
nit innerlich gerrüittet gewefen, fo hätte es wahrfcheinlich feine Kolos 
nieen dennoch behauptet. Denn die fpanifche Herrichaft brüdte in Ame⸗ 
rifa das gemeine Volk nicht im mindeften, nur die reichen Kreolen (vie 
Rachkommen der eingerwanderten Spanier) waren erbittert, daß bie 
hödften Aemter in Kirche, Staat und Militär ausfchließlich mit geborenen 
Spaniern befeßt wurden. Herde ber Unzufrievenheit waren bie größeren 
Etätte, theils weil fie auch in Amerika viel Pöbel beherbergen, theils 
weil fie ald Sitze des Handels und Verkehrs am beften wußten, um 
wie viel wohlfeiler fie die verfchledenen Fabrikate Faufen und um wie 
viel befier fie die Erzeugniffe ihres Bodens verwerthen könnten, wenn 
Spanien den Berfehr mit ven Kolonieen nicht als Monopol behanveln 
würde. As die Kunde nad Amerifa gelangte, daß Spanien ben 
Joſef Bonaparte fih nicht ale König aufprängen laffe, fo verweigerten 
ihm auch alle ſpaniſchen Kolonieen die Anerkennung als Koͤnig der bei⸗ 
ten Indien. Das verführerifche Beiſpiel ver nordamerikaniſchen Republik 
jedoch und die Einwirkung Englands vertwandelten die Erhebung gegen 
ten Uiurpator des ſpaniſchen Throns in eine Erhebung gegen bie Herr: 
haft Spaniens. Im Jahre 1810 brach die Revolution in Karakkas, 
Ehili und Buenosayres in Südamerika aus, am 14. September 
tegielben Jahres auch in Meriko, wo ter Pfarrer Miguel Hidalgo 
v Kaftillo die Fahne der Unabhängigkeit aufpflanzte. Diefe Werfuche 
blieben vorläufig ohne entſcheidenden Erfolg und wurden von den Spa- 
niem überwältigt, ebenfo ver merifanifche Aufſtand, ver 100,000 In⸗ 
tianer und Mifchlinge unter die Waffen gebracht hatte und als Raſſen⸗ 
frieg alle Weißen zu vernichten drohte. Deßwegen vereinigten fich bie 
Kreolen mit ten Spaniern, und tie Auftändifhen wurden in blutigen 
Kampfen geihlagen, Hidalgo felbft gefangen und mit 52 Offizieren ers 
offen; als tarauf ein Priefter Morelos eine neue Revolution verfuchte, 
endete er 1815 wie fein Vorgänger. Außer tem füngern Mina, ter 
nah dem mißlungenen Aufflandsverfuhe in Spanien nad) England ent 
flohen war, mit engliihem und norbamerifanifhem Gelde eine Truppe 
Abenteurer geworben hatte und mit ihr in Mexiko landete, waren kaum 
ned einige aufftändifche Guerillas in den Gebirgen unt dem oͤden Texas 
übrig, welche da und bort einzelne Spanier überfielen und ermordeten. 
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Mina bewirkte feine allgemeine Erhebung, er wurde gefangen und ten 
27. Dfktober 1817 erſchoſſen. So unterlag der Auffland allenthalben mit 
Ausnahme von Buenodayres, das fih 1816 wieder empört hatte; 
hier hielt er fich theild durch die günflige Lage ver Statt, vornehmlich 
aber durch die Theilnahme der halbwilden Hirten (Gauchos) in im 
Pampas und durch englifches Geld, womit dieſe beſoldet wurden. Bon 
Buenodayres als tem Vorterland gebedt konnte fih Baraguay obae 
alle Gefahr unabhängig erflären und erhalten, es fand aber für gut, 
fih in dem Dr. Francia einen Diktator zu geben, ter im Etantı 
war, alle inneren Unruhen im Keime zu erftiden. England brüdte turd 
jeine Politif ohne Unterlaß auf Spanien; ed konnte zwar teflen Kole⸗ 
nieen nicht erobern (von 1806—1808 waren die Verſuche gegen Zur 
nosayres gänzlich mißlungen), aber es wollte fie wenigftens von Spanien 
ablöfen, fowohl um fie ald Märkte für die engliſche Induſtrie ausw 
beuten, als um den Aufſchwung der ſpaniſchen Seemadt für immer 
zu verhindern. Aehnlich handelte die nordamerifanifche Republik; fie beaw 
ipruchte jeit 1803 das ſpauiſche Florida als einen Theil von Louifanı, 
und 1817 nahm ed General Zadjon ohne weitere Umftände weg, fo tab 
Spanien froh fein mußte, als ihm nach langen Unterhanklungen fü: 
Millionen Dollars als Entihädigung bezahlt wurden. 

Außerdem dachten die Rorbamerifaner fhon damals taran, alı 
europäifchen Mächte vom amerifanifhen Boden zu vertreiben, ein Plan, 
defien Ausführung die Hegemonie des großen Erbtheild ohne Frag: © 
bie Union bringen wird, Es wäre fonft für Spanien ſchon ſchwer genug ge 
weſen feine Kolonieen gegen die von England und Nordamerika unterflüg! 
Empörung zu behaupten, gewonnened Spiel aber befam dieſe, ald = 
1. Sanuar 1820 auf der Isla de Leon gerate die nah Amerika 
fimmten Truppen revoltierten und die Konftitution audriefen, was ua 
Bürgerkriege, zu der franzöftichen Intervention und zum finanziellen Ru: 
führte. Auf die Nachricht von tem Aufftande Riegos organifterte tt 
freolifche Adel in Mexiko mit aller Umficht eine allgemeine Revolutier: 
fie brach unter Guerrero im Weften aus und der Bicefönig Apetalt. 
der nur fehr wenige fpaniiche Truppen zur Verfügung hatte, mußte ti 
einheimifche Miliz aufbieten und ven Oberbefehl dem ateligen Kreolca 
Auguſtin Iturbide übergeben, der ald Oberſt gegen Hibalge m 
Morelos wefentlihe Dienfte geleiftet hatte, fich aber zurüdgefegt glaudu 
und deßwegen eines der Häupter der Verſchwörung wurbe. Er gi; 
mit feinen Leuten zu den Infurgenten über und der wehrlofe Vicelen 
war zufrieben, als er am 24. Auguft 1821 einen Vertrag abjclier 
fonnte, dem gemäß Mexiko von Spanien unabhängig, aber ein Köutz 
reich unter einem ſpaniſchen Prinzen werben jollte. Die Korted 
Madrid verwarfen ben Bertrag mit großer Entrüftung, Merifo aber r! 
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ſich jetzt gänzlih von Spanien los. Durd das Militär und das gemeine 
Bolf ließ ſich hierauf Jturbide am 21. Mai 1822 als Kaifer Agoftino I. der 
Große audrufen, wodurd er die abeligen Kreolen, vie einen Prinzen auf 
dem Throne fehen wollten, die Anhänger Spaniens und vie Republikaner 
gleih jehr Ärgerte. Iturbides Herrlichkeit tauerte auch nicht Tange; 
Soldaten und Beamte wollten bezahlt fein, die Steuern hingegen nicht 
eingehen, dad ausgegebene Papiergeld konnte e8 zu feinen Kredite bringen, 
Sturbide verlor Macht und Anſehen, und dieſer amerifanifhe Napoleon 
fam feiner gewaltfamen Abjegung durch Abdankung zuvor (20. März 
1823). Nun erklärte fih Merifo den 4. Dftober zur Republif und gab 
fh eine der norbamerifanifchen nachgebilvete Verfaſſung, erhielt die Ans 
erfennung Englands und Norbamerifad, zudem in London ein Anlehen 
von 8 Millionen Pf. Sterling. Iturbide aber, der aus feiner Verbannung, 
Napoleon abermald nahäffend, zurüdfehrte und feine Adler aufpflanzte, 
wurde ohne Mühe gefangen genommen und den 19. Juli 1824 erſchoſſen. 
Der Kongreß zu Berona, ter 1822 die europälfchen Aufftänte ohne 
Ausnahme verurtheilte, machte Miene auch vie amerikanifchen durch ener⸗ 
giſche Unterſtüßzung Spaniens nieterzufchlagen, mußte ſich jedoch zurüds 
halten, ald England ſich entſchieden dagegen erflärte und ter Präftdent 
Monroe in Washington den Say aufftellte, die Union werde die Ein⸗ 
miſchung europäiſcher Mächte in die fpaniichsamerifanifhe Sache nicht 
tulden. So machte fih Mexiko ohne viele Anftrengung von der fpani« 
ſchen Herrihaft 108; 1825 ergab fih das Infelfort San Juan d'Ulloa 
vor Berafruz, 1829 wurden 4000 Spanier, die unter General Bar- 
radae Tampifo beſetzt hatten, durch ein unbereutendes Gefecht zum Ab- 
wg genoͤthigt. Aber Meriko hatte mit ver Freiheit fein Unglück er- 
rungen, denn es arbeitet feit dieſer Zeit an feiner Zerftörung. Die 
merifaniihe Bevölkerung befteht nämlih 1) aus dem zahlreichen ches 
maligen Kreolenatel (ten Nachkommen der Konquiftadoren oder Eroberer 
Merifos und andern großen Gruntbefigern fpanifcher Abkunft); 2) dem 
Are fchließt fi eine verhäftnigmäßig ſchwache ſtädtiſche Bevölkerung an; 
denn tie geborenen Epanier (22,000) wurden 1823 aus dem Lande 
vertrieben, fo daß den Handel größtentheild Fremde inne haben, die fi um 
Ihnellen Gelderwerb, aber keineswegs um die Zufunft Merifos beküm⸗ 
mern. Die Hanptmaffe der ſtädtiſchen Bevölkerung, ein müßig in ben 
Tag hineintebendes unruhiges Volk, befteht meiftens aus Farbigen; 3) 
tiefe und die Indianer machen wenigftend */, der Gefammtberölferung 
26. Die Indianer wurden von der alten fpanijchen Regierung viel 
menichlidher behandelt als gegenwärtig von ber nordamerifaniihen Re 
vublif; denn fie behielten ihre Freiheit, ihren Grundbeſitz, felbft ganze 
Tifrifte, hatten feine Frohndienſte zu Ieiften, lebten demnach glüdlicher 
ald unter ver Deöpotie der Aztefen, die jährlich Ehiliaten von Mens 
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fchenopfern forberte; fie waren zum Chriftenthum befehrt, wurden jedod 
weber zu bürgerlichen, noch zu militäriichen, noch zu kirchlichen Aemtem 
zugelafien, alfo tod als untergeordnete Raſſe behandelt und waren 
gegen die Weißen um fo leichter zu erbittern, als fich überall bei 
ihnen Weberbleibfel von dem heidniſchen Glauben ihrer Vorfahren erhal 
ten haben. Aus der Bermifchung ber Weißen, Indianer und Neger fint 
die verfchiedenen Abftufungen der Farbigen oder Miſchlinge enttlanten, 
die nur die fchlechten Eigenfchaften ihrer Eltern und feine einzige ihre 
guten geerbt haben follen. Sie find in der Regel gegen die Weißen 
feindfeliger ald Indianer und Neger, arbeiten wie tiefe nur das Rott 
wendigfte und finden ihren Lebensunterhalt um fo leichter, als tat 
Klima und der natürliche Reichthum des Landes an Früchten und Thieren 
faft überall unerfchöpflich if. In Meriko befteht demnach trog der Repu 
blik eine große Ungleichheit unter der Bevöfferung, die ſich nicht allein 
auf Bells und Bildung gründet, fondern auf die Hautfarbe, auf tie 
Raſſe, welcher Unterfchten ſich als der allergehäffigfte herauoſtellt. Diet 
Elemente befänpfen fich feit 1822 unaufhörlich; der Adel und fait al 
weißen Grundbeſitzer firebten mit ver höhern Geiſtlichkeit zuerſt md 
einer Monarchie unter einem fpanifchen Prinzen, und feitbem viele un 
möglich ift, halten fie an einer möglichft centralifierten republifaniicen 
Berfaflung fe, weil fie nur durch eine folche die Karbigen, die Indianet 
und fleineren Städte von der Hauptſtadt aus zu beherrfchen unt tie 
Zertrümmerung ded Staates aufzuhalten im Stande find. Die anter 
Partei nimmt eben bewegen ben Foͤderalismus zum Schiboleth, t. } 
fie verlangt für die einzelnen Staaten der Bundesrepublik mehr Ftreibe. 
und ihre „Pronunciamentos“ erfolgen in ver Regel in den Provindz 
ftäbten, wie die der andern Partei in der Hauptftabt. Nicht drei Jabre 
verfloßen ſeit ver Proklamation der Republik, als ter Bürgerkrieg aut 
brach; am 7. Januar 1828 wurde General Bravo, das Haupt ti 
Eentraliiten, bei Tulamingo von den Föderaliften unter General Guer⸗ 
rero, einem Farbigen, gefchlagen, worauf biefer Präſident wurde, du 
Berfaffung änderte und auch die Sklaverei aufhob. Doch am 22. Ti 
zember 1829 wurde er durch eine Revolution aud der Hauptnat! 
vertrieben, fegte aber den Krieg fort, fiegte am 27. September 183 
bei Terafa, wurde zuleßt an feinen Gegner, den Präftdenten Bunte 
mente, verrathben und am 17. Februar 1831 erfchofen. Tice 
flürgte 1833 der General Santa Anna und centralifierte die Verfahan; 
noch mehr; al& aber Santa Anna 1836 von den Texanern bei S. Jacinto 
überfallen und gefangen wurde, fam Buftamente wieder and Ruder. 
Nah Terae waren mehr und mehr Nordamerifaner eingewanden. 
die bewaffneten Widerſtand leifteten, als Santa Anna fie einfchränfe 
wollte, und ihn ſelbſt gefangen nahnıen; für tie verlorene Provinz mit 
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es wohl fein Erfag, daß Spanien im gleichen Jahr die Unabhängigkeit 
Merikos anerfannte. Im Jahre 1838 gab die merifanifche Regierung ver 
frangöfifchen feine Genugthuung für die Beeinträchtigung franzöfticher Kauf: 
leute, mußte fich aber dazu verftehen, als franzöfiihe Schiffe die mexikani⸗ 
ſchen Häfen blodierten und San Juan d'Ulloa zufammenfchoßen. Der aus 
ver Gefangenschaft zurüdfehrende General Santa Anna wurde 1843 
wieder Präftdent, Doch fchon das Jahr darauf von den Generalen Paredes 
und Bravo geftürzt und aus dem Gebiete der Republik verwiefen, Herrera 
aber auf ten Präfiventenftuhl erhoben. Die nordamerikaniſche NRepublif 
nahm, England zum Trotze, Teras, das fich als jelbftftändiger Staat fon- 
fituiert hatte, 1849 in die Zahl ihrer Staaten auf (Anneration nannten die 
Amerikaner dieſe neue Weile zu erobern), was die Mexikaner fo reizte, daß 
es im Sommer 1846 zum Krieg fam. Der norbamerikanifche General Za⸗ 
charias Taylor drang von Teras in das merifaniiche Gebiet ein und flegte 
bei Balo Alto den 2. Mai, bei Matamoros am 8. und 9. Mat, bei Monterei 
in Reu:feon am 24. September, bei Buena Viſta den 22. und 23. Februar 
1847; General Skott aber lanvete bei Verafruz, nahm diefe Stat fowie 
San Yuan d'Ulloa nach kurzer Belagerung, und rüdte dann fandeinwärts 
gegen die Hauptftadt, in welche er den 15. September nad) den Stegen bei 
Cerra Gordo (17. und 18. April), bei Ehurubusfo (19. und 20. Auguft) 
einzog. Der merifaniiche Kongreß war nad) Queretaro ausgewandert und 
trat im Frieden vom 2. Sebruar 1848 Teras, Utah, Neumexiko und 
Oberkalifornien an vie nördliche Schwefterrepublif gegen 15 Millionen 
Tollard ab, welder ungeheuren Ländermaffe 1854 nachträglich gegen einige 
Nillionen ein weiterer Landſtrich im Südweſten beigegeben wurbe (Gasden⸗ 
Vertrag; Die Oränzlinie lauft von Fort Paſſo del Rorte am Rio Grande vel 
Rorte bis zur Mündung des Rio Kolorato in ven Ealifornifchen Meerbufen). 
In Mexiko gewannen nun bie Föderaliften wieber die Oberhand; in biefem 
und jenem Staate erließ der eine oder andere General fein „Pronuncia> 
mento“, in welchem die Worte Breiheit und Vaterland die große Rolle ſpiel⸗ 
tn, machte fib zum Chef des Staates und verſuchte fo an die Spige des 
Geſammtſtaates zu fommen; letzteres gelang jedoch nicht mehr, weil andere 
Generale und Staaten eben fo patriotifhh waren. Dagegen trennte ſich 
Hufatan 1841 von Merifo und wurde von Nordamerifa anerkannt; Ta- 
maulipad, Neu⸗Leon, Kohahuila verfuchten dasſelbe; ein abenteuernber 
Srangofe, ter Graf Raouffet-Boulbon, wollte Sonora 1852 auf eigene 
Kauft erobern (er wurde 1854 gefangen und erfchofen). Die Selbftauf- 
löjung Merikos fchien rafch verlaufen zu wollen, ald 1853 Santa Anna 
fih ver Diktatur bemächtigte und mit ſtrenger Gewalt die Zügel faßte, Der 
farbige General Alvarez erhob fich aber im Weften gegen ven Diktator im 
Ramen der Freiheit und des Vaterlandes und vertrieb ihn im Sommer 1859. 


Das Schaufpiel des Bürgerkriegs dauerte aber auch jetzt noch ununterbrochen 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 26 
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fort; dazu kommt noch die indianiſche Plage; in Yukatan haben fid die In⸗ 
bianer förmlih unabhängig gemacht und drohen die Weißen zu vertilgen; 
im Süden und Südweften führen die berittenen Apatſchis und Komaniſchis 
Raubzüge bis tief in das merifanifche Gebiet aus, und haben das goltreid 
Sonora bereitd zur Eindvde gemacht und bie frieblichen aderbautreibenten 
Indianer auögemorbet. Die Grängforts (Prefivios) find zerfallen, ebenſo 
wie die Kirchen und Miffionshäufer, in welchen ſpaniſche Moͤnche mit be⸗ 
wunderungdwürbigem Erfolge civiliftert hatten. Mexikos Schidfal ſcheint 
entfchieben; die große norbamerifanifche Nepublif wird es allmählig in ib 
aufnehmen, nordamerifanifche Büchfenkugeln und Bowiemefjer aber die wil 
ben Indianer zur Ruhe bringen. (Eine neue Phafe trat 1662 ein: die nord» 
amertfanifche Union Tag im Bürgerfriege, Napoleon II. trug feine Hafen 
nach Mexiko und fegte den Erzherzog Maximilian als Kaifer ein; doch nad 
bem Sieg der Union über die Sklavenftaaten zwang Präfivent Johnſon ten 
franzöfiihen Katjer 1866 durch Drohungen zum Abzuge aus Merifo.) 
Aehulich wie die Geſchichte Mexikos entwidelte fih die der antım 
fpanifchen Kolonien. Bon dem Aufftande in Buenosayres unt mit 
diefer durch englifche Hilfe nicht nur glüdte, fontern aud Paraguar 
nach ſich zog, ift oben geſprochen worden; von Buenodayred aus wur 
Ehili revolutioniert, von Chili Peru (1820), während gleichzeitig ta 
Aufftand aub in Venezuela ausbrad. Die Hauptanführer waren: 
San Martin, Sufre, Paez und Simon Bolivar (geb. zu Karalfat 
1783); Nordamerika und England anerfannten die neuen Republiten, in 
England fanden fie Anlehen, der englifche Admiral Kochrane rüftete mit 
engliihem Gelde ein Geſchwader aus und verbrängte bie ſpaniſchen Skitt 
aus den Gewäflern Perus und Chilis, woburd der Erfolg des Aufſtandee 
nicht wenig befchleunigt wurde. Anfangs behaupteten die ſpaniſchen Pt: 
nerale tie Oberhand im freien Felde, aber nach 1821, d. h. nad te 
Revolution Riegos auf Isla de Leon, erhielten fie von dem Wutter: 
lande Feine wirkſame Unterftügung mehr, wohl aber verpflanzte fih ti 
in Spanien herrſchende Zwietracht auch unter tie in Amerifa komma: 
dierenden Generale. Die entſcheidende Schlacht gewann Sufre M 
Ayakucho in Beru auf der Oftfelte der Andes ten 9. Dezember 1824. 
worauf die fpanifchen Generale fapitulierten und fih nah Europa ein 
ſchifften; nur das Fort Kalloo hielt fih bis zum 19. Januar 1826, ter 
legte Pla, den die Spanter auf dem amerikanischen Feſtlande beſaßen 
ta 1821 aud Gentralamerifa dem allgemeinen Beiſpiele gefolgt wı. 
Bolivar wollte aus Peru, Quito, Rengranada und Venezuela ei 
große fübamerifanifche Unlon, Kolumbia, mit möglihft ftarfer Gentra: 
gewalt gründen, aber das Werk gelang nicht, denn nicht nur vie che 
maligen Bicefönigreiche und Generalfapitanerieen, ſondern auch Provinzen. 
und ſelbſt Diftrifte wollten unabhängig fein. Seine eigenen Waften- 
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gefährten empörten fldh gegen ihn, ven „Befreier“ (el libertador), er 
bankte 1829 ab und flarb den 10. Dez. 1830 (der Sieger von Ayakucho, 
Sufre, war ten 25. März des gleichen Jahres ermordet worden). 

Aus den ſpaniſchen Kolonieen in Südamerifa haben fi bis jept 
folgende Staaten gebildet: 1) Die argentinifhe Bunbesrepublif 
oder RiorPlataftaaten, aus 13 Staaten beftehend mit der Haupt⸗ 
fatt Buenosayres; fie ift wie Mexiko in bie Parteien der Centraliften 
und Söteraliften geipalten, der Schauplag unaufhörlicher Bürgerfriege, 
zeitenweiſe von einem Diktator tyranniftert (1835 bis 1852 von Mas 
nmel Rofas, ver jegt als Flüchtling in England lebt). 2) Die Banta 
Driental oder Uruguay, von der Hauptflabt auh Montevideo 
genannt, war während der Revolution von Brafilien offupiert, von 
1826 bie 1828 ver Zankapfel zwiſchen Buenosayres und Brafilien, feit 
1829 ſelbſtſtaͤndige Republif und bis 1852 in fortwwährendem Bürgerfriege, 
in tem tie Generale Ribera und Dribe einander die Diktatur fireftig 
machten und der leßtere von Manuel Rofas unterflügt wurde. 3) Bar 
raguay, der ehemalige fo vielfach beiprochene Sefuitenftaat, befam in 
tem Doftor Francia (geb. 1760) 1819 einen Diktator, welcher es 
bis zum 10. September 1840 mit unumfchränfter Gewalt regierte. Er 
Itloß e& von tem Auslande gänzlich ab und geftattete nur den noth⸗ 
wendigften Handelöverfehr, überwachte alle demofratiichen Regungen uns 
ter den reichen Kreolen auf das firengfte, führte aber ven Staatshauss 
halt mufterhaft und konnte deßwegen fi auf eine wohlbezahlte Militärs 
macht fügen, hielt Ruhe und Ordnung aufreht und ſtand darum bei 
tem gemeinen Volke in hohem Anfehen; ſelbſt nach feinem Tode, ſeitdem 
Paraguay wieder Republif geworten und dem Auslande mehr geöffnet ift, 
dauern bie guten Folgen von der Zucht ded Dr. Francia noch fort. 
(Paraguay geriet 1865 mit Brafilien in Kampf, das von ber argens 
tinifhen Republif und Uruguay unterftügt wird; im März 1867 war 
noch feine Entfcheidung erfolgt). 4) Chili; hier dauerte der Kampf 
wiichen ber bürgerlichen und milttärifhen Partei bis 1828, wo erftere 
ten Sieg tavon trug. Bon 1837 bis 1839 ſchlug es fih mit Peru 
herum, deſſen Diktator Santa Kruz das Reid ver Inka wieder hers 
Rellen wollte; es ftürzte benfelben, erfreute fi bis in die neuefte Zeit 
eines dauernden Friedenszuſtandes und nahm eine ziemliche Anzahl beuts 
ſcher Einwanderer auf. 5) Efuador, 6) Neugranada und 7) 
Venezuela, in welche Bolivars Kolumbia zerfprungen ift, laſſen nichts 
anderes von fich hören, als wenn ein Präfltent oder Diktator, die im⸗ 
mer Generale find, durch einen andern General geftürgt wird; desglei⸗ 
sn 8) Peru und 9) Bolivia (früher Oberperu trägt es ben neuen 
Ramen Bolivarn zu Ehren). 

In dem centralen Amerika bildete fih 1823 eine Bunbesrepubllt, 
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die fih von ihrer geographiichen Lage Centralamerika nannte, nad 
langen Bürgerfriegen aber fpaltete fie fich in bie Republifen: Guate⸗ 
mala, Honduras, San Salvador, Koftarifa, Nikaragua un 
in ein indianiſches fogenanntes Koͤnigreich Mos quito, deſſen baarfüßiger 
Beherrſcher ein engliſcher Schützling iſt. Diktator von Guatemala war 
von 1839 bis 1865 der Indianer Karrera, zuerſt Schweinhirt, dann 
Trommelſchlaͤger, Bandenchef und General, ver ſeine widerſpenſtigen 
Republikaner fo kräftig in Ordnung zu halten wußte, als vor Zeiten 
feine Heerte. Diefe kleineren Republifen gewinnen in unferen Tagen 
eine große Bedeutung als die Brüden vom atlantifhen zum ftillen 
Ocean und find bereits fo ziemlich in den Händen der Nordamerifaner. 

Die Früchte, welche die fogenannten Freiheitöfriege der ſpaniſch⸗ 
amerifanifchen Kolonieen trugen, find demnad feine glänzenden. Als 
während verfelben die heilige Allianz die Revolutionen in Europa ers 
drückte, wieſen bie europäiichen Liberalen hinüber auf Amerifa, von wo 
das heilige euer ber Freiheit herüber leuchte über den Dcean, feierten 
in Paez einen republifanifchen” Ritter fonder Furcht und Tadel unt 
fahen ſelbſt Washington durch Bolivar übertroffen. Noch jet wirb von 
biefer Seite ber verfichert, die jugendlichen Staaten in Amerika müffen 
fih eben zuerſt austoben, dann werben fich die Zuftänte Hären und zur 
Freude und Ehre der Menjchheit ausbilden. Schade, daß folde Hof: 
nungen auf Selbfttäufchung beruhen; in diefen Nepublifen ift nidht ein 
einziges Element für eine folhe Staatöform vorhanden, und menn vol 
lends die kirchliche Zucht befeitigt ift, welche bie Leidenſchaften noch allein 
etwas zügelt, jo wird fich die Freiheit ber Malt» und Wüftenbewohner 
entwideln, werben die Indianer mit den Farbigen die Oberhand gemin- 
nen, da die amerifanifchen Angelfachfen unmöglich ven ganzen Erdtheil 
in fih aufnehmen und verbauen fönnen. 


Portugal (von 1815—1830). 


Mo möglih noch trauriger als das Schidjal Spaniens geftalteten 
fih die Dinge für Bortugal. Es war durch Wellington von ten Fran 
zoſen befreit worden und ein portugieftihes Heer hatte unter tem eng: 
liſchen Feldherrn und im englifhen Solde die Franzoſen über die Pyre- 
naͤen zurüdtreiben beifen. Der vor Napoleon geflüchtete Hof blieb aber 
nad dem Kriege in Rio Janeiro zurüd, fo daß die Kolonie Braiis 
lien dad Hauptland zu fein fhien. Portugal felbft hatte zwar einen 
Regentihafterath, eigentlich aber war Regierung und Verwaltung in 
englifchen Händen, wie auch die Armee von dem Lord Beresford fom: 
manbiert wurde, ber fie durch engliſche Offiziere im Kriege gegen Ra- 
poleon eingefchuft hatte. Das portugiefiihe Volk haßte die berrfchenden 
Ihroffen Fremdlinge bitter, und doch muß fi Portugal auch heute ver 
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engliiden Schugherrichaft fügen, wenn es nicht in Spanien, von dem 
ee doch nur ein (freilich ſchon feit 700 Jahren) losgetrenntes Stüd ift, 
aufgehen fol. Eine Dilitärverfchwörung unter General Fre yre wurde von 
Beresforb mit blutiger Strenge unterbrüdt, als aber 1820 der ſpaniſche 
Militäraufftand gelungen war, wirkte Dies Beiſpiel unwiderſtehlich auf Por⸗ 
tugal. Am 24. Auguft erhob fich die Beſatzung zu Oporto, am 1. Oftober 
folgte die in Liffabon, in beiden Städten fchloß fi die Bürgerfchaft den 
Soldaten an, aud) das Lantvolf war ver, wie es glaubte, gegen die Eng⸗ 
länder gerichteten Bewegung günftig, fo daß fi eine Junta aus allen Par- 
teien bilden Fonnte, welche den König Johann VI. (ver bis zu dem Tode 
leiner wahnfinnigen Mutter Maria, 1816, Regent gewefen war) aus Bras 
nlien zurüdrief, zugleich aber nad dem fpantichen Borgange allgemeine 
Kortes erwählen ließ und in Liffabon verfammelte. Dieſes portugieftiche 
Parlament entwarf nun eine Verfaffung, die noch weniger monardifch ale 
tie fpanifche war, indem fie das Veto dem Könige gänzlich entzog. Ein 
Rilitäraufftand in Brafilien erzwang für diefe Kolonie diefelbe Verfaflung 
mit der ſich begreiflicher Weile ver König um fo weniger befreunden Eonnte, 
als fie offenbar zur Unabhängigkeit Brafiliens führen mußte. Er ließ fels 
nen Älteten Sohn Dom Pedro als Brinzregenten in Braftlien zurüd und 
ſchiffte ich gegen Ente des Jahres 1821 nad Portugal ein. Hier ahmten 
Me portugiefifchen Kortes den fpanifchen auch darin nach, daß fie Forderun⸗ 
gen der großen amerikaniſchen Kolonie rund abfchlugen und Dom Pedro 
jurüdriefen, worauf bie brafilianiichen Kortes Brafilien unabhängig ers 
flärten (1. Auguft 1822) und Dom Pedro fih am 12. Oktober zum Kaifer 
ausrufen ließ, um Brafilien wenigftens für vie Dynaſtie Braganza zu 
retten. Der Eindrud diefer Begebenheiten verftärkte nur bie Mipftimmung 
ter Bortugiefen gegen bie Regierung ver Kortes; fie wollten fo wenig ald 
das fpanifche Volk einen König, ter nur den Ramen, aber Feine Macht 
hätte, fie wollten dem Adel nicht alle Berechtigung entziehen und noch we- 
niger den Einfluß ter Geiftlichfeit für immer vernichten und zu dieſem 
Iwecke das Kirchengut fälularifieren. Die Kortes hatten ihren Anhang 
ausfchließlich in ter Bürgerfchaft der wenigen größeren Städte und ihre 
Stüge in dem Heere, aber nur infofern al& die meiften Offiziere, nicht bie 
gemeinen Eolbaten, dieſer Partei angehörten. Der König ſelbſt ertrug bie 
ihm aufoltroyierte Berfaffung hoͤchſt ungerne, konnte fich jedoch noch nicht 
dazu entichließen, gegen fle einen Streich zu führen, weil er (als Moderado) 
nit abgeneigt war, eine bie königliche Gewalt mehr ſchonende Verfaſſung 
(Charte) zu genehmigen. Aber die Königin Donna Karlotta, Ferdinands 
VI. Schwefter, und der Iufant Dom Miguel theilten dieſe Gefinnungen 
niht und als das Schidfal der ſpaniſchen Korted durch den Einmarſch ber 
Franzoſen 1823 beflegelt war, ſtürzten fie die Verfafſung und jagten die 
Kortes aus Liſſabon fort. Damit war jedoch für Portugal nichts gewon« 
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nen, denn wie die fpanifche Königsfamilie fi parteite, fo geichah dieſes 
auch bei der portugieflihen: Dom Pedro in Brafilin war ein Liberaler, 
Johann VI. ein Moderado, Donna Karlotta aber und Dom Miguel allem 
konſtitutionellen Weſen grimmig feind. Durch tie Palaftrevolution von 
Bembofta (30. April 1824) bemächtigten ſich die leßteren der Gewalt, 
verloren fie jedoch wieder, als es dem Könige gelang, am 9. Mai auf ein 
im Tajo liegendes engliſches Linienfchiff zu entkommen und ter englifche wie 
ber franzoͤſiſche Gefandte ihn im Namen ihrer Höfe mit allen ihnen zu Ge⸗ 
bot fiehenden Mitteln unterftügten. Der König verbannte den Infanten 
und verfprad eine neue Verfaſſung, die er jetoch nie erließ, ſondern bie zu 
feinem Tode (10. März 1826) als unumichränfter König unter englifchen 
Einfluffe fortregierte. Jetzt trat der eigenthümliche Fall ein, daß nad vem 
für die Thronfolge in Portugal geltenden Rechte Dom Pedro. Thron 
erde war, während er zugleich die Krone Brafiliene trug, das fid von 
Portugal getrennt hatte. Dom Pedro fchlug einen Weg ein, ter ale 
Parteien befriedigen follte: er nahm vie portugiefiihe königliche Krone 
an am 19. April 1826, gab den 2. Mai Portugal eine Berfafjung nat 
dem Mufter ter franzöflfchen von 1814, dankte bierauf ald König ven 
Portugal zu Gmften feiner Tochter Donna Maria da Gloria ab, 
welche ſich fpäter mit Ihrem Oheim Dom Miguel, tem Haupte ver 
Abfolutiften, vermählen ſollte. Ein Aufftand verfelben, ven der Mar 
quis von Chaves erregte und Spanien unterflügte, wurde ſchon turd 
das Erjcheinen eines englifchen Korps, Tas Miniſter Kanning abjdidte, 
unterdrüdt, Dom Miguel felbft ging alle ihm vorgelegten Bedingungen 
ein, beihwor die Verfaſſung, verlobte ſich durch SProfuration mit feiner 
Kite, wurde Tann ven 3. Juli 1827 während teren Minverjährigfeit 
zum Regenten ernannt und fehrte 1828 im Februar nad Portugal zu 
rüd. Er beihwor die Berfafiung noch einmal und übernahm vie Re 
gentichaft, dann aber fchidte er die Kortes heim und entlich das Minis 
ſterium, berief die alten Korte (von Lamego) und ließ fih ven 25. 
Suni zum rechtmäßigen König von Portugal ausrufen. Gin Wufkant 
in Oporto fcheiterte, das engliihe Toryminifterium (Mberbeen-WBelling- 
ton) mifchte fi nicht ein, weil Portugal dem englifhen Einfluffe und 
Markte doch ficher blieb, und nun begann eine Verfolgung ter Liberalen 
in einem noch fchredlicheren Maße ale in Spanien, obwohl Dom Wi 
guels Gegner gewiß vieles Liebertriebene verbreitet haben, .B.: 13,000 
Portugieſen konnten fih nur durch die Flucht retten, 10,000 wurben 
hingerichtet, 26,000 waren 1831 in ven Gefängniffen! Jedenfalls war 
die Regierung Dom Miguels nicht geeignet, Portugal zu beruhigen, ſo 
wie er es auch vergeblich verſuchte, Terceira zu erobern, eine der ag 
siichen Infeln, auf welcher fi die geflüchteten Liberalen unter dem Gra⸗ 
fen Villaflor feſtgeſeßt Hatten. Selbſt die Achtung der auslaͤndiſchen 
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Regierungen wurbe in die Schanze geſchlagen; bie englifche und die fran- 
söfijche Regierung erhielten auf ihre Beſchwerden wegen des Unrechts, 
das einigen ihrer Unterthanen durch portugiefiihe Regierungsbeamte 
witerfabren war, nicht eher Genugthuung, ald im Frühling 1831 eine 
englifche Flotte den Tajo blodterte, im Sommer eine franzöftiche die Eins 
fahrt erzwang und ten föniglichen Palaft zu bombarbieren drohte. 


Brafilien (von 1822—1854). 


Seit Dom Perro I. am 18. Dezember 1822 als Kaifer von Bra- 
flien gekrönt wurde, war es mit dem Negerfaiferthum auf ver Inſel 


Hayti die einzige Monarcie in Amerifa, bei 132,000 U) Meilen groß, 


mit dem herrlichften Flußſyſteme auf der ganzen Erde (Amazonenftrom 
mit 60 Nebenflüfen von der Größe ter Donau und des Rheins) und 
einem Reichthume der mannigfaltigften Erzeugnifle, der hoöchſtens von 
Dilindien übertroffen wird. Auf diefem ungeheuren Gebiete leben aber 
nah ter höchften Schätzung 71), Millionen Einwohner, von denen 6°, 
Ureinwohner oder Indianer, 49°, Neger, 23%, Milchlinge, 22°, Weiße 
find. Bon den Indianern haufen tie meiften Horben in den Wilpniffen 
als Kanibalen, die wenigen ausgenommen, welche durch bie alten Mil: 
fionen civiliſiert ſind; von ten Negern ift ungefähr vie Hälfte frei, die 
andere befteht aus Sklaven. Die freien Neger wie bie Mifchlinge wer⸗ 
ten übereinftimmend als ein arbeitöjchenes, ausichweifendes und verräthes 
riſches Geſindel geſchildert, und die portugiefiihen Kreolen haben einen 
nicht viel beffern Ruf. Wie fol unter folhen Verhältniſſen aus Bra- 
lien eine Achtung gebietente Monarchie werden? Dom Pedro I. wurde 
war 1825 durch Englands Verwendung von Portugal anerkannt, ers 
Ihre aber auf dem Throne wenig Glück. Der Krieg mit Buenosayres 
um tie Banda Oriental (1825— 1828) hatte feinen glüdlihen Erfolg ; 
er und bie inneren Unruhen machten eine Ordnung bes geftörten Zinanz- 
weiend zur Unmöglichkeit, worüber die Braſilier, obwohl ſie felbft die 
Urjache waren, ſich bitter befchwerten. Am meiften aber ärgerte es fie, 
ad Dom Pedro fih Portugald annahm und feine Tochter Donna Mas 
ria ald Königin einfepen wollte. Am 5. und 6. April 1831 fam es 
teßwegen in Rio Janeiro zu Unruhen und bi8 auf 4 Soldaten fielen 
alle Truppen von dem Kaiſer ab, am 7. entfagte diefer dem Throne 
m Gunſten feines Gjährigen Sohnes Pedro IL und fegelte auf einem 
engliihen Kriegsſchiffe nach Europa. Die Regentichaft hielt mit Mühe 
tie Ruhe aufrecht, die Barteien in den Kortes flürzten fie jedoch und 
bewirften, daß der Kaiſer vor der gefeplichen Zeit volljährig erklärt wurde. 
Die Ruhe wurde zwar fpäter noch einigemal geftört, doch 1853 ein 
glüdliher Krieg gegen den Diktator von Buenosayres, Manuel Ros 
fa6, geführt und 1854 ein republifanifcher Aufftanb in der Provinz 
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Rio grando do Sul unterdrüdt. Die republilanifche Partei hat in Braſilien 
eine ganz eigene Bedeutung; fie befteht fat ausfchließlih aus den freien 
Negern und Mifchlingen, denen tie Negerjflaven alsbald zufallen würten, 
wenn ein Aufftand gelänge. In biefem Falle würde Brafilien ein zweites 
Hayti, wo die Weißen zuerft von den Negern und Mifchlingen, dann viele 
von den Negern abgeichlachtet würden. Seitdem durch die Englänber tie 
Sklaveneinfuhr faft unmöglich geworben ift, bemüht fich die Regierung ehr, 
tie Einfuhr oftindifcher Arbeiter, der Kulis, zu beförbern und in Deutſchland 
durch Agenten Auswanderer anzumwerben, weldye die mangelnde Sklaven: 
arbeit erjegen follen; die glaͤnzenden Verfprechungen werten aber von ten 
Brafilianern nie gehalten, die teutfchen Arbeiter gehen in ver Regel tur& 
das Klima und Elend zu Grunde, und nur einige wenige Kolonieen in ge⸗ 
funderer Lage, wo die Einwanderer Grundeigenthümer oter Pächter fint, 
jollen gut gedeihen. Begreiflich hat tie brafilianifche Regierung unter ihren 
Kreolen, Mulatten und Schwarzen einen noch fchlecbteren Stoff zu Eolta: 
ten als zu Arbeitern, fie ſuchte deßwegen durch Werbungen in Europa, br 
ſonders in Deutichland, ihre Militärmacht in einen foldhen Stand zu fegen, 
um bie brafilianifchen Republifaner, die Wilden une Sklaven in Reſpekt zu 
halten. In den zwei Kriegen gegen Buenodayres fochten die deutſchen 
Söldner mit größter Tapferkeit, im lebten namentlich warf vie holſteiniſche 
Reiterei die centaurifchen Gauchos; aber nad dem erften Kriege wurten 
fie jo jchledht behandelt, daß fie endlich revoltierten und zu Grunde gingen, 
nad) dem zweiten hatten fie kein befieres Schickſal, doch follen Diesmal Lie 
Deutfchen durch Inſubordination ihr Unheil felber herbeigeführt haben. 
(Später nahm Brafilien unter Pedro II. einen ungeahnten Aufſchwung, 
der Krieg mit Paraguay ftellt jedoch Alles wieter in Frage. (ſ. S. 403). 


— — — ar a 


Drittes Kapitel. 
Stalien (von 1818- 1830). 


Die franzoͤſiſche Herrſchaft über Italien war durch Treulofigkeit 
und Ströme von Blut begründet worden und unter dem Jubel des Bol 
kes mußte fie 1814 und 1815 vor den öfterreihiihen Waffen weichen; 
deſſen ungeachtet ſchickte fih Stalien an, die Rolle Spaniens und Por 
tugals nachzufpielen. Daß es nicht der Schauplag unaufhoͤrlicher Bürger: 
friege wurbe. und deren Verwüſtungen nicht erleiden mußte, verbanfte ed 
allein der bewaffneten Auffiht Defterreihe. Unter ver Herrichaft Mu 
rats über Neapel hatte fih die geheime Gefellfchaft ter Karbonari 
(Kohlenbrenner) gebildet, die gegen bie franzäfiiche Herrfchaft gerichtet, 
alfo dem deutfchen Tugendbunde ähnlich war, nach der Vertreibung der 
Franzoſen aber kehrte fie fi gegen die monarchiſche Verfafjung ter 
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einzelnen italienifchen Staaten und befonderd gegen die fogenannte Fremd⸗ 
lingsherrſchaft, d. h. gegen Oeſterreichs Herrichaft über das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Königreich, unter welcher dieſes eines der blühenpften Län⸗ 
ter ter Erde geworden ff. Die Karbonari verfchworen fih, um bie 
Einheit Italiens wieder berzuftellen, als ob es je eine folche gegeben 
hätte; allerdings batte das römiſche Schwert alle nichtrömifchen Italiener 
bezwungen und auf dieſe Weile geeinigt, aber fowie das römiſche Reich 
jerfiel, löste fh auch Italien, das nicht ein einzelner Staat, ſondern 
nur ein Stüd des großen Cäſarenreichs geweſen war, in einzelne Staa, 
sen auf. Aus ter Römerzeit blieb den Stalienern nichts ald daB An⸗ 
denken an dieſelbe und ihre Sprache, wenn aber dieſe beiden Elemente 
eine politiihe Einheit begründen würden, jo würde fi 3. B. das Ipa- 
niihe Amerika nicht in der Weile zerfplittern und befehten, wie ed wirfe 
lich geſchieht. Die Geſchichte Italiens im Mittelalter, in welchem das⸗ 
telbe eine bewunderungswürdige Fülle jeder Kraft entwidelte, fchien bis⸗ 
ber der unwiderfprechlidhe Beleg dafür zu fein, daß Stallen durch feine 
natürlite Beichaffenheit als Tanggeftredte, vielfach geglieverte Halbinfel 
ebento ſehr als durch die Rivalität feiner Länter und Städte nicht ges 
eignet iſt, einen Einheitsſtaat zu bilden (dies Urtheil hat Napoleon, ver 
mehr Italiener ald Franzoſe war, auf St. Helena ausgejproden). Die 
neue Geſchichte bezeugt dies nicht minter; faum hatte König Ferdi— 
nand IV. 1815 nad Muratd Vertreibung ven Thron beftiegen und 
Neapel und Sicilien ald Ferdinand I. unter eine gemeinfame Regierung 
vereinigt, als fih in Sicilien große Unzufriedenheit zeigte; kenn der Sich 
lianer ift gegen ten Neapolitaner eiferfüchtig did zum tiefen Haſſe und 
würbe im beiten alle feine Inſel mit Reapel höchſtens durch eine Per; 
ionalunion, wie 3. B. dies bei Norwegen und Schweden der Kal if, 
serbinten. Dieſe ficiliantihen Sonderungsgelüfte hatten tie Engländer, 
welche die Inſel von 1805 mit einem Heere bejebt hielten (und wie 
Portugal regierten), in eigennügiger Abſicht genährt und 1812 ver Inſel 
cine parlamentarifhe Verfaſſung nah Art der engliichen gegeben. Als 
ter König dieſelbe 1815 aufhob und die Inſel mit Neapel vereinigte, 
entftand zwar Fein förmlicher Aufruhr, aber die Ungufriebenheit brütete 
im Stillen fort. Die höheren Stände in beiten Königreihen waren 
entweder von dem Geifte ded Karbonariomus durchdrungen oder hul⸗ 
tigten wenigftend tem Glauben, daß dur eine Fonftitutionelle Ber: 
faſſung allem Uebel abgeholfen würde. Daran nämlich mangelte es 
jetenfalld in dem vereinigten Koͤnigreiche keineswegs, fowohl was Ber- 
waltung als Gerichtoweſen und Geſetzgebung anbelangte, fo taß auch 
tie unteren Schichten ber Bevölferung dem NRegierungsiyfteme wenig 
hold waren. Als nun 1820 bie Nachricht von der geglüdten Revos 
Intion in Spanien und Portugal zu Neapel eintraf, fo war aud für 
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die Neapolitaner die Zeit gefommen, das ſpaniſche Beifpiel nachzuahmen, 
und ed gelang ihnen, weil die Verhältniffe ungefähr dieſelben waren: 
die Volksmaſſe zwar nicht feindfelig gegen den Monarchen, aber doch mib- 
vergnügt und von der ihr durch die höheren Stände angepriefenen 
fonftitutionelen Berfaffung alles Gute erwartend; Adelige, Offiziere, 
Advokaten, Beamte, Profeſſoren, Kaufleute ıc. faft ſammt und ſonders 
dem Liberalismus huldigend. Den Anfang machten in Nola zwei Liew 
tenantd und ein Geiftliher, ven 1. und 2. Juli, ten Ausſchlag gaben 
aber die Regimenter in Neapel unter General Pepe, welde vie ſpa— 
niſche Konftitution ausriefen, von der mit Mühe ein gedrucktes Erem- 
plar beigebracht werben fonnte. Der König übertrug bie Regierung 
tem Kronprinzen Kranz ald Stellvertreter und am 7. Juli proffamierte 
diefer wirklich die Verfaflung der fpanifchen Kortes, während in Eicilien 
wilde Pöbelhaufen die Revolution mit Diord und Brand einleiteten unt 
mit den höheren Ständen Trennung von Neapel verlangten. Neapel 
trug jeboch fein ſpaniſches Gewand nur bis zum nächften Frühjahr, denn 
die zu Laibach verfammelten Monardhen (Januar bis März 1821) 
beichloßen, der neapolitantihen Revolution, welche ganz Italien in Ylam- 
men zu feßen drohte, ein ſchleuniges Ente zu machen. Die Erefution 
übernahm Defterreih; General Frimont überjchritt Anfangs März die 


neapolitanifche Gränze, am 7. März liefen die neapolitanifchen Eoltatın | 


und Milizen davon, als die erften Kanonenfchülle in ven Abruzzen wider 
hallten, und am 21. März zog Frimont in Neapel ein; eine Divifien 


ſetzte nach Sicilien über, wo General Roſſarol zu guter Legt in Mei: 


fina die Republik ausdgerufen hatte, und entwaffnete die ganze Sniel. 
Neapel und Sichlien wurten nun wierer jedes nad) feinen eigenen Ge 
jeßen regiert und jebes erhielt eine Art Ständeverſammlung mit jebr 
beichränften Vollmachten. Bon 1825—1830 herrſchte ald Nachfolger 
feines Vaters, Ferdinands IL, König Franz I. als ein wohlmollenter 
Fürft, ohne Daß er jeboh im Stande war, die alten Schäden jeiner 
Monarchie in Verwaltung und Gefepgebung vollftändig zu heilen. 
Eine zweite italienifche Revolution wurde in tem Königreid Car: 
dinien aufgeführt, während der üfterreichiiche Gouverneur Graf Bubna 
Die Revolutionsverſuche, welche der Graf Gonfaloniere in Mailant 
einleiten wollte, mit Entichloffenheit vereitelte. Die farbiniichen Karbo—⸗ 
nari glaubten den günftigften Zeitpunkt gekommen, als bie öſterreichijct 
Armee nah Neapel abmarfchiert war, und am 10. März 1821 riefen 
Offiziere und Studenten zu Turin die fpanifche Verfaſſung aus. Tie 
meilten Städte und Garnifonen folgten diefem Beifpiele, worauf König 
Biftor Emmanuel feinen Better Karl Albert, Bringen von Kari 
nan, der mit ben Karbonari im Einverfländniffe war, zum Regenten 
ernannte. Allein ver Graf Torre führte die wenigen treu gebliebenen 
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ſardiniſchen Truppen nach Novara, General Bubna eilte mit einigen 
oͤſterreichiſchen Bataillonen herbei und zerſprengte am 8. April die Auf⸗ 
Kändishen, womit die Revolution ihr Ende hatte. Karl Albert danfte 
ab und ging nah Toskana, diente hierauf zur Abbüßung feiner Kar⸗ 
bonarifünden als Freiwilliger in dem Heere bed Herzogs von Angou⸗ 
leme gegen die fpaniichen Korte und war beim Sturm auf den Tro⸗ 
fatero. Er folgte 1831 dem Könige Karl Felix, Viktor Emmanuels 
Bruder, der vom 21. April 1821 an Sardinien ruhig regiert hatte, 
ald König. 


Biertes Kapitel. 


Griechenland (der Krieg von 1821— 1827). 


Sleichzeitig mit ten Revolutionen in Spanien und Stalien begann 
tie Erhebung der Griechen gegen die despotiſche Herrichaft ber Türken, 
und alle chriftliden Völfer begleiteten deren Fortſchritte oder Verluſte 
mit der lebhafteften Theilnahme. Gewöhnlich nennt man bie chriftlichen 
Bewohner ter Türfei mit dem Gefammtnamen Griechen (und unters 
Iteidet von ihnen nur die Armenier), dieſe Griechen ſind jedoch mit 
ganz geringer Ausnahme feine eigentlichen Griechen, d. 5. Nachkommen 
der Hellenen. Die Bewohner der Moltau und Waladei find mit 
Elaven gemiſchte Romanen, die Serben, Bulgaren, Montenegriner, 
Bosniafen 2c. Slaven, die meiften Bewohner des alten Hellas Slaven 
oder Albanefen und die wenigften find Nachkommen ver Hellenen. Die türs 
fie Herrichaft laſtete auf den Griechen fowohl durch den Drud der 
regelmäßigen Abgaben, noch mehr aber durch die Grprefiungen ber 
Paſchas und Agas, deren zügellofe Gewalt Leben, Eigenthum und Ehre 
fortwährend betrohte, und daneben beftanten ernienrigende Verortnungen 
für die Chriften, welche bei der fanatiichen Brutalität der gemeinen 
und vornehmen Türken nicht einmal durch die Gewohnheit erträglich 
werden konnten (Verbot gewiller Farben und Trachten, des Reitens 
auf Pferden, des Gebrauchs der Gloden, der Kreuze auf den Kirchen, 
Ehrenbegeugungen gegen jeden begegnenden Türken u. |. w.). Einzelne 
Bezirke jedoch, z. B. Athen, dad Vorgebirge Athos, die meiften Inſeln 
genoßen gewiſſer Freiheiten, theilweiſe regierten fie fich faft ſelbſtſtaͤndig 
und entrihteten nur die feftgefegten Abgaben; viele Griechen waren als 
Sehretäre, Aerzte und Diplomaten im Dienfte des Sultans und ber 
Paſchas, und dieſe Griechen thaten ihren Landsleuten oft mehr Uebel an 
als die Türken. Daß vie chriftliche Bevölkerung ihren Zuftand fchmerzlich 
tmpfinden mußte, ift natürlich, um fo mehr als die Erinnerung an bie 
Zeit des griechiſchen Kaiſerthums nie erlöfchen konnte. Die Hoffnung 
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einmal von den Türfen erlöst zu werden fprach fich in den Brophes 
zeiungen aus, die unter dem Volke verbreitet waren und durch tie 
fihtbar zunehmende Schwäche des osmaniſchen Reichs als beftätigt er- 
fohienen. Die Kraft ter Osmanen war durch Prinz Eugen in ihren 
Grundfeften erfchüttert worden, und wenn auch der Kaifer ten von 
Eugen vorgezeihneten Weg, weldher an das jchwarze Meer geführt 
hätte, verließ und den Türken feinerjeitd Erholung gewährte, fo brängte 
Rußland feit Peter I. um fo entichiedener gegen das fchwarze Meer, 
das Pfand ter Herricaft über Kleinaften und die unteren Donaulänker. 
Rußland rüdte auf Koften der Türfei an die Mündungen des Kuban, 
des Don, ded Dnieper, Dniefter, bis an ten Pruth und die Donau 
vor, in Aften über den Kaukaſus bis an den Phafis und Kur und ſtei⸗ 
gerte durch jeden neuen Krieg die Schwäche der Pforte. Durd bie 
Unterwerfung ter Tataren in der Krim und nogaiſchen Steppe erlitt 
die türkiſche Militärmacht einen unheilbaren Schlag, indem fie jene 
leichte Reiterei verlor, welde bisher die Schwärme ber ruffljchen Kofa- 
fafen unſchädlich gemacht hatte; auch das ehemals fo gefürchtete Auf 
volf der Sanitfcharen zeigte fih der neuen Taktif und Bewaflnung, die 
Rußland durch deutihe Offiziere empfangen hatte, immer weniger ge 
wachen, und der Verſuch, das türfifche Heer nach chriftlichem Muftr 
zu organifteren, Toftete 1807 dem edlen Sultan Selim III. Thron und 
Leben. Sein Nachfolger Sultan Mahmud U. verlor zwar im $rie 
den von Bufareft an Rußland nur einen Heinen Landftrich, aber 
Rußland forgte dafür, taß es über die Türkei eine Art von Oberhoheit 
behielt. Dies geſchah durch die ruſſiſche Schußherrlichfeit über die ter 
Türkei tributpflichtigen Donaufürftentbümer, beſonders aber durch dad 
im Srieden von Kutſchuk Kainarbiche (1774) gewonnene und in 
jedem fpäteren Friedensſchluſſe beftätigte Recht tes ruſſiſchen Kailerd, 
fraft deffen er darüber wacht, daß die griechiiche Kirche in der Türke 
in ihren Privilegien nicht beeinträchtigt werde. Dadurch erfchien ter 
ruſſiſche Kaifer ven Griechen ald der natürlide Beichüger uud künftige 
Erlöfer, und er ſelbſt hatte zu jeder Zeit, wann er ed für gut fand, 
einen Anlaß, der Türkei einen neuen Stoß zu geben; wie follte es näm- 
ih bei dem rohen Fanatismus der Türken jemald an Gewaltthätigfeiten 
gegen die Griechen fehlen? Rußland hatte in feinen Kriegen gegen bie 
Türken noch jedesmal die Griechen gegen die Türken aufgerufen, 1770 
fogar die peloponnefifchen, jevesmal aber im Frieden die Griechen ten Tür 
fen thatjächlich preisgegeben; die barbariſche Rache der Ießteren machte fie den 
Griechen nur um fo verhaßter und tiefe vergaßen darüber, daß Ruplant 
fie verlaffen hatte, und hofften um fo mehr von der Zukunft, auf welche 
fie von den ruffiihen Agenten vertröftet vourden; auch ermangelte vet 
ruſſiſche Hof niemals, den Griechen Zeichen feiner Sympathie zu geben 
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(Zeugen davon find vorzugsweiſe Jeruſalem, ver Athos, überhaupt bie 
griehifchen Klöfter und Kirchen). Napoleon erkannte es ganz gut, daß 
Rußland durch die chriſtliche Bevoölkerung die Türkei allmählig zerbrödle, 
wie die Wurzeln von Sträuchern und Kräutern im Laufe der Zeit ein 
Oemäuer fprengen, und als er über Italien gebot, audy Dalmatien und 
tie jonitchen Inſeln inne hatte, entwarf er den Plan die Türken aus 
Guropa zu vertreiben; allein weil er Rußland einftweilen noch gegen Eng» 
land und Defterreih brauchen wollte, überließ er die Türfei dem Kaiſer 
Werander, und nach feinem Sturze hatte Rußland das entichiebene 
Uebergewicht in Europa. Deßwegen fehrten fit tie Hoffnungen ber 
Oriehen wieder ausichließlih nah St. Petersburg und unmittelbar 
nad dem zweiten PBarifer Frieden organifierte fi die Hetärie, die 
gtiechiſche Nachahmung tes deutfchen Tugendbundes gegen Rapoleon. 
Ihr Stifter war ver ruffifhe Miniſter Kapo v’Iftria (er fchrieb fi 
Kabodiftria), ein Grieche aus Korfu, ihr angeblicher Zwed die Befoͤr⸗ 
derung der Bildung unter den Griechen, und fie breitete fih vom Pruth 
bi8 in den Peloponnes (Morea) und über die Inſeln aus. Der Aus⸗ 
brudh erfolgte im Januar 1821 in ter Walachei durch einen Gutsbeſitzer 
Bladimiresfo, einen ehemaligen ruffifhen Offizier, der aber mit ver 
Hetärle in feiner Verbindung getanten haben ſoll. Den Anlaß gab 
ter eben ernannte Hoſpodar Kalimachi, von dem nad dem gewöhns 
lihen Gange der Dinge die Erprefiungen gefürchtet wurden, durch welche 
fh tie neu ernannten Hofpobare für die durch Beftehung ber türfifchen 
Großen verwendeten Summen (ten Weg zum Hofpodarlate) fchatlos 
zu halten pflegten. Wladimireskos Haufen wuchs auf 4000 Mann und 
ten Hetäriften fchien Der Augenblid zum Losfchlagen jehr günftig. Sie 
schneten fo: „Die chriftliche Bevölkerung wird fi allgemein gegen bie 
Türen erheben und da fie tenfelben an Zahl wohl dreifach überlegen 
it, muß der Aufftand gelingen, um fo leichter, ta auch ten mohamme⸗ 
tanifchen Albanefen und Bosniafen tie Türfen kaum weniger verhaßt 
nnd als den Griechen, ver Paſcha von Janina aber gegen die Pforte 
in offener Empörung begriffen und mit ten fleinen Bergbewohnern 
Aetoliens, den Sulioten, im Bündniſſe if. Es iſt daher nicht fehwer, 
tie zerftreuten Türfen in den Provinzen zu überfallen und in die fchlecht 
ter gar nicht befefligten Städte einzufchließen, ein großes chriftliches 
Heer zu fammeln und mit temfelben. vor Konftantinopel gu marfchieren, 
teflen Eroberung durch den Aufftand ter zahlreichen Griechen in ber 
Statt möglich wird.” Allein die ganze Berechnung fchlug fehl. Ale⸗ 
rander Dpfilanti, ein mit ten SKomnenen verwandter Fanariote 
Grieche von adeliger Abkunft, in Konftantinopel wohnend), General 
in ruffiihen Dienften, und ein anderer Fanariote, Kantukazeno, über 
\6ritten mit etwa 30 Griechen die ruſſiſche Gränze und riefen zu Jaſſy 
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alle Ehriften auf das türfifche Joch zu zerbrechen. In Jaſſy unt Bus 
lacz wurden auch fogleich einige hundert dort wohnente Türken umge 
bradit, aber bie große, flumpfe Bauernmaffe nahm fo wenig an tm 
Aufſtande Antheil, als ihre Herren, die ſchwelgenden Bojaren. Mfilanti 
brachte faum 5000 Mann zufammen, ließ zwar den ungehorfamen Mia: 
dimiresko erfchießen, aber die im türkiichen Solde ſtehenden Albanien 
gingen nicht zu ihm über, er verzweifelte, daß die Griechen fich allein be 
freien könnten, und flehte den Kaifer Alerander von Rußland um Hilfe a. 
Diejer verlagte fie in ftrengen Worten, denn eben waren auf tem Ken 
greſſe zu Laibach die Revolutionen in Epanien und Stalien verurtheilt wor: 
den und hatten fi die Monarchen des Feſtlandes aufs neue das Wort gr 
geben, jete revolutionäre Bewegung zu unterbrüden, und als eine jeld 
wurde auch die griehiidhe betrachte. Ste fand in der Moltau un 
Walachei bald ein blutige Ende; die Türfen bieben vie auffländilden 
Schaaren zufammen (im Juni 1821; am 19. wurde bei Dragalan 
die heilige Schaar aufgerieben, etwa 300 griechifche Jünglinge, die gre% 
tentheil8 auf deutſchen Hochſchulen ftubiert hatten); Ypſilanti flüchtete 
nad) Siebenbürgen, und wurde auf Befehl ter öfterreichifchen Regierung 
bis 1827 auf ter Bergfeftung Munfacz in Haft gehalten. 
Unterdefien war aud im eigentlichen Griechenland ter Auffſtant 
ausgebrochen, im PBeloponneje zu Kalavrita am 18. März, wo Erzbilde 
Germanos demfelben eine religiöfe Weihe ertheilte, und von da ver 
breitete er fich über Mittelgriehenland und Theffalien; überall wurte 
die Türfen überfallen und umgebradt, wenn fie ſich nicht in vie Keftun- 
gen retten Tonnten. Die Hauptflärfe der Griechen waren die Burg 
bewohner, welde ven Türken nie gehorcht hatten, 3. B. tie Mainoten in 
Lafonien, die Eulisten in Aetolien ıc. und die fogenannten Klepbten 
oder Palifaren, d. h. bewaffnete Banden unter Häuptlingen, vie re! 
dem Aufſtande griechiiche wie türfifche Dörfer ausplünderten, um Eeli 
dem einen Paſcha gegen den antern dienten, wohl auch einander jefft 
befehdeten. Im April folgten die meiften SInfeln dem von Morea ge: 
gebenen Belipiele, namentlih Hydra, Spezzia, Ipfara, deren Namen 
im Altertum faum genannt wirt, welche aber in der legten Zeit turt 
Seehandel zu großem Reichthume gelangt waren. Zur Zeit ter Kontinentil- 
Iperre nämlich hatten fie bald unter türfifcher, bald unter rufflfcher Klaga 
fegelnd den größten Theil des Zwiſchenhandels auf dem mittelländiſcen 
Meere an ſich gebracht und befaßen 1815 bereits 600 Schiffe, tie zum 
Schuge gegen Seeräuber durch ein von dem Sultan ertheiltes Prir‘ 
legium mit Kanonen bewaffnet waren. Der griechiſche Aufftand fügte 
fi daher auf eine Seemacht und mit um fo größerem Erfolge, als tie 
türkifche Klotte wohl große Schiffe, aber eine um fo fchlechtere Beman 
nung hatte. Als griechiſche Sechelven zeichneten fih aus: Sadturi, 
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Tombafi, Miaulis, vor allen aber ter Branderführer Kanaris, 
mährend unter den zu Lante gegen bie Türfen fechtenden Häuptlingen 
Kolokotroni, Mauromichali (Bey ter Mainoten), Guras, Od yſ⸗ 
ſeus, Banurias, Nifitas, Karaiskaki, die Sulioten Botzarris 
und Tjavellad am meiften genannt wurben. Die Türfen geriethen 
durch den griechiihen Aufftand in Muth; ter Sultan forberte durch 
einen Hatjcherif alle Moslemin zum Kampfe gegen die Ungläubigen auf 
und man ftürzte fich der türfiiche Pöhel in den Städten auf die dhrift- 
lite Bevölferung, mortete Männer, ſchändete Weiber und verkaufte 
Kinder in die Sklaverei. Am fchauerlihften ging ed in Konftantinopel 
ſelbſt zu; der greife Patriarch Gregorios, der nicht nur der Hetärie 
fremd geblieben war, ſondern die Aufftändifchen mit dem Banne belegt 
hatte, wurde am Oftertage mit andern Geiftlihen an ver Thüre feiner 
Kirche aufgehentt, gegen 30,000 Griechen wurten von dem Pöbel und 
den Janitfcharen geichlachtet, viele reiche Fanarioten auf Befehl tes 
Sultans hingerichtet und beren Vermögen eingezogen. Diefe Wütherei, 
weldhe in Adrianopel, Theffalonih, in Smyrna und an ter fleinafiati- 
ſchen Küfte, auf Kreta und Kypern die gräuelvollfte Nachahmung fand, 
tauerte von April bis in ten Herbſt; die Gefandten der chriftlichen 
Mächte erhoben in Konftantinopel vergebens Einsprache, fle felbft wurden 
ron den Türfen mit verbäcdtigen Augen angefehen, dem ruffiichen, Stro⸗ 
ganoff, witerfuhren SInfulte, der Bosporus wurde ben ruffiichen Schiffen 
geſchloſſen. Daher brach Stroganoff allen Verkehr ab und fchiffte fich 
Ente Juli nah Odeſſa ein; ruffiihe Truppenmaffen bewegten ſich ge- 
gen ten Pruth, allein ver Sultan gab dem Zureten der antern chriſt⸗ 
liben Mächte, ven Kaiſer Alerander geziemend zu beſchwichtigen, um fo 
cher nah, als derſelbe gleih den andern Kabinetten ten griechtichen 
Aufftand wiederholt als Rebellion erklärte. Um fo größeren Anklang 
fand tie griechiſche Sache bei den Völkern; der Rame Grieche, Heflene, 
regte ten ganzen Zauber auf, mit welchem bie Geſchichte des hodhbes 
gabten Volkes der Haffiichen Vorzeit das jugendliche Gemüth erfüllt, 
erinnerte an bie Pflicht der Dankbarkeit, die jedes civilifierte Volk ven 
alten Hellenen jchulvet, und wenn auch das gemeine Volk in ter euro⸗ 
paͤiſchen Ehriftenheit von Themiſtokles und Leonidas, von Phidias und 
Sokrates nichts wußte, fo nahm e8 um fo eifriger für die Griechen 
als Ehriften Partei, und feine Theilnahme fteigerte fih um fo mehr, je 
entiepliher die Nachrichten über die Gränelthaten der Türfen lauteten. 
Tas hriftliche Volk begriff nicht recht, wie die heilige Allianz es dulden 
fonnte, daß die Türken das Kreuz mit Füßen treten, Myriaden uns 
ſchuldiger Chriften ermorden durften, wie jene Goßmächte, welche fi 
auf tem Wiener Kongreffe fo feierlich gegen den Handel mit Negerſtkla⸗ 
ven erffärt hatten, ten Berfauf von Taufenden griechifcher Mädchen und 
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Knaben in den Schanbbienft der türfiihen Harems geftatten fonnten. 
Befonders bitter war die Stimmung gegen England, das den mallen- 
haften Chriſtenmord und Chriftenverfauf im öftlihen Europa nit nur 
duldete, fondern von Malta und ven jonifchen Inſeln aus die Türken 
mit Waffen, Munition, gutem Rath und Anzeigen unterftügte, währen 
ed gegen den Verkauf der Neger in fpaniiche und portugiefiiche Plan- 
tagen nicht genug Worte des Abſcheus und ter Drohung aufbringen 
fonnte und unzählige Bibeln in bie heidniſche und chriftliche Welt aud- 
theilte. Wohl hörte man Stimmen, voeldhe den Briechenfreunben wars 
nend entgegentraten: „der griechliche Aufitand bient einzig und allein ten 
Planen Ruplands gegen die Türkei und deßwegen ift es eim Gebot ter 
Politik, temfelben ein möglichft Schnelles Ente zu bereiten, bamit bie 
Türkei Rußland gegenüber fo wenig als möglich geſchwächt werte” 
Man hätte diefe Rüdficht in der That billigen müfjen, wenn vie hriftse 
lihen Mächte interveniert und dem Aufftande der Griechen zugleich mit 
der Wütherei der Türken ein Ende gemacht hätten, wenn endlich nidt 
doch ein anterer Weg eingeichlagen worten wäre, ber für die Türke 
verderblich wurde. 

Sp überließ das chriſtliche Europa die Griechen vorläufig ten Türs 
fen, in ter Borausfegung, daß diefe mit ihnen bald fertig fein würden. 
Nach englifcher Berechnung mußte überdies die Türfel um fo fee 
werben, je geringer tie Zahl der Griechen, der gefährlichften Feinde ter 
Türkei, wurde! Diefe hatten Feinen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt un 
auch nur fehr geringe Hilfsquellen; zwar wurde Demetrius Ypſi⸗ 
lanti, ter Bruder des moldauiſchen Hetäriftendhefs, zum Oberkommar—⸗ 
danten im Peloponnefe ernannt, die gleiche Stellung tem Fanarioten 
Maurofordato im weftlichen, tem Theffalier Odyſſeus im nortöt- 
lichen Griechenland angewieſen, aber die Kapitanis (Palifarenhäuptlinge) 
gehorchten ihnen felten und hantelten gewöhnlich auf eigene Fauſt. Der 
noch errangen die griechiſchen Waffen im Peloponneſe nicht unbebeutente 
Erfolge; die Türken griffen die griechiſchen Echanzen bei Valtezza um 
27. und 28. Mai vergebens an und warfen fih darauf im die feten 
Pläge Ravoli di Romania (Nauplia), Napoli vi Dalvafia, Moren 
Koron, Navarin, Kaftel Tornefe, Korinth, die Hauptmaffe nach Tripe: 
lizza, welche Plätze darauf von den griechiſchen Heerhaufen blodiert wur: 
den. Die Uebergabe wollten fie durch Hunger erzwingen, denn fie hat 
ten feine Kanonen, felbft Mangel an Musketen, Pulver und Blei: 
dagegen verftanden es auch die Türfen nicht, von ihrem Gefchüge wirt 
famen Gebrauch zu maden, fo wenig als fie zur Musführung kombinier 
ter taftifcher Bewegungen geeignet waren. Der Krieg wurde deßwegen 
weſentlich ein Guerillasfrieg; auf einen Kampf im freien Felde durften 
fih die Griechen nicht einlaffen, denn ohne Bajonet und Duarrebiltung 
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fonnten fie einigen Hundert türkiſchen Rettern nicht wiberfiehen, auch 
liebten fie ohnehin den offenen Kampf nicht; wo ſich größere Schaaren 
ten Türken entgegenftellten, jo geſchah ed in natürlich feften Stellungen, 
hinter Schanzen, Mauern ıc. Im Mat jegelte endlich die türfiiche Flotte 
aus ven Darbanellen, um den belagerten Plägen im Peloponneſe Unter- 
Rügung zu bringen; im Archipel aber wurde fie von den leichten grie⸗ 
chiſchen Schiffen, die übrigens nur 6—12 Geſchütze, meiſtens Sechs⸗ 
pfünder, trugen, dermaßen umſchwaͤrmt, daß bie Kapitäne der türfiichen 
Binienjchiffe bei ihren Vierundzwanzig⸗ und Scchzigpfündern alle Faſſung 
verloren; ein Linienſchiff gerieth bei Tenedos auf den Strand und wurte 
von tem Griechen angezündet, die andern aber fuchten darauf Schuß 
innerhalb der Dardanellen. 

Im Spätjommer ergaben fi die ausgehungerten Feſtungen Na⸗ 
poli di Malvaſia und Navarin, Tripolizza unterhandelte, ald unerwartet 
die türkiſche Klotte in den Gewällern des Peloponneſes erichien, Koron, 
Modon und Nauplia verproviantierte und bei den Türken ſolche Hoff 
nungen erregte, daß die in Tripolizza Eingefchlofjenen 60 vornehme 
griehiihe Gefangene niedermebelten. Doch der Kapudan Paſcha reti⸗ 
rierte abermald vor den griechiſchen Briggs hinter die Darbanellen, 
Tripoligga gerieth in bie größte Noth und nüpfte wieder Unterhand⸗ 
lungen an; aber während berfelben erfiiegen Kolokotronis Palikaren vie 
unbewachten Mauern, 8000 Türken jedes Alters und Geſchlechts wurben 
nietergemacht und fehr viel Gut und Kriegsbedarf erbeutet; bald darauf 
ang ter Hunger das uneinnehmbare Akrokorinth zur Lebergabe. 
Weniger günftig war das Glück den Griechen jenſeits des Iſthmus; 
ter Seraskier Churſchid Paſcha hielt ihren Bundesgenofjen, den alten 
Ai Tepeleni, in Janina enge eingefchloflen und ließ durch Omer 
Vrione, den Paſcha von Negroponte (Eubda), Athen und Arta ents 
iepen, während tie theffaliichen Türken die Belagerer von Larifja in 
tie Berge vertrieben, der Paſcha von Salonichi die aufgeftanvene mafes 
toniſche Halbinfel Kaffandra (bei ten Alten Halbinjel Pallene) unters 
warf und 3000 Griechen umbrachte; nur in den Thermopylen hatte 
Oryſſeus tie Türken zurüdgeichlagen. 

Zu Anfang des folgenden Jahres (1822) gaben fih die Griechen 
auf der Rationalverfammlung zu Argos eine republikaniſche Ver⸗ 
jaffung und ſetzten eine gemeinfchaftlihe Regierung ein; dieſe fand jes 
toh wenig Gehorfam und bereits zeigte fich der Zwieſpalt zwiſchen ten 
Brimaten (vornehme bürgerliche Gefchlechter, meiftend Kaufleute von 
ten Infeln) und den Kapitanis, der ſich Ipäter bie zum Bürgerfriege 
Reigerte. Dagegen war das Kriegäglüd den Griechen im Ganzen jehr 
gänftig. Der von Perfien gegen die Türkei eröffnete Krieg und bie 
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es dem Sultan unmöglich bedeutende Streitfräfte gegen Griechenland 
zu verwenden. Zwar hatte fih Ali Paſcha in Janina an Churſchid er; 
geben und war wortbrüdig ermorbet worden, doch hinderte dieſen ber 
Widerſtand der Sulioten die in Linadien und Morea operierenden Türs 
fen Fräftig zu unterftügen. Im Frühjahre erfüllte der Kapudan Paſcha 
Europa mit Abſcheu; die Samioten hatten die blühende Infel Ehios 
im März befegt und zum Aufftante verleitet, als aber vie türfifche Flotte 
nabte, ließen fie Chios im Stih und flüdhteten in die Gebirge ihrer 
eigenen Infel. Im April feßte der Kapudan Paſcha 15,000 Afiaten 
bei Chios an das Land, welche feinen Widerftand fanden, aber alle 
Männer ermordeten und gegen 40,000 Weiber und Kinter in bie fix 
verei fchleppten; auch vie Maftirvörfer, welche mit ihrem Erzeugniſſe 
faft ganz Europa verforgt hatten, wurben niedergebrannt. 

Während die Flotte bei der ausgemorbeten Inſel vor Anker lag 
und den Beiram feierte, näherten fih am Abend drei Feine Segelſchiffe 
unter öfterreichifcher Wlagge, ohne daß fie befondere Aufmerkſamkeit er. 
regten, in der Nacht aber führte der Ipſariote Kanaris (die fremten 
Schiffe waren griediiche) feinen Branver bis an das türkiſche Admiral⸗ 
ſchiff und hängte ihn feſt. Das große Schiff fand bald in hellen 
Flammen und flog mit 2000 Türfen fammt dem Kapudan Paſcha in 
die Luft; diefer wurde gräßlich verbrannt aufgefiicht und farb am aka 
tiihen Ufer. Nod größeren Verluſt erlitt die türfifche Flotte im Erür 
herbfte; am 10. November flog abermald das von einem Brander au 
gezündete türfiihe Admiralfchiff auf und drei Fregatten fcheiterten an 
der aftatifchen Küſte. Dennoch konnten Die leichten griechiſchen Schifft 
ben fchweren türfifchen niemals einen offenen Kampf anbieten und muß 
ten fih darauf bejchränfen, die Ungefchidlichfeit und faule Eorglofigfeit 
der Türken zu verwegenen Handftreihen zu benüben, an ver Berpre- 
viantirung der von der Landſeite blodierten türkiſchen Keftungen Fonnten 
fie aber den Kapudan Paſcha nie gänzlich verhindern. 

Einen Aufftand der makedoniſchen Griechen an ber thefſſaliſchen 
Graänze dämpfte der Paſcha von Salonidi, indem er 150 Dörfer ver 
brannte und 5000 Kamilien ausrottete. In Weftgriechenland waren 
die Operationen der Türfen anfangs jehr glüdlih; bei Peta lichen 
5000 Griechen vor den Türken davon, faft ehe fie einen Schuß abge 
feuert hatten, und das ſchwache Bataillon Philhellenen (meiiten! 
junge enthufiaftifche Deutfche) wurde beinahe aufgerieben. In Kolge ta- 
von übergaben bie Eulioten ihre Bergfeftung auf die Bedingung freien 
Abzugs in ven Peloponnes, die Paſchas Omer Brione und Reſchid (ven 
Arta) ſchloßen das ſchwach befeftigte Miffolunghi ein, ven einzigen feiten 
Plap, welchen die Griechen in Livadien befaßen, Bis fih ihnen endlich die 
ausgehungerte Afropolis von Athen ergab. Paſcha Dram Ali fant mit 








Griechenland. 419 


einem 15,000 Mann ſtarken Heere in den Thermopylen keinen Wider⸗ 
ſtand, weil damals Odyſſeus gerade für gut hielt, den Befehlen der 
Regierung nicht zu gehorchen; auch den Iſthmus paſſierten die Türken 
unangefochten und ſtießen erſt bei Argos auf heftige Gegenwehr. Dieſe 
hätte jedoch wenig gefruchtet, wenn die Türken nicht von einem ſtärkeren 
Feinde, dem Hunger, wären angegriffen worden; denn die griechifchen 
Thäler und Ebenen waren gänzlich verwüftet, die Einwohner in bie 
Gebirge geflüchtet, fo daß ein Korps nur fo Tange operieren Tonnte, als 
es in einem Lande ohne alle Straßen vie Lebensmittel nachzufchleppen 
im Stande war. Deßwegen mußte. auch Dram Ali nad einigen Wos 
Gen abziehen; feine hungernden Leute fügten fich Feiner Orbnung mehr 
und wurben in den Päflen faft fämmtlich aufgerieben, jo daß ber Feld» 
wg für die Griechen glänzend fchloß, zumal da aud Odyſſeus die Tür- 
fen in den Thermopylen zurüdichlug und die halbverhungerte Beſatzung 
in Rauplia die ftarfe Feſtung übergab. 

Auch das Jahr 1823- war ten Türken nicht viel günftiger; der 
Widerſtand der Alttürken gegen die Reformplane des Sultans hinverte 
die Ausrüftung der Flotte vergeftalt, daß fie erft im Juli auslaufen 
fonnte, worauf fie einige Seepläge verproviantierte und dann unbeläftigt 
in tie Darbanellen zurüdfehrte; dagegen mißlang ver Angriff der Tür⸗ 
fen auf Böotien und bei Karpenifi in Wfarnanien vernichtete der Su⸗ 
liote Marko Botzarris tur einen nächtlichen Weberfall (30. Auguft) 
ein türfifches Korps, fand aber kabel felbft ven Tod. 

Unterdeffen ging in Europa jelbft eine wichtige Veränderung vor; 
in Gngland war Lord Kanning 1822 an das Ruder gelommen und 
eine Thätigfeit gegen die heilige Allianz machte ſich bald auch für Gries 
denland bemerflih. England anerfannte nämlich das Recht ver Griechen 
tie türfifchen Häfen zu blodieren und behandelte es alſo dem Stongreffe 
ju Verona zum Troge als eine Friegführenne Macht. Daher gelang es 
der griechifchen Regierung in London ein Anlehen und fpäter ein zweites 
abzuſchließen, wodurch größere Unternehmungen möglich geweſen wären, 
wenn die Unredlichkeit und Uneinigkeit der Primaten und Kapitanis 
nicht alles verdorben hätte. Außerdem bildeten ſich in England, Frank⸗ 
reih, Deutſchland und in der Schweiz zu Gunſten ver Griechen zahl⸗ 
reihe Vereine, von welchen fie eine nicht unbeträchtliche Unterſtützung 
an Geld und SKriegömitteln erhielten. Während aber ihre Sade tn 
Europa diefe Anhaltspunkte gewann, Fam es unter ihnen felbft 1824 
u einem kurzen Bürgerfriege, in dem tie mächtigſten Kapitanid ber 
Regierung ten Gehorfam auffünteten und ſich mit ihr erft wieter ver- 
Wöhnten, als die Türfen einen neuen Einfall machten. Diefer hatte bie 
gewöhnlichen Folgen; aus Mangel an tüchtiger Artillerie konnten bie 
Türfen vie feften Pläge nicht ernftlich angreifen und aus Mangel an 
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Lebensmitteln mußten fie bald wieder deu Ruchzug antreten, auf welchen 
ihnen vie Rapitanis an günftigen Punkten auflanestien uns einigen 
Schaden zufägten, welche Gefechte dann dem giänbigen Europa als 
glängende Siege berihtet wurden. Ju diefem Sommer verloren tie 
Griechen jedoch die Inſel Ipfara, welde ver Kapudan Paſcha am 4. Juli 
leicht eroberte, da eine im Solde der Ipfarioten fichende Tauppe Alba 
nejen zu ibm überging. Diele Ipfarioten retteten ſich zu Schiffe, tk 
andern fielen entweder im Kampfe oder Iprengten ſich mit ihrem legten 
Kort in die Luft, als bie Türken in dadſelbe einprangen. Dagegen 
widerftand Samos glüdlich, ebenſo hielt Guras die Akropolis von then, 
und als fih Odyſſeus und Kolokotroni abermald gegen bie Regierumg 
empörten, töbtete er ten einen und nahm ben andern gefangen, welches 
die Regierung alsdann in Hydra vermahrte. 

Das Jahr 1825 brachte einen funchtbaren Feiud nach Griedbenlant. 
Der Sultan nämlich, der die Unmöglichkeit einfah Griechenland zu über 
wältigen, bewog den Paſcha Mehemet Alt von Aegypten den Krieg 
auszufechten, indem er ihm dafür Kreta unb ven Peloponnes als Ba 
fchafitö verlieh. Diefer Mehemet Ali, zu Kavala in Mafebonien 1769 
geboren, war ald gemeiner Soldat im türkischen Heere 1799 nach Aeguw 
ten gefommen und hatte fih durch Tapferkeit, Schlauhelt und Gelb alk 
mählig zum Paſcha emporgenrbeitet. Die franzöflihe Erpebition nad 
Aegypten, deren Augenzeuge er war, bewies feinem ſcharfen Verſtande, 
vie überlegen die europäifche Taktik und Verwaltungsweiſe ter türfiicer. 
jei, und mit Hilfe von Franzoſen mid Italienern bildete er aus Türken. 
Fellahs, Berbern und Negern allmählig ein regelmäßiges Heer, mi 
welchem er die Mameluden befiegte; den Ueberreſt Iud er fpäter in 
feinen Palaſt nah Kairo und ließ ihn in dem Hofe durch Albaneſen 
zufammenjchießen. Mit feinem Heere eroberte er das Nilland bie Erw 
naar, vertrieb 1818 tie Eriegeriiche Sekte der Wahabis aus ven bi.- 
gen Drten Meffa und Medina, wodurch fich fein Sohn und Oberge 
neral Ibrahim Paſcha bei allen Moslemin großen Ruhm ermart. 
Diefer kommandierte auch tie Expedition nach Griechenland; fon ım 
Sommer 1824 war die Agyptijche Flotte mit Landtruppen an Bort aud | 
gelaufen und obwohl vie griechiiche unter Miauli ihr vielen Schaten zu⸗ 
fügte, fo fonnte fie Ibrahim doch nicht verhindern, im Hafen von Suda 
in Kreta zu landen. Er befiegte die ungeorbneten Schaaren ver kreten 
ſiſchen Griechen und trieb Die Sphafioten in ihr Gebirge zurüd. Nachtdes 
er Kreta zum größten Theile unterworfen hatte, ſchiffte er ſich mit jene 
Heere wieder ein und landete am 22. Februar 1825 zu Koron und Me: 
ton auf tem Peloponnefe. Er belagerte alsbald Navarin, erfürmt 
die Außenwerke, ſchlug am 19. April tie griechiihen Entjaßtruppen un 
nahm die Feftung am 18. Mai durh Kapitulation. Die grietiit: 
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Regierung fielte auf das Begehren der Truppen ben Kololotroni an 
ihre Epige, allein auch dieſer wurde von Ibrahim gefchlagen und noch 
in demfelben Jahre fiel ver ganze Peloponnes mit Ausnahme ver beis 
den Rapoli, Akrokorinths und des mainotiſchen Gebirgs in die Gewalt 
des Aegyptero. Gleichzeitig war Reſchid Paſcha vor Miffolunghi gerlidt; 
feine Artillerie vermochte aber nichts gegen die Erbwälle dieſer zweiten 
Heimat der Sulioten, welche aud alle feine Stürme blutig zurückwieſen, 
dagegen konnten ihn die griechiſchen Kapitanis nicht zur Aufhebung der 
Blodare zwingen.. Noch im Dezember erfchten auch Ibrahim Paſcha vor 
Niſſolunghi und belagerte es bis in den April 1826 auf europäiiche 
Reife. Die griedifhe Seemacht war um dieſe Zeit ebenfo desorgani⸗ 
fert ald die Landtruppen; flatt ter türfifchen Klotte auf den Leib zu 
gehen, die Miſſolunghi von ter Seefeite blodierte, trieben die Inſel⸗ 
griehen Seeräuberei und ftörten den levantiihen Handel. Mit Noth 
brahte Miauli 24 Briggs zufammen und feiner Gefchidlichkeit gelang 
6 Miffolungbi wieder auf einige Wochen zu verproviantieren; allein 
bald darauf nahm Ibrahim die beiden Inſelforts Waſiladi und Anatolifo 
weg, welche Miſſolunghi von ter Seefeite deckten, daher Miaulis zweiter 
Verſuch gänzlih mißlang. Die Sulioten fahen den Hungertod vor 
Augen, deßwegen beichloßen fie einen Ausfall zu wagen und ſich den 
Weg in das nahe Gebirge zu öffnen. Es geſchah in der Nacht des 
22. April; die erſte 3000 Dann ftarfe Kolonne, mit den Weibern und 
Kindern in ber Mitte, brach ſich Bahn und erreichte die rettenden 
Berge, die zweite jeboch, welche von einer ſchweren Batterie beichoffen 
wurde, war nicht fo glüdlich; die Männer verfauften ihr Leben theuer, 
tie zurückgebliebenen Bermunteten, reife und Briefter fprengten ſich 
mit den eindringenden Türfen in vie Luft, ungefähr 4000 Weiber und 
Kinter famen auf die türkiihen Sflavenmärkte; viele taufend abge» 
Ihnittene und eingefalgene Ohren wurden dem Sultan als Trophäe in 
Siden nad Konftantinopel geſchickt. Hierauf kehrte Ibrahim nad 
Morea zurüd, ter Kapudan Paſcha nah Konftantinopel, Reſchid 
Baia aber trang mit Omer Brione nad Attila vor uud belagerte 
vem 17. Auguſt an die Akropolis, von deren Schickſal das von 
Nittelgriechenland abbing. Der Kommandant derfelben, Guras, wurte 
getödtet, fie litt bereitd Mangel an Munition, als es dem Philhellenen 
Fabvier, einem napoleoniſchen Oberſten, gelang fi nachts mit 400 
Bann, von denen jeder ein Sädchen mit 10 Pfund Bulver trug, hinein 
su werfen. Die griechiiche Regierung, der weder Kapitanis noch Pri⸗ 
maten gehorchten, tie fogar die Spaltung der Ratlonalverfammlung in 
zwei abgefondert tagende nicht verhindern konnte, nahm in Ihrer Roth 
die Zuflucht zu Ausländern; fie ernannte den Engländer Kochrane, der 
ſich durch feine verwegene Taktik gegen die Franzoſen und Spanier einen 
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Namen erworben hatte, zum Oberadmiral, einen andern Engländer, 
Church, der ein aus Griechen angeworbened Regiment in engliſchem 
Dienfte befehligt Hatte, zum Obergeneral, und dieſe beiden bewirkten 
wenigften® fo viel, daß fi die entzweite Rationalverfammlung wieder 
einigte, welde darauf den Grafen Kapo d'Iſtria zum SPräftventen 
Griechenlands erwählte. Unterdeſſen erfocht der tapfere Kapitano Karais: 
fati in dem Rüden des türfiichen Belagerungsheeres nicht unbedeutende 
BVortbeile und es gelang gegen Reſchid Paſcha 12,000 Mann zu fon 
centrieren. Die griedhifche Flotte zwang Ende Aprils 1827 ein Bataillon 
Albanefen, welches das Klofter St. Spirition im Piräeus befegt hielt, 
zur Kapitulation mit freiem Abzug, die griechlichen Landtruppen jetod 
hieben dasjelbe in Stüde. Am 4. Mai blieb Karaisfafi in einem un 
bedeutenden Gefechte und mit ihm war der Mann verloren, ver bie 
griechiſchen Belifaren zu führen verfiand. Am 6. Mal wurbe der rechte 
griehiiche Flügel beim Kap Koliad ausgeichifft und jo 3000 Mann, 
die weder Bajonette noch Kanonen hatten, in die Ebene geführt, wo 
fie von der türkiſchen Reiterei größtentheild nievergefäbelt wurden; 250 
Gefangene erlitten fpäter vasfelbe Schickſal. Die Akropolis, die feinen 
Entſatz mehr zu hoffen hatte, Tapitulierte am 5. Juni unter der Ber 
mittlung franzöflicher und englifcher Kriegsichiffe; tie Beſatzung erhielt 
freien Abzug und wurde nad Nauplia und den Inſeln eingefcifft, 
welche mit der Maina, ver argoliihen Halbinfel, den beiden Rapoli, 
Alroforinth und dem arkadiſchen Kiofter Megaſpeläon ven Griechen nod 
geblieben waren. Doch war die Wendung der europälfchen Politik, 
welde mit Kanning begonnen hatte, fchon weiter vorgeichritten; tie 
europälihen Großmaͤchte forberten den Sultan bereit auf, dem un 
menschlichen Kriege dadurch ein Ende zu machen, daß er ven Griechen 
annehmbare Bedingungen der Unterwerfung vorlege; die Antwort war 
aber eine Proteftation gegen jeve fremde Einmiſchung. Dieſe erfolgte 
aber dennod und auf eine fehr überrafchende Weile von Seiten Eng- 
lands, Rußlands und Frankreichs. Bel der engliihen Regierung 
erregte die ſteigende Macht Mehemet Alis, der nun bereit Aegypten, 
das arabifche Küftenland, Kreta und Kypern befaß und den Peloponnes 
zu erobern im Begriffe war, fo große Belorgniß, daß fie bie Rüdfichten 
überwogen, welche eine Schwädung der Türfei Rußland gegenüber 
verboten. Ein Agyptifches Reich würde den Schlüffel zu Oſtindien in 
Händen haben und als Frankreichs natürlicher Verbündeter die engliſche 
Herrihaft im Mittelmeere ernſthaft bedrohen; daher fchien es der eng⸗ 
lichen Politik rathfamer, das Anwachſen ter äguptifchen Macht zu hem⸗ 
men, als tem Sultan einige Opfer (fie ſollten möglichft Flein werben.) 
zu erfparen. Das Ende des Krieges verlangte auch das kaufmaͤnniſche 
Intereffe, weil der levantinifche Handel dur die griechifchen Seeräuber 
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(die griehifhen Matrofen mußten aus Roth dieſes Geſchäft ergreifen) 
faft vernichtet wurbe und endlich wirkte auch das menſchliche Gefühl mit, 
dad fih gegen den von Ibrahim ſyſtematiſch betriebenen Vertilgungs⸗ 
frieg (die Wehrhaften wurden getöbtet, Weiber und Kinder verkauft) 
empörte. Aus tiefen Gründen bot England dem ruffifchen Kaiſer bie 
Hand und Nikolaus I. (feit tem 1. Dezember 1826) ergriff mit Freuden 
die Gelegenheit der Pforte einen Stoß zu geben und als Schußpatron 
der griechiſchen Ehriften aufzutreten. In Frankreich war vie öffentliche 
Meinung entfchieven für die Griechen und biefe wollte die Regierung 
für fih gewinnen; ohnedies war Franfreih damald mit Rußland in 
einem geheimen Bunde, der jedoch niemals zu feiner vollen Entwidlung 
gedieh. Diefe drei Mächte fchloßen ven 6. Zuli zu Petersburg einen 
Bertrag (nachdem ein neuer Vermittlungsverſuch bei dem Sultan miß⸗ 
lungen war), in welchem die Befreiung Griechenlands ausgefprochen 
wurde, jedoch nur infofern, daß Griechenland wie die Moltau und 
Walachei eine eigene Regierung und Verwaltung haben, dem Sultan 
aber einen jährlichen Tribut entrichten ſollte. Eine englifche, franzöfifche 
und ruffiiche Klotte unter den Admiralen Kodrington, Rigny und 
Heyden erjhien im Mittelmeere, welche Ibrahim Paſcha erklärten, fie 
kien beauftragt dem ferneren Blutvergießen Einhalt zu thun, nöthigens 
false mit Maffengewalt. Ibrahim fuchte Ausflüchte, als jedoch feine 
Kriegsſchiffe ausliefen, wies fie Kotrington mit Kanonenſchüſſen zurüd, 
worauf das Agyptlihe Heer verwüftend in bie Maina vordrang Am 
20. Oktober liefen die vereinigten Klotten in den Hafen von Navarin 
ein, wo bie fchwäcere türkiſch⸗uͤgyptiſche Flotte, jedoch nicht in Schladhts 
aufftellung, vor Anker lag. Die Admirale mußten wiffen, daß tie tür⸗ 
fiden Matrofen und Soltaten das herausfordernde Heranfommen der 
Ungläubigen nicht ruhig hinnehmen, fondern mit Schimpfworten und 
einzelnen Schüffen begrüßen würden, daß dann das Signal zu einem 
Algemeinen Kampfe gegeben fei, ben Offiziere und Gemeine ſehnlich 
berbeiwünfchten. Kodringtons (er vorzüglich fuchte den Kampf) Vorauss 
efungen trafen ein; einige Schüffe, die eine türfifche Yregatte auf ein 
engliihe® Schiff abfeuerte, wurden erwiedert und nun eröffneten bie 
Linienfchiffe ein ſolches Feuer, daß binnen wenigen Stunden die türfifch« 
aͤghyptiſche Flotte bis auf 1 Fregatte und wenige kleinere Schiffe zer⸗ 
Hört war (das engliiche Admiralſchiff, die Afta, ſchoß in %, Stunde das 
tütliſche und ägyptiſche Admiralſchiff zufammen). Darüber erſcholl in 
Europa allgemeiner Jubel, doch gaben einzelne Stimmen zu bevenfen, 
daß diesmal bie Ehriften die Barbaren geweſen feien, indem fie nicht 
nur die Schlacht durch ihren Liebermuth herbeigeführt, ſondern in ders 
ſelben auch ſchonungslos vernichtet, felh die mit Verwundeten ange 
füßten Wrads nach der Schlacht In Grund gebohrt hätten. Der engkf*- 
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Minifter Wellington ſprach feine Misbilligung des Ereignifjes („untoward 
event“) offen aus; denn wem fonnte es willfommener fein als Rußlant, 
das von jegt an mit feinen Schiffen im ſchwarzen Meere unbeftritten vie 
Oberhand hatte? Sultan Mahmud war höchft erbittert, hielt jedoch die 
türkifche Bevölferung in Konftantinopel fo weit zurüd, daß fle ſich nicht 
abermald auf die chriftlihe ſtürzte und vollents vernichtete. Der 
bald ausbrechende türfiichsruffiihe Krieg verbinverte jeden ernken Ans 
griff gegen Mittelgriehenland von Seite der Türfen und bie Lantung 
von 16,000 Kranzofen unter General Maifon nöthigte Ibrahim zum 
Abzug aus dem Peloponneſe. Defienungeachtet war Griechenlant in 
einem troftfofen Zuſtande; die Regierung war vollftändig unmächtig, tie 
Kapitanid befchoßen einander von den Forte in Nauplia, einzelne Unter 
nehmungen 3. B. gegen Chios, Preveſa, Zeltuni x. mißlangen gänz 
lich und eben fo wenig gelang es, die Türfen aus Attifa und Boͤotien 
zu werfen. Unterbefien war Kapo d’Iftria Ende Januar 1828 in 
Griechenland angefommen und regierte als PBräfivent mit diktatoriſchet 
Gewalt; er hatte den ganzen Einfluß Rußlands für fi, daher aud tie 
Milttärpartei, wogegen ihm tie Mainoten und Inſelgriechen um io 
feindfeliger waren. Es fam abermald bis zum Bürgerfriege; Biaul 
verbrannte bie Kriegsſchiffe, weldhe dem griechiſchen Staate gehörten, 
damit dieſelben nicht von dem ruſſiſchen Admirale in Beichlag genonimen 
würden, die Erbitterung wuchs mit jetem Tage, wahrſcheinlich wär 
jedoch der Präfident der Gegenpartei Meifter geworben, wenn er nidı 


am 9. Dftober 1831 von zwei Söhnen des Mainotenhäuptlinge Per 


Maunromihali erınortet worden wäre. Seine Brüder Auguftin und Viaro 
Kapo d'Iſtria hielten fih noch einige Zeit, wurden jedoch durch ten At 
faU der Rumelioten (die Bewohner Mittelgriechenlande im Gegenſaß 


zu den Beloponnefiern) zur Abdankung gezwungen, aber bie nun fol- 


gende proviforiiche Regierung vermochte es eben fo wenig dem Bürger 
friege Einhalt zu thun. 
Endlich ſchufen die Schuzmächte Ruhe, nachdem fie wegen der kün- 


tigen Erifteng Griechenlands unter fih und mit der Pforte in das Rare | 


gelommen waren. Seit dem Bertrage vom 6. Juli 1827 hatten fe 
unter fid) über die Ausdehnung bes Fünftigen Schutzſtaates Griechenland 
unterhandelt und England ſetzte e6 im März 1828 durch, daß das Für- 
ſtenthum (Hofpotarlat) Griechenland auf den Peloponnes, Attila, Ber 
tien, Phokis, Lofris, Eubda und die Kykladen beichräntt werde und tem 
Sultan einen jährliben Tribut von 1", Million türkiſchen Piaſtern be⸗ 


zahle, doch Kapo d'Iſtria und ter Sultan verwarfen tiefen Antrag. 


Das ruſſiſche Schwert löste endlich den diplomatiſchen Knoten; als Die⸗ 
bitſch 1829 den Frieden von Adrianopel diktierte, mußte der Eul⸗ 
tan auch die vollſtaͤndige Unabhängigkeit Griechenlands mit betraͤchtlich 
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erweiterten Graänzen anerkeunen. Dagegen vermochte England nur noch 
fo viel durchzuſetzen, daß Griechenland nicht weiter als bis an bie Ther⸗ 
mopylen und den Aipropotame (Achelous) reichen und Leopold von 
Sachſen⸗Koburg, einen apanagierien engliichen Prinzen, gum König 
erhalten ſollte. Dieſer ſchlug jedoch 1830 die Kroue aus, wenn Gries 
henland nicht die Inſel Kreta, auf welcher fi noch immer vie Sphas 
fioten mit den Türken herumſchlugen, und eine beflere Gränge auf dem 
Seftlande erhalten würde. Darauf ging das engliſche Minifterium nicht 
ein; unterdeſſen wurde Kapo d' Iſtria ermordet, brach bie Julirevolution 
aus, entwidelte fih das „herzliche Einverſtaͤndniß“ der franzöftfhen und 
engliihen Regierung und jo fam das Protofoll der drei Schutzmächte vom 
1. März 1832 zu Stande. Dasfelbe beftimmte ben Prinzen Dtto von 
Bayern zum griehiichen König, eine Regentiſchaft für defien Minder⸗ 
jaͤhrigkeit, rückte die Gränzen bie an den Meerbufen von Arta und Bolo 
vor und verfchaffte durd die Bürgichaft ver brei Schupmächte dem neuen 
Königreihe ein Anlehen von 60 Millionen Franken. Am 30. Januar 
1833 langte ter König mit der Regentihaft und 3500 Wann bayeri⸗ 
Iher Truppen vor Nauplia an und bielt am 6. Februar unter dem Ju⸗ 
belrufe der Sriechen feinen feierlihen Einzug. Die Regentichaft (Graf 
Armansperg, Staatsrath Maurer, Legationsrath Abel, General 
Heidegger) hatte eine unendlich jchwierige Aufgabe; das Land war 
entoslfert, verwüftet (die Türken batten alle Delbäume und damit eine 
Hanptquelle des Wohlftandes vernichtet), dad Volk in Parteien getheilt, 
an feine bürgerlide Ordnung gewöhnt, voll Eiferfudt gegen bie Frem⸗ 
ten und Lateiner (abendländiſche Katholiten) — und endlich war ver 
Staat für eine felbfifländige Exiſtenz offenbar viel zu Hein und zu arm, 
deßwegen eigentlih an bie Zukunft d. h. die Vergrößerung auf Koften 
ver Türfei gewielen. Die Regentichaft löste die Militärbanden auf und 
brah dadurch die Macht der Kapitanis, bayerifche Truppen bejegten bie 
feſten Plätze, die trogige Maina wurde zum Gehorſam gezwungen, bie 
Räuberbanden an der türftichen Gränze wurden zerftreut und gleichzeitig 
ging die Einrichtung des Gemeindeweſens mit freier Muntcipalverfaffung 
vor fih; es wurde ordentliches und regelmäßiges Gericht eingelegt, das 
Müunzweſen georbnet, die Verwaltung des Staatdeinfommend neu ges 
ſcaffen, für die verdienten Kämpfer im Befreiungsfriege eine Dotation 
in Rationalgütern ausgefchieden, die Kirche durch die Errichtung einer 
Nationalſynode mit dem König an der Spige von dem Patriarchen zu 
Konftantinopel unabhängig gemadt, der öffentliche Unterricht gefördert, 
wit unfäglicher Mühe einige Bataillone regulärer Infanterie aus Gries 
sen formiert und eine kleine Sriegeflotte geichaffen. Im ganzen vers 
mochte die Regentſchaft die Ruhe aufrecht zu erbalten, daher wuchs bie 
Beoölferung, befonderd dur die Einwanderung vieler Griechen aud ber 
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Türkei; Aderbau und Weinbau, vor allem aber die Rhederei hoben fi, 
die eiferfüchtigen Elemente jedoch konnte die Regentfchaft nicht befeitigen, 
nämlich die Militärpartei und die der Primaten. Das gemeine Bolt 
wollte Ruhe und Ordnung, war jedoch ſehr mißgeftiimmt durch bie un 
gewohnten Formen einer ganz neuen Verwaltung, namentlich das Forſt⸗ 
geſetz, und fah die vielen Fremden (faſt lauter Deutfche) im Militär: 
und Eivildienfte ungerne, die Primaten aber und ihre vornehmeren Klien 
ten, weil fie die bürgerlichen Memter als ihnen gehörig anzufehen unt 
ſchamlos auszunüsen gewohnt waren, haften die Fremden auf das bit—⸗ 
terfte. Diefe Partei geftaltete fich zu einer Fonftitutionellen, weil in ter 
That eine Kammer von Abgeorbnieten, in welder vie Primaten natur 
gemäß das Lebergewicht haben mußten, das einfadhfte Mittel geweien 
wäre, die verhaßten Fremdlinge aus Amt und Land hinaus zu votieren. 
Schon degwegen mußten Armansperg und fein Nachfolger Rudhardt 
dem Konftitutionalismus entgegen treten, wenn fie auch nicht von ter 
Unmöglichkeit dieſer Regierungsform in einem armen parteiten Ländchen 
überzeugt gewefen wären; eben darum mußten fie fi auf die Militär 
partei ftügen (Kolofotroni, Grivas, Tſavellas ꝛc.), die fib auf tiefem 
Wege zu einer abjolutiftiichen geftaltete. England und Rußland benüp 
ten diefe Parteien als Hebel für ihren Einfluß. England begünſtigte 
tie fonftitutlonele Partei, dem Vorgeben nad aus Liebe zu dem Prin⸗ 
cipe, in der That aber darum, weil es durch fie Griechenland verreiren 
und in feiner Entwidlung hindern wollte; denn ein ſelbſtſtaͤndiges Grie⸗ 
henland übt auf die jonifchen Snfeln eine unwiderſtehliche Anziehungs: 
fraft aus, und wenn Griechenland nicht von Zeit zu Zeit niebergebert 
. wird, fo erwächsét vie griechiſche Rhederei zu einer Handelsflotte unt 
endlih zu einer Seemadt, welche Englands Wbfichten auf Aegypten. 
Kypern und Kreta durchfreugen würde. Dagegen unterftlügte Rußland 
die militärische Partei; es will fo wenig als England einen fräftigen 
griechiſchen Staat, weil viefer bei dem endlichen Zufammenfture ber ' 
hohen Pforte die Wiederherftellung des byzantinifchen Thrones verfucen 
würde (dies if der heileniiche Traum; tie Hetärle hatte au ihre Ran 
fen vom Hämus bis über den Beloponnes und Kreta verbreitet), waͤb⸗ 
rend Rußland den Bosporus und Helleöpont, die Schlüffel zu tem 
fhwarzen Meere und Südrußland, um jeden Preis in feine Hänte m 
bringen tradıtet. Für die rufftiche Politik Hat Griechenland Feine anter 
Beftimmung als die, ein Pfahl im türfifchen Fleiſche zu fein, ver Rt 
nach Umfländen tiefer eintreiben läßt, ober während Rußland die Bräte 
Haven in den Donaufürftentbümern und Bulgarien mit Hoffnungen 
auf Freiheit tränft und dadurch die Pforte untergräbt, fol dies durd 
Briehenland in Epirus, Theffalien und Makedonien geichehen. Bei 
ſolchen VBerhältniffen ift es nicht zu verwundern, wenn England und 
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Rußland gelegentlich die Rollen tauſchten; iſt die eine Partei widerſpeu⸗ 
ſtig und will ſie ſich nicht zu allem gebrauchen laſſen, fo ift eben darum 
bie andere um jo fügfamer. Diefe Lage änderte fih auch nicht als 1835 
der König die Regierung übernahm, 1837 die verhaßten ausländifchen 
Rinifter und die bayeriſchen Soltaten abzogen, eben fo wenig als 1841 
ver Banariote Maurofordato Minifterpräfident wurde und das kon⸗ 
fitutionele Zeitalter anzubrechen fehlen. Eine Menge deutſcher Philhel⸗ 
lenen wurden ihrer Aemter enthoben und heimgeſchickt, aber die Zahl 
ter amtöhungerigen Griechen war zu groß, als daß fie hätten befriebigt 
werben fönnen. Der König behielt das Minifterium auch nicht lange 
und ſchlug wieder bie frühere Regierungsweife ein; da brach in ber 
Raht vom 14. zum 15. Sept. zu Athen ein Militäraufftand aus, den 
tie Gefanbten der Schupmächte gewähren ließen oder unterftügten, und 
ter König ſah fih gezwungen, eine Rationalverfammlung auf ben 
13. November zufammen zu rufen, bie auch nach wenigen Monaten eine 
Verfaſſung fertig hatte. Sie ift natürlich nad) engliſchem Mufter zuge⸗ 
Ihnitten, nur muß das griechiſche Staatsoberhaupt der griechiſchen Res 
ligion angehören, während es in England proteftantiich fein muß, auch 
it der griechiſche Senat feine Pairie; daß vollends alle Deutfche (mit 
geringer Ausnahme) mit höhnendem Undanke fortgefchidt wurten, war 
ſelbſterſtaͤndlich. Mit feinen zwei Kammern hatte Griechenland aber 
nur zwei Öffentliche Herde der Zwietracht gewonnen; von Parteihatzen 
begrüßt und begraben folgten fi das Crufftiche) Minifterium Metaras, 
das (englifhe) Maurofordatos, endlich das von Koletti, der fi 
auf Frankreich fügte, welche Macht ſich Griechenland immer am meiften 
gewogen zeigte, weil jede Keine Seemadht ein Bundesgenofje Frankreichs 
gegen England if. Dafür ftiftete der engliſche Geſandte Lyons 1847 
einen ſchlimmen Handel mit der Türkei an; ber Geſandte derſelben, 
Muſuros (ein Fanariote), verweigerte einem Adjutanten des Könige, 
Karataffio (einer der Kapitani, bie fi gegen die Türfen ausgezeichnet 
hatten), einen Paß nad) Konftantinopel, und eine Aeußerung des Könige 
brabte den Fanarioten auf Scheiß des Englänbers in vie bitterfte Stim⸗ 
mung; diefelbe ging auch in das Serail über und führte zu fchweren 
Veſchraͤnkungen des griehifhen Handels. Ein Brief des Königs an den 
Sultan that keine Wirfung, der Sultan verlangte binnen zweimal 24 
Stunden eine Erklärung, daß bie griechiſche Regierung ven Fall bebaure, 
wor fih der König und Koletti nicht verftanden. Diefer ftarb jedoch 
bald und das neue Crufflihe) Minifterium Tfavellas gab eine Art 
Entſchuldigung in mildefter Korm; daß fie in Konftantinopel genügend 
erfunden wurde, dafür forgte daſelbſt der ruſſiſche Geſandte. Eine ans 
tere Unbedachtſamkeit der griechiſchen Regierung verurfacdhte 1849 noch 
größeren Schaden; zwei engliiche Unterthanen, ein gewiſſer Finlay, ber 
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in proteftantifcher Propaganda arbeitete, und Pacifico, urfprünglid ein 


portugiefifcher Jude, hatten durch Bolfdtumulte einigen Schaden erlitten 


und ihre unverjchämten Entfhädigungsforberungen wurden won ber grie⸗ 


chiſchen Regierung unbeachtet gelafjen. Sie Hagten bei Lord PBalmerfton, | 


dem Minifter des Auswärtigen in London, der num fogleich gegen tie 


griechiſche Regierung eine ſolche Sprache anftimmte, wie es nur der zer⸗ 
tretende Webermuth thun fann, eine Sprache, welche der Miniſter eines 
Monarchen gegen eine Monarchie nie führen follte, weil fie dieſelbe herab- 
würdigt. Die griechiiche Regierung verweigerte ten englifchen Fuß m 
küſſen, der ihr eben einen Tritt gegeben hatte, aber nun nahm hie eng 
liſche Flotte die griechifhen Schiffe weg, blodierte alle Häfen und zu 
allem verlangte Palmerfton noch einige Heine Inſeln an der Küfte te 
Peloponneſes, die angeblih vor Zeiten zu Cerigo gehört hatten (Yan. 
1850). Da ſchritt Franfreich vermittelnd ein, febte die Entichätigung 
des Bacifico auf ihr Maß herunter, ſtrich Palmerſtons Infelforberungen 
und dieſer Heß es fi gefallen, weil er Frankreich nicht vor den Kopl 
ftoßen durfte. Er hatte doch hinlänglidy gewonnen, indem er dem grie 
chiſchen Handel einen auf Jahre fühlkaren Schlag gegeben hatte; warum 
zählte aber auch die griechiiche Hanbeldmarine trog aller Wirren 3800 
Schiffe mit mehr als 15,000 Seeleuten? warum wollte Griechenland 
fein Krüppel bleiben, wie es boc das englifche Intereſſe fordert? 1822 
Hatte Griechenland 675,000 Einwohner, 1856 über 1 Million; davon 
famen auf den Peloponnes über ", Mill., auf Hellas 287,000, aul 
die Infeln 249,000, 
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Den Frieden von Bukareſt (28. Mai 1812) erfaufte Eultan 
Mahmud II. mit ver Abtretung des Lanvftrihes vom Dnieſter bis zum 
Pruth teßwegen jo wohlfell, weil Rapoleon damals feine furdhtbaren 
Waffen gegen Rußland trug, aber in ven folgenden Friedensjahren be 
feftigte fih das erjchütterte türkiſche Reich nicht, ſondern die Auflöſung 
machte immer weitere Fortſchritte. Die Türkei zeigt hierin die gleiden 
Erfheinungen, wie bie verfchiedenen großen afiatiihen Monardieen, 
welche vor Jahrhunderten und Sabrtaufenten von glüdlichen (@Eroberers 
gegründet wurden. So lange das erobernte Bolt (Afiyrer, Meder, Ber 
fer, Barther, Reuperfer, Araber, Türken) die rohe Kraft bewahrt, weldt 
ihm den Sieg über ein verweichlichtes Volk nad dem andern verſchafite. 
fo fange dauert feine Herrfchaft unbeftritten fort; hat es aber turd tea 
Genuß einer despotiſchen Herrichaft feine urjprüngliche Energie verfim 
mert (das geſchieht immer zuerſt bei der Dynaſtie und den Grope), 
fo beginnt die Empörung der Theile tes Reihe und bereitet dasıci 
fir die Eroberung durch eine fremde Macht vor Daß das türkik 
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Reich verhältnismäßig länger als Die andern aſtatiſchen Despotieen dauert, 
verdankt e8 dem Islam, deſſen Fanatismus den Türfen zum Kampfe 
gegen Ghriften und Heiden entflammt, ift aber dieſer Fanatismus ges 
brochen, fo eriftiert die Türkei ferner nur mehr durch die Gnade und 
Ucbereintunft der großen Mächte. Gegen die Rufen hatten fich die Janit⸗ 
Idaren und die bosnifchen Spahis mit Wuth geſchlagen, aber gegen bie 
europäiiche Taktik im Ganzen doch den Kürzeren gejogen; daß die Türs 
ki in Zukunft nur einen Bertheivigungsfampf führen könne, war baburd) 
entihieden, daß die Borlande, Moltau und Walachei, im Kriege nicht 
behauptet werben fonnten und im Frieden dem SBroteftorate Rußland 
unterfellt wurben, beten Truppen es im Kriege inne gehabt hatten. 
Die Würde des Sultans ald Chalifen wurde unterdeſſen von der Wiege 
tes Ilam, Arabien, ſchwer bebroht. Dort hatte um 1750 ein Araber 
Eon Abd⸗-el⸗Wahab eine Reform des Islam verkündet und feine 
Anhänger, die Wahabis (Medabiten), eroberten fat ganz Arabien, 
klbft die heiligen Städte Mekka und Medina, wie die fdhittifche heilige 
Stadt Kerbelah am weltlichen Ufer des Euphrat. Wahab eiferte befon- 
terd gegen bie faft göttliche Verehrung des Propheten, gegen die vielen 
Geremonieen, die Pracht ver Moſcheen, die Verehrung der Marabuts oder 
mohammedaniſchen Heiligen, gegen den Luxus mit Tabak, geiftigen Ge- 
tränfen, Kleidern 2c., gegen den Glauben an Zauberei und gegen Ges 
ſchlechtsvergehen; die Gütergemeinfchaft empfahl er, führte fie jetoch nur 
in fo weit durch, daß die armen Gläubigen von ben reichen in ben 
Krieg auögerüftet werben follten und bie Kriegsbente zu gleichen Theis 
len unter die Krieger verloost würde. Die Wahabid waren fo fana- 
tiſch als tie erften Moslemin, fehlugen auch die türfiihen Paſchas 
immer, obwohl fie feine Artillerie hatten, unterlagen aber von 1811 bie 
1818 den Anftrengungen Mehemet Alis von Aegypten, ter fie mit re 
gulärer Infanterie und Artillerie angriff, fo wie ten englifchen Gene⸗ 
ralen Grant und Smith, weldhe tie Seeraub treibenden Wahabis am 
vernichen Meerbufen nad) hartem Kampfe bändigten. Die Wahabis 
idienen für immer unfchädlih gemacht, in letzter Zeit jedoch haben ſich 
tie Anzeihen gemehrt, daß Arabien ver türkiihen Herrihaft in Aften 
noch einmal gefährlich werden fönnte. Die Siege Mehemet Alis mügten 
jetoh dem Sultan kaum jo viel, als fie ihm auf der andern Eeite 
Itabeten; denn durch fie wuchs das Anfeben und die Macht des Paſchas 
Io fehr an, daß fie tem Sultan thatfächlich überlegen wurde. Diefen 
Iromten die Erfolge feines Vaſallen noch mehr, ven Plan, das tür 
liſche Militär in ein reguläred umgufchaffen, der Ausführung allmählig 
näher zu bringen, und wirklich waren fchon einzelne Häupter der Janit⸗ 
Itaren gewonnen, andere aus dem Wege geräumt, als der griechliche 
Aufſtand das Neich in furdtbare Verwirrung ſtürzte. Ali Paſcha von 
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Sanina empörte fih, Mehemet Ali weigerte fih, ein Kontingent an Trup- 
yen und Kriegsfchiffen zu ftellen, die Perfer fingen Krieg an und nah: 
men Bagdad, während bie Niedermegelungen ver Chriften in ven großen 
Städten den eigentlichen Aufftand nicht trafen, wohl aber Europa mit 
Abſcheu erfüllten. Daß die Yinanzen in noch ſchlechteren Zuftand ges 
riethen, als fie dem Sultan von feinen Vorfahren hinterlaffen wurden, 
war bie natürliche Folge, und dies zeigte fih in dem Unvermögen tes 
Sultans, au nur ein Korps von 25,000 Mann mwohlausgerüftet gegen 
Griechenland zu verwenden. Doch wurden die Moldau und Walachei 
unterworfen und nad Siegerrecht ausgebeutet, auch Mehemet Ali ver: 
mocht, feine regulären Truppen unter Ibrahim Paſcha nad Kreta und 
Morea zu fchiden, wie bereits (ſ. S. 420 ff.) erzählt worden iſt, ebenfo 
1823 mit Perſien ohne Verluſt Frieden gefchloffen. Unterveffen Hatte 
Nifolaus I. den rufflihen Thron beftiegen und mit ihm begann tie 
energifchere Verfolgung der trabitionellen Politik ver ruſſiſchen Selbſt⸗ 
herricher. England ſuchte durch feine Vermittlung derfelben einen Hemm⸗ 
ſchuh anzulegen und in der That Fam aud ven 6. Dftober 1826 ter 
Vertrag zu Afjerman zu Stande, in welchem vie Türfei die genaue 
Vollziehung der Stipulationen ded Bukareſter Friedens verſprach, ten 
Donaufürftenthümern eine noch unabhängigere Stellung einräumte, vic 
Privilegien Serbiend wiederherzuftellen gelobte, die Gränzregulierungen 
von 1817 anerfannte ꝛc. Der Sultan bewilligte Rußland alles dies, 
wenn aud vor innerem Grimm fochend, denn er war nicht gerüftet unt 
hatte eben die Janitfcharen vernichtet, in der Meinung, taturd Die Wehr: 


fraft feines Reiches neu zu begründen. Er ftellte im Frühjahr 1826 
ein reguläred Korps auf, in das er aud freiwillige Janitſcharen ein: 


reihen wollte, dieſe empörten fi aber den 25. Juni, ermorbeten tie 


Hauptleute, welde fie für Anhänger des neuen Militärfyftems bielten, . 


und plünderten die Paläfte vieler Großen... Mahmud II. ſchickte aber 


Huffein Paſcha mit den Regulären und ven Artilleriften gegen vie Kar 1 
fernen der Janitſcharen, die zuſammengeſchoſſen oder mit allen ihren 


Bewohnern verbrannt wurden. Rad) dreitägigem Kampfe, in dem über 
7000 Sanitfcharen blieben, war ter Sultan Sieger, welder nun ein 
furchtbares Blutgericht hielt; 16,000 Verſchwörer follen durch ten Rad: 
richter geendet haben, über 30,000 wurden nad Aften deportiert. Solckt 
Verſchwendung mosleminifchen Blutes zu Gunften einer von ten tin 
gläubigen entlehnten Einrichtung erfüllte die Achten Türfen, alfo bejen- 
ders das gemeine Wolf, das der Einfluß europäifcher Kultur noch nickt 
berührt hatte, mit Wuth, die fi in Feuersbrünſten Chen 31. Auguſt 
6000 Häufer) Luft machte, weil die Kanonen und Soldaten des Sul⸗ 
tans von offener Empörung zurüdichredten. Den wahren Verehrer tes 
Propheten fonnte es nur noch mehr erbittern, als Branntweins und 
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Weinſchenken in Stambul fih aufthun durften und es befannt wurde, 
daß der Sultan felbft in dem von dem Propheten verbotenen Getränke 
ſchwelge, als eine Polizei nad dem Mufter der franzöfifchen eingeführt 
wurde und gegen bie Beft, ven von Allah gefandten Würgengel, bie 
Luarantäne der Ungläubigen angeordnet werben follte. Bortwährend 
loderten in der Hauptftabt nächtliche Feuersbrünfte empor und am 
22. Oftober wurbe endlich eine weitverzweigte Verfchwörung entdedt, 
teren Theilnehmer durch das Schwert des Scharfrichterd oder durch 
Criäufung im Bosporus beftraft wurden (es follen bei 12,000 ges 
weien ſeinl). Während fo ber Sultan feinen Fluch: „entweder vers 
nihte id die Janitſcharen oter der Pflug geht über Stambul”, erfüllte, 
dauerte der Krieg gegen die aufgeftandenen Griechen fort und als 
Ibrahim Paſcha die legten Streihe in Morea zu führen fi anfchidte, 
ihritten in Folge te Londoner Vertragd vom 6. Juli 1827 bie 
trei hriftlihen Mächte Rußland, Kranfreih und England ein. Mit 
vollem Rechte konnte ber Sultan dieſe Einmiſchung zurüdweifen und 
tie Gejandten auf die Ausfprüche der Kongreffe zu Laibah und Bes 
sona aufmerfiam machen; er mußte fih überzeugen, baß mit ihm ein 
politiiched Spiel getrieben werde, das England und Rußland arrangiert 
hatten, aus dem alfo beide ihren Vortheil ziehen wollten. Die Bers 
nichtung ber türfifch « ägyptilchen Flotte im Hafen von Navarin, ver 
Jubel, mit dem dieſe barbarifche Verlegung des Völkerrechte® in dem 
Triftlihen Europa aufgenonmen wurde, rechtfertigten es volftändig, 
ta der Sultan allen Berfiherungen der drei Gefandten feinen Glauben 
itenkte, von feiner Konceifton etwas wiſſen wollte, bie drei Mächte 
iniofern als feindliche behandelte, daß er fämmtliche Verträge mit Eng- 
land, Frankreich und Rußland als aufgehoben erklärte und Entfhädigung 
für die Zerflörung feiner Flotte verlangte. Defterreih und Preußen 
serfuchten vergebens die Entrüftung bed Sultans dadurch zu mildern, 
taß fie ihm die noch viel ſchlimmeren Folgen eines Kriegs mit den drei 
Mächten zu bevenfen gaben; ter Sultan verfhmähte ihren Rath und 
gab Rußland die lang erwünfchte Gelegenheit zum Kriege. Am 26. 
April 1828 erfolgte das ruffiihe Kriegsmanifeſt, in welchem ber Kaifer 
Nikolaus feierlich erklärte, daß er feine Eroberungen beabfichtige, fons 
tern einzig und allein für die Aufrechthaltung ver Verträge die Waffen 
ergriiten habe. Der Sultan, welcher faum vorher die alte Miliz der 
Sanitiharen vernichtet hatte, war in der kurzen Friſt bis zu dem ruſſi⸗ 
‘ten Kriege nicht im Stande geweſen eine reguläre Armee zu bilten 
und Eonnte in Aſien und Europa dem ruſſiſchen Angriffe nach ber 
höciten Angabe 80,000 Mann reguläre und 85,000 Mann irreguläre 
Truppen entgegenftellen, von denen mehr ald die Hälfte zur Dedung 
Konftantinopeld gegen eine feindliche Lantung, zur Beſatzung der Dars 
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danellen, Varnas, Schumlas, der Donaufeftungen ıc. verwendet werten 
mußten. Die Türken entichloßen ſich deßwegen zu einem gehamilcten 
Vertheidigungsſyſteme und führten vasjelbe im erften Feldzuge beharrlich 
und ziemlich glücklich durch. Auch die Rufen ftellten Keine Armeen in 
das Yeld, wie man gemäß ven officiellen Ziffern ihrer Militärmatı 
erwartet hätte; über höchftens 120,000 Mann verfügte ter alte Felt 
marſchall Wittgenftein, als er im Mai 1828 ven Krieg burd ten 
Uebergang über ben Pruth eröffnete. Die Türfen ränmten Galacz unt 
zogen fih nah Braila, vor weldher Keftung am 21. Mai Kater Ritos 
laus felbft anfam. Der Kommandant, Solyman Paſcha, ließ fih da⸗ 
dur nicht einfchüchtern und leiftete Fräftigen Widerſtand; felbft als Bin: 
genftein bei Iſatſchka den Uebergang über die Donau erzwingen halt 
und Braila von aller Verbindung mit Schumla abicnitt, auch am 11. 
Juni Iſatſchka durch Kapitulation nahm, ſchlug Solyman am 14. Jun: 
einen allgemeinen Sturm der Ruffen blutig ab und fapitulierte erſt, al? 
die Stadt zufammengefchoflen war, gegen freien Abzug nach Silifmie. 
Die Ihwachen Feftungen Matihin, Tultſcha, Hirfowa und Kuflendit 
gingen nun gleichfalls über und die ruffifche Armee bewegte fidh in lang. 
famen Märfchen von Karaſu über Bazarbichif gegen bie türfiichen Hat: 
pläge Schunla und Varna, während ein rufflfches Armeeforps unter 
Geismar Widdin gegenüber lagerte und ein anderes unter Roth Eilr 
ftria und Giurgewo blodierte.e Am 19. Juli kam die ruſſiſche Arme 
vor Schumla an und ſchlug fi mit den Türfen in nichts entfcheidenten 
aber biutigen Gefechten herum; am 26. Auguft gelang den Türken ein 
Ueberfall gegen eine ruffiihe Abtheilung, welde fie niedermachten, da 
gegen verloren fie am 34. Auguft ein Gefecht bei Jenibazar. Die Em 
ſchließung Schumlas konnte nicht bewerfftelligt werben, im Gegenibeil: 
litten die Rufen Mangel an Zufuhr, und als fi die herbſtlichen Regen 


und mit ihnen bie gewöhnlichen Stranfheiten einftellten, mußte fih Bur 


genftein anfangs November auf tie Belagerungsarmee vor Silinn: 
zurückziehen, wobei das 3. Korps, das die Nachhut biftete, von ter 
Türfen jo lebhaft gebrängt wurde, daß es all fein Gepäd verlor. 2er 
Siliftria ging es nicht beffer; der Regen füllte die Laufgräben, ti 
Beſatzung machte häufige Ausfälle, und als Huffein Paſcha von Edualı 
her nachdrängte, zogen bie Ruffen auch hier ab, wobei fie wegen dier 
grundlofen Wege faſt alles Geſchütz im Stiche ließen. Glüdlite 
waren die ruffiihen Waffen auf beiten Flügeln; ter Paſcha re: 
Widdin trängte Geismar durch Uebermact bis Krajova zuräd, lies 
fi aber in ver Nacht des 27. Septembers überfallen und mit großer 
Verluſte über die Donau zurüdwerfen. Biel wichtiger war tie & 
oberung Varnas, welche nur durch bie Mitwirfung der rufider 
Flotte unter Admiral Greigh, einem gebornen Engländer, gelang. Zi 
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beherrichte das ſchwarze Meer, weil bie türktihe nach ver Kataſtrophe 
von Ravarin ſich vor derſelben nicht bliden laſſen durfte. Greigh hatte 
am 14. Mai etwa 20,000 Mann unter Mentichifoff bei Anapa an der 
laulaſiſchen Küfte an das Land gefeht und zwang nad) kurzer Belagerung 
ven Plaß zur Uebergabe, welchem Beiſpiele bald darauf Pott folgte, das 
die Mündungen des Phafis beherricht. Ein Theil dieſes Korps wurde nad) 
Varna übergeſetzt, wo unter General Suchtelen bereits eine ruffifche Dis 
eifion Rand und begann am 20. Juli den Angriff. Varna hatte Feine 
regelmäßigen Feftungswerfe, aber eine ftarfe Garnifon und in Izzet 
Mehemet, dem Kapudan Paſcha, einen tapfern Kommandanten. Die 
Hoffnung der ruffiihen Generale, Barna in furzer Zeit zu nehmen, - 
Ihlug gänzlich fehl, obwohl die ruffifche Flotte die türkiichen Fahrzeuge 

im Hafen verbrannte, dann den Platz felbft bombarbierte, endlich Ges 
ſcüüß und Mannfchaft zur Belagerung ausſchiffte. Die Türken erhielten 
von Schumla her Verftärfung und bewiefen ven Ruffen durch unaufbör- 
lihe Gefechte und Weberfälle, daß ber Eriegerliche Geift der Osmanen 
noch nicht erloſchen ſei. Darum entjandten die Ruſſen vor Schumla 
und Siliſtria alle entbehrlihen Truppen nad Barna, Kaiſer Nikolaus 
erihien felbft auf der Klotte und forverte Izzet Mehemet zur Uebergabe 
auf, die entfchieben verweigert wurde. Varna mußte regelmäßig bes 
lagert werben und dies ging fehr langfam vorwärts; im Bajonets 
gefechte zeigten fih tie Rufen überlegen, dagegen feuerten die türfifchen 
Schützen mit mörberifher Sicherheit. Im September erfchien Omer 
Brione mit etwa 15,000 Mann in der Nähe Barnas und lieferte einige 
blutige Gefechte, namentlid warf er am 20. September den Prinzen 
Eugen von Württemberg, der ihn vertreiben follte, in Kolge eines mörs 
deriſchen Kampfes zurüd. Nach diefem kühnen Auftreten blieb aber ver 
türfiiche Feldherr ruhig in feiner Stellung und ließ den Belagerung 
arbeiten und Kämpfen um Varna ihren Lauf; noch am 6. Oktober 
unternahmen die Ruſſen vergeblih und mit großen Opfern einen nächt⸗ 
den Sturm; eine Aufforderung des Kaiſers zur Uebergabe wies Izzet 
am 8. entſchieden zurüd, aber am 10. fam der Unterbefehlöhaber von 
Varna, Juſſuf Paſcha, in das Lager und übergab die Stadt, während 
Yet Mehemet die Gitadelle noch einen Tag vertheibigte und freien 
Abzug erhielt. In diefem Feldzuge verloren vie Rufen nach einer Be⸗ 
rechnung, ber nicht wiberfprodhen wurde, 45,000 Mann an Tobten, den 
Mehrtheil davon durch Krankheiten. Beſſer ging es ihnen in Alien, 
wo tie Türken dem General Paskewitſch keine 30,000 Mann entgegen- 
Irgen fonnten. Diejer eröffnete im Juni den Feldzug von Gumri aus 
und erftürmte am 5. Juli das wichtige Kars. Am 17. Auguft war 
er nordwärts gegen Achalzik gerüdt, fchlug am 21. eine irreguläre tür- 


kiihe Armee von 25,000 Mann und erftürmte die Statt am 24.5 bald 
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barauf ergab fih auch Bajazid mit andern minder wichtigen Pläpen. 
Während des Winters rüftete fich der Sultan zur Fräftigen Fortſetzung 
des Krieges, fand aber bei ven Moslemin, die ihm weder die Hin 
ſchlachtung der Janitſcharen noch feine Reformen verziehen, den nöthigen 
Anklang nicht; andererfelt bemühte fi Defterreih vergebens, Aranfs 
veih und England zu einer Tripefalllang zu bewegen, teren Zweck ges 
weſen wäre, Rußland die Erneuerung des Krieges zu verbieten, den 
Sultan aber zur Haltung der vor tem Kriege beftantenen Verträge zu 
nöthigen; die beiten Weſtmächte Hatten fi in der griechiſchen Frage 
von Rußland zu weit führen laffen, als daß fie jeht eine Frontänderung 
machen fonnten. Im Frühjahre begann vaher der Krieg wieter, zu 
welchem tie Ruflen auch die Moldauwalachen in einigen Freikorps ver: 
wendeten; am 17. Mai erichien die ruffiihe Hauptarmee, jetzt von 
Feldmarfhall Diebitfch, einem geborenen Schlefter, angeführt, vor Ei: 
fiftria, während der Großweſier Reſchid Paſcha, der Sieger von Athen, 
das Roth’iche Korps bei Parawedi an demfelben Tage mit Uebermackt 
angriff und nur durch einen unerfehütterlihen Widerftand an der voll 
ftändigen Vernichtung desſelben verhindert wurde. Am 4. Juni brad 
Diebitih von Siliftria auf, teilen Belagerung er ven nadrüdenten 
Korps überließ, vereinigte fi mit den Ueberreften des Roth'ſchen Korps 
und nöthigte dadurd den Großweſter die Belagerung von Parameti 
aufzuheben und auf Schumla zurüdzugehen. Aber auf dem Marſche 
zwang ihn Diebitih am 11. Juni bei Kuletiha zur Schlacht; die türs 
fifche Reiterei jagte eine fteinige Anhöhe hinunter, wo jede europäifche Reis 
terei geſtürzt wäre und hieb ein rufftfches Infanterieregiment zufammen, 
allein vie andern hielten ruhig Stand und ihr Feuer, das von einer übers 
fegenen Artillerie unterftügt wurde, zwang den Großweſier zur Flucht nadı 
Schumla. Am 30. Juni ergab fih Siliftrta nad) tapferer Bertheibigung 
und das Belagerungsforps wurde alsbald von Diebitich an fich gezogen, ver 
nun an den Vebergang über den Balfan dachte. Den Großwefier, ter in 
Schumla liegen blieb, Heß er durch ein ſtarkes Korps unter Suchtelen beob- 
achten, während Roth und Rüdiger über den Kamtſchik gingen (18.— 20. 
uni) und bereitd am 22. Juni den ſüdlichen Abhang des Balfans binabfties 
gen, am 24. Burgas befegten, wodurch die Verbindung mit der ruffifchen 
Flotte hergeftellt war, welche auch Siscepoli bejegt hatte. Im Juli wantte 
fih Rüdiger gegen Aidos, das Korps von Pahlen vereinigte fih mit ihm 
und endlich ging Diebitfch über den Balfan, ta fidh ver Großweſier in 
Schumla fefthalten und die Stimmung der Türfen feinen allgemeinen Auf: 
ftand befürchten ließ. Um 12. Auguft fchlug er ein türfiihes Korps bei 
Sliwno und am 19. erfchien er vor Adrianopel, am 20. Fapitulierte vie 
Stadt und der ruffliche Vortrab drang bis Kirkliffa vor. In Aſien war es 
en Zürfen wo möglich noch Schlimmer gegangen; Paskewitſch ſchlug ſie am 
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30. Juni und 2. Juli, nahm das wichtige Erzerum am 9. durch Ka⸗ 
pitufation und rüdte gegen Trapezunt vor. Diefe Nachrichten beftimmten 
den Sultan zum Frieden, noch mehr aber ver fih in SKonftantinopel 
zeigende Geiſt des Volkes. Statt in das Feld zu rüden und die 30,000 
Ruſſen unter Diebitſch zu vernichten, verfchworen fih die Türfen alle 
Ghriften zu ermorden, das Land zur Wüfte, Konftantinopel zum Schutt- 
haufen zu machen und nach Aften zurüdzufehren. Natürlich) wäre ver 
Sultan das erfte Opfer geworden, daher gelang es dem preußifchen 
Geſandten, General von Müffling, den Frieden zu vermitteln, der am 
14. September zu Adrianopel abgeihloffen und am 27. von dem 
Euftan unterzeichnet wurde. Die Pforte zahlte 10 Millionen holän- 
tie Dufaten Kriegskoſten, räumte alle moldauiſche und walachiſche 
Feſtungen, welche von ben Ruflen gefchleift wurden, gab Serbien bie 
frittigen 6 Bezirfe zurüd, anerkannte vie jelbfiftändige Verwaltung, 
Juſtiz und Geſetzgebung in Serbien und den Donaufürftenthümern und 
begnügte fich neben dem Beftätigungsrechte der Bürften mit einem Tribute. 
Die Handelsvortheile ter Ruffen in der Türfel wurden abermals ver- 
brieft, deßgleichen das ruſſiſche Schugrecht über die türfifchen Unterthanen 
griechifcher Religion, endlich die Unabhängigkeit von Hellas anerkannt. 

Die territorialen Abtretungen waren dem Raume nach unbebeutent ; 
mit dem Donaubelta aber erhielt Rußland die Herrichaft über dieſen 
Strom, deffen Mündungen feitdem immer mehr verihlammten, mit Anapa 
und Poti am jüblichen Buße des Kaufafus die Mittel, die unabhängigen 
Raufafter vom Meere abzufchließen, auf welcher Seite fie allein noch 
Interftügung erhalten konnten, mit Achalzik endlich gewann es eine fichere 
Iperationsbafis gegen Erzerum. Die Engländer ergrimmten über dies 
ien Frieden, konnten aber die Lage ter Dinge nicht Ändern, die fie ſelbſt 
in die Hand des ruſſiſchen Kaiſers gegeben hatten. 

Durch die Losreißung Griechenlands und den Krieg mit Rußland 
mar für die Auflöfung des osmaniſchen Reichs mehr geſchehen, als durch 
alle frühern Niederlagen in Ungarn und Beſſarabien feit der Zeit So⸗ 
Inmans des Großen; ter Glaube der Osmanen an bie längere Dauer 
ihrer Herrfchaft in Europa und an die Chalifenwürbe Ihres Sultans 
war auch fo erfchüttert, daß bereits um dieje Zeit Prophezeiungen im 
Munte res Volkes waren, denen zufolge 1853 Stambul den Ungläus 
bigen wieder in die Hände fallen würde, nachdem es ten Moslemin Lie 
400 durch Allahs Rathichluß beftimmten Jahre angehört hätte. Rod 
lagen die Ruſſen in den Donaufürftenthümern, die fie bis zur Abzah⸗ 
lung ter Kriegsfontribution vertragemäßig befebt halten burften, als 
iı Albanien, Bosnien, Maferonien, in Kleinafien, Aleppo und Bagdad 
Empoͤrungen ausbrachen. Diefe wurden jedoch von Reſchid Paſcha 
glücklich gedaͤmpft. Am meiſten machte ihm Muſtafa Ba ha von 


436 Die Zeit von 1815 bis 1847. 


Skutari Mühe, der fi von Rußland während des Krieges dur das 
Verſprechen, feine Unabhängigkeit anerkennen zu wollen, hatte kodern 
Iaffen und erft nach dem Frieden von Adrianopel, ale er fich getäuidt 
ſah, gegen die Ruſſen losfchlug, was ihm aber nur eine Rieberlage 
durch General Geismar einbrachte. Reſchid wandte gegen bie Häuptlinge 
der Albanefen ein altes türkifches Mittel an; er Ind fie nach Bitoglia 
au einer Unterredung ein und ließ fie ſämmtlich niederjchießen. Muftafa 
ſelbſt, dem ſich 12,000 Bosnier anfchloßen, wurde 1831 beflegt und 
in Skutari zur Ergebung gegwungen; daß Sultan Mahmud IL den ge 
fangenen Rebellen und bald darauf Daud Paſcha von Bagdad begna⸗ 
digte, war jebenfalls ein Beweis, daß der Sultan perfönlich einem hu⸗ 
maneren Syſteme nicht unzugänglih war. Als er aud die aus Kom 
ftantinopel verbannten Armenier zurüdberief und ihnen ihre Häufer wie 
der einräumte, in welchen fi Türken feftgejebt hatten, die Griechen auf 
Tenedos und Chios amneftierte, welhe an der Revolution Theil ge 
nommen hatten, eine türfifche Zeitung erjcheinen ließ, daneben aber die 
Zölle erhöhte und mehrere Handelszweige monopolifterte, fprach ſich hie 
Unzufriedenheit der Alttürfen in häufigen Feuersbrünſten zu Konftanti 
nopel aus, ohne daß jedoch die Anftifter aus Furcht vor ber unerhitt 
lihen Energie des Sultand weiter zu geben wagten. 


Mahmud und Mehemet Ali. Schlachten bei Tkoniah (1832) und Wifib (1839). 


Dagegen erhob fih nun Mehemet Ali gegen feinen bebrängten Ober- 
bern; während des ruffifchen Krieges weigerte fich der Satrape auf tas 
Gebot des Sultans 20,000 Mann unter Ibrahim Paſcha nah Konfanti: 
nopel zu ſchicken, bezahlte jedoch einen Antheil an der ruffifchen Kriegskon⸗ 
tribution, bejegte aber zugleih Kandia ftärker, welche Inſel er zu räumen 
verpflichtet war. Seine Abficht, Aegypten zum ſelbſtſtaͤndigen Reiche zu erhe⸗ 
ben, konnte durch die Macht ded Sultans nicht mehr verhindert werben unt 
Mehemet Ali brauchte auch nur mehr Paläftina und Syrien, Aegyptens 
Bormauern, zur Sicherung des Nillandes, da er Kypern und Kreta, tie 
maritimen Borpoften, bereitd inne hatte. Er begehrte daher 1831 unter 
fehr unfchuldigen Vorwänden von dem Sultan die Feftung St. Jean 
d'Atre, was ihm natürlich abgefchlagen wurde. Dadurch wurde aber Ab⸗ 
dallah, Paſcha von Are, fein perfönlicher Beind und nahm einige tauſend 
Fellahs auf, die vor Mehemet Alis Bedrüdungen aus Aegypten gefleben 
waren. Er weigerte fidh fie auszuliefern und nun marſchierte Ibrabinm 
Paſcha im November 1831 gegen Akre und nahm es tur Kapitulation 
im Mai 1832; auch Serufalem, Tripolis und die andern aus den Kreuzzü 
gen her befannten Stäbte wurden von den Aegyptern befegt. Als die Auf- 
forderung tes Sultans, Syrien zu räumen, fein Gehör fand, fu fprac er 
den Bunnfluch des Ehalifen gegen Ibrahim und Mehemet Ali aus und 
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ſchicte ein Heer von etwa 50,000 Mann unter Huffein Bafcha über den 
Taurus, während Ibrahim Damaskus bejepte. Am 6. Juli fchlug dieſer 
Me Borhut der türfifchen Armee bei Hemd (Emeja), worauf biefe über ven 
Taurus zurüdfloh, ohne eine Vertheivigung der Gebirgspäfle zu verfuchen. 
Ibrahim machte jenfeitd des Taurus Halt, weil fein Vater einftweilen 
nicht mehr ald Syrien wollte und dasſelbe von dem Sultan zu ers 
halten hoffte. Allein dieſer brachte während dieſer halbjährigen Friſt 
eine neue Armee auf und jchidte fie unter Reſchid Paſcha gegen ven 
ſtolzen Vaſallen. Nun ging Ibrahim über den Taurus und rüdte ohne 
Widerſtand bis Koniah (Ikonium) vor. Dort lieferte ihm Reſchid, fein 
Waffengefährte vor Miffolunghi, am 21. Dezember 1832 die entfcheidente 
Schlaht und verlor fie durch die Ueberlegenheit ver Agyptiichen Reiterei. 
Reſchid ſelbſt, der mit einigen Gardebataillonen verzweifelten Widerſtand 
feiftete, fiel Schwer verwundet in die Gefangenschaft. Ibrahim machte aber: 
mals Halt und rüdte erft im Januar 1833 bis Kutahia vor, wenige Tag- 
märihe von Bruffa, und bedrohte demnach den Sultan in Konftantinopel. 
Diefer hoffte vergebens auf Unterflügung von Yranfreih und England, 
welche feit 1829 gegen den ruſſiſchen Einfluß in Konftantinopel nicht genug 
zu operieren wußten, erhielt aber feine und warf fih nun dem Kaiſer von 
Rußland in Die Arme. Diefer nahm ihn gerne auf, und fchon am 20. Feb⸗ 
ruar 1833 anferte eine rufftfche Flotte unter Admiral Lazaref bei Bujufvere 
und fhüßte den Sultan gegen eine Revolution in Konftantinopel. Ibrahim 
batte wieder Halt gemacht, als aber der franzöftiche Gefandte, Admiral 
Rouffin, dem Sultan feine Vermittlung in dem Streite mit Mehemet At 
anbot und Zuſicherungen machte, als ob der Aegypter dem Winke Frank⸗ 
reich gehorchen müfle, war eine bittere Enttäufchung die Folge; Mehemet 
All verweigerte ftolz die Annahme der franzoͤſtſchen Borfchläge und der Sul- 
tan hatte Keine andere Wahl mehr ald ein ruffifches Hilfskorps aufzuneh- 
men, das jenfeitd des Bosporus lagerte und durch eine Mafle von Pofi⸗ 
tionsgefchigen Ibrahim von einem Berfuhe am Bosporus Stellung zu nehs 
men abichredte. Am 4. Mai 1833 fam der Friede zu Stande; Mehemet 
Ali blieb dem Namen nad Bafall des Sultans, erhielt aber zu Syrien noch 
Adanag und damit die Päfle des Taurus. Europäiſche Mächte hatten den 
Frieden zwilchen dem Souverän und dem rebellifchen Vafallen vermittelt, 
ten legtern alſo gleich einem Souverän behandelt und damit den Bruch 
des feit 1815 geltend gemachten Staatörechts befiegelt. Am 24. Mai 
marſchierte Ibrahim Paſcha ab, am 10. Juli fegelte das ruffiiche Hilfe; 
lows nad Sebaftopol und Odeſſa zurüd, nachdem Graf Orlow ben 
8. Juli den Bertrag von Hunfiar Chaleſſi auf 10 Jahre gefchloffen 
hatte, in welchem ſich die Pforte verpflichtete, auf Rußlands Berlangen 
Me Dardanellen zu fperren und mit feiner andern Macht ein Bünbniß 
in ſchließen. Diefer Vertrag, der den Sultan zum Schupbefohlenen 
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Rußlands machte, erregte in Paris viel Mißvergnügen, noch mehr aber 
in London, und bie Gefandten biefer Höfe verlangten von dem Sultan 
mancherlei Auskunft; dieſer weigerte fich jedoch jeber einläßlichen Ber 
handlung, weil er weder auf bie Engländer noch auf die Yranzofen ein 
Vertrauen haben konnte, die ihm zuerſt feine Klotte vernichtet, Griechen⸗ 
land entriffien, den Krieg mit Rußland herbeigeführt, endlich gegen Re 
hemet Ali feine Hilfe geleiftet hatten. Seine Reformen ſetzte er une 
müdlich fort, befenders in militärifcher Beziehung; die Dardanellen 
wurden durch preußifche Dffiziere befier befeftigt, die Artillerie eingeübt, 
ein ztemlich brauchbares Fußvolk organifiert und es gelang auch tie Auf: 
ftände in Bosnien und Albanien, fo wie in Kurbiftan zu unterbrüden. 
Seinem Bafallen Mehemet Ali vergab ter Sultan nie und freute ſic, 
ald gegen denjelben ein Aufftand nad dem antern ausbrach und Dr 
jen, Araber, Napluſier ꝛc. die Kräfte Wegyptend zu verzehren drohte: 
er war daher weit entfernt demſelben feine neuen Korberungen, Erblie- 
feit feiner Dynaftie und fouveräne Verwaltung zu gewähren. Wis a 
fi ftark genug glaubte, begann er den 1. Zuni 1839 den Krieg; aber 
fein zahlreiches, von Hafiz Paſcha, einem ehemaligen ticberfeffifchen Ekla 
ven, angeführtes Heer wurde den 25. Juni bei Nifib (am Euphrat im 
nördlihen Syrien) von Ibrahim zerſprengt. Mahmud IL erlebte jered 
die Unglüdspoft nicht mehr, indem er den 1. Juli 1839 der galoppie 
renden Schwindjucht erlag. Sein i6jähriger Sohn Abdul Mepitır 
folgte ihm als Sultan, flatt feiner leiteten die Sultanin Mutter und ka 
alte Chosrew Paſcha, Mehemet Alis Torfeind, die Geichäfte. Die Lage 
wurbe verzweifelt, als der Kapudan Paſcha die großherrliche Klone and 
den Darbanellen führte und Mehemet Ali übergab; es blieb Fein andere 
Mittel, als die Entfcheidung den europälfchen Großmächten anzuvertraum 
und wirflid eröffneten Rußland, England, Defterreih und Preußen kir 
Londoner Konferenzen, zu welchen fie Yranfreich vergebens einlu 
den, weil diefes feinem Schüsling Mehemet Mli mehr zu nügen glaubt, 
wenn e8 eine ifolierte Stellung elunahm. Da fchloßen die vier Mächte ven 
15. Zuli 1840 den Bertrag zu London, In welchem fie ſich verpfüid- 
teten, mit allen Mitteln die Bedingungen durchzuſetzen, welche der Sultan 
dem Sieger Mehemet Ali ftellen wurbe. Sie waren günftig genug; ter 
felbe follte Aegypten als erblidies Paſchalik, Syrien aber auf Leben 
zeit erhalten, tie anderen Befigungen räumen. Gr verwarf fie, inden 
er fih auf Frankreich verließ, das gewaltige Rüſtungen machte unt 
durch feine Kriegsdrohung das Londoner Protofoll zu ändern hofik. 
Doc die vier Mächte ſchritten ein; die englifch-öfterreichifche Flotte nahm 
im September Beirut, Saida, im Oktober alle Küftenpläge außer Alre, 
das ſich am 4. November nach vierftündiger Beichießung ber Flotte eı- 
geben mußte, bie unter Rapier gegen Alerandrien fegelte. Gleidyzeing 


An EN 











Die Türkei. 439 


erhoben fih die Maroniten und Drufen im Libanon, bie arabifchen 
Stämme in ten Steppen Syriens und Paläftings, Damaskus, Haleb 
waren in Gährung, und fo bequemte ſich Mehemet Ali zum Frieden 
(27. Rovember), in welchem er die Erblihkeit der Verwaltung des Pas 
jhalifd Aegypten behielt. Ibrahim räumte Syrien, wo ſogleich bie alte 
Wirthſchaft der türkiihen Paſcha begann, daher aud ein Auffland dem 
andern folgte, was bis heute fortdauerte. Mehemet Ali regierte Aegyp⸗ 
ten in feiner Weiſe fort; er beutete das Land gründlich aus, zwang bie 
trägen Fellahs zur Arbeit, hielt aber Ruhe und Ordnung aufrecht, bes 
förderte den Handel, ſchützte die Chriften und trieb feine Moslemin der 
europaͤiſchen Civilifation mit Gewalt entgegen. Er jtarb den 2. Auguſt 
1849, nachdem Ibrahim den 10. November 1848 vorausdgegangen war. 


Der Hatifherif von Gülhanie (1839). 


Der junge Sultan hatte anfangs der alttürfiihen Partei einige Zus 
geftändniffe gemacht, indem er einige der von feinem Vater eingeführten 
neuen Beamtungen aufhob, jedoch ſchon am 3. November 1839 erließ er 
ben Hatifherif von Gülhanie (d. h. Kiosk der Tulpen, ein Pavillon 
in den Gärten des neuen Serails), in welchem er allen Unterthanen ohne 
Unterfchied ver Religion Sicherheit des Lebens, des Eigenthums, der Ehre 
gewährleiftete, Öffentliche und geregelte Nechtöpflege, ein gerechtes Abgaben- 
ſyſtem, für die Moslemin gleichmäßige Konfkription und fefte Dienftzeit, die 
Aufhebung der Käuflichkeit ver Aemter ıc. zufagte, woturd die Stimmung 
ter mohammebanlichen und hriftlichen Bevölferung gebefjert werden jollte. 
Alein wenn auch da und dort die alte Willfür nicht mehr geübt wurde, im 
ganzen blieb fich die Türfei gleich; die Paſcha erpreßten wie zuvor, bie 
Chriſten fanden jo wenig Recht als ehedem, und dieſe würden fich auch nicht 
zufrieden geben, wenn der Hatifcherif von Gülhanie eine Wahrheit gewors 
ten wäre; benn fie wollen nicht neben den Moslemin als Gleichberechtigte 
leben, ſondern dieſelben vertreiben oder vernichten. Indem jungen Griechen: 
land darf kein Türfe leben, eben fo wenig in ver Moldau, Walachei, in Sers 
bien, kurz nirgends wo die Gräfoflaven Meifter find. Beweist dieſes von 
ten europäifchen Mächten gutgeheißene Syſtem, daß biejelben ein Zuſam⸗ 
menwohnen ter Chriften und Moslemin mit gleichen Rechten für möglich) 
balten? kann der gemeine Türke demnach in dem Hatifcherif feines Sultans 
eine Handlung der Gerechtigkeit erbliden, felbft wenn der Koran nicht bie 
Ungläubigen zur Dienftbarfeit und zum Tribute verurtheilte? Seit dem Er- 
laſſe des Hatiſcherifs fand bei dem Sultan ein beftändiges Schwanfen flatt; 
bald wurden einzelne Beftimmungen desſelben eingefhärft, bald thatſächlich 
aufgehoben, eines aber dauerte Immer fort, die Huflöfung des Reichs durd) 
immerwährende Unruhen und zwar gerade in den Gebietstheilen, wo noch 
die fräftigfte mohammedanifche Bevölferung haust, 3. B. Boonien, Alba- 
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nien, Kurbiftan ıc. Daher verfielen bie Finanzen des Reichs immer mehr, 
fo daß die Verſchlechterung des Metallgelves, die bereits vor 100 Jah. 
ren begonnen bat, fortdauert. Die Türkei ift wohl reich an Natur 
erzeugnifien, die fih zur Ausfuhr eignen, aber die Kriege und Empörun⸗ 
gen fhwächten diefen Ertrag und die alte Inbuftrie ift durch die Euros 
päer wenigftend zur Hälfte vernichtet; Hof, Militär, Flotte ꝛc. verlan⸗ 
gen mehr als früher, woher follten nun die zureichenden Mittel kom 
men? Eben fo ließ ſich die harafteriftiiche Erfcheinung bei jedem nationas 
len Zerfalle, die Abnahme der wehrhaften Bevölkerung, jo wenig mehr 
in Abrede ftellen, daß vielfach die Rebe davon war, aud die Rajahe 
(d. 5. hriftliche Unterthanen) zum Militärbienfte auszubeben, eine Sad, 
die wegen ihrer baren Unmöglichkeit unterblieb. 


Fünftes Kapitel. 


Rupland von 1815—1830. Kaiſer Alerander I. nad) dem großen Kriege 
(1815—1825). 

Kaifer Alerander hatte ald Bundesgenoffe Napoleons von Schwes 
den Finnland, von ter Türkei Beffarabien erobert, als Napoleons Keind 
gewann er ben größten Theil von Polen und rüdte die ruffiiden Graͤn⸗ 
zen wie einen Keil zwilchen den Öfterreichifchen und preußiichen Läntern 
gegen Wien und Berlin vor. Alerander gönnte aber Europa den Fries 
den und bewirkte deßwegen bie heilige Allianz, auch war feine Freund⸗ 
haft mit ten Beherrſchern Defterreihs und Preußens eine aufrichtige. 
Mit venfelben war er die Seele der Kongrefie zu Aahen, Trop: 
pau, Laibach und Berona (1818—1822), wo über die revolutiond; 
ren Beftrebungen und Bewegungen Gericht gehalten und tie Vollſtreder 
des Urtheild ernanııt wurden. Der Witerwille des Kaiſers gegen alles 
Aufftäntifche, fo wie feine Friedensliebe waren auch die Urfache, daß tie 
ruffifchen Truppen 1822 ten Pruth nicht überfchritten, obwohl bie Tür: 
fen mehr als genügenven Anlaß zu einem Bruce gaben, das rufe 
Volf und Heer ten Krieg wünfchte und die Stimmung Europas gegen 
die Türken dermaßen erbittert war, daß Feine Macht es hätte wagen 
dürfen, gegen Rußland einzufchreiten, wenn dasſelbe als Befreier ter 
Griechen aufgetreten und gegen Konftantinopel marjchiert wäre. Ruß 
land bedurfte übrigens des Frietens fo fehr als irgend ein anderer euro⸗ 
päijcher Staat; durch den gigantiihen Angriff im Jahre 1812 fo wit 
durch die Verteidigung, die zu eben fo unerhörten Waffen gegriffen hatte, 
war ein großer Theil Rußlands zur Wüſte geworten, Moskau unt 
Smolenst mit zahllojen Dörfern waren noch Jahre lang Brandflätten; 
der Menfchenverluf wurde um fo mehr empfunden, ald die Bevoͤllerung 
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des Reichs ohnehin eine dünne if, und die finanziellen Kräfte waren fo 
abgeſpannt, daß fie allein fchon den Frieden ald das einzige Heilmittel 
rathſam machten. Unter Alexander rubten daher von 1815 bie 1825 
die ruffifchen Waffen und die feit Peter I. traditionelle rufflfche Politik 
zeigte fih während dieſes Decenniumd nur dadurch, daß 1824 die Nord» 
werfüfte von Amerika zum großen Aergernifle der Briten und Nord⸗ 
amerifaner förmlich in Befig genommen wurbe. Wie das Augenmerk ber 
suffiichen Herrſcher unverrüdt gegen Gentralaflen ſchaut, bewies tie Ge 
ſcdicklichleit, mit ver im gleihen Jahre 7 Kirgififche und kalmückiſche Hors 
den fih dem chineſiſchen Reiche entziehen und zu rufflihen Schüglingen 
machen ließen. Für den Aderbau jorgte ver Kaifer, inſoweit dies übers 
haupt ein Fürſt thun Tann, in deſſen Laute die Mehrzahl der Bauern 
Keibeigene find. Den Ausfuhrhandel mit den Erzeugniffen des Acker⸗ 
baues, der Viehzucht, der Jagd, des Kiihfange, des Bergbaues (Hanf, 
kein, Talg, Häute, Pelzwerk, Haufenblafe, Kavlar, Hol, Theer, Ku⸗ 
pier), beförberte er durch weile Geſetze; die Inbuftrie, die ven Betürfnifjen 
Rußlands bei weitem nicht genügte, verfuchte er bereitö durch die un« 
mittelbare Betheiligung ded Staats zu heben, indem er 3. B. Wollen- 
mchfabriken auf Regierungstoften anlegte. Erft 1823 jedoch wurbe durch 
den Sinanzminifter Kankein (einen Deutihen aus Hanau) das Syftem 
der ruſſiſchen Handelspolitik in feinen Grundzügen aufgeftellt, das jegt 
vollendet daſteht: Ausfchließung jedes fremden Fabrikato, deſſen Erzeu⸗ 
gung in Rußland nur irgendwie moͤglich iſt; Herſiellung einer einheimi⸗ 
ſchen Induſtrie nicht allein durch diefe Sperre gegen das Ausland, fon 
dern nöthigenfalld dadurch, daß aus den Leibeigenen Arbeiter für bie 
Babrifen wie Rekruten auögehoben, gedrillt und eingetheilt werben; Ver⸗ 
ſchließung des alten Handelswegs nad Gentralaften über Kolhis und 
dad kaspiſche Meer für alle nichtruffiihen Waaren. Dadurch ftrebte Ruß⸗ 
land jein ungeheueres Gebiet der Abhängigkeit vor fremder Induftrie 
m entziehen, wie es auch andererſeits als eine eigene Welt vaftehen und 
tem, was man in dem andern Europa den Zeitgeift zu nennen pflegt, 
feine Opfergaben ober Tribut darbringen wollte. Anfangs gehörte Ales 
sander ſelbſt der liberalen Richtung an (dad beweiſen bie finnlaͤndiſche 
und polnifche Verfaſſung, die Manifefte im Kriege von 1812—15 1x.), 
er entzog ihr jedoch bald feine Gunfl. Er gründete allerdings 5 Unis 
verfitäten, 50 Gymnaſien, 100 Kreis⸗ und mehrere taufend Vollsſchulen, 
aber er lieb den öffentlichen Unterricht fireng überwachen und führte 
eine ſcharfe Genfur ein, Maßregeln, die unter feinem Nachfolger bis zur 
äußerten Konfequenz ausgebildet wurden, fo taß der Umfang bes Wils 
ſens jedem Ruffen der unteren Stände genau zugemeflen iR. Religiöfen 
Bewegungen und Differenzen wurde er ſchon 1816 ſehr abhold; in 
tiefem Jahre vertrieb er die Sefuiten aus allen großen Städten, 1820 
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aus ganz Rußland und Fonfiscierte ihre Güter; gleichzeitig ſtellte er aber 
auch die eifrige Gelchäftigfeit der proteftantifchen Bibelgeſellſchaften ein, 
verbot 1822 die Yreimaurerei, die Betverfammlungen und die Miſſionsge⸗ 
ſellſchaften. Wie Peter I. ſah er zuleßt in der militärischen Berfaflung des 
Reichs die Bürgſchaft für deſſen Ruhe, Wachsthum und Macht nad außen; 
diefe Verfaffung verftärfte er durdy die Gründung von Militärkolonieen nat 
dem Plane des Generals Arakſchejew. Diefer zielte darauf hin, die Solta- 
ten zu Kronbauern und bie Kronbauern zu Soldaten umzufchaffen, intem 
eingeübte Soldaten in den Dörfern bei den Bauern angeſiedelt werben. 
die Gemeinde eine militäriiche Ordnung erhält, der ganze männliche Rad: 
wuchs zur Landarbeit und zum Waffendienft herangezogen wird, vwoährent 
der weibliche die Beſtimmung bat, Solvatenweiber und Soltatenmätte 
zu werden. In wiefern die Ausführung dieſes Plane vorgejchritten it. 
darüber verlautet Feine fihere Runde; doc follen dergleichen Reitertes 
lonieen weithin über Aflen verbreitet fein, während auf europäifchen Bo 
den die Fußgängerfolonieen vorherrſchen. Gelingt die Durchführung dieſes 
Syſtems, fo gewinnt nicht allein der Lantbau in Rußland Hnnderttaw 
fende von fräftigen Armen, ſondern es wird aud tie ruſſiſche Land— 
macht in einer Weiſe verftärkt, daB fie nad) einigen Generationen die 
ganze alte Welt bezwingen kann. (Dem Weſen nach find die Militkr- 
folonieen ſeit einigen Jahren als unhaltbar aufgegeben.) 

Dem Gange der ruſſiſchen Entwidlung, bie Peter I. vorgezeicnti 
bat, die folgerichtig durchgeführt zur Weltherrſchaft führen muß, legie 
Alexander ſelbſt einen Hemmſchuh an, indem er ein Königreih Poler 
fonftituierte. Er gab demſelben zwar nur die jehr mäßige Groͤße vor 
2300 DMeilen mit nit 4 Millionen Bewohnern, aber eigene Yinan 
zen, welche der Fürſt Lubedi trefflich orbnete, eigene Geſetzgebung, tel 
eine jehr liberale RepräfentativsVerfaffung mit zwei Kammern, und mt 
lich ein eigenes Heer von 50,000 Maun, das größtentheild von Ge⸗ 
neralen und Offizieren fommandiert wurde, die unter den franzöoͤſiſchen 
Fahnen gegen Rußland gefochten hatten. Die Folgen zeigten ſich balt: 
dem griehifhen Rußland fand ein Fatholiihes Polen gegenüber, te 
Autofratie eine konſtitutionelle Verfaſſung, der rufflihen Armee ent 
polniſche, tem weltherrſchenden Gedanfen Peters I. die neubelebte Het 
nung Polen wieder herzufiellen, d. 5. Rußland den rechten Arm abın 
ichlagen, ven es über Europa ausftredt. Bald zeigte ſich in tem per 
nifhen Reichstage eine Oppofition; fle erzürnte ten Kaiſer, nahm abe 
defienungeahtet an Größe zu und wurde enblih zur Mehrheit. Ee 
bildeten fih Verſchwoͤrungen, die theilweife entvedt und beftraft wurden. 
andere aber konnte die geheime Polizei nicht auffinden, nod deren Fer: 
wuchern verhindern. Es war fogar auf die Ermordung des Kaiter! 
abgejehen, der gleichzeitig durch ruſſiſche Verſchwoͤrungen bebrobt warte: 
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denn felbR in den höchſten ruſſiſchen Ständen hatte der Gedanke einer 
gewaltiamen Veränderung ber Berfafiung Anhänger gefunden, obwohl 
diefe nicht gewußt zu haben fcheinen, welchen Berfafjungsmantel fie 
Ausland überwerfen follten, einen Eonftitutionellen oder einen republis 
faniihen. Alexander erlebte jedoch feinen offenen Ausbruch des revolu⸗ 
tionären Yenerd, indem er den 1. Dezember 1825 zu Taganrog ftarb. 


Baifer Nikolaus I. (1825—1854). Perfifher Krieg (1826—1828). 


Da fein Ältefter Bruder Konftantin der Thronfolge ſchon früher 
entiagt hatte, jo folgte ihm der jüngere, Nikolaus, geboren 1796. Die 
ruſſiſchen Verſchworenen, die beſonders unter dem Offizierforps zahlreich 
waren, benußten die Gelegenheit zu einem verwegenen Hanbftreiche; 
mehrere Garderegimenter empörten fi, weil ihnen ihre Offiziere fagten, 
Konftantin werde mit Gewalt von dem Throne ausgeſchloſſen; fie ließen 
ihn ald Kaiſer hochleben und zugleich vie Konftitution (fie meinten, fo 
heiße die Gemahlin ihres rechtmäßigen Zaren). Der Stadtfommandant 
General Miloradowitich, der die Meuterer beruhigen wollte, wurde 
erſchoſſen, aber Nikolaus felbft entwafinete fie, indem er nur von wents 
gen Getreuen begleitet vor fie hintrat und durch Blick und Wort feine 
angeborene kaiſerliche Majeftät beurkundete. &benfo dämpfte er allein 
turh die Hoheit feiner perfönlihen Erfcheinung den Aufitand in einer 
Militärfolonie ; in beiden Fällen wurde bie Minderzahl der Schuldigen 
von dem Henfer, bie Mehrzahl von Sibirien in Empfang genommen. 

Das ruſſiſche Militär befam unter Nikolaus jedoch bald andere Arbeit. 
Perfien war wie die Türkei feit Peter I. durch bie ruſſiſchen Waffen 
erihüttert worden und wie dieſe zerfiel das fchiitifche Reich durch bie 
troſtlos ſchlechte Verwaltung täglih mehr. Zwar hatte England, das 
in Perſien feine Bormauer Oſtindiens erblidt, an ihm feine Heilkünſte 
verfucht, aber es nicht weiter gebracht, al8 daß tie perfiiche Armee um 
einige reguläre Bataillone und Schwadronen nebft einigen brauchbaren 
Batterien flärfer wurde. Der Haß gegen die Rufen war bei ben Per⸗ 
iern fo lebendig als bei ven Türfen, und wie in Europa bie Griechen, fo 
waren in Aften vie Armenier für Rußland thätig. Die fortvauernde Aus⸗ 
wanterung der aderbauenden armenifchen Bevöllerung über die ruffifche 
Gränze, die Nachricht von dem Tode tes Kalfers Alexander und ber 
Revolution in Petersburg fpornte den kriegeriſchen Kronprinzen Abbas 
Nirza im Frühjahre 1826 zum Angriffe, fo daß er den Krieg mit 
einem Einfall in die kaukaſiſchen Provinzen Rußlande begann. Seine 
Fortſchritte hatten jedoch bald ein Ende; General Dermoloff trieb ihn 
turb mehrere Gefechte über den Kur gegen den Araxes zurüd, fein 
Rahfolger im Kommando, General Paskewitſch, drang felbft in 
Perfien vor, nahm den armenifhen Patriarchenſig Etſchmiadſin, am 


444 j Die Zeit von 1815 bie 1847. 


13. Okt. die Hauptfeſtung Eriwan, bald ſelbſt Tauris, eine perſiſche 
Hauptftabt, und nöthigte den Schah zum Frie den von Turkmans 
hai (10. Februar 1828). In diefem trat er die Provinzen Anne 
nien und Naditihewan ab und bezahlte 80 Millonen Rubel Kriegete 
flen; außervem wurbe ihm verboten (auf ächtroͤmiſche Weife) auf dem 
faspiichen Meere Kriegeichiffe zu balten, das nun als ruſſiſcher Er 
von kaiſerlichen Dampfern beherrſcht wird. 

Wie Rußland endlich auch mit der Türkei den Kampf beginnen fonnte 
und wie es ſogar von feinem eiferfüchtigen Nebenbuhler England tabei ur: 
terftügt wurde, ift oben (S. 431 ff.) bereitö erzählt worben. “Die ruſſiſche 
Politik feierte dadurch einen Triumph, wie er nicht mehr gejehen wurde, ſeit⸗ 
dem Ludwig XI. Deutfchlands Vormauer, Burgund, durch deutſche Waften 
geftürzt hatte; außerdem bewirkte der türkiſche Krieg einen Aufſchub der 
polniſchen Revolution, tie von Offizieren und Adeligen vorbereitet war. 


Sechsſtes Kapitel. 


England von 1815—1830. Die Kornbill (1816). Emanzipation der Katholiken 
(1829). 


Bei dem Frievensichluffe 1815 erwarteten in England Regierung und 
Bolt, daß die Nachfrage nad englifchen Fabrikaten auf dem Feſtlande eine 
ungeheure fein und einen Strom edlen Metalle auf die Inſel hinüberführen 
werde, aber fie fanden fich anfänglich bitter getäufcht. Das Feſtland han 
die englifchen Fabrikate entbehren gelernt und durch das Kontinentalſyſten 
Rapoleons war eine Menge Fabriken in das Leben gerufen worben, weld« 
nun den englifchen erfolgreiche Konkurrenz machten und bie verblüfften In 
fulaner nöthigten ihre Waaren zu niedrigen Breifen loozuſchlagen. Darüber 
entftand große Unzufriedenheit unter der englifchen induftriellen Bevölferung, 
welche die Drangfale des Iangen Krieges in der Hoffnung auf ein goldenes 
Zeitalter nach errungenem Zrieven mit ziemlicher Geduld ertragen hatte. 
Lord Kaſtlere agh (Londonderry), der englifche Minifter des Auswärti- 
gen, welder vie europälichen Verträge hatte fchließen helfen, erfuhr jeht 
bitteren Tadel, daß er Java an die Holländer zurückgegeben, Genua niet 
wieder als Republik hergeftellt, für Sicilien nicht eine eigene Verfaſſung ge 
rettet, zur Entihädigung Englands für feine Subfipien an die Kontinen⸗ 
talmäcıte Feine Handel&begünftigungen ausbebungen hatte ıc. Die Thew 
rung in Folge ter Mißärnte im Jahr 1816 brachte eine wirkliche Noth über 
den größten Theil der arbeitennen Benälferung; es kam zu Wufläufen an 
manchen Orten; Getreidemagazine der Kornhändler wurben gepläntert, 
hungrige Habrifarbeiter zertrimmerten Mafchinen, welchen fie die Scult 
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ihrer Arbeit» und Brotlofigfeit beimaßen, fo taß die Regierung mili- 
tärtich einfchreiten und bie habeas-corpus-Afte fuspentieren, bie bes 
ſihende Bevölkerung in England 7,890,000 Pf. Sterling, in Schottland 
119,000 Pf. Sterling Armenfteuer bezahlen mußte, während die Srländer 
zu Taufenden verhungerten. Die folgenve gute Aernte machte zwar ber 
Hungerönoth ein Ende, aber nicht der Geldnoth und der Verbienftlofigfeit 
ver Fabrifarbeiter. Die Regierung wurde beichufdigt durch ihre toryſtiſche 
Richtung das Wiederaufleben der Induſtrie und des Krebitd zu hemmen; 
in Manchefter erfolgte 1819 ein Auflauf, deſſen Niederichlagung dur‘ Mi⸗ 
Itärmadt an 500 Menſchen Leben und Geſundheit Foftete und 1820 noch 
vier Berfonen an den Galgen brachte, welche fi zur Ermordung der Minis 
fter, um Manchefter zu rächen, verfchworen hatten, währent Irland durch 
Verſchwoͤrungen geängftigt wurde, denen einzelne Beamte und Grundbefiger 
tum Opfer fielen. Das toryſtiſche Minifterium lenkte daher ſelbſt etwas ein ; 
auf Robert Peels Antrag mußte die Bank die Baarbezahlungen gegen ihre 
Roten wieter aufnehmen, vie feit 1797 eingeftellt waren, was aber ein 
Staatsanlehen (denn der Staat war der Hauptichulpner der-Banf) von 12 
Nilionen Pfund Sterling nothwendig machte. Schon damals organifterte 
fih eine Affociation gegen die 1815 erlaffene Kornbill. Während tes 
Kriegs hielten fih aus begreiflihen Urfachen die Kornpreife auf einer 
ichr bedeutenden Höhe, fo daß ein unverhältnigmäßiges Kapital auf 
die Grundſtücke und die Urbarmadung bisher unbebauter Lantftreden 
verwendet wurde. Nah dem Frieden drohte das wohlfellere Getreide 
aus Norddeutſchland, Rußland, Türkei ıc. die Preife des engliichen 
berunterzubrüden, woburd ter Werth ver engliichen Grundftüde einen 
entiprechenden Berluft erlitten hätte. Died zu verhindern wurde nun 
in tem Parlanıente die Bill durchgebracht, daß eingeführtes fremdes 
Getreide fo ange unverfauft liegen müfle („unter Könige Schloß“), 
dis der Quarter engliihen Koms 80 Schilling Fofte Dies Geſetz war 
einmal zu Gunften der meiftentheils der hohen Ariftofratie und der tos 
wjtiſchen Partei angehörigen Grunbbefiger, deren Grundrente mit dem 
Sallen der Getreidepreife nothwendig auch finfen mußte, fodann ver 
Tähter, welche ohne fremde Konkurrenz den Getreidemarkt beberrfchen 
und bie hohen Pachtpreife bezahlen konnten. Die Kombill war demnach 
ein Band ter gegenfeitigen Interefien, womit die toryftifche Regierung 
tie hohe Ariftofratie und die aderbauende Bevölkerung verfnüpfte, das 
Ah au in der That als ein ſtarkes bewährte. Dagegen verlangten 
die Induſtriellen wohlfeileres Brot, tamit der Arbeiter um wohlfeiferen 
Lohn arbeiten und ber Arbeitgeber mit den ausländiſchen Fabrikanten 
um fo eher auf dem Weltmarft konkurrieren Fönnte, und von biefer 
Jeit an eröffnete fi der Kampf zwiſchen der grundhefigenden Ariftofratie 
und der aderbauenden Bevöfferung gegen die Induftriellen, bie großen 
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Fabrifanten mit ihren Taufenten von Arbeitern, ter bis in die neueſte 
Zeit gedauert und mit dem Siege ter letzteren geendigt hat. Tie 
Partei ter Whigs, welche feit 1803 nie mehr als einmal und ver: 
übergehend das Staatöruder geführt, aber immer eine lebhafte Dppek: 
tion unterhalten hatte, machte zunächft nicht die Kornbill zum Angrifie- 
punfte, fondern benützte vorläufig die äußere Politit und gelegenheitlice 
Blößen der Gegenpartei. Ein foldher Anlaß bot fih, als Georg I. 
den 29. Januar 1820 hochbetagt ftarb und fein Sohn, ver biäherige 
Prinzregent, als Georg IV. den englifhen Thron beſtieg. Tier 
haßte feine Gemahlin Karoline, eine geborene Prinzeffin von Braun: 
ihmeig, und wollte von ihr gefchieden fein, was nach englifchen Ge— 
feßen nur dur einen Prozeß vor tem Haufe der Lords gejdehen 
fonnte. Die Minifter brachten eine Anklage der Königin wegen un 
ehrenhaften SPrivatlebend vor das Parlament und damit vor das eng 
liſche Volk; die Whigs ergriffen augenblidlich die Partei der Angeklagten, 
der Unwille des Volks ſprach fi) namentlich In London fo ſtark gegen 
die Minifter aus, daß fie ven Prozeß fallen ließen und fomit eine cat 
ſchiedene moralifhe Niederlage erlitten, von der fie fih nie mehr er 
holten. Dazu fam tie unleugbare Thatſache, daß die Angelegenkeiter 
Europas auf den Kongreffen zu Aachen, Troppau und Laibach gefclicie 
wurden, ohne daß England ein großes Gewicht in tie Wagſchale legen 
fonnte, um fo weniger, als die Torys den revolutionären Bewegungen 
in Epanien, Portugal und Italien aus Grundſatz abhold waren, ob 
wohl fie e8 in dem Parlamente nicht offen geftehen burften. Die Lax 
des Minifteriums war deßwegen eine fo wenig erfreuliche, daß die Terre 
ed für gut fanden, nad) Kaſtlereaghs Tore (der fih ten 22. Augun 
1822, ald er zum Kongreß nach Verona abgehen follte, auf feinem Lant- 
fite entleibte) den Georg Kanning in das Mintfterlum aufzunchmen. 
Mit dem Eintritte dieſes Mannes trat ein Wentepunft in ter inner 
und äußeren Politif Englants ein. Kür jene wurde tie „Emancipation 
ter Katholiken“ das Schlagwort, mit welchem tie Whigs unter Kan- 
nings Aufpicien die Reformbewegung begannen. Irland war befant- 
ih von König Heinrich IT. unterworfen, von der Königin Eliſabetb. 
Kromwell und Wilhelm III. aber nietergetreten worden. Die Katholiken 
durften gefeplich Feine Geiftlihen, Feine Kirchen, Feine Schulen haben, 
fein bürgerliches Amt begleiten, konnten weber im Heere noch auf ter 
Flotte Offiziere werben, mußten toppelte Grundſteuer bezahlen, durften 
fein Grundſtück durch Kauf erwerben, der Uebertritt zur Tatholiiden 
Kirche ſollte als Hochverrath beftraft werben! Neunundvierzig Fünfrig⸗ 
theile des Grundbeſitzes in Irland waren 6 Millionen katholiſchen rei 
entriffen und einigen Hunderttauſend eingebrungenen Engländern über 
tragen worden; jene Millionen mußten ihren Lebensunterhalt als Pädter 
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Heiner Orundftüde von ten Gindringlingen unter himmelfchreienden Bes 
dingungen friften und fonnten zu jeder Zeit aus ihren Hütten gewieſen 
werten. Richt genug, bie armen, aller Bürgers und Ehrenrechte bes 
raubten Fatholifchen Iren mußten bie anglifanifche Geiftlichkeit, die ?/,, 
des Grundeigenthumes beſaß und noch befigt, durch Entrichtung eine 
Zehentens bereichern, deſſen Ertrag auf 800,000 Pf. Sterling berechnet 
wird, eine Geiftlichkeit, deren geringerer Theil im Lande wohnt, das 
ihrer nicht bedarf (viele Pfarrer und Dekane haben gar feine Ge⸗ 
meinde), fondern in Stallen, der Schweiz, zu London und Paris ihre 
Einfünfte verzehrt. Allerdings wurden jene Geſetze, vergleichen fein 
Türfe und fein Mongole je gegen Ehriften erlaflen bat, durch die Praris 
gemifdert, indem die ftille Neligionsübung Duldung fand und bie Iren 
bie eigenen Geiftlihen durch ihr Almofen erhalten durften, aber bie 
Entehrung blieb und nicht weniger ber materielle Drud. Kein Wun⸗ 
der, daß ver Ausbruch des Krieges mit dem republifaniichen Frankreich 
Irland in furchtbare Gaährnng feßte, Mord und Brand an der Tages⸗ 
erbuung waren, Henfer und Standgericht nicht genug aufräumen konn⸗ 
tn. Die Katholiken erhielten einige Kleine Koncefiionen, die aber bie 
Regierung immer wieder zu reuen fchienen, und 1801 gelang es Pitt, 
tie Union durchzuſetzen, d. h. das iriſche Parlament mit tem englifchen 
u vereinigen, wodurch Irland der geleggebenden Gewalt Englands und 
Schottlands, damals zweier fanatifch proteftantifcher Länder, unterworfen 
wurde. Pitt hatte allerdings die Emancipation der Katholifen zugefagt, 
aber Später nicht Lurchfeßen wollen und fünnen, und al8 nun fait 25 Jahre 
isiter der Antrag der Whigs auf die Emancipation im Unterhaufe turd- 
ding, wurde dieſelbe (1823) im Oberhauſe verworfen, England als ein 
vroteitantifcher Staat, die Iren ald Fremdlinge erflärt. Doch war mit 
ter Zuflimmung des Unterhaufes die Stellung gewonnen, von welcder 
aus neue Anftrengungen zum Siege führen mußten. Als die europäis 
ſchen Verhältniffe fich mehr vermwidelten, Kanning die Konftitution in 
Portugal unterftüigte, das aufgeftandene Griechenland als Friegführende 
Nacht anerfannte, als er erflärte, das Panner Englants dürfe nirgends 
tie Unterbrüdung fchirmen (bloße Worte, denn England unterdrüdt, wo 
immer es ihm vortheilhaft und möglich ift, aber folde Phrafen dienten 
in alter und ueuer Zeit als Neg, mit dem man unbebachtiame Bölfer 
Yängt), Fonnte die Gmancipation nicht mehr lange verweigert werken. 
Zudem trat der Advokat Daniel D’Eonnell (geb. 1774), der ale 
Anwalt bedrücter Iren gegen bie Ungerechtigfeiten, die fie von ihren 
Gruntherren dulden mußten, die allgemeine Achtung erworben hatte, 
1325 an tie Spige des Fatholifchen Vereins, in teffen Leitung er bes 
ſonders von Richard Shiel unterflügt wurde. Der Verein hatte feine 
eigene durch freiwillige Beiträge unterhaltene Kaffe für die nothwendigen 
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Ausgaben und die fatholifchen Iren bewieſen ihren Führern einen wahr: 
haft bewundernswürdigen Gehorſam. Alle Feindſchaften angefehener 
katholiſcher Familien hörten auf, Fein Ire erlaubte ſich einer Ungeſeh⸗ 
lichkeit, denn O'Connell wollte bloß petitionieren, aber petitionieren mit 
dem ganzen iriſchen Volke. Mit Schaaren von 20,000 Männern hielt 
er feinen Einzug in proteftantifche Städte, redete über das Recht, Tas 
den katholiſchen Iren vor Gott und der Welt gebühre und mit gerin- 
ger Ausnahme ftimmte die Mehrzahl der proteftantiichen Bevoͤlkerung 
in Irland bei, während die Whigs in England und Schottland für vie 
Emancipation agitierten. Mit Kannings Tod (8. Auguf 1827) gaben 
fie ihre Sade nicht verloren; das Minifterium Wellington, Berl 


ließ zwar 1828 die Teſt⸗ und Korporationsafte zu Gunſten der Difien 
terö abändern, um ber Reformpartei eine Konceffion zu machen, abır 


biefe Diverfion hatte Feine Wirfung. Im gleichen Jahr wurde D’Con 
nel von der frifchen Grafſchaft Klare zu ihrem Abgeorbneten in das 
Parlament gewählt, was gejeglich nicht geichehen durfte. Das Mini. 
fterium batte nun die Wahl zwiſchen O'Connells Zulaffung in das Bar 
Iament, d. h. der Emancipation der Katholifen, oder einer iriichen Revolu⸗ 
tion,. die über wenigftend 200,000 Irländer verfügen konnte. Die dama⸗ 
lige Lage Europas beftimmte Wellington und die Torys die Emancipa 
tion im Oberhauſe durchzuſetzen (13. April 1829) und den Katholiken 
die Rechte britifcher Unterthanen einzuräumen, was ſeitdem feinen eng 
lifchen Staatsmann gereut hat, obwohl die 40 bis 60 Katholifhen Wir 


glieder des Unterhauſes (die fogenannte irifche Brigade) im Parlament 


ein großes Gewicht bei den Abflimmungen ausüben können. Doc fol: 
die Emancipation nur der Anfang, niht das Ende davon fein, ta} 
England gegen Irland gerecht werde, aber weitere Hoffnungen find bis 
ber nur fpärlich erfüllt worden. 


Parga, Algier. Kapland, FMahratten und Birmanen. 


Während Großbritannien die Nachwehen des großen Krieges ver⸗ 
wand und von dem Getreibe der Torys und MWhigs nicht fchwerer aft- 
ciert wurde, als ein Fräftiger Organismus von vorübergehenden Koyi- 
Schmerzen, dehnte es feine Friegeriihen und friedlichen Eroberungen fert- 
während aus, ohne von dem übrigen Europa anders als durch Murren 
oder Beifallflatichen behelligt zu werden. Es ließ fich befanntlich ım 
adriatifhen Meere die jonifhen Infeln und vie Stadt Parga tar’ 
dem Feſtlande, der Inſel PBaro gegenüber) abtreten, welche bie Fran 
zoſen bis 1815 behauptet hatten. So hatte 3. B. Ali Paſcha von Ir 
nina Parga angegriffen, aber vie Einwohner fehlugen ihn mit Hilfe ren 
60 Frangofen tapfer zurüd, wieſen jedoch die Franzoſen fort und über⸗ 
gaben ihre Stadt den Englänvern als mächtigeren Schupherren. Dieie 
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fanden es jedoch nicht nüglich einen vereinzelten militäriich und kommer⸗ 
ciel unwichtigen Küftenpunft zu behaupten und verkauften darum Parga 
in aller Stile an den albanefiihen Paſcha um gute ſpaniſche Piafter. 
AS die Einwohner es endlich erfuhren, zwangen fie die engliihen Kom⸗ 
mifäre unter Todesprohung, fo lange in der Stabt zu verweilen und dem 
Paſcha von Janina ben Ginmarfch zu verbieten, bis fie fih zur Aus⸗ 
wanderung fertig gemacht hätten. Sie gruben die Gebeine ihrer Väter 
heraus und verbrannten fie, packten ihre Habfeligkeiten zuſammen und 
wanderten dann nad den jonifchen Inſeln oder zerftreuten ſich in bie 
weite Welt. Dies geſchah 1816 gegen 3000 Ehriften; im gleichen Jahre 
wurde der Dey von Algier gezüchtigt, weil diefer Barbar ed wagte die 
engliihe Flagge zu beleidigen. Lord Exmouth bombarbierte ven 26. und 
27. Auguft das Raubneſt und zwang den Dey zu dem Verſprechen, 
Künftig die englifhen Schiffe in Feiner Weiſe zu beläftigen; für bie ans 
teren chriſtlichen Flaggen forgte die englische Politif, die fih damals 
Ibon der Negerfflaven jo eifrig annahm, auf eine höhniſche Weile. 
Statt dem Dey das Seeräuberhandwerf ein für allemal nieverzulegen,, ber 
guügte ſich England mit der Zufage, er werbe in Zukunft die Mannſchaft 
gefaperter chriftliher Schiffe nicht mehr als Sklaven, ſondern als Kriegsge⸗ 
tangene behanteln, eine Unterfcheidung, die ungefähr dasſelbe werth fein 
mechte, wie wenn jemand ftatt der Hiebe Prügel erhält. 

In Oftindien nahmen es die Eugen Inſulaner ernfthafter mit ben 
Repalefen, die fie 1817 zum Frieden, zur Abtretung aller Eroberungen 
außerhalb Nepal und zur Freundſchaft zwangen, und nod Ichärfer vers 
fuhren fie mit den Mahratten. Diefe räuberifchen Krieger wurden in 
blutigen Schlachten, in tenen man nicht Parbon gab, aufgerieben und 
Ihre Fürſten als Bafallen unter englifhe Oberhoheit geftellt, jo daß in 
ganz Vorberindien mit Ausnahme des Reiches Lahore Feine eigentliche 
Macht mehr neben der britiichen beftand (1819). Es dauerte auch nur 
bid 1824 und es erhob ſich ein Krieg mit dem Reihe Birma, deſſen 
ſtolzer Beherrſcher feld Veranlaffung gab. Am 11. Mai wurde Ran- 
gun mit Sturm genommen, die Birmanen troß ihres hartnädigen und 
gutgeleiteten Widerſtandes überall gefchlagen, und hätte das Klima des 
Itawaddithales die englifhe Armee nicht gezehntet und bie Unfenntniß 
des inneren Landes die Operationen des Generald Kampbell nicht ge 
hemmt, fo wäre ber Krieg im erfien Sommer zu Ende gegangen. So 
dauerte er aber bis 1826, wo Birma im Frievensichluffe vom 25. Ger 
bruar Aſſam, Arrafan, Martaban, Tenafferim und Gentha abtrat. So⸗ 
mit waren nicht nur bie Gränzgen Bengalens gefichert, jondern auch 
feiter Fuß auf der Halbinfel jenfelts des Ganges gefaßt, von der bie 
Engländer aud) die Niederländer zu entfernen wußten. Um fid gegen- 


feitig nicht in die Quere zu kommen, wurde nämlih am 17. März 1824 
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eine Konvention abgefchloffen, kraft welcher die Niederländer Malafta unt 
die Inſel Singapore den Engländern übergaben, die Englänter den Nieder⸗ 
ländern ihre Befigungen auf Sumatra einräumten; die einen entjagten tem 
Keftlande, die andern den Sunbainfeln zu Gunften der anderen ; als jedoch 
fpäter die Niederländer ein Inſelreich zu gründen vermocdhten, warteten tie 
Engländer nicht ab, bis es ausgebaut war, fondern ftredten ihre Hant 
über Borneo aus, die reichfte und größte Sundainſel, und laſſen ſeitber 
die Niederländer file grollen und beſcheiden proteftieren. 

Auh Afrika, der geheimnißvolle Erbtheil, wurde von tem weiten 
Kreifen der englifhen Politik umzogen; Mungo Park, Denham, Klap⸗ 
yerton, Laing, Lander, Morrifon, Pearce und andere Reifente wagt 
ihr Leben, um das innere Afrifa zu erfunden und ben englifchen Waaren 
zugänglicd zu machen; doch biefer Erdtheil fcheint den Schwarzen vor 
behalten zu fein und verfchlang bis jeßt faft jeben weißen Fremdling, 
der fi in das Innere wagte. An feinen Rändern jeboch ſetzten ſich tie 
Briten fefter, als es feit der Zeit der Portugiefen einer andern Ratien 
möglih war. Der Gouverneur des Kaplandes, Lord Somerjet, ır 
nannte einen Kaffernhäuptling, den unmenfchlihen Gaika, zum Okt. 
Fönig über alle Kaffernftämme und wollte durch biefen die Stämme an 
den Gränzen des Kaplantes beruhigen oder wegweiſen. Denn an 
biefen Grängen beftand ein fortwährenter Feiner Krieg zwiſchen ten 
hollaͤndiſch⸗ engliſchen Soloniften und ten Kaffern; tie einen dringen 
Schritt für Schritt mit ihren Anfiebelungen vorwärts und treiben ti 
Kaffern aus den fruchtbaren und weidereihen Tchalgegenven, was tict 
mit mörderiſchen Ueberfällen und Näubereien vergelten. Durch ta 
legten Krieg waren fie 1812 über den großen Fiſchfluß gedrängt worten: 
jet follten fie den Befehlen des engliihen Gouverneurs gehorchen, tie 
er durch Gaika zu erlaſſen für gut fand. Sie bulveten den Drud nit! 
lange und empörten fi 1818 unter einem Häuptling Mafarna, ta 


ven Gaika fchlug, aber ver englifchen Uebermacht erlag, Doc jeltt 


Gaika, das Werkzeug des Gouverneurs, fand ed unmöglih mit den 
weißen Gränzbauern in Srieden zu leben und begann einen Krieg (1819). 
ber erft 1824 mit feinem Tod endete. Wer barbarifcher verfuhr, lift 
fi nicht entiheiden, denn weder SKaffern noch Weiße gaben PBarten, 
die einen wie die andern trieben die Biehherden weg ober mepelten ft 
nieder, wenn das Wegtreiben nicht möglich war, verbrannten die reiten 
Saatfelter, die Häufer und Dörfer, die Hütten und Kraals. Nach ten 
Friedensbedingungen mußten nun die Kaffern über ven Keisfamallus 


zurüd, das Land zwiſchen ihm und dem Fiſchfluß aber ſollte neutrale 


Rand fein und von feinem Thelfe angebaut oder beweidet werben. 
An der Goldküſte, wo Kap Koaft Kaftle der engliſche Handels⸗ 
und Waffenplag ift, Fam es zu Streitigkeiten mit den friegeriides 
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Alhantees, die ein mächtiges, ariftofratifch gegliedertes, nadı beftimm- 
ten Geſetzen regiertes Reich geftiftet haben. Am 21. Januar 1824 wurde 
das englische Korps, aus Koloniften und der Kleinen Garniſon beftehend, 
von den Aſhantees gefchlagen und ter Gouverneur Mak Karthey jelbft 
getöbtet, defien Beine hierauf ven Afhantees als Trommeljchlegel dienen 
mußten. Doch ſchon am 11. Juli erlitten die fiegestrunfenen Neger 
bi Kap Koaft Kaftle: eine volltändige Niederlage; das Gewehrfeuer 
hatte für fie feinen befondern Schreden, indem ſie zum Theil ſelbſt mit 
Flinten bewaffnet find, dagegen machten die unter fie geichleuderten 
Kongrev'ſchen Raketen einen um fo größeren Eindrud. Ihr König, der 
feitvem wieder an die Uebermacht der Weißen und ihres Gottes glaubte, 
fand daher für gut, ſich mit den Engländern auf friedlichen Fuß zu 
ſtellen. Diefe Eolonifterten 1827 die Infel Ascenfion, auf der fie 
ſeit 1815 zur Bewachung der benachbarten Infel St. Helena eine Gar- 
nifon gehalten hatten; in demſelben Jahre eigneten fie fih die den 
Epaniern gehörige Infel Bernando Po im Meerbufen von Benin zu, 
angeblich weil fie ihnen als Station für ihre gegen die Sklavenhändler 
Freugenden Schiffe unumgänglich nothwendig war. 

Seit 1815 begannen bie Anſiedlungen auf der nördlichen und meft- 
liben Küfte Neuhollands und auf dem benahbarten Ban Dies 
mensland; anfangs geihah es nur zögernd, indem erft 1829 die Nies 
terlaffung Perth am Schwanenfluffe angelegt wurde. Neuholland ſchien 
tamald nur zu einer ungeheuren Schafweide, zur Wolleprobuftion für 
England beftimmt (1825 lieferte es ven engliichen Fabrikanten 3,240,000, 
Teutfhland tagegen 28%, Millionen Pfund), wurde aber in feiner 
ganzen, Europa faft gleichfommenden Ausvehnung als englifches Kron⸗ 
land in Anſpruch genommen. 

Zieht man zu allem diefem bie von 1815—1830 unternommenen 
Entvedungsreifen der Engländer gegen den Nord» und Südpol (Moß, 
Scoresby, Parry, Franklin, Beechy, Biscoe, Weddel ıc.) in Betracht, 
fo wie den Eifer, mit welchem bie Flüffe und das Meer mit Dampf: 
ibiffen bededt wurten; den Bau der Eifenbahnen (die erfte 1821 von 
Etodton nad Darlington), Unternehmungen wie der Themjetunnel (1825 
angefangen), die Kettenbrüde über den Mennayfund (1826) ıc., fo 
muß man zur Ueberzeugung gelangen, daß ein Volk von folder groß⸗ 
artigen Thätigkeit an dem Traumleben fo wenig Geſchmack finden kann 
ald an dem perlodifchen Revolutionsmachen; ein foldes Wolf Fonnte 
die Handelskriſis von 1825 glücklich überftehen, die Vereine der Arbeiter 
gegen die Fabrikherren unfhäplih machen, und als es durch die Emans 
tipationsakte den Katholifen das Bürgerrecht gegeben hatte, rubig zu⸗ 
iehen, wie Europa tur die Julirevolution 1830 in Bewegung gerieth, 


und durfte daran denken, diefelbe zu feinem Bortheile zu benußen. 
29* 
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Siebentes Kapitel. 


Srantreih während der Reſtauration (18151839). 
Tudwig XVII. (1815—1824). Intervention in Spanien (1823). 


Als Ludwig XVII. nad ter Schladt bei Waterloo von Gen 
nad Bari zurüdfehrte und fo zum zweitenmale durch tie Rieterlage 
ter franzöfifchen Heere König von Sranfreih wurde, hatte er unit 
allen Monarchen Europas die drüdendfte Krone auf fein Haupt geitgı 
Schon taß er burd vie fremden Bajonette zurüdgeführt war, fonnten 
tie Franzoſen faft nit verwinden, trogbem daß fie unter Napolecn 
anteren Bölfern fo manden Beherricher aufgezwungen hatten (man 
denke an das fogenannte Königreih Italien, Neapel, Piombino, Ep 
nien, Weftfalen), denn Europa hatte die Sranzofen daran gewöhnt, if 
als eine Nation zu betrachten, vie wegen ihrer geiitigen Weberlegenkiu 
(„la nation la plus civilisee“) den antern gegenüber das Bort: 
hätte Im eigenen Lande frei zu fchalten und gelegentlih an antırı 
Ländern die franzöfiiche Tapferkeit und Drganifationsmethote zu emre- 
ben. Hatte doch das Manifeit der Verbündeten bei deren Uebergar: 
über den Rhein (1. Januar 1814) den Franzofen verfüntet, der Arie; 
gelte nicht Sranfreih, das vie verbünteten Monarchen groß und glüd 
lich zu fehen wünſchen, fonvern nur dem Friedensſtörer Napoleon, unt 
nah feiner Rüdfehr von Elba wurde austrüdlih gegen ihn die euro 
päifche Acht geichleudert, als ob die Franzofen ihn nicht zum Kaiſer x 
macht und ihm nicht die Millionen Soldaten geliefert hätten, tie m 





von der Schladt von Montenotte bis zu ver bei Waterloo gegen ti 


Nationen Europas verbraudte. Dieſem im erften Pariſer Frieden ': 
außerorbentlih wohlwollend behandelten und deßwegen noch mehr ver 
zogenen Bolfe wollte e8 unerträglich vorfommen, ald man ihm 700 
MIN. Franken Kontribution auflegte, während bie europäiichen Volker 
ihre durch Frankreich erlittenen Verluſte auf 3582 Mill. berechneten. 
Die Memoiren der napoleonifhen Marfhälle wien nicht genug er 
Klagen über die 1814 angerichtete Verwüfung in tem „fhönen Frank 
reich“, ald ob von Moskau bis Oporto und von Kalabrien bis Königs: 
berg nicht alle Städte und Dörfer von ben Sranzojen erzählen könnten: 
die Rückgabe der von Rapoleon aus Italien, ver Schweiz, Deuticlaa 
und Epanien nah Paris geichleppten Kunftfhäge figuriert bei ihnen 
unter dem Titel: Beraubung ver franzöfiihen Mufeen (la spoliatios 
de nos musdes“)! Die Armee befonders Fonnte ihre Niederlage nit: 
verfchmerzen, aber auch nicht ableugnen; anftatt viefelbe jedoch ter turt 
franzoͤſiſchen Uebermuth bewirften Erhebung der europäiichen Bölfer ı- 
aufchreiben, wiſſen vie meiften franzöfifchen Schriftfteller noch jegt nur 
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von der Zreulofigfeit der Verbündeten Frankreichs, von ter Ungunft 
des Zufalls, von der ungeheuren Weberlegenheit ter feindlichen Heere 
zu erzählen, bie aber dennoch alle durch das frangöfifche Genie unters 
gegangen wären, wenn nicht der Verrat von Franzoſen fie gerettet 
hätte. Dieſe fogenannten Verräther waren aber gerade die Anhänger 
red koͤniglichen Hauſes und jo traf die von ven entlaflenen Soltaten 
unter dem gemeinen Volke und von den Schriftftellern unter den ſoge⸗ 
nannten gebilteten Stänben verbreitete Anklage mittelbar immer wieter 
ten neu errichteten Königsthron. Großes Aergerniß nahmen die Sols 
taten au daran, daß Ludwig XVIII. wierer Schweizerregimenter in 
frangöfiichen Dienft nahm und der Barifer Pöbel fah in deren Unifors 
men eine "beftändige Erinnerung an bie von ihm verübten Mörbereien 
während der Schreckenszeit, zugleich aber auch eine Drohung gegen das 
Gelüſten nah Wiederholung ähnlicher Scenen. Auch die Bourgeoifie 
würde der Auseinanderjegung nicht geglaubt haben, ter König habe. durch 
tie Aufnahme von 12,000 Schweizern in franzöfifche Dienfte feine polis 
tüche Weisheit bewieſen, indem er tie vornehmen fehweizerifchen Familien 
durch OÖffüierftellen, die gemeinen Schweizer aber durch den rothen 
Rod den Interefien Frankreichs dienſtbar mache und die Schweiz Dem 
beherrſchenden Einfluffe ter antern Großmächte entziehe. Großen Ans 
Re nahmen die Bourgeoiſie und auch viele Mitglieder ter höchſten Stände 
taran, daß der König ven entſchiedenen Willen zeigte, ber Kirche ihre 
Rechte zu gewähren und ihr nicht wierer in ten Weg zu treten, wenn 
Ne Unterrichtöanftalten gründen und baburch die Jugendbildung mit dem 
triftlihen Geiſte durchbringen würde. Dies glih einer Verurtheilung 
ter Bhilofophie des 18. Jahrhunderts, nad der gangbaren Anficht des 
Triumphes ter Vernunft über Aberglauben und Gewiſſenszwang, glich der 
Terurtheilung eines Triumphes, ver Franfreih an die Spige des ges 
kummten geiftigen Lebens auf dem Erdball geftellt habe. Diele große 
Tartel war damit nicht befriedigt, daß fie für ihr Thun und Streben 
solle Freiheit hatte und fomit ihren viel gefeierten Steg der Vernunft 
turh Unterrichtsanftalten aller Art, Schriften, wiffenfhaftliche Vereine ıc. 
mm weiter ausgubeuten brauchte, fie verlangte, daß der Kirche nur eine 
teichränfte, gleichfam gebufdete Stellung angewiejen würde und hinderte 
deßwegen durch ihre offene Feindſeligkeit die volle Ausführung des 1817 
abgefchloffenen Konkordats, vermochte es jedoch nicht der Errichtung 
son zahlreichen Ktöftern und Unterrichteanftalten, welche von Geiſtlichen 
geleitet wurden, inhalt zu thun, weil Fein Geſetz dagegen vorhanden 
war. Ludwig XVII. bewegte ſich in feiner von zahllofen Schwierige 
keiten umgebenen Stellung mit fiherer Klugheit, indem er einerjeitö dem 
übertriebenen Eifer eines Theils der ropalifiichen Partei ten Zügel 
anlegte, andererfeits ſich den Firchenfeindlichen Plänen nicht wilfährig 
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zeigte, Verſchwoͤrer beftrafte (Berton, Karon, Dizier ꝛc.), ſonſt im ver 
föhnlihen Geifte verfuhr und überhaupt die firenge Beachtung ber Ge⸗ 
feße nach jeder Richtung forderte. Im Jahre 1818 erwirfte er ten 
vollftändigen Abzug der von den Alliterten zurüdgelafienen Okkupations⸗ 
truppen; das Heer wurde reorganiftert, fo daß Frankreich wieder eine 
Achtung gebietende Stellung einnahm, auch die Herftelung einer Floue 
machte auffallende Kortichritte, während der wiſſenſchaftliche Ruhm Frank: 
reih8 durch Männer wie Kuvier, Arago, Sit. de Sacy, Remw 
fat, 2a Place x. ungeichmälert erhalten wurbe. Damals bilvete fid 
der „Berein für den Glauben“, welcher feitvem für die Erhaltung ter 
chriſtlichen Gemeinden in China, Siam x. und zur Stiftung von neuem 
Wunderbares geleiftet hat; Milfionen befebten ven nie ganz erforbenen 
firchlichen Sinn des frangöfifhen Landvolks, und die zahlreichen Mittel 
ſchulen der Klerifer Eonnten die ihnen zuftrömenden Zöglinge kaum auf 
nehmen. Gleichzeitig entitanden aber auch geheime Gejellihaften, wel: 
die Vertreibung des Föniglihen Haufes zum Zwecke hatten, und viele 
einflußreihe Männer jedes Standes, beſonders Advokaten und Publi⸗ 
eiften, arbeiteten in deren Sinne, obſchon fie in der Regel nicht fürm 
ih Mitglieder waren. (Lafayette war in jede Verſchwörung eingeweiht, 
ohne fih jedoch an den Operationen zu betheiligen.) Dieſe Partei liebte es 
Sfandale hervorzurufen, wozu die Vertheidigungen politiſcher Verbrecher 
und ſchmaͤhſüchtiger Libelliften oft genug Veranlafiung gaben. Ein folder 
Sfandal war bie Erwählung des Abbe Gregoire, eines ehemaligen Ken 
ventsmitgliedes, in die Deputiertenfammer und die Ausjchließung desjſel⸗ 
ben (1819), die Entfernung des Deputierten Manuel, der 1823 die In⸗ 
tervention in Spanien benugte, um bie Reftauration bes franzöftichen Ri 
nigshaufes als ein Nationalunglüd darzuftellen ıc. Bon tem Fanatismus, 
der gegen vie Bourbonen genährt wurde, zeugte bie Ermordung des fönig- 
lichen Neffen, des Herzogs v. Berri (13. Behr. 1820), des Stamm 
balter8 der Älteren Linie, durch einen Sattler Zouvet, und die Meort: 
ſchläge, welche fpäter unter den Yenftern ver ihrer Niederkunft naben 
Herzogin explodierten. Die Geburt des Herzogs von Bordeaut 
(29. Sept. 1820) ficherte die Fortdauer des Älteren Zweige, der Tet 
Napoleons auf St. Helena (5. Mai 1821) ſchien die Hoffnung ter 
Bonapartiften zu vernichten und der König fand fi flarf genug in tat 
revolutionierte Spanien eine Armee zu fchiden, wozu er nicht bloß burf 
das allgemeine Intereffe der Monarchie bewogen wurde, fontern rd 
eigentlich genöthigt ſah, weil franzöſiſche Unzufriedene auf dem fpani- 
fhen Boden bereits ein Bataillon unter der breifarbigen Fahne errictet 
hatten. Die frangöfifche Armee, welche von dem Herzog von Unger 
(öme geführt wurbe, bewies fi treu und machte ter Revolution ohne 
viele Mühe ein Ende; laut Vertrag follte fie zwei Jahre Spanien N 
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feht halten, es gelang demnach tem König ben engliihen Einfluß auf 
Spanien, ven noch Fein Herricher Frankreichs gleichgiltig anſah, voll 
ftändig zu verdrängen. In bemfelben Jahre (1824) wurde bie Dauer 
der franzöfifchen Kammern auf 7 Jahre beftimmt Ceine Bürgfchaft ges 
gen den ſchnellen Wechjel der Repräfentation und ber mit jeder Wahl 
verbundenen Aufregung und ehrgeizigen Werbung), der König fchien 
demnach bei feinem Tode (16. September 1824) feinem Bruder Karl X., 
tem ehemaligen Grafen von Artois, einen befeftigten Thron zu hin⸗ 
terlaſſen. 


Barl X. (1824 — 1830). Die Milliarde für die Emigranten. 


Karl X. ftellte die geichmälerte Preßfreiheit wieder ber und als er 
fih da folgende Jahr den 29. Mat zu Rheims Erönen ließ, wurde er 
auf feiner Reife von dem Landvolke mit Jubel begrüßt und die Stäbte 
mit ten Beamten an der Spige beeiferten ſich fehr ihre Loyalität durch 
Feuerwerke, Beleuchtungen und Banfette darzulegen. Allein e8 mangelte 
ſchon damals nicht an verhängnißvollen Anzeichen; ver, alte Lafayette, 
Bashingtons Freund und Kampfgenofle, feierte 1824 in den vereinigten 
Staaten Rorbamerifad als „Saft der Nation“ einen Triumphzug, deſſen 
Beſchreibung ſelbſt deutſche Spießhürger erwärmte‘, die Franzoſen aber 
erinnerte, wie fie einft ſelbſt daran geweſen waren, die Staatoform Nord» 
amerifad auf Frankreich überzutragen, was (wie die gangbarfte Anficht 
war) durch die Gegenwirfung des Hofes und die Feindſeligkeit der 
Arittofratie und Geiſtlichkeit mißlungen ſei, fo daß Yranfreih nur durd 
tie Schredensmänner von der Herrſchaft einer Eorrupten Ariftofratie und 
tes von ihr gefliffentlich genährten Aberglaubens bewahrt wurde, fowie es 
nur durch das gleiche fürchterlihe Syflem den Angriff des mit der Aris 
Rofratie verbundenen Auslandes abwehren konnte. Bereits demonftrierten 
nämlich Schriftfteller, was Napoleon nie erlaubt hatte, daß die Schreckens⸗ 
berrſchaft mit allen ihren gegen das föniglihe Haus, die Ariftofratie, 
tie Geiftlichfeit, die Bürgerfchaften von Lyon, Marfeille, Straßburg ıc., 
gegen die Bauern der Bendee verübten Gräueln eine Rothwendigfeit 
geweien fei, tag bie Dinge eben gefommen feien, wie fie hätten fommen 
müflen, u. dgl. Phrafen. Wie diefe Anfchauung der Revolutionszeit 
gefördert wurde, als 1825 die Kammern auf den Antrag der Regierung 
für die Emigranten eine Milliarde Entſchädigung bewilligten, läßt ſich 
leicht denken; waren biefelben ja in ter Marfeillaife als Verräther des 
Baterlandes gebrandmarft, waren fie doch erft mit den fremden Heeren 
nad Frankreich zurückgekehrt. Daß Revolutiondmänner und pfiffige 
„Citoyens“‘, ſowie knechtiſche Werkzeuge des Kaiſers die Güter uns 
ſchuldig gemordeter oder vor der Wuth der Schredensmänner geflüchteter 
Edelleute um ein Spottgeld an ſich gebracht hatten und nun fehr liberal 
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gegen bie „Milliarde” eiferten, darüber fchwiegen bie Herren ter frei⸗ 
finnigen Preſſe. Sie betonten es auch nicht, daß vie Königlide Re 
gterung in demfelben Jahre die Neger und MulattensKepublif Haiti 
durch ernfilihe Drohungen dahin vermochte, den Erben ter gemorbeten 
oder vertriebenen franzöſiſchen Plantagenbefiger 150 Millionen Franfın 
Entfhäpigungsgelder zu bezahlen (melde Summe 1838 auf 60 Mil. 
in 30 Jahresfriften zahlbar herabgejeßt wurde); um fo mehr aber züm: 
ten fie gegen die Verſchaͤrfung des Safrilegiengefehes, gegen die Errid- 
tung zahlreicher Brauenklöfter, gegen die Volksmiſſionen und vie Fre—⸗ 
quenz der von den Jeſuiten geleiteten Mittelſchulen. Geheime Geich: 
ſchaften, die auf den Umfturz feiner Herrichaft zielten, hatte ſelbſt R« 
poleon dur den Schreden feines Namens und feiner geheimen Boligei 
nicht verhintern können, um jo weniger vermochte dies Lubwig XVII. 
und Karl X; unter dem erftern waren fie meiſtentheils bonapartiſcher 
Ratur, unter dieſem mehr republifaniicher, alle trafen aber darin zw 
fammen, taß die Vertreibung tes föniglichen Hauſes als erſte Aufgabe 
betrachtet wurde. Die bedeutendſte war die 1824 geftiftete „‚aide-toi 
et le ciel t’aidera‘“ (Hilf dir felbft, dann wird dir auch der Himmel 
helfen), der die meiften liberalen Journaliſten, Deputierten, Atvofaten, 
Gelehrten ıc. angehörten; ihre Stifter wollten ein bürgerliches König: 
tbum, zu deſſen Träger fie den Herzog Louis Philippe von Drleand 
auserfehen hatten, weil er ein ſehr refpeftabled Familienleben führte, 
ein guter Haushälter war, mit der Geiftlichfeit fi fo wenig als möglid 
abgab, feine zahlreichen Prinzen in den Pariſer Kolleges neben Yürgerd: 
föhnen unterrichten und Preife gewinnen ließ, liberale Boeten und Schrift: 
fteller unterftügte und offenbar fein Breund des bisher von feinen koͤnig⸗ 
lichen Bettern befolgten Syftems war. Bon der englifchen Berfafung 
hatte diefe Partei des Bürgerfönigthums natürlich Feine hohe Meinung 
und ed wurde von ihr daher beifällig aufgenommen, als die Pairdfam- 
mer ein von der Regierung vorgelegtes Geſetz, durch welches die Erf 
geburt bevorrechtet und die Erhaltung des Familienbeſitzes als Stamm 
gut bewahrt werben follte, mit großer Majorität (1826) zurückwies. 
Das folgende Jahr mißftimmte ein großer Pairoſchub, durch melden 
die Regierung die Oppofition der Puirsfammer brechen wollte, ſowit 
die Aufhebung der Parijer Nationafgarve (April), welche ſich bei einer 
Mufterung erlaubt hatte, der Negierung ihr Mißfaklen ausjutrüde, 
und dann bie darauf folgende Beichränfung der Preßfreibeit, die jedoch 
nur bis zum November dauerte. Dagegen berührte es tie National 
eitelfeit nicht unangenehm, als einige Kriegsſchiffe tie algierifchen Häfen 
blodierten, weil ver Dey dem vorlauten franzöftfchen Konful den Füde 
ind Geſicht gelchlagen Hatte; die Verbindung mit England und Ruf 
land zur Befreiung Griechenlands fand den Beifall ver ganzen Ration, 
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und bie ruhmvolle Theilnahme ter franzdfifchen Blotte an ter Schlacht 
von Ravarin erfreute als die erfte Waffenthat der neugefchaffenen See⸗ 
macht jedes franzöftiche Herz. Die Entlafjung des Minifteriums Villele 
und die Ernennung eined liberalen unter dem Präflvium des Grafen 
Martignaf (4. Jan. 1828) wirkte ebenfalls günftig, hatte jedoch bie 
erwarteten Folgen nicht, außer daß tie Geſetze Ludwigs XV. gegen bie 
Jeluiten wieder hervorgefucht und deren Schulen in ganz Frankreich 
geihloffen wurden; dagegen verwarf die Deputiertenfammer eine Bors 
lage über eine neue Municipal und Departementalorganijation, worauf 
ter König das Minifterium entließ und durch den Fürften Polignak 
ein neues zuſammenſetzte Aug. 1829). 


Miniſterium Polignak (1829). Die Eroberung von Algier (1830). Sulirevolution. 


Diefer Name war der unpopulärfte, der in ganz Frankreich aufgefun- 
den werben fonnte, denn Polignak hatte nicht bloß ald Emigrant gegen bie 
franzöſiſche Republik gewirkt, ſondern war auch ald Theilnehmer ander Ver⸗ 
Ihwörung des Pichegrü und Kadoudal gegen Napoleon im Jahre 1804, 
welhe Verſchwoͤrung durch engliſches Geld unterftügt wurde und bie Er- 
mordung des erften Konſuls bezwedte, ver Nation denunciert worden. Kaum 
weniger verhaßt war der Minifter des Innern de la Bourbonnaye, 
der, während tie Dffupationdtruppen in den franzöftichen Gränzfeftungen 
lagen, in der Kammer fi den Ruf eines royaliftiichen Schredensmannes 
erworben hatte; tie Ernennung ded General Bourmont zum Krieges 
minifter aber verlegte die franzöftiche Armee, denn Bourmont harte allers 
dings unter Napoleon den Ruhm eines tapferen und geichidten Offiziere 
erworben, aber vor der Schlacht von Waterloo die franzöfiichen Fahnen 
verlaflen, weßwegen er als Dejerteur verachtet war. Die andern Mitglies 
der des Minifterlums waren Männer ohne Bedeutung, die genannten drei 
genügten aber (2a Bourbonnaye trat jedoch ſchon nad) zwei Monaten aus), 
um eine allgemeine Spannung in Frankreich bervorgubringen; fie fchienen 
tafür zu bürgen, daß es fih um ten Sturz ber Fonftitutionellen Ver⸗ 
faſſing und die Wieverherftellung ver abfoluten Monarchie handle, wie 
dies faum vorher durh Dom Miguel in Portugal und wenige Jahre 
vorher durch Ferdinand VIL in Spanien geichehen war. Der Zuftand 
Portugals und Epaniens ſchwebte als ein Schredbild vor den Augen 
der franzöftfchen Konftitutionellen aller Farben und Stände; alsbald 
bildeten fich Vereine zur Verweigerung der Steuern, bie Deputierten- 
fammer erließ am 18. März 1830 mit 221 Stimmen eine Antwort auf 
tie Thronrete des Königs, welche diefem nur die Wahl zwiſchen der 
Auflöfung des Minifteriums oder der Kammer überließ. Es geichah 
das letztere und zugleich wurde die Erpebition gegen Algier mit Eifer 
betrieben. Am 14. und 15. Zuni landete Bourmont mit 32,000 
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Sranzofen 2'/, Meilen weftlih von Algier, ſchlug am 19. die Türken 
und Araber bei Staueli, am 24. bei Sidi Khalef, erftärmte am 4. Juli 
das Kaiſerfort und als die Klotte unter Duperrd fih vor die Statt 
fegte, die Landarmee zum Sturme bereit ftand, ergab ſich Algier am 
5.5 ber Dey mit jenem PBrivatvermögen und die türfifche Miliz erhielt 
freien Abzug, die Franzoſen aber erbeuteten außer den Borräthen und 
dem Geſchütze baare 481, Mil. Franken. 

Unterdeffen war die Kataftrophe in Frankreich herangereift. Die 
neuen Wahlen ergaben eine gleich feindfelige Mehrheit der Deputierten- 
fammer, ver König löste fie auf, bevor fie noch förmlich Eouftituiert war 
und den Tag darauf (26. Juli) erfchlenen die Föniglihen DOrbonnanzen, 
welche die Wahlform änderten und vie Preßfreiheit fuspendierten. Daß 
auf ſolche verfaffungswinrige Maßregeln ein Aufftand erfolgen werte, 
wußte man feldft in Deutichland, in Frankreich aber hatte man es gleich⸗ 
fam vorausgejagt („encore une dissolution et nous avons une revo- 
lution“, bieß ed in jedem Stäbdtlein), nichtöbeftoweniger hatte ber Mar- 
hal Marmont, ter Kommandant von Paris, faum 15,000 Mann 
zu feiner Verfügung, weil ſich die Rathgeber des Könige auf die gleid- 
giltige Stimmung der niederen Volksklaſſe und auf die Keigheit der libe⸗ 
ralen Häupter verließen. Die Deputierten wagten allerdings woeiter 
nichts als eine Proteftation, dasſelbe thaten die Redakteure mehrerer 
Sournale, aber dieſe entließen zugleich ihre Setzer und Druder und jdid- 
ten fie auf die Straße, andere Geihäftsmänner folgten dieſem Belipiele, 
der Bankier Zafitte gab Geld und fo bewegte fi bald ein Haufen 
von mehreren taufend Menſchen in ven Straßen, welche Charte, Preß 
freiheit und die 221 Deputierten hoch leben ließen. Es kam zu Reis 
bungen mit einzelnen Militärpoften, mit dem wachſenden Tumulte mehrte 
fih die Volksmaſſe in den Straßen und als von den gedrängten Mili⸗ 
tärpoften einige Schüfje fielen, war der gewünſchte Zweck erreicht. Denn 
num verbreitete fich das Gefchrei: „man morbet das Volk!“ wie ein Lauf 
feuer durch die Stadt, die Schüler ber polytechnifhen Anftalten brachen 
aus, leiteten tie Errichtung der Barrifaden und die Angriffe der Volls—⸗ 
maſſen auf die widtigften Punkte der Stadt. Die Truppen tbaten ihre 
Schuldigkeit und erfi als der Mangel einer zufammenhängenden Leitung 
fihtbar war, als fi nirgends ein Prinz, Minifter oder ein angejehener 
Mann bei ihnen zeigte, von allen Seiten aber ihnen ver Zuruf entge 
genſcholl, nicht gegen Frankreichs Grundgefeg, nicht für verrätheriſche 
Minifter zu fechten, ftellten einzelne Abtheilungen den Kampf ein, wor 
auf die Schweizer, die Garden und die Linientruppen das Louvre und 
bie Iuilerien räumten. Vom 27. bis 29. Juli hatte der Kampf ge 
Dauert, und als er beinahe zu Ente, jedenfalls entſchieden war, bemäd: 
tigten fih die Deputierten ver öffentlichen Gewalt und ernannten ten 
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Herzog von Orleans zum Reihöverweier; auch die Nationalgarde 
kam am Schluffe des Kampfes, den die Proletatier hatten durchfechten 
türfen, zum Borfchein, wählte den alten Lafayette zum Anführer und 
verhütete durch gute Worte und Schöne Verfprechungen, daß von dem 
gemeinen Volke weder die Republik noch Napoleon IL. audgerufen wurde. 


Achtes Kapitel. 


Beutfhland und Mefterreid von 1815—1830. Die Bundesakte. Getäufdte 
Erwartungen. Burfchenfcaften. 


Kein Volt hatte im Kampfe gegen Napoleons Tyrannei mehr 
Opferwilligfeit und Begeifterung gezeigt als das deutiche, von feinem 
andern wurde Streit und Sieg mit fo viel Sang und Klang begleitet als 
von dem deutſchen, deſſen zahlreiche Dichter (Goͤthe wenigftens nadhträg- 
ih) in Kriegoliedern, Aufrufen, geharnifchten Sonetten, in Triumph⸗ 
und Spottlievern dem Patriotismus die Sprache ver Poeſie liehen, 
feines follte aber durch ven Frieden mehr ernüchtert werden, als gerade 
dad deutſche. Daß von der „Wiedergeburt eines ehrwürdigen Reiches”, 
welhe die Broflamation von Kalifch verheißen hatte, auf tem Kongreſſe 
zu Wien feine Rede mehr war, Fonnte niemanden befremben, da fie 
ald haare Unmöglichkeit erjcheinen mußte, weniger dur die Gegenwir- 
kung des Auslandes, als wegen des Widerſtrebens ber einzelnen Theile 
des vielgeftaltigen Deutſchlands gegen eine gemeinfchaftlihe Oberherr⸗ 
lihfeit, ein Widerftreben, das fi durch die ganze deutſche Geſchichte 
binzieht, durch die Reformation neue Wurzeln trieb und von 1792 bis 
1813 Hefeftigt wurbe. Als daher den 8. Juni 1815 die deutſche 
Bundesakte abgefchloffen war, deren weitere Vervollſtändigung zus 
gefagt wurde, war bie mögliche Einigung Deutfchlants gefichert, indem 
in einer Bunbeöverfaffung ver innere Frieden aufrecht erhalten werben 
und die Freiheit der einzelnen Staaten in Geſetzgebung, Staatshaus- 
halt und in der Pflege der geiftigen Entwidlung recht wohl beftehen 
kann, währen gleichjeitig die Aegide ver Bundesverfaſſung die einzelnen 
Staaten an eine gemeinfame Politik gegen das Ausland bindet und bie 
nationalöfonomifchen Intereſſen (Münze, Maß, Gewicht, Innerer Ver⸗ 
fehr, Handelögefege, Zollweien) gegen eigennügige oder unfluge Maß⸗ 
tegeln ter Einzelftaaten fowie gegen Webervortheilung durd das Aus⸗ 
land in Schu nimmt. Ein folder deutfcher Bund ift allerdings nicht 
geeignet, der allgemeinen Politik treibende Impulſe zu geben, er ges 
währt vielmehr vie Bürgichaft eines dauernden Frievend, und wenn 
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eine europäifche Frage dennoch durch das Schwert gelöst werten muß, 
jo liegt die Entſcheidung bei dem deutſchen Bund, der mittelenropäiichen 
Großmadt. In der That wurde turd den deutfchen Bund, tefien aus 
wärtige Politik Feine andere fein Fonnte, als die, welche Defterreih und 
Preußen als europäiſche Großmächte verfolgten, ter Frieden eine lange 
Reihe von Jahren aufrecht erhalten, und feit vielen Jahrhunderten hat 
Deutichland in vie Wagfchale der Weltpofitif fein ſolches Gewicht mehr 
gelegt als feit 1815, aber in allen andern Beziehungen erfülfte ver Bunt 
auch die bejcheidenften Erwartungen feineswege. So wurde 1816 tat 
ehemalige Herzogtfum Sahjen-Lauenburg an Dänemark aba 
treten, gewillermaßen zur Entſchädigung für das von demſelben an 
Schweten verlorene Norwegen, eine Prarid, die fehr lebhaft an ten 
Frieden von Runeville erinnerte, in welchem das niebergeworfene Reid 
tem GErbftatthalter von Holland und tem Herzog von Modena Eriap 
gab für das, was dieſe ausländifchen Herren an bie franzöfifche Repu⸗ 
blik verloren hatten. Bis zur unterm Elbe durfte fih Dänemark auf 
dehnen, deſſen Hantelspolitif feit vielen Jahrhunderten eine gegen 
Deutichland feindſelige ift, deſſen frühere Bereutung ald Handelömatı 
hauptfächlih auf dem Ruin des hanſeatiſchen Handels (der deutjchen 
Handelsſtädte an ver Oſt- und Nordfee) gegründet war, das ben See— 
handel der beutfchen Oſtſeehäfen durch feinen Sundzoll nad Moͤglid⸗ 
feit lähmte. Dänemark wurde durch Lauenburg und Holftein Mitgliet 
des deutſchen Bundes, und doch ift dasfelbe durch ten Verluſt Rome: 
gens, ven Lauenburg nicht von ferne erfeßt, fo geſchwächt worben, daß 
es nicht mehr in die Reihe der Staaten gehört, welche eine felbffän: 
dige politiihe Haltung behaupten können, fondern es hat feitvem nur 
die Wahl gehabt, ob es fid mehr auf Rußland oder mehr auf Eny 
land ftügen wollte. Naturgemäß wäre Dänemark an Deutfchland ale 
Rückhalt gewiefen, allein dies hinderte, abgefehen von der Eiferfuht ter 
andern europäiichen Mächte, der Erankhafte Rationalftolz ter Dänen, der 
ihnen den Gedanken des Anichluffes an Deutjchland unerträglich, aber 
den, ihre Schwäche auf Koflen Deutichlant® zu heilen, alltäglig male. 
Holftein und Dänemarf gehörten durch Perfonalunion zufammen, mie 
einft England und Hannover, doch dieſe bewahrten gegenfeitig ihre eige⸗ 
nen Geſetze und Rechte, Holftein aber wurde gegen bäntiche Webergrift 
nicht gefichert, obwohl es dem deutſchen Bunde zugetheilt wurde unt 
bie daͤniſchen Verſuche, dasſelbe ihrem Gefammtftaate förmlich einzurer- 
leiden, vorauszufehen waren. 

Im Jahre 1816 beftätigte König Friedrich VI. von Dänemarl 
die Privilegien Holfteins, aber ſchon 1822 gab vie holfteinifche Ritter⸗ 
fhaft beim Bundestage in Frankfurt eine Beſchwerde gegen tänild 
Uebergriffe ein, auf welche derſelbe mit einer Infompetenzerflärung ant- 
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wortete. Die Reibungen der däniichen und deutſchen Nationalität zeigten 
fich alfo früh genug und fie mußten fortvauern, wenn bie deutiche einige 
Lebenöfraft behielt, und baß biefe fich fortwährenn verftärfte, dafür forgte 
ver fragenhafte daͤniſche Stolz bei zunehmender Armfeligkeit. 

Dänemark war jedoch nicht der einzige auswärtige Staat, ver 
durch ein deutſches Nebenland ſich dem deutſchen Bunde anhängte, das 
Königreich der vereinigten Niederlande erhielt die gleiche Gunft, in- 
tem deſſen König 1815 Großherzog von Quremburg und dadurch Mits 
glied des deutfchen Bundes wurde. Die niederlänpiiche Politik bewies 
ihre Breundfchaft gegen Deutichland dadurch, daß es hemfelben bie 
Rheinmündung fperrte und es über zwei Jahrzehnte mit der befannten 
Auslegung der freien Rheinfahrt „jusqu'à la mer‘‘ (bis an dad Meer) 
foppte. Es verkaufte den Kaffee, die Gewürze, den Tabak ıc. feiner 
überfeeifhen Befigungen faft ausfchließlih an Deutſchland, belegte aber 
bie teutfche Einfuhr mit höheren Zöllen als 3. B. die englifche und 
franzöfifhe; e8 warb die Truppen, mit denen es nad 1815 fein Kos 
ienialreih auf den Sundatnfeln eroberte, zum größten Theil aus Deuts 
hen, gab aber möglihft wenige Offizierftellen an Deutfche. Der 
teutihe Bund fümmerte fi um den Sundzoll gar nicht und befämpfte 
tie Eperrung des „beutichen Rheins“ nur mit diplomatifchen Noten, 
es ſchien ihm überhaupt weder an dem beutfchen Handel, noch an ben 
natürliben Handelöftraßen etwas zu liegen. Jeder veutfche Staat ums 
gab ſich mit einem ftacheligen Zollgürtel gegen feinen Nachbar und nur 
Ne winzigen Städtchen, denen es unmöglich war, die nöthige Anzahl 
Zollwaͤchter zu bezahlen, verftändigten fi) mit dem größeren Nachbar, 
jo daß ein Deutfcher, der 50 Stunden auf vaterländifchem Boden reiste, 
ed wohl treffen fonnte, daß er fünfzigmal nad zollbaren Gegenftänden 
turhfuht und bei der damaligen Sitte der Zollmächter ebenfo oft durch 
verfänglihe ragen in die Gefahr ald Schmuggler beftraft zu werben 
gebraht wurde. Die freie Beſchiffung ver deutſchen Flüſſe und Ströme 
wurde 1815 dur eine eigen? Akte grunvfäglich ausgeſprochen, aber 
dabei hatte ed auch fein Bewenden; denn bie Konferenzen, vie 3. B. 
über bie Mains, Elbe und NRheinfchifffahrt abgehalten wurden, vers 
mochten die einzelnen Staaten nicht ihre Zölle und Stapelrechte aufs 
jugeben, oder natürliche Hinderniffe ber Flußfahrt zu Gunften eines 
Nachbars wegzuräumen oder diefem die Wegräumung zu geftatten. So 
blieb faft alles ftehen, was der alte Partikularismus aufgebracht hatte 
und das Interefie einzelner Staaten, Ortfchaften ıc. flügte. Begreiflich, daß 
unter folchen Umftänden an ein gemeinfames Wechſelrecht, an ein gleich⸗ 
artiged Verfahren in Handelöprogefien, an Münzs, Gewichts- und Maps 
einheit ferner nicht mehr gedacht wurde und es den Vereinbarungen der eins 
jelnen Staaten anheimfiel, den Wirrwarr etwas weniger kraus zu machen. 
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Dagegen wurden tie deutichen Staatdmänner durch bie beutfchen 
Univerfitäten, deren PBrofefforen und Studenten und die landfländilcen 
Berfaffungen, die fogenannten Charten, um fo mehr in Anfprud ge 
nommen. 

Als das tief erniebrigte Preußen nad dem Frieden von Tilnt 
(1807) feine Wiedergeburt durch die Verbeſſerungen der Staates unt 
Kriegseinrichtungen vorbereitete, entftand zu Königsberg ein Verein von 
20 Männern zur fittlihen Hebung des Volks durch Wort und Belipiel, 
um dadurd), und dies war der eigentliche Zwed, eine allgemeine Volle⸗ 
erhebung gegen die Franzoſenherrſchaft einzuleiten. Diefer „fttlid- 
wiſſenſchaftliche Verein”, der fpäter den Namen „Tugendbund“ an 
nahm, dehnte fih über ganz Preußen und Norbveutichland aus un 
zählte bochgeftellte Militärs und Beamte unter feinen zahlreichen Wit: 
gliedern; die Statuten wurden von den Vorſtehern des Vereins ter 
preußiichen Regierung mitgeiheilt, vie franzöfifche Polizei aber wittene 
ven Bund alsbald, ein aufgefangener Brief des Minifters von Etein 


an den Fürften MWittgenftein lieferte ihr den Beweis und ter Zug de 
dinants von Schill (1809), der ein offenfundiges Mitglied des Bundet 


war, ließ fie über den Kern des „fittlich-wiffenfchaftlichen Vereins“ nic: 
länger im Zweifel; Rapoleon biftierte hierauf der preußifchen Regierung 
das ftrenge Verbot des Vereins. Derfelbe beftand aber dennoch fort, 
wenn auch nicht mehr als eine organifierte Verbindung; denn ter HU 
gegen bie übermüthigen Fremdlinge und der ernfte Wille, viefelben ein 
mal aus dem Lande zu jagen, vereinte überall Geſellſchaften mit tem 
Zwede des Tugendbundes. Dagegen ift es fehr zweifelhaft, ob währen! 
bes Befreiungsfrieges und unmittelbar nach demſelben noch Gefellitahe: 
von Tugendbündlern beftanden, und jedenfalls hat der Staatéman— 
nichts Gutes bewirkt, ber zwei deutſche Profefioren (1815 Dabeler 
in Göttingen, 1816 ben Geheimen Rath Schmalz in Berlin) gegen 
den Tugendbund- losließ, der von diefen Herren als noch beftehend un 
jafobiniicher Ratur bezeichnet wurde. Denn die Regierungen mußte: 
doch durch die Polizei von dem Beftehen eines Geheimbundes mehr 
wiſſen, al8 die beiden Kathevermänner, und fie mußten alsdann, ta ieh 
Geheimbündlerei mit der Staatsordnung unverträglich if, eine berartixt 
Verbindung kraft des Geſetzes unterbrüden; wozu frommte es nun, ari 
bie Lärmtrompeten der beiden Herren zu warten und das ganze deunſce 


Publifum alarmieren zu lafien? Dabelow fand feines Bleibens in Git⸗ 


tingen nicht ferner, dafür eine Anftellung an der rufftichen Univerfiät 
Dorpat, gegen Schmalz aber eröffneten Männer wie Niebuhr, Schleim 
mader, Rühs, Krug ıc. eine .förmliche kritiſche Hetjagd, in welde ta} 
Halloh des Publifums einftiimmte, bis der König von Preußen tem 
Sfandal dur Kabinetsbefehl ein Ente machte und das Verbot tet 
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Tugendbundes erneuerte, demfelben aber zugleich ein ehrenvolles Zeug- 
niß für feine Wirkſamkeit in der Zeit von 1808—1813 ausftellte. 

Ein Sprihwort jagt: wenn man den Teufel an die Wand malt, 
to fommt er; Dabelow und Schmalz hatten das Schemen einer - gehei- 
men Verbindung denunciert, e8 dauerte aber nicht lange, bis unter ver 
Univerfitätsjugend, weldhe an dem Sfandale den Tebhafteften Antheit 
genommen hatte, die Berichwörung in leibhafter Geftalt auftrat. Uns 
mittelbar nach dem Kriege bilvete fih unter den Studenten zu Jena 
eine Verbindung, um dem theilwelfe rohen und wüſten Leben auf ver 
Univerfität, das befonderd durch die fogenannten Lantömannfchaften ges 
fördert wurbe, einen Damm entgegenzufeßen, Sittlichfeit und wiſſenſchaft⸗ 
lied Streben zu fördern und fo die Heranbildung eines tüchtigen veut- 
ſchen Beamtenftandes, durch den hinwiederum das Volk gehoben werben 
ſollte, zu bewirken. Diefes Programm von fittlichen, wiſſenſchaftlichen 
und patriotifchen Beſtrebungen beweist augenfcheinlih, daß die „Bur⸗ 
Idenfchaft” zu Jena aus dem Tugendbunde hervorging; fie geftaltete fich 
ten 18. Oftober 1817 bei dem Feſte auf der Wartburg zu einer 
„sentihen Burſchenſchaft“, indem fih auf den meiften deutſchen 
Univerfitäten (hie öfterreichifchen ausgenommen) burfchenfchaftliche Vers 
bindungen bifveten, die unter einander einen fortwährenten Verkehr uns 
erhielten. Schon auf dem Wartburgfefte fand eine politiihe Demon» 
ration flatt, indem einige Studenten 28 Bücher over die Titel von 
Dühern, die fie der deutſchen Sache für feindfelig hielten, Luthers Ver⸗ 
fahren gegen die Bannbulle und das Fanonifhe Recht nachahmend, in 
dad Feſtfeuer warfen (barunter war aber bie deutiche Bundesakte nicht, 
wie auögeftreut wurde). Ueberſchwänglicher phantaftiicher Patriotismus, 
wohl auch ter Hochmuth, ven die alled begeifernden und aburtheilenden 
philoſophiſchen Syfteme von jeher erzeugt haben, traurige politiiche Zeit 
eriheinungen (die von Schmalz angeregten Verdächtigungen gewannen 
immer mehr Umfang; im gleichen Jahre verbot eine deutfche Regierung 
bie Jahresfeier der Leipziger Schlacht; wurden noch Stüde deutſchen Lan⸗ 
des als Entſchädigungen zugefchnitten, fo 3. B. Birkenfeld; offenbarte 
ich Die Feindſchaft gegen ftändijche Vertretung weniger durch eine gerade 
Weigerung als durch Ertheilung von Scheinverfaffungen) gaben der 
Burfchenfchaft mehr und mehr die Geftalt einer politiihen Verbindung, 
deren Beftreben gegen die beſtehende Ordnung der Dinge gerichtet war. 
Cie war jedoch von fehr untergeorvneter Bedeutung, indem fie wohl 
niemal® auch nur 500 Mitglieder zählte, die zudem in den verfchiedenen 
Landsmannſchaften ihre bitterfien Gegner hatten; überbies war ja mit 
Eicherheit zu erwarten, daß das reifere Alter und die Lebenderfahrung 
tie Veberfchwänglichfeit heilen werbe, während zugleich vie Gelege hin⸗ 
reichten, um verbrecheriiche Abſichten und Thaten zu verhindern und zu 
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ftrafen. Dan ließ jedoch abermals Allarm fchlagen und diesmal war es ein 
Ausländer, der 1818 in deutſcher Sache die Lärmtrommel rührte, der nııs 
fiihe Stantsrath Aleranter von Stourdza, ein moltauifcher Bojareniobn, 
welcher in feinem franzöfifch gefchriebenen Pamphlete „über den gegenwär, 
tigen Zuftand Deutichlands” von tem ſchlechten Geifte, der bei ten deuticen 
PBrofefioren und Etudenten berriche, eine fchredhafte Schilterung madır, 
und gleichzeitig rapportierte Auguft von Kogebue, ber berüchtigte Schau 
fpielfchreiber, über die deutfchen Stutenten nad Petersburg in feiner bot 
haften Komödiantenmanier. Dies reizte einen politifchen Fanatifer, te. 
Studenten Karl Ludwig Sand, zur Ermordung Kotzebues (zu Mannkeim 
23. März 1819), und tiefe That, die erwiejenermaßen von dem Verbreder 
allein audgebrütet wurbe, mußte nun als unwiterleglidher Beweis für 
Stourdzas und Kotzebues Behauptung gelten, ungefähr wie Napoleon nat 
dem Mortverfuhe tes Friedrich Staps vie deutichen Profefjoren zu Per: 
digern des Tyrannenmords und zu Schwärmern ftempeln wollte. Inte 
That hatte fih von der YBurfchenichaft ein Zweig abgelöst, der eine reru 
blifanifche, felbft fommuniftiihe Revolution ausheden wollte, gleichſam ta: 
Jahr 1848 anticipierte, aber er ftand vereinzelt da, und bie ſpätern reis 
niſſe Haben bewiefen, wie wenig die gefammte Burfchenfchaft, ſelbſt in Zeiten 
allgemeiner Unordnung, bei ver Volkomaſſe auszurichten vermochte. Eie: 
im Sahre 1819 erfolgten auf dem Minifterfongrefle zu Karlöbar 
ftrenge Verordnungen über das Univerfitätäweien, wurte in Main: 


eine Gentralunterfuhungsfommiffion gegen die demagogiſchen Umtrick 


niedergelegt, vie auch, ta bie Burfcbenfchaft troß ter Verbote im Ge 
heimen fortbeftant, bie 1828 faß, aber gar nichts Erhebliches zu Tage tr 
derte, außer daß fie bei dem Volke ven Glauben wach erbielt, es arbent 
in Deutfchland eine Verbindung, die unfihtbar wie die Geifter und un 
greifbar wie fie, fchaffe und webe, bis ihre Stunde geichlagen habe, we 
fie hervortreten und die Fürftenthrone zerfchmettern werde. (Selbſt Sand 


ift anf dieſe Weife ter Held eines Volksoliedes im ſüdweſtlichen Deut: 


land geworden und bie legten Scenen feines Lebens, von der Wande⸗ 
rung nad Mannheim bis zu feinem Tod auf dem Blutgerüfte, hänge‘ 
unter Glas und Rahmen in den Stuben der Dorfichenfen.) 

Bon einer eigentlichen Aufregung war in Deutichland von 1915 
bis 1830 felten etwas zu bemerken, felbft die fogenannten Berfafjungt 
fragen berührten die großen Schichten ver Bevölkerung fehr wenig. Fit 
Monarden hatten 1815 die landſtändiſche Verfaſſung (Konftitutien) 
gleichſam ſelbſt als die befte erflärt, denn die Bundesafte verordnete fe 
für die einzelnen Staaten, tie Monarchen bewogen Ludwig XVII. den 
Franzoſen eine Konftitution zu geben, Kaiſer Alerander verlich feinem 
Königreihe Polen eine, das neugefchaffene Königreih der Niederlande 
befam ebenfalls eine ıc. Die Theorie der Staatsrechtslehrer erflärte di 
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beftiutionelle Monarchie ebenfalls als die beſte aller Staatsverfaſſungen, 
und in der That wäre bei einer ſolchen eine Regierung wie bie Lud⸗ 
wige XV. nicht möglich geweien, und ebenfo wenig hätten je deutſche 
Landflände die Hand zur Schließung des Rheinbundes geboten, allein 
es war ein jehr großer Fehler, daß man jedem Staate feine landſtaͤn⸗ 
tiihe Verfafjung nah tem Mufter des englifchen Parlaments zurecht 
maden wollte, obwohl die rechtlihen, kirchlichen und geſellſchaftlichen 
Berhältniffe Englands ganz andere waren und find als bie in den 
Staaten des Feftlanded. Die neuen republifanifchen Staaten in Amerifa 
ahmten die Verfaſſung der Nordamerikaner nad, obwohl z.B. Mexiko, 
Pen ıc. in Reiner Welle Nordamerika ähnlich find, und in Europa wurde 
in ten kleinſten Monarchieen das engliſche Parlament fopiert und eine 
Art von Ober: und Unterhand eingerichtet, doch weder die amerffani- 
ſchen noch die europäifchen Kopieen bewährten fich als Tebensfräftig. 
Das Verlangen ver veutfchen Välferfhaften war auch nicht auf Kam⸗ 
men und Kammerreden gerichtet; dasſelbe wäre vollftändig befriedigt 
geweien, ſobald eine Staatsordnung beftand, welche fichere Gewähr gab 
für einen geordneten, ten Bebürfniffen und Kräften des Staats ange: 
meſſenen Haushalt, für billige, prompte und für Alle gleiche Juſtiz, 
welche ver Willkür Sowie der Unorbnung fefte Schranfen 309; wenn enb- 
ih dafür geſorgt wurbe, daß den Wünfchen, Bitten und Klagen ber 
Untertfanen cin gejepliher Weg zum Throne offen war. In den 
meiften tentfchen Staaten wurde aber das englifhe Syftem nachgeahmt, 
obwohl der deutſche Adel nicht die Stellung des englifchen einnahm, ver 
teutiche Bürgerftand weber ten Charakter des englifchen befigt und auch) 
nah ten rechtlichen und geſellſchaftlichen Zuftänten nicht befigen kann, 
ta der Beamtenftand faft alles übernommen hat, was in England die 
Korporationen thun. Defterreih gab feinem großen Reiche keine foges 
nannte Konftitution, weil eine folde mit den eigenthümlichen Berhält- 
niffen der verfchlevenen Völker der Monarchie geratezu ald unverträglich 
erihien; Preußen ebenfalls nicht, dagegen erhielten Konftitutionen: 1816 
Sabjen- Weimar, Waldeck, Schwarzburg-Rutolftadt und Lippe-Schaum- 
burg; 1818 Hildburghauſen, Bayern, Baden; 1819 Württemberg, Hans 
noyer, Lippes Detmold; 1820 Braunfchweig, Heflen-Darmftabt; 1821 
Koburg; 1824 Meiningen; während andere Staaten die Landbtage in 
ibrer verfümmerten Form aus dem 17. und 18. Jahrhundert beibehtelten. 
Aun dauerte bis 1830 in dem Eonftitutionellen Theile Deutfchlands ein 
eigenthümliches polttifhes Leben. Das Unterhaus (Kammer ter Abgeorb» 
neten, erfle oder auch zweite Kammer ıc. genanıt) vwerfuchte fih manchmal 
in der Oppoſition, die in der Regel von Abgeorbneten geleitet wurde, bie 
gleich Staatsbeamte waren; die Folge war, daß foldhe Beamte popu⸗ 


lär wurden, aber die Ungnade ter Regierung zu fühlen befamen, waͤh⸗ 
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rend Beamtenteputierte, die für bie Regierung ftimmten, mit Orten unt 
Avancement bedacht, bei dem Volke aber als ſervile Wohltiener angeichrie: 
ben wurben. Drang nidhtödeftoweniger die Oppofttion in ber Deputier: 
tenfammer mit einem ihrer Anträge durch, Jo befeitigte denſelben das Ober⸗ 
haus (Kammer der Standeöherren, erfte ober auch zweite Kammer, 
Reichsräthe) um fo ficherer, fo daß nach viertel» und halbjährigen Br 
rathungen nichts geſchah und nichts unterblieb, als was vie Regierung 
wollte oder nicht wollte. Hätte man die Abgeordnetenkammer daturd zu⸗ 
jammengefegt, daß man die Sige zu ?/, unter den Beamten und Atvofaten 
und das andere %, unter den DOrtsvorftänden, Gruntbefigern, Gaftwirtken 
und Aerzten hätte auswürfeln laffen, jo wäre dad Ergebniß fein weſentlid 
anderes ald das turd tie Wahl gewonnene geworten, das Refultat ter 
Kammerverhantlungen jelbft jedenfalls genau dasſelbe geweien. Kein 
Wunder, daß tie Konftitutionen bald nicht nur jehr gleichgiltig ange 
ſchaut, fondern felbft verachtet wurben, während alles mit ter größter 
Spannung feine Blide nad Frankreich richtete, wo ter Kampf ter Par- 
teien in der Deputiertenfammer mit jevem Jahre heftiger entbrannte uni 
eine neue Revolution in ziemlich gewiſſe Ausficht ftellte. Ueber Krazt- 
reih turften die deutſchen Zeitungen alles berichten und vie Neben der 
entflammteften Liberalen wortgetren veröffentlichen, aber über teuntt 
Zuſtände fonnte die Prefle nur dann etwas tem deutſchen PBublikur 
vorlegen, wenn bie fcharfüberwachende Eenfur dasſelbe paſſieren lieh. 
Die Berfuche einzelner Staaten, volle Preßfreiheit over eine gemiltert 
Cenſur einzuführen, wurben jedesmal tur Bundesbeſchlüſſe beleinz‘ 
Tepwegen bildete fih in Deutichlant Feine öffentlihe Meinung ut 
außer injofern, taß Deutichland in Europa nichts gelte, taß alle Kar 
ftitutionen Spiegelfechtereien feien und daß ter deutſche Bund über den Han 
fen fallen werde, fobalt Frankreich revolutioniere. Diefe Meinung war te: 
wenigftend theilweife fo ungerecht als irrig; denn Deutfchland galt tem 
Auslante (dad allerdings nur von Defterreich und Preußen wußte) wirft: 
als Großmacht und im Jahre 1822 hatte der dentſche Bund fich ein: 
Kriegöverfaflung gegeben, welde allein fchon hinreichte, Tas Ausland 
von einem Angrifföverfuhe abzuhalten. Außerdem hatte der allgemein: 
MWohlftand unverkennbar zugenommen; trefflide Landſtraßen erleicterttr 
ben Verfehr, die Sicherheit red Lebens und Eigenthums waren mehr 
beibügt als in jedem andern Lande; bie Künfte Des Friedens tmuc: 
herrlihe Blüten, die Wifjenfhaft fand eine Pflege wie fonft nirgent? 
und für den öffentlichen Unterricht geſchah in ten beutfchen Staaten met 
als in allen andern europälfchen zufammengenommen. Im Jahre 132° 
wurde überdies ein Schritt gethan, ver vie wichtigften Folgen für ti 
Sinigung Deutſchlands, foweit tiefelbe naturgemäß möglich ift, baben 
Könnte, Württemberg und Bayern flogen eine Zolleinigung, faſt gleit 
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zeitig auch Preußen und Heflens Darmftadt, und alsbald begannen die 
Unterhantlungen, welche den Zollverein berbeiführten, ter für Deutfch- 
land, wenn er durch Defterreich die unumgänglich nothwendige Vollftän- 
tigkeit erhalten hätte, eine national⸗vͤkonomiſche Politif anzubahnen beftimmt 
geweien wäre, wenn Defterreich, Preußen und die Bundesſtaaten nicht bloß 
zur gemeinfchaftlihen Abwehr eines auswärtigen Feindes, fontern auch zum 
gemeinſchaftlichen Schuge des Handels und der Gewerbe, zur gemeinfchafts 
lihen Pflege tes allgemeinen Wohlſtandes ſich hätten einigen wollen. 


— u. — — — 


Neuntes Kapitel. 


208 Bürgerkönigthum oder die Julidynaſtie (7. Auguft 1830 bis 
24. Februar 1848). 


Frankreich von 1830 — 1840. Innere Suflände. Verfhwörungen, Aufflände, 
Aordverſuche gegen den König. 

Louis Philipp nahm die franzöflihe Königskrone von der Mas 
jorirät der Deputierten an, welde von ihren Wählern jedenfalls nicht 
zu einem ſolchen Akte ernannt waren, er wiliigte in vie Ausſchließung 
tes jungen Herzogs von Borbeaur, zu deilen Gunften Karl X. ab» 
getanft und der Herzog von Angoul&me ber Thronfolge entſagt hatte. 
Seine Gegner bejchuldigten ihn deßhalb ver Impietät gegen vie ältere 
Linie ver Bourbonen und behaupteten, daß er längft bie Königsfrone 
durch fchleichenten Ehrgeiz zu erhafchen geftrebt babe, er felbft dagegen 
betheuerte bis zu jeinem Tode, er babe ſich zu feinem Schritte über vie 
Etufen bes Thrones nur durch die Meberzeugung nöthigen laſſen, daß 
eine Regentfcaft im Namen Heinrichs V. (des Herzogs von Borbeaur) 
unhaltbar gewejen wäre und eine republifaniiche Revolution im Gefolge 
gehabt hätte. Sei dem, wie ihm wolle, Paris und Branfreich anerfann- 
ten ten neuen König, Das Heer in Frankreich und das unter Bourmont 
in Algier ſtehende fchloßen fih ter Wendung der Dinge an und bie 
Militärmakt blieb Louis Philipp I. immer treu; fie war die eine feiner 
Efügen, vie andere fuchte er in dem fogenannten tritten Stande, d. 6. 
ten wohlhabenden Stabtbürgern (Bourgeois), den Fabrifanten und Kauf 
leuten, ten größeren Grundbefigern, ven Gelehrten, Künftlern u. |. w. 
Tas Organ dieſes Standes war bie Deputiertenfammer, vie ſich im 
Bunte mit der Parifer Bourgeoifte des von tem Proletarlate erfochtenen 
Sieges über Karl X. bemädhtigt hatte. Diefe Partei gedachte nun Frank 
reih zu regieren, indem fie gleich dem englifchen Unterhauſe burd bie 
Teputiertenfammer das Minifterium und unmittelbar durch dasſelbe alle 
höheren Beamtenftellen mit ihren Leuten beſetzte, fo daß ber König weis 
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ter mit der Regierung nichts zu thun hätte, als die Willensmeinung ter 
Partei durch feine Unterfchrift zur Ausführung zu bringen. Dieſe Par 
tei hatte nicht von ferne die Abfiht, „den Thron mit republifaniicen 
Snftitutionen zu umgeben“, wie Lafayette träumte, und ale fi Louis 
Philipp L von dem greifen Freiheitsritter öffentlih als „Lie beſte Re 
publik“ umarmen ließ, da hatte er eben jo wenig im Sinne, dem Prin⸗ 
zipe der modernen Republif zu huldigen, d. h. die Geſchicke des Staates 
ver jedesmaligen Stimmung der Mehrzahl der frangöftihen Köpfe am 
heimzugeben oder die fogenannte Bolfdfouveränität praktisch gemähren 
zu laffen. Im Einvernehmen mit dem Könige febte die Deputierten⸗ 
fammer ven Genfus für die Kammerwahlen um '/, herunter, ein ſchwa⸗ 
ches Zugeftändniß, das die herrjchende Partei nad unten zu malte, 
weil auch fo tie Wählerfchaft Frankreichs nicht viel über 100,000 Köpie 
gebracht wurde; auch ſtrich fie den Eingang ter Eharte, in welchem Lud⸗ 
wig XVII. viefelbe als einen Ausflug der königlihen Gnade darftelle, 
und in der That reimten folche königlichen Worte nicht mit den Beſclüj⸗ 
fen einer Kammer, die ihre Eriftenz Ludwig X VIII. verbaufte, aber 
die Krone Karl X. genommen und Lupwig Philipp I. aufgejegt hatte. 
Durch diefe Ausmerzung der erften Sätze der Eharte that die berrfchente 
Partei ihrem Dünfel dem Throne gegenüber Genüge und gab fü ba 
der Volksmaſſe den Anſchein, als babe fie die Eouveränität res Volles 
anftatt der Souveränität des Königs proflamirt. Am meiften enthüllt 
fie jedoch ihre ſchwächliche Herrichfucht, indem fie die Erblichfeit der Pai⸗ 
rie aufhob und doch eine Pairskammer beftehen ließ. Linter Ludwig XVII. 
und Karl X. hatten die Pairs eine fehr ehrenwerthe Stellung ben ver- 
ſchiedenen Minifterien gegenüber behauptet und fih als Repräfeutanten 
der hödften Stände bewährt, aber eben tiefe Auszeichnung ter böchften 
Stänte war dem dritten Stand ein Stein des Aergerniſſes. Er bob 
bewegen durch die Deputiertenfammer vie erblihe Pairowürde auf unt 
ſtellte die Pairserneunung dem Könige anheim, gab jedoch nicht, wie ed 
ſcheinen follte, dadurch den Rechten der Krone eine größere Ausdehnung, 
ſondern bezweckte dadurch nichts anderes, als tie Ausfchließung des hohen 
Adels und Klerus aus dem franzöͤſiſchen Parlamente, indem er die Siztze 
ter Pairskammer den eigenen Leuten vorbehbielt, was ſelbſt der König 
nicht Kindern Fonnte, ba wenn feine Minifter aus der Majorität ter 
Deputierten bervorgingen, fie auch in beren Sinne tie Pairdkammer 
befegen mußten. So wurde die Krone und die Ariftofratie (d. b. tie 
Männer, welche durch Geburt, Würde und Vervienfi tie ausgezeichnet- 
fien waren) von ber Xiberalität der franzöftihen Deputierten behandelt, 
an die Kirhe wagte fie jedoch nicht Hand anzulegen, weil fie eine Auf 
regung des gemeinen Volkes fürdtete, die nur zu Gunften der vertris 
benen königlichen Bamilie hätte ausfallen können; doch wurde ten Mar 


AM. 








Frankreich. 469 


nen Boltaired daturch ein Kompliment gemacht, daß ein Artifel ter 
alten harte, welcher die Fatholifhe Religion als die Staatäreligion bes 
zeichnete, in die Phraſe abgeändert wurbe: „die Fatholifche Religion ift 
bie Religion der Mehrzahl ver Franzofen.” Mit dieſen Thaten ber 
Deputiertenfammer und Louls Philipps I. war weder das gemeine Volf 
in Paris und in den andern großen Städten, noch die Jugend befrie- 
digt, und felbft in der Deputiertenfammer jchied ſich eine Fraktion aus, 
bie fih in eine fogenannte dynaſtiſche Oppoſition, welche dem Julithron 
eine and allgemeinen Wahlen bervorgegangene Kammer zur Seite geben 
wollte, und in eine jedoch nur ſchwach vertretene republifanifche theitte. 
In der Ration jelbft bildete fich eine große republifanische Partei, gleichfalls 
in zwei Schattierungen: die eine, deren Blatt der Rational war, wollte 
die Republik allmählig herbeiführen, indem das Volk, gehörig aufgeklärt, 
endlich zur Ueberzeugung gelangen werke, taß feine Wünſche nur in der 
Republif erfüllt werben fünnten; die andere wollte mit dem Bürger: 
fönigthum nicht fo viel Federleſens machen, fondern dasſelbe bei ter 
nähften beften Gelegenheit turh Gewalt ftürzgen. Die republifaniiche 
Partei ſtützte fih auf die Arbeitermafjen in den großen Städten, zunächſt 
in Paris, durch die noch alle Revolutionen feit 1789 ausgeführt wurs 
ten, und fie organifterte zahlreiche geheime Verbindungen, vie alle nur 
auf eine Gelegenheit warteten, um Louis Philipp fammt den liberalen 
Eteuermännern, die unter Karl X. in der Sammer ald Opponenten 
geglänzt hatten, über Bord zu werfen. Die Thätigfeit diefer Vereine 
zeigte ſich ſehr bald, zuerft bei dem Prozeſſe ver Minifter Karle X., 
weihe tie Pairskammer wegen Berfafiungsverlegung zu mehrjährigem 
Gefaͤngniß verurtheilte; fie wurden durch die Nationalgarde ver Volks⸗ 
abe entriffen und nah Ham in Haft gebracht, für dieſe Großmuth 
aber ämtete die Regierung das Gerete, fie würte die Hochverräther 
nicht gerettet haben, wenn fie nicht jelbft dasſelbe ſchlechte Gewiſſen hätte. 
Ein Aufſtand ter Arbeiter in Lyon (Nov. 1831) hatte trog feiner Aus» 
dehnung Feine ernften Folgen und die Regierung leitete viele unrubige 
Köpfe dadurch ab, daß fie diefelben den portugiefiihen und fpanifchen Wer⸗ 
bungen überließ, für auswärtige Klüchtlinge die Fremdenlegion errichtete 
und dieſelbe in Aigier verbrauchte. Das LKeichenbegängniß des Generals 
Lamarque am 6. Juni 1832 wurde von den Republifanern zu einem 
Hauptichlage benupt, der aber vollftändig mißlang; Fein befferes Schidjal 
hatte ein furchtbarer Aufſtand der Arbeiter zu Lyon (5. bis 14. April 
1334) und ein gleichzeitiger, jedoch wenig beveutenter zu Paris und in 
einigen andern Städten. Seitdem wagte die republifanifhe Partei nur 
1839 noch einen Berfuch zu Paris, griff aber ten König durch Meuchel⸗ 
mord ein um das antere mal an (19. Rov. 18325 28. Juli 1835 
Bieshis Hölenmafchine; 25. Juni 1836 Alibaud; 27. Dez. Meunier), 
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was jedoch nur zur Folge hatte, daß die Geſetze gegen ten Mißbrauch 
der Preſſe verfhärft und zulegt alle Vereine zu politifchen Zweden verboten 
wurden. So gelang ed Louis Philipp, die republikaniſche Partei zur Bers 
zweiflung zu bringen. Die Fonigliche Partei hatte in der Benbee eine theil- 
weile Erhebung bewirkt, aber fie wurde mit Waftengewalt untertrüdt und 
die Herzogin von Berry im November 1832 gefangen, jedoch das folgente 
Jahr wieder entlaffen, da ſich viefelbe durch ihre jegt befannt gewordene 
Heirath mit einem italieniſchen Kürften Lucheſe Palli unſchädlich gemadt 
hatte. Am 30. Okt. 1836 wagte Louis Napoleon, dritter Sohn Louis 
Bonapartes, ehemaligen Königs von Holland, einen Verſuch in Straf 
burg, das Kaifertbum auszurufen, die Militäremeute jedoch, die er mit 
Hilfe einiger Offiziere zu Stande gebracht hatte, wurde leicht bezwungen, 
der Brinz gefangen, aber aus Gnade auf einer Fregatte nad Rortamerifa 
ipebiert, und da ber Sohn tes Kaiſers Napoleon (ter Herzog von 
Reichſtadt) ten 22. Juli 1832 zu Schönbrunn geftorben war, fo fdien 
ale Gefahr von Seite ver Bonapartiften für ven Julithron vorüber zu fein. 


Auswärtige Politik des Bürgerkönigthums. 


So wenig die Envartungen ter Julihelden, daß Frankreich tur 
ihren Sieg die freiefte und glüdlichfte Ration Europas werbe, erfüll 
wurden, ebenfo wurde auch der Traum nicht verwirklicht, daß tie an- 
dern Völker Europas, tem Beiſpiele Frankreichs folgent, ihre Revolu: 
tionen maden und franzöftiche Hilfe herbeirufen würten, woburd tie 
franzöfifhe Nation der Führer tes europäiihen Bölferreigens werten 
müſſe. Wohl Ioderte die Flamme der Revolution in Belgien, Polen, 
auf einzelnen Punkten Deutichlands und Italiens auf und warfen tie 
Schweizer ihre Bundedverfafjung um; da jedoch Deutfchland ſowie tie 
öfterreichifche und preußiihe Monardie vie revolutionären Feuer rat 
und leicht erftidten, fo ftand ten Gelüften ver Franzoſen, die Alpen ober 
den Rhein zu überfchreiten, eine jchlagfertige Macht entgegen, teren 
Stärke Louis Philipp und feine Generale nicht unterfchägen konnten, 
um fo weniger, als Frankreich jelbRt nicht zu einem großen Kriege yo 
rüftet war. Louis Philipp begnügte fih Deswegen tamit, vie Shwäd- 
ſten Seiten Frankreichs durch die Unterflügung ber belgiſchen Revolution 
und die Begünftigung ter Bewegungen in der Schweiz zu fihern und 
zugleich tie franzöftfche Armee auf einen folhen Fuß zu jegen, daß tie 
europäifchen Großmächte an einen Angriff auf Frankreich ſelbſt nidt 
denken konnten. Diefe wünſchten auch den Krieg nicht, vielleicht mit 
Ausnahme des Kaifers von Rußlant, der zwar Louis Philipp wie tie 
andern Monarchen anerkannte, die Suliusrevolution aber zugleich uld 
ein beklagenswerthes Greigniß bezeichnete. Cine europälihe Koalition 
war überbied ſchon unmöglich geworben, feitbem England nicht nur 
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die Julidynaſtie anerfannt, fondern ſich auch ſehr zuvorfommend für 
die Trennung Belgiens von den andern Niederlanten ausgeiprochen 
hatte. Der engliihen Politif war die -Julirevolution fehr erwünfcht 
gefommen, denn fie brach die hi. Allianz, welde durch das Einfchreiten 
ter drei Mächte für Griechenland und durd den ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg 
ſchon erjhüttert war, vollends in Stüde, und damit war für den eng« 
lichen Einfluß wieter ein weites Feld gewonnen. inen Krieg wollte 
übrigens die englifche Politik nicht, fie benugte Die durch die Julirevo- 
Iution bewirkte Iſolierung Frankreichs einzig dazu, um mit deſſen Hilfe 
Spanien und Portugal in die frühere Abhängigkeit von England zurüd- 
bringen, das Königreich der Niederlande zu zertrümmern und den öfts 
lichen Mächten Schady zu bieten. So lange Louis Philipp fich in dieſer 
Rihtung am Arme führen ließ, dauerte das „herzliche Einverſtändniß“ 
mit England ungetrübt fort, fobald er aber feinen Arm frei haben wollte, 
verwandelte es fich in verbiffene Feindſchaft. Sein Intereſſe gebot ihm, 
die belgifche Revolution zu begünftigen, um Belgien wenigften® von 
Holland loszureißen, das er ald einen Vorpoſten der drei öftlihen Groß⸗ 
mächte betrachten mußte. Er ließ deßwegen einige taufend franzöfifche 
Eolvaten (jedoch nicht in Uniform) über die Gränze gehen, die aud 
niht wenig zur Vereitlung des von dem niederländifchen Prinzen Fried⸗ 
ih auf Brüffel unternommenen Angriffs beitrugen, ſchlug aber mit 
Rückſicht auf England die tem Herzog von Nemours, feinem zweiten 
Sohne, angebotene Würde eines beigiichen Könige aus und unterftügte 
bei dem belgiſchen Kongrefie die Kandidatur des englischen Prinzen 
Leopold von Sachfen-Koburg, ber fpäter fein Schwiegerfohn wurde. 
Im Einverftändniffe mit England ließ er im Auguft 1831 unter Mar- 
dal Gerard eine franzöſiſche Armee in Belgien einrüden, als vie 
belgiſchen Truppen vor dem hollänvifchen Heere zerftäubt waren, und 
1832 im Dezember eroberte derſelbe Marſchall tie Eitadelle von Ant⸗ 
werpen, welche General Chafje bis dahin für Holland behauptet hatte. 
Es dauerte jedoch bis 1839, ehe Belgien auch von Holland anerkannt 
wurde und fomit ohne Widerſpruch als der jüngfte in der Reihe ter 
europälfchen Staaten feinen Plag einnahm. Damit war England ges 
dient, weil das Königreich der vereinigten Niederlande zerriffen war, 
und der franzöfifhen Anſchauung nicht minder, indem diefelbe Belgien 
ur als einen proviforiihen Staat betrachtete, der bei einer befinitiven 
Regelung ter europäifchen Karte franzöfiiche Farbe annehmen müſſe. 
Die Kontinentalmächte ließen Sranfreih und England an der Maas 
und Schelvde gewähren, wogegen die zwei Weſtmächte das aufgeftandene 
Polen feinem Schickſale überliegen. Lord Balmerfton hatte mit biefer 
feiner Bolitit in Englant, wo man nur tie materiellen Intereſſen in 
die Wagſchale Iegt, fehr leichte Anfechtungen zu beflehen, bie Franzoſen 
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dagegen machten mit ihren polnifhen Sympathieen ihrem Bürgerfönige 
viele Noth. Diefe Sympathieen waren wirflid edlerer Natur; denn 
bie erfie Theilung Polens 1772 geſchah ohne und gegen den Willen 
Frankreichs zur Zeit von deſſen Schmach unter Lubwig XV.; von 1795 
bis 1814 war polniſches Blut auf den deutfchen und italienifchen Schlacht⸗ 
feldern, in Aegypten und auf St. Domingo, in Rußland und zulegt in 
Frankreich ſelbſt in Strömen gefloffen, und wenn je eine Nation Aniprüde 
auf die Dankbarkeit einer andern erwerben fann, jo waren fie die Sram 
zofen den Polen ſchuldig. Belgien jedoch war für Frankreich und Eng 
fand wichtiger als Polen, und die Vermeidung eines allgemeinen Krieged, 
der unmittelbar durch eine englifch- franzöfifche Einmiſchung zu Polens 
Gunften ausgebrochen wäre, ta ſich auch Defterreih und Preußen umter 
den damaligen Berhältnifien eine Wieterherftelung Polens unmöglid 
gefallen laſſen Tonnten, ſchien fein zu theurer Preis für vie Opferung 
des letzten Reftes der polnischen Nation. Zudem hätte eine franzöflide 
Sintervention Polen nicht gerettet, denn bevor nur ein franzöftiches Regi: 
ment ten Rhein überjchritten hätte, wäre von der polniſchen Armee fein 
Mann mehr außer ald Gefangener übrig gewejen, ta es für ein öfter: 
reichifched und ein preußifches Heer nur einiger Tagmärfche bedurfte, um 
mit der ruffifchen Armee Eoncentrifch zuſammenwirkend in Warſchau ein 
zuziehen. Louis Philipp kann alfo deßwegen weder einer herzlofen ned 
einer furchtſamen Politik beſchuldigt werben; vie Pariſer nahmen es ihm 
jedoch ſehr übel, taß an ter erften eier des Julijahrtags ihre Be: 
geifterung noch mehr erhigt wurbe, intem an ben Etraßenedien zu leſen 
war, bie Polen hätten eine große Schlacht gemonnen, mehr als 10,000 
Rufen getödtet ıc., und bintendrein ſich die Siegesbotfchaft als eine von 
der Polizei fabrizierte erwied. Sie vergaßen und verziehen jedoch wieter, 
hofften auf wirflie polnische Siege, und als endlich im Herkfle tie 
Botihaft von tem Falle Warſchaus einlief, mußte zwar der Miniſter⸗ 
präfitent Kafimir Perier von einem Bolkshaufen einen Hagel ven 
Echimpfworten ausſtehen, ver Minifter des Auswärtigen aber, General 
Erbaftiani, turfte in ter Kammer erllären, taß „die Ordnung in 
Warſchau bergeftellt fei. Die Kammer nahm hierauf noch manches 
Jahr in ihre Antwort auf tie Thronrete einen Paſſus zu Gunften Polent, 
die Regierung aber tie polniſchen Flüchtlinge auf, von denen ein Theil 
in tie Fremdenlegion eintrat, ter antere mit einem erträglichen Eolde 
verföfige und für irgend eine gute Gelegenheit aufbewahrt wurke. 
Roh weniger Gnade fünten in Louis Philipps Augen tie ita 
lienifhen Aufftände, einmal weil er teren Erfolglofigkeit einiad, 
ſodann konnte er unmöglich eine Erſchütterung des päpflichen Erublet 
begünftigen, zumal fich tie beiten Söhne des Louis Bonaparte, ehemaligen 
Könige von Hollant, Louis Napoleon, der im gleichen Jahre zu Yerli 
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farb, und Charles Louis Napoleon (jetzt Napoleon III.), an die Spibe 
ter Revolutionäre im Stirchenftaate geftellt Hatten. Louis Philipp ſah daher 
rubig zu, als die Defterreicher mit ter italienifchen Revolution fchnell 
fertig machten, doch befegte er den 22. Februar 1832 Anfona gegen 
ten Willen des Bapftes und behielt e8 bis 1838, zu welcher Zeit zwiſchen 
ihm und den Kontinentalmächten die volle Harmonie hergeftellt war. 

Diefe litt nämlich etwas durch das Proteftorat, welches Frankreich 
über den ehrgeigigen Mehemet Ali von Aegypten auszuüben ſchien (vgl. 
€. 438), ſodann durd die fogenannte Quadrupelallianz (Englant, 
Franfreih, Donna Maria und Ehriftine), welde Dom Miguel und 
Ton Karlos ten portugieſiſchen und jpanischen Thron koſtete; Doch war 
das Intereſſe Louis Philipps für Donna Maria und anfänglich auch 
für Chriftinens Tochter Iſabella offenbar fehr gering und gutem nur 
turh die Rüdfiht auf England bedingt, denn für die eine that er gar 
nibts, der andern aber überließ er nur die Fremdenlegion, die auch in 
Spanien zu Grunde ging, aber nichtödeftoweniger wieder wie ein vers 
griffenes Buch neu aufgelegt werten konnte. Sein Bemühen, der eng« 
lien Umarmung los zu werben, zeigte ſich gerate in ber fpaniichen 
Angelegenheit am deutlichften, denn ber ehrgeizige Miniſter Thiers 
wollte mit Macht gegen Don Karlos intervenieren und dankte gegen 
tie perfönlihe Politik des Königs polternd ab, als dieſer nicht ven 
Villen feines Minifters that. 

Endlich gefellte fid) Louis Philipp ten Kontinentalmächten bei, als 
tiefelben mit den jhweizerifchen Behörden ernfthaft zu rechnen ans 
ingen. Es hatten nämlid Flüchtlinge aus ganz Europa ſich in ber 
Schweiz gefammelt und aus derjelben die Küche gemacht, in ber neue 
Revolutionsplane gebraut wurden. Anfangs ſah die franzöflihe Res 
gierung dieſes Treiben nicht ungerne, und bie ſchweizeriſche Tagſatzung 
gab ten Gefandten ter Mächte auf ihre Anfragen und Beſchwerden 
ihr kurzen Befcheit, ven der franzöſiſche Geſandte Rumigny infpirierte, 
ja die frangöfifche Regierung ließ anfangs 1834 gegen 400 Polen in 
die Schweiz entwifchen, welde unter General Ramorino in Savoyen 
tinfielen, um dasſelbe zu revolutionieren, aber bald wieder umtfehrten; 
als jedoch zu den deutſchen, italienifchen und polniſchen Flüchtlingen in 
der Schweiz auch republikaniſche aus Frankreich fließen und fich eine 
wohl organifierte Verſchwörung zu einer radikalen Revolutionierung Eus 
ropas ausbildete, führte Louis Philipp eine andere Sprache, an welder 
tie früher fo ungebärbige der Schweizer ſich fehr ſchnell polierte. Mehr 
noch nupte tem König in den Augen bed monardifchen Europa die 
Kraft und Gefchidlichfeit, mit welcher er die Revolution in Frankreich 
jelbſt, fo oft fie fi) erhob, zu Boden ſchmetterte, und ter tödtliche Haß, 
ten alle Revolutionsmänner auf der Welt gegen ihn aufrichtig zur Schau 
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trugen, fo daß er entlih als der Held erjchien, der das Ungethüm ver 
Revolution zu befiegen beftimmt jei; man nannte ihn ten Napoleon tes 
Sriedend und fah in feinem fo oft betrohten Leben das von der Bar- 
ſehung beihügte Unterpfand der Ordnung und Civilifation. Sein Alte: 
fter Sohn, der Herzog von Orleans, erhielt zwar nicht die Hank einer 
Prinzeffin aus einem Haufe erften Ranges, jedoch trat er durch ſeint 
Heirat) mit Helena von Medlenburg Schwerin in die Verſchwägerung 
der europäiihen Monarchen ein (1837); die Räumung Ankonas ven 
Seite Frankreichs und die Anerfennung Belgiens durch den König ven 
Holland (1838) bewielen, daß die Julivynaftie bei ten Monarden tet 
Feſtlandes durch ihre Verdienfte um den allgemeinen Frieden und tie Rute 
Europad dad Andenken an ihren Urfprung vergeften gemacht habe. 


Algier. 

Eine Schwierigkeit für Louis Philipp feinen Franzoſen gegenüber 
war namentlih Algier, deſſen Eroberung die Anhänger tes verbannten 
Königehaufed (die Legitimiften) als eine der glängendften Thaten Zrarf- 
reih® geltend machten und dadurch beweilen wollten, daß Karls X. Re: 
litif eine großartigere und unabhängigere geweſen fei als die bes Juli 
königthums. In der That war tie Behauptung Algiers, wenn baleltit 
ein großer Kriegehafen angelegt wurde, von unberechenbarer Wichtigkei, 
wenn Franfreih einmal mit England ten Kampf um die Herricdaft übe 
das Mittelmeer, das nah Napoleon I. ein franzöfiicher Landſee werten 
muß, aufnehmen ſollte. Englantd Torgminifterium hatte aus Abnei- 
gung gegen den fi bäumenten Liberalismus in Frankreich, der eine 
Wiederholung ter Revolution drohte, in tie Erpebition Karls X. gegen 
Algier eingewilligt, damit diefer den glänzenten Worten der Deputiertew 
fammer gegenüber den Ruhm einer großen kriegeriſchen That in die 
Wagſchale ter öffentlihen Meinung Frankreichs einwerfen könnte; es 
hatte aber nicht verfäumt, feine Gefälligfeit tur die Beringung zu 
beichränfen, taß Algier wohl von ben Yrangofen erobert, aber nicht be—⸗ 
halten werten türfe. Die Zulirevolution machte einen Strich turd tat 
frangöfifchsenglifche Einverftäntniß wegen Algiers; hätte es Louis Philipr 
räumen laflen, fo war fein Anſehen bei dem Heere und ter ganzen 
Ration verloren, eben darum fonnte das englifche Minifterium ihn nidı 
drängen, da temfelben die Erhaltung des Julikönigthums vorerſt ganı 
im engliichen Intereſſe zu liegen ichien. Bis 1841, wo General Bu 
geaud Generalgouverneur wurde, hatte es den Anjchein, als ob bie fran 
zoͤſiſche Regierung ſelbſt nicht wiſſe, was fie mit Algier anfangen folk, 
als ob Louis Philipp dieſe Hinterlaſſenſchaft Karls X. gleichſam ale cın 
glühendes Gifen in den Hänten tragen müfle. Unmittelbar nad: ber 
Aufirevolution wurde ter Marſchall Bourmont durch Klauzel, einer 
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Gmeral des Kaiſerreichs, erſetzt, der einige militäriihe Ausflüge land⸗ 
einwärtd machte, Araber und Kabylen, die von ter franzöfifhen Herrs 
Ihaft nichts willen wollten, von der Ueberlegenheit ver europäilchen 
Taftif blutig überzeugte, außer Belita jedoch feinen Ort behauptete. Er 
wurde 1831 von General Berthezene abgelöst, diefer von dem Herzog 
von Rovigo, Savary (Dezember 1831 bis März 1833), der durch 
Hinrihtungen vornehmer Araber und Mauren ven widerjpenftigen Geift 
ter Devölferung zähmen wollte. General Avizard, der nur einige 
Monate auf Savary folgte, errichtete das arabiſche Bureau zum Verkehr 
mit ber Landesbevölferung und traf dadurch feit der Eroberung bie erfte 
Mapregel, die günftige Folgen hatte. Unterdeſſen hatten die Araber in 
Abdelfader einen Dann gefunden, der den Glauben und die Freiheit 
ter Söhne des Propheten gegen die ungläubigen Franken zu vertheidigen 
unternahm und tiefen feinen Beruf mit prophetifcher Weihe zu umgeben 
wußte. Abdelkader, Sohn des Mahiddin, eines Marabut, war 1807 
ki Maskara geboren, pilgerte ſchon ald Knabe mit feinem Vater nad 
Deffa und ‚erwarb dadurch frühe die Verehrung eines Hadſchi (fo heißt 
bii den Mohammetanern einer, der perfönlid nach Mekka gewallfahrtet 
it); jpäter fah er Aegypten und daſelbſt Mehemet Alis Heer und Ber- 
waltung. WS die Franzojen Algier eroberten, empörten ſich mehrere ara⸗ 
hide Stämme unter Mahiddin gegen die Herrfchaft der verhaßten Türken, 
und auf feinen Antrag erwählten fie Abtelfater ald den von Allah bes 
rufenen Helden tes Islam zum Emir, ver hierauf Maskara zu feinem 
Eige wählte. Er lieferte den Franzoſen, welde ven Türken als Herren 
tolgen wollten, mandyes blutige Gefecht, mußte zwar jedesmal weichen, 
that ihnen aber doch fo vielen Schaden, daß General Desmichles mit 
itm einen Waffenſtillſtand ſchloß, wodurch Abdelkader freie Hand befam, 
um tie arabifhen Stämme der Provinzen Oran und Titeri zu unters 
werten. Die arabiſchen Stämme der Berberei leben nämlich wie tie 
in ihrer urfprünglihen Heimat in gegenfeitiger Eiferfucht, die oft in 
blutige Fehden ausbricht; fie verichmähen jeden Gehorfam, den ein 
Hertſcher verlangt und wäre er auch wie Abdelkader ein anerkannter 
Heiliger; regelmäßige Abgaben zu bezahlen ift ihnen, die wie alle Orien⸗ 
talen auf das Geld leidenſchaftlich erpicht find, vollends eine Zumuthung, 
ter fie nur gezwungen Folge leiften. Abdelkader nöthigte die wider⸗ 
Ipenfigen Stämme mit Gewalt zum Gehorfam und ließ auch Marabuts 
tie Köpfe abichlagen, wenn fie das Volk gegen ihn aufreizten, ben 
Gouverneur aber, Drouet d'Erlon, täufchte er lange, indem er ſich wie 
ein Bafalle Frankreichs gebärvete. ME endlich General Trezel, ein 
napoleonifcher Soltat, den Araber durchſchaute und züchtigen wollte, 
wurde berjelbe von Abdelkader an ver Mafta den 28. Juni 1835 gänz« 
ih gefchlagen. Diefe Niederlage warf in Frankreich gewaltig Staub auf 
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und Louis Philipp war genöthigt, ven Marſchall Klausel, die größte 

militärifche Notabilität Frankreichs, der ihm als SOppofitiondmann in 
der Deputiertenfammer zuwider war, als Oberfommandanten nad Algier 
zu fchiden. Diefer verbrannte Maskara und Tlemſen, richtete aber im 
ganzen doch nichtd aus und mußte fidh jeresmal wieter aus dem Innem 
zurüdziehen; Abdelkader dagegen, ber einen ernftlihen Zufammenftoß mit 
der frangöfiihen Hauptmacht vermied, überfiel ten General v’Arlangıd 
den 26. April 1836 und ſchloß ihm mit feiner Abtheilung an ver Kin 
dung ter Tafna ein. General Bugeaud, dem Louis Philipp ein ehr. 
ſtaͤndiges Kommanto übertragen hatte, befreite Die Eingefchlofienen, ſclug 
Abdelkadern in einem glänzenden Treffen an ter Sifah und bewog einige 
Etämme zum Abfall. Diefer Vortheil wurde jedoch mehr als and 
geglichen turch ten vergeblihen Angriff, den Klauzel im Herbſte 1336 
gegen Konftantine unternahm, wo Achmed Paſcha ſich als unabhängige 
Herrſcher behaupten wollte. Klauzel unternahm ven Angriff gegen it 
große, auf einer ſchroffen Anhöhe gelegene, nur auf einer Seite zugäny 

lihe Etabt (ehemals tie numidifhe Reſidenz Cirta) mit einem Km 
von 7000 Mann und ohne Belagerungsgefhüg. Die wenigen frani: 
ſiſchen Sechs⸗ und Zwölfpfünter fonnten nicht einmal die eiſenbeſchlage 
nen Thore zerichmettern; zu tem Mangel an Lebensmitteln gejellte nt 
anhaltendes Unwetter, der Marſchall mußte abziehen, und daß nidı te 
größte Theil des Heeres auf dem Rückzuge vernichtet wurde, hindent 
allein die Faltblütige Entjchloffenheit des Oberſten Changarnier, tr 
mit einem Bataillon bie übermüthig geworbenen Araber fo nahe heran 
kommen ließ, taß fie durch das Feuer feines Quarroͤs haufenweiſe niete- 
gefchmettert wurben, worauf fie in reſpektvoller Entfernung blieben. 

Diefe Echarte von Konftantine mußte auögeweßt werben und bie fran 
zöftiche Regierung jchloß deßwegen, um fich des gefährlichften Gegners u 
entletigen, mit Abtelfater am 20. Mai 1837 tur General Bugeaut tr! 
Frieden an ver Tafna; Abdelkader bebielt unter frangöfticher Oberhoben 
vie Herrfchaft über tie arabijchen Stämme von Algier bis an bie marolla 
niſche Gränze gegen ein feftgeieptes Duantum von Naturallieferungen 
Er nannte ſich Sultan, theilte fein Gebiet in 13 Agaliks, führte regelmäpt 
Abgaben ein, verſchaffte fih einige Feldkanonen, errichtete mit Hilie ter 
zahlreichen Deferteurd aus ter Yremtenlegion ein reguläred Infantene 
bataillon, ein Laboratorium ıc., rüftete fib alfo zu einem nachdrücklider 
Kriege gegen die Franzoſen, ten er jeinen Arabern unaufhörlich ale x: 
ihm von Gott gewortene Lebensaufgabe bezeichnete. 

Die neue Unternehmung gegen Konftantine befebligte nicht Klar’ 
zel, weil Louis Philipp dem witerwärtigen Oppofitionsbeputierten met 
Gelegenheit geben wollte, feine vor Konftantine verlorene militärid‘ 
Reputation und mit berfelben feine Bereutung ale Parteimann wirt: 
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berzuftellen,, fondern Damremont, ein ziemlich unbefannter Oeneral 
aus der napoleonifchen Schule, den der Herzog von Nemourd als Bris 
gadegeneral begleitete. Das wohlausgerüftete Korps gelangte im Sep» 
tember 1837 vor Konftantine an, ohne daß die Araber ven ungeheuren 
Bagagezug angegriffen, denn in ihren Augen war ed Zeit genug, über 
die Franzoſen herzuſtürzen, wenn bielelben an ten unüberwinblichen 
Mauern Konftantines zerfchellt im Unwetter des Spätherbfted den Rück⸗ 
weg and Meer fuchen würden. Aber die franzöfiichen Vierundzwanzig⸗ 
pfünder ſchlugen eine Breſche in die römiſchen Mauern Konſtantines, 
General Balse, der nah Damremonts Tod (er wurde durch eine 
Kanonenfugel getöktet) die Belagerung leitete, betrieb ven Angriff mit dem 
Ungeftum, ter die Soldaten der Republif ausgezeichnet hatte; am 12. Ok⸗ 
tber war die Brefche gangbar und am 13. mit Tagesanbruch wurde fie 
von tem Bataillon des Oherftlieutenants Ramoriciere im Sturm er 
fiegen. Konftantine wurde geplünkert, ein Theil der Bevölkerung ftürzte 
ac von den Felfen in ten Abgrund, ein anderer wanderte aus und nur 
ein fleiner Reſt blieb unter der Herrichaft der verhaßten Franken zurüd. 

Abdelkader verhielt fich bi November 1839 ruhig, als aber eine 
ranzöfifche Kolonne, bei ter fih auch ter Herzog von Orleans befand, 
einen militärifchen Spaziergang über die Gränze in fein Gebiet aus« 
tehnte, erflärte er den Frieden gebrochen, rief feine Araber zum heiligen 
Kriege auf und verwüftete alle franzöfiichen Nieverlaffungen bis vor bie 
Dauern Algierd. Dadurch zwang er aber auch Louis Philipp das bie« 
ber befolgte Syftem in Algier zu ändern, denn es blieb ihm nur bie 
Bahl, dur einen großartigen Krieg das ganze ehemalige Gebiet des 
Dey (Algerien) zu erobern, oder basfelbe Abdelkadern zu überlaffen, was 
tie Ehre feiner militäriichen Nation nicht geftattete. Er fand ten rechten 
Bann in General Bugeaud, der den Krieg gegen Abdelkader bis 1847 
nah einem andern als dem biöherigen Maßftabe führte. 


Zehutes Kapitel. 
Die Anguſtrevolution in Brüſſel. 


Das Rönigreich Belgien. 


Die erfte franzöfifche Revolution und das aus berfelben hervorge- 
gangene Kaiſerthum hatten Tas europäliche Staatenfyftem, defien Grund 
lage das Gleichgewicht ter Mächte iſt, zerftört und erſt nad furchtbaren 
Kaͤmpfen war es 1815 gelungen, basfelbe wieber herzuftelen; die zweite 
fanzöfiihe Revolution erfchütterte wohl Europa, brachte die Staates 
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verhältniffe jedoch nicht aus den Fugen, indem ihr von den europäticen 
Mächten erlaubt wurde, aus einem Königreiche zwei zu machen. Tas 
zur Beihwörung des Revolutionsfturmes und tamit zur Erhaltung xt 
allgemeinen Friedens dargebrachte Opfer war das 1814 geſchaffene 
Königreich der vereinigten Niederlande. 


Dasſelbe war unftreitig einer der fchönften Staaten Europas, Hart 
genug durch eine Bevölkerung von 6 Millionen Einwohner, tie zul 
reihen Feftungen, ten natürlihen Schup dur‘ Meer und Ströme, nt 


gegen den Angriff auch einer Großmacht zu halten; durch trefllide 





Aderbau und eine höchſt entwidelte Induſtrie, durch SKolonieen in tra 
Erdtheilen und blühenden Seehandel vereinigte es alle Bedingungen in 


fib, Die fonft einen Staat reich, angefehen und mächtig, oder, wie ma: 
zu jagen pflegt, glüdlich machen. Sn der That hob fich die Intuire 


der ſüdlichen Provinzen zufehends, der Kolonialbefip erweiterte ft at 
ben großen oftinvijchen Inſeln zu einem Meiche, das den Verluſt ein 
ner weftindifchen Inſeln und des Kaps mehr als zehnfach aufwog: tu 
Produktion ver Kolonieen fteigerte fich beifpiellod und fand beionte! 
in Deutfchland immer guten Abſatz. Die niederländifche Hantelöfer: 
fam bereitö der franzöfiihen gleih, neben Amfterram und KRottertem 


bob fih der DVerfehr Antwerpens an der nun geöffneten Schelde u 


einer Blüte, die an die Zeit Kaiſers Karl V. erinnerte. Defenune 
achtet widerftrebten ſich bie füblichen und nörblichen Provinzen fen re: 
ben Tage ihrer Vereinigung an und ftellten fich bie alten Gegeniüg 
welche 1579 tur die Utrechter Unten und den Vertrag von Mont tr: 
Niederlande getheilt hatten, in wenig gemilterter Schroffheit neben &: 
ander. Die Verfaſſung, welde König Wilhelm I. 1814 den holläntitte 
und beigifchen Notabeln vorlegte, wurde von jenen faft einftimmig angener 
men, von biefen mit großer Mehrheit verworfen und Lie entlide As 
nahme nur durch eine fünftlich Fombinierte Mehrheit zu Stande gehratt 

Die Belgier erhoben vie begrünvete Klage, welde auch bie ız 
Auflöfung des Königreichs fortdauerte, daß in Sachen ter Religion un 
bes Unterrichts die Rechte der Fatholifchen Kirche verlegt ſeien; fie ki 
ſchwerten fih, daß die noͤrdlichen Provinzen 55 Repräfentanten ı= 
Staͤndefale zählten wie die ſüdlichen, denen nah tem Maßſtabe : 
Bevölkerung eigentlich 68 zufämen; daß fie die Laft ter Etaateitut 
an deren Kontrahirung bie nördlichen Provinzen ald Generalftaaten, a 
batavifche Republik und als Königreih Holland ausſchließlich betheine: 
gewejen wären, gemeinfchaftlich zu tragen hätten; als tie größte Ari" 
fung endlih wurde e8 empfunden, daß tie holländiſche Sprache : 
Nationalfprade erhoben wurde, daß unter 7 Miniftern nur 2, unit 
45 Geheimräthen nur 18 Belgier waren. Dieje Gegenfäge unt Nr 
verhäftniffe verloren troß ter fortjchreitenden materiellen GEntwidiun: 
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nichts an ihrer Schärfe, ſondern fteigerten fih im Gegentheile und 
führten zu einer heftigen Kammeroppofition, zu der fih Katholifen und 
Liderale vereinigten, während die zunehmende Bewegung in Frankreich 
ſichtlich auf Belgien herüberwirkte. Gin ſtrenges Preßgeſetz follte den 
Sprechern der Unzufriedenen den Mund fchließen und in Folge desſelben 
wurde de Botter, ter offenbar noch mehr wollte als zu Kaiſer Jo⸗ 
ſeſs IL. Zeiten der Advofat van der Noot, zu mehrjähriger Verban- 
nung verurtheilt (1828). Die Julirevolution Fonnte unter diefen Um⸗ 
tänden nicht ohne Wirkung auf Belgien bleiben, die Ruhe erhielt fich 
jedoch bis zum 24. Auguft, dem Geburtstag des Königs, dann gelang 
ed im Theater zu Brüſſel einen Tumult zu improvifieren, der allmählig 
in eine Revolution umſchlug, weldem Beiſpiele die größeren Städte 
Belgiens folgten, ohne daß es zu heftigen Kämpfen gefommen wäre, 
wel die belgischen Soldaten meiftentheild dem Könige untreu wurden. 
As Prinz Friedrich, der jüngere Sohn des Könige, in der zweiten 
Hälfte tes Septemberd Brüfjel angriff, fand er dasſelbe durch franzö- 
kihe Mitwirfung ſchon fo vorbereitet, daß er mit großem DBerlufte ſich 
wrüdziehen mußte, worauf bie Revolution fih vollends über Belgien 
aubreitete. Der Kommantant von Antwerpen, General Ehaffe, 
machte mit der Stadt, die mit fih nicht im Meinen war, ob fie fi ber 
Revolution anfchliegen wolle oter nicht, einen Vertrag, demgemäß das 
Arſenal und die Eitadelle nicht angegriffen werben follten, wofür er 
kinerfeits die Etabt in Ruhe zu laffen verſprach. Indeſſen hegten die 
Resolutionäre, tenen bisher alles gelungen war, einen PBöbelhaufen an 
tie aufgeftellten Poften, tie mit Flintenſchüſſen antworteten, worauf 
Chaſſe die Stadt einige Stunden von der Citadelle und ben Kriegs⸗ 
Ituluppen von der Schelde bombartieren ließ und mit andern Gebäuten 
das große Lagerhaus nieterbrannte (27. Oftober). Die Eitatelle wurde 
ſeiddem vertragsmäßig refpeftiert, war aber mit einigen benachbarten 
zotis der einzige Platz in Belgien, wo bie oranifchen Farben noch aufs 
gepflanzt waren, denn der Kongreß zu Brüffel, ver im September 
zuſammengetreten war, erffärte alle Aniprüche des Haufes Dranien auf 
tie Herrfchaft über Belgien erlofhen und wurde von der Konferenz 
in London (aus den Repräfentanten der fünf europäifchen Großmächte 
ketehend) vorläufig anerfannt. Branfreih und England reichten ter 
kelgiſchen Revolution die Hänte, dieſes and Eiferfucht gegen bie vers 
einigten Niederlande, die zu einer See- und Handelsmacht aufblühten, 
welche unter Umftänven für England gefährlid werben Fonnte, jenes 
Ionnte es nur erwünſcht finden, einen Heinen Nachbarftaat mehr zu has 
ken, der bald oder fpät in Fraufreich aufgehen müßte. Der belgiſche 
Kongreß wies de Potter und andere Republikaner mit ihren Anträgen 
ad, erwählte dagegen ten 3. Februar 1831 ten Herzog von Nemours - 
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zum König, Louis Philipp aber empfahl ven Belgien aus Rudiiht auf 
tie andern Mächte den apanagierten englifchen Prinzen Leopold vor 
Sachſen-Koburg ald König zu berufen, dem er feine älteſte Toter 
zu geben verfprad. Der belgiſche Rationalfongreß befolgte den guten 
Rath und wählte den Prinzen Leopold, der die Krone anıahm, nachden 
der Kongreß tem Ultimatum der Lontoner Konferenz Folge geleiftet hatte, 
al® der unumgänglichen Bedingung, wenn Belgien von ven Gropmädın 
anerfannt fein wollte. Am 21. Juli beihwor der neue König die ren 
dem Kongreffe vorgelegte Konftitution, hätte aber unmittelbar darar' 
ohne franzöfifche Hilfe wieder nach England zurüdfehren müflen. Kon 
Wilhelm I nämlich war über das Treiben Franfreihs und Cnglantt 
gegen bie durch die europäifchen Verträge garantierte Integrität jeint 
Reiches mit Recht entrüftet und tie Hollänter felbf brannten vor Ar 
gierte, ter beigifhen Ruhmretnerei gegen Holland ein Ende zu madrı. 
Anfangd Auguft überichritt ein holländiſches Heer unter ten oranijcen 
Prinzen die belgifche Gränze, zerftäubte am 8. Wuguft bei Hafielt c: 
belgiiche8 Korps, am 12. lief ein anderes bei Löwen auseinanter un 
ließ feinen König für fich felbft forgen, ald zum guten Glüce tar 
ver belgiſchen Bloufen 40,000 Franzoſen unter Marſchall Gerart ta 


Holändern in ten Weg traten, worauf dieſe umfehrten und biegt 


demüthigten Belgier wieder aufathmeten. König Wilhelm I. anerfannt 
aber Belgien nicht, räumte auch tie Eitatelle von Antwerpen nit 
worauf Louis Philipp, feit Dem Auguft 1832 Schwiegervater Leopalt. 
die Eitadelle Ente Oktobers durch Gerard belagern ließ, welcher fie ur 
23. Dezember zur Uebergabe nöthigte. König Wilhelm I. rechnete ar' 
einen Umſchwung der europäifchen Politik bis 1839, dann erft verdar: 
er fich zu einem Vertrage, in welchem ein Theil des teutfchen Großhene 
thums Luremburg an -Belgien fiel, wofür ber deutſche Bund durch ti 
Aufnahme eines Theils von (nieverlänviih) Limburg entſchädigt wurte: 
außertem übernahm Belgien von ver nieberländifhen Staatsſcuit 


I Millionen Gulden jährliher Rente (als Berzinfung des Bey 


treffenden Kapitals). 


Eilftes Kapitel. 
Polniſcher Revolutionskrieg (1831). 


Polen ruſſiſche Prosinz. 


AS Louis Philipp feine Thronbeſteigung dem Kaiſer Rifoland L 
in einem eigenbäntigen Schreiben melvete und tarin fo etwas von X 
thigung durch die Verhättmiffe und feinen fchmerzlichen Gefühlen darübo 
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einfließen ließ, accentuierte; der Kaifer in feiner Antwort diefen Paſſus 
des koͤniglichen Schreibens und ſprach unumwunden fein Bedauern über 
bie Art des Thronwechſels in Sranfreih aus. Ebenſo bezeugte er feine 
Unzufrieenheit über die belgiſchen Vorgänge; er ließ offenbar vorläufig 
mr gewähren, was er nicht zu hindern vermochte und hielt fih für alle 
Faͤlle bereit. Damals fagte man fih in Deutfchland und Europa alls 
gemein, daß Rußland auf einen Krieg gegen Frankreich dränge, daß aber 
bie greifen Monarchen von Defterreih und Preußen vie ruffifche Kriegsluſt 
niht theilen, daß fie entfchloflen feien bie Franzofen innerhalb ihrer 
Graͤnzen nach Belieben wirthichaften zu laffen, aber auch jeden Ueber⸗ 
griff derſelben mit Entſchiedenheit zurückzuweiſen. Das Gerücht von ven 
friegerifchen Abfichten des rufflihen Monarchen gegen Frankreich verfegte 
beionder8 die polnische Armee in fieberhafte Spannung, da viele Offi- 
;jiere derſelben noch unter Napoleon gedient hatten und ber polniiche 
Eoldat überhaupt daran gewöhnt war ben Franzoſen ald Kameraden 
u betrachten. Auf biefe Stimmung der Armee baute eine Verſchwörnng, 
aus Unterfähnrichen ver Mifitärfchule und Studenten, einigen Landedel⸗ 
leuten und Offizieren beftehend, den Plan einer Revolution; daß Frank⸗ 
ih dad aufgeftandene Polen unterflügen werde, unterftügen müfle, war 
für die Verfchworenen gar feine Frage. Das Haupt der Verſchwörung 
war Joachim Lelewel, ehemals Profefior der Geſchichte zu Wilna 
und wegen revolutionärer Gefinnung abgefegt; auf feinen Rath, wurde 
ter Ausbruch auf tie legte Novemberwoche feftgefeßt, weil der Kriegs» 
geuverneur von Polen, der Großfürſt Konftantin, zulegt doch Vor⸗ 
ühtömaßregeln zu Warfchan treffen mußte, fo wenig er auch bisher auf 
vielfeitige Warnungen gehört hatte, weil er fein polnifhes Militär liebte 
und demfelben vertraute. Am 29. November 1830, Abends 5%, Uhr, 
verſammelten ſich zehn Fähnriche und acht Studenten im Lafinfigehölze 
unweit des Belvedere (der großfürftlichen Refidenz), ftürzten fih dann 
bewaffnet gegen dad Belvedere, fliegen, während bie polnische Wache 
unter Gewehr trat, dur die untern Fenſter in den Palaft, fließen den 
General Gendre und ten Boltzeipräfitenten Lubowidi nieder, fuchten 
jtoh ten Großfürften vergebens und verließen eilends ven Palaſt. 
Unterdeffen hatte nämlich Lieutenant Peter Wyfodi, ein Zögling der 
Sähnrihsfchule, aus berfelben 160 junge Leute gegen die lithauiſche 
Uhlanenfaferne geführt und die zu Fuß ausgerüdte Mannſchaft zeriprengt; 
er fand aber die ruffifhe Gardereiterei fchon verfammelt, und die Auf⸗ 
ſtaͤndiſchen, veren Zahl fi nur wenig und burd Leute aus ber nie 
trigften Volkoklaſſe vermehrte, wären verloren gewejen, wenn fich nicht 
lest das 4A. SInfanterieregiment, die Garbefappeure und einige Ars 
tillerie empört hätten. Das 4. Regiment gab auf ein ruffiiches Yeuer, 


ald dasſelbe tem Zeughaufe zueilen wollte, dieſes wurde genommen, bie 
Bumüller, Neue Zeit. 6, Aufl. 
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Generale Haufe, Trembinski, Blumer, Potodi, Saß, Roridi getötet 
und 30,000 Gewehre auögetheilt. Der Großfürft verließ vie Stadt 
mit ter ihm treugebliebenen polniſchen Mannſchaft und feinen wenigen 
ruſſiſchen Regimentern und ftellte fi) vor der mofotower Barriere auf. 
Die Aufftändifhen waren jeht zwar Meifter in Warfchau, hatten aber 
feinen Anführer, ta General Ehlopidi, den das Volk ſtürmiſch vers 
Tangte, fid verborgen hielt. Da berief der Finanzminiſter, Fürft Lubedi, 
den Anminiftrationsrath zufammen, verftärkte benfelben durch einige po⸗ 
puläre Notabilitäten, fpra in einer Proflamation mit Berauern über 
das Vorgefallene und von einer Verföhnung mit dem Kriegegouverneur. 
Died war natürlich weber im Sinn der Verſchworenen geſprochen, noch 
gefiel e8 dem gemeinen Volke; ber Adminiftrationdrath mußte tarım 
weiter gehen und einen erefutiven Ausfhuß erwählen, in ten auch 
Lelewel berufen wurde, ber feinen geheimen patriotifhen Klub nun in 
einen öffentlichen zur Berathung über die Angelegenheiten des Bater- 
Iandes verwandelte; Chlopidi wurde zum Oberbefehlshaber ernannt 
und jet gingen aud die bisher bei dem Großfürften gebliebenen polnis 
ſchen Soldaten über (30. Nov. bis 3. Dez). Diefer war in einer ehr 
gefährlichen Lage; Lelewel verlangte, daß man ben Großfürften gefangen 
nehmen und ſogleich Lithauen angreifen folle, ter erefutive Ausſchuß 
jedoch ſchloß einen Vertrag mit dem Großfürften, demgemäß er tie 
Feſtungen Modlin und Zamosk den Polen überließ, dafür aber mit 
feiner Mannfhaft (etwa 6000 Mann) freien Abzug nach Lithauen er; 
hielt, dad er am 11. Dez. erreichte. Am 3. Der. hatte in Warſchau 
ber erefutive Ausihuß einer proviforiihen Regierung Plag gemadt 
(Cote befannteften Ramen: Ezartoryski, Oſtrows ki, Niemcewicz 
Paz, Lelewel), welde auf ben 18. Dez. einen Reichstag einberief. 
Am 5. Dez. aber machte fih Chlopidi, dem alles Militär anhing, zum 
Diktator, entfernte Lelewel aus der Regierung und fprengte befien pa⸗ 
triotiſchen Klub mit Waffengewalt, der feitvem als geheimer fortdauertt. 
Lelewel war ein Achter Revolutionsmann, der eine Ausföhnung mit tem 
ruſſiſchen Kaiſer weder möglich glaubte oder auch nur wünſchte; tarım 
hatte er, wiewohl vergebens, auf die Gefangennehmung des Großfürften 
und die Revolutionierung Lithauens durch einen Angriff mit ben pol 
niſchen Truppen gebrungen; er wollte barauf, daß die proviforifhe Re 
gierung gleich dem ehemaligen Nationalfonvente in ber erften frangöfie 
ſchen Revolution die ganze Nationalfraft aufbiete und das Bauernvoll 
durch Aufhebung der Leibeigenihaft gegen bie ruſſiſche Herrſchaft ent⸗ 
flumme. Davon wollte jedoch der Adel nichts wiffen, der wohl nidt 
mit Unrecht fürdtete, das Landvolk Fönnte durch die Abnahme einer 
Laſt in Verſuchung geführt werden die andern mit Gewalt abzumwerfen. 
Die polnifche Revolution blieb darum eine Adels- und Soldatenrevo⸗ 
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lution, die Maſſe der Nation nahm an derſelben nur ſo viel Antheil, 
als fie mußte, d. h. fie ſtellte Rekruten und lieferte die verlangten Res 
quffitionen, weil fie feine andere Wahl hatte. Ehlopidi und andere 
hohe Offiziere, welche Rußlands militäriſche Stärfe kannten, verlangten 
tepwegen Unterhantlungen mit dem Kaifer, und wirklich ging eine Des 
putation nach St. Peteröburg, welche aber als ſolche von dem Kaiſer 
gar nicht angenommen wurde. Er beftand auf unbebingter Unterwer- 
fung, befahl Ehlopidi die Armee nad) Plock zu führen, dem Adminiftra- 
tionsrath die Negierung wieder zu übernehmen; ben Schuldigen drohte 
er mit unausbleiblicher Strafe, verwies die Maffe auf feine Milde und 
bewährte Großmuth. Der Reichstag, der gegen des Diktatord Willen 
feine Sigungen am 18. Dezember eröffnet hatte, wollte von weiteren 
Unterhandlungen nichts wiffen, worauf Ehlopidi ald Diktator und Ober: 
befehlöhaber abdankte, der Reichötag aber eine proviforiiche Regierung 
und in dem Fürſten Michael Radziwyl einen Oberbefehlshaber ers 
nannte. Am 25. Januar 1831 bejchloß er mit beträchtliher Mehrheit 
die Ausfchließung ded Haufed Romanow von dem polnifhen Throne 
und brah damit die Brüde zur Verjöhnung mit dem Kaiſer vollents 
ab. Das Schwert fonnte fortan allein entfcheiden, und wie bie Ent 
ſcheidung ausfallen mußte, darüber konnte ſich fein Belonnener eine 
Zäufhung machen. Die polnische Armee war ungefähr 60,000 Mann 
ſtark und führte höchſtens 130 Geſchütze; wenn demnach eine einzige 
Schlacht verloren wurde, fo konnte Die Armee dad Feld nicht mehr hal- 
ten und ihre Verluſte eben jo wenig durch Refruten ergänzen, ſowohl 
weil dieſe bei einer verloren gegebenen Sache nicht taugen, als aud an 
Refrutierungen überhaupt nicht zu denfen ift, wenn der Feind Meifter 
des Gebietes wird. Bon Frankreich und England war feine Hilfe zu 
erwarten, weil diefe mit Belgien befriedigt wurden und feinen allgemei- 
nen Krieg zu wagen bereit waren, der Polen doch nicht gerettet hätte; 
denn Defterreih und Preußen, welche ftarfe Armeekorps an ihren pol 
niihen Gränzen zufammengezogen hatten, wären im Bunde mit Rußs 
land des polnischen Aufftandes ſchnell Meifter geworben, konnten fich 
aber willig zu der von Franfreich geforderten Neutralität verftehen und 
tie Bewältigung des Aufftandes durch die ruſſiſche Armee abwarten, bie 
ihnen dann jedenfalls als Referve nachrückte, wenn Louis Philipp doch 
Ipäter durch feine Pariſer zum Kriege genöthigt würde. Rußland durch 
tie Wiederherftellung Polens einen Damm zu fegen, wozu damals deutiche 
Publiciſten Oefterreich und Preußen aufforderten, daran konnten die bei⸗ 
den Mächte nicht denken, fofern dadurch nichts anderes geichehen wäre, 
ald daß fie für Frankreich, deſſen Friegerifhe Gelüſte von Louis Philipp 
nur mũhſam gezügelt wurden, eine Hilfsmacht in ihrem Rüden gefchaffen 
hätten. Die Polen hatten demnach feinen andern Bunbeögenoffen als 
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die Eympathieen der Branzofen, Engländer und Deutichen, tie ihnen 
einige Offiziere und Aerzte, einiges Geld und etwas Kriegövorräthe 
übermittelten, alfo nur fehr wenig nüßten. 

Am 9. und 6. Februar führte Feldmarſchall Diebitfch das etwa 
120,000 Mann und 350 Gefüge zählende rujfiiche Heer über ten 
Bug und Riemen; die Polen zogen fi auf die Weichfellinie zuräd, 
wo fie an Warſchau und Motlin trefflihe Stüspunfte hatten. Einige 
fleinere Gefechte fielen zu Gunſten der Polen aus, was ihre Kampflui 
fleigerte; am 14. Februar fchlug General Dwernidi mit einem Reiters 
forps ein ebenfo ſtarkes ruffifches bei Stoczek und nahm temfelben 12 
Kanonen ab, überrafchte und flug am 19. die Avantgarde des General 
Kreug unter tem Prinzen Adam von Württemberg, wid aber tam 
über die Weichfel nah Gora zurüd, weil tie ruffiichen Maſſen heran; 
zogen. Cine polnifhe Divifion unter General Sfrayne di hatte Ni 
Dobre am 17. ein glänzentes Gefecht beftanten, war aber nab Wawer, 
zwei Etunten vor Warſchau, zurüdgewiden, wo tie polniſche Arat 
in einer günftigen Stellung der ruſſiſchen tie Schlacht anbot. Chlopici 
war an ter Scite Ted Fürften Radziwyl und führte obwohl obne Titel 
und Rang tbatſächlich den Oberbefebl; er batte feine Hoffnung, aber 
ta fi tie Armee ſchlagen wollte, fo fonnte es ter alte Feldbert nitt 
uber dad Herr Bringen den Waftenkrütern feine Erfahrung und Kalı- 
blütisfeit am Schlachttage zu entuchen. Nach langem Kampfe, in md 
dem tie Relen 3 Fabnen erokerten unt 6 Kanonen vernagelten, mußte 
fe tet don Nuten das Elatrrelt überlaffen unt fit wiewebl in guter 
Ordnung aut Grochew zurückzieden, wo fie abermals Stellung nabuca 
Am 25. eatbrannte tert ter Samrt um 9 Ubr Vormittage; fange wurt 
beitzg und edne Errteitung getreten bis cin miñſdes Korps, weldet 
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feiner Slanfe wieder über die Weichſel gegangen, ven General Kreutz 
und den Prinzen Adam von Württemberg wiederholt geichlagen und 
hinter Lublin zurüdgetrieben hatte. Ein ſtarkes Korps, das der Feld⸗ 
marfhall entſandte, nöthigte den fühnen Polen unter den Wällen von 
Zamosk die Gelegenheit zu einem neuen Hervorbrechen abzuwarten, 
während Diebitfh mit ter Hauptmacht fih auf Plod wandte, um dort 
ben Uebergang über die Weichjel zu bewerfftelligen. Praga beobachteten 
bie Generale Geismar und Rofen mit etwa 25,000 Mann in vor: 
theilhaften Stellungen bei Wawer und Dembie Wielkie, fie wurben 
aber am 31. März von Skrzynecki angegriffen und vollftändig geichlas 
gen; über 10,000 Gefangene, 3 Bahnen, 16 Kanonen foftete die Rufs 
ſen diefer Ueberfall, durch den das Bentrum der ruffischen Armee durch» 
broden war, jo taß Diebitich ſie bei Siedlce Eoncentrieren mußte, wor- 
auf Skrzynecki wieder auf Praga zurüdging. 

Diefe Erfolge der polnifhen Waffen wurden in Deutichland und 
Sranfreih mit Jubel begrüßt, obwohl fie nur den Todeskampf ter uns 
glüdlihen Nation verlängerten; zu gleicher Zeit aber erfüllte die Nach⸗ 
riht, daß bie Cholera auf dem Kriegsſchauplatze erfchienen fei und 
Polen wie Rufen ohne Unterfchied binwegraffte, die Gemüther mit einer 
bisher nicht befannten Angit, da man im centralen und weftlihen Europa 
von tem „MWeltiterben” und „Ichwarzen Tode” in früheren Jahrhun⸗ 
terten nur aus Geſchichte und Sage wußte, gegen Pet und gelbes 
Sieber aber ſich durch Duarantänen gefhügt glaubte Die Cholera 
zeigte fi) zum eritenmale in dem Gangesdelta uud auf den Moluffen 
1817 epidemifh und begann von dort zu Wafler und zu Lande vie 
Reife um die Well. Im Jahre 1820 war fie in Ehina, 1821 in 
Arabien, Perfien, Bagdad, von 1823 an verwüftete fie Mejopotamien, 
Eprien, Kypern, Aſtrachan und kam 1830 nah Moskau; 1831 erjchien 
fie in Archangel, Abo, Petersburg, Odeſſa, Jaſſy, in Warfhau und 
anderen polnischen Städten und während fie weftwärts Wien, Berlin, 
Hamburg, Hannover und London wie im Yluge erreichte, machte fie 
auch fünmärts einen Ausfall und füllte Aegypten, fonft das Lieblings- 
land ter Peſt, mit Leihen. Man hörte im Herbft 1830, al& die Re⸗ 
volution in vollem Zuge zu fein fehlen, oft an die Worte Mirabems 
ald an prophetifche erinnern: „Lie Revolution bat ihren Lauf begonnen 
und fie wird die ganze Welt durchwandern“, 1831 im April durfte 
man dazu fegen: „und ber Schatten des Tobes begleitet fie und lagert 
fh über tie Menfchheit, fo daß ihr Herzblut zu floden droht.“ 

Die Polen fegten ihre Hoffnung auf einen allgemeinen Aufſtand, 
ter in den ehemals polnifchen, feit 1772 und 1793 abgeriſſenen Pros 
vinzen: Lithauen, Samogitien, Volhynien und Podolien ausbreden und 
tie Verbindung ter an der Weichſel operierenten ruffiihen Armee mit 
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dem eigentlichen Rußland aufheben follte. Aber ruffiihe Korps von 
beträchtlicher Stärfe hüteten diefe Provinzen und wurden ber einzelnen 
Aufftände mit Leichtigkeit Meiſter, denn eine allgemeine Erhebung fant 
nicht flatt, weil die Mafle des Volkes, die‘ Bauern, wenig Neigung 
dazu hatte; felbft ter größere Theil des Adels hielt ſich zurück und war 
tete auf die Entjcheitung des Kampfes durch tie Armee, die umgekehrt 
von den Aufftänden im Rüden eine Diverfion forderte. Zu Piefem Zwede 
war der fühne Dwernidi mit 5000 Mann und 12 Kanonen am 
3. April (nad den glüdlihen Schlägen Skrzyneckis gegen Geismar und 
Roſen) von Zamosk aufgebrochen und erfchien am 10. in Volhynien 
jenſeits des Bug, fand aber die gehoffte Unterftüßung nicht; unter ber 
ftändigen Gefechten mit dem doppelt fo flarfen Korps des Generals 
Rüdiger öffnete fih Dwernidi den Weg nad; Podolien, wo der Auf 
fand mehr Anklang gefunden hatte, überſchritt den Styr, wandte fib 
dann, als General Roth mit 18,000 Mann aus Podolien anrüdt, 
gegen die öſterreichiſche Gränge, über welde er vom 27. April bis 
1. Mat fein Korps mit den eroberten Gefchügen rettete, als er gegen 
den fünffach überlegenen Feind nicht länger Stand halten Eonnte. 
Dwernidi hätte fih aus Volhynien zurüd an die Weichſel gewen⸗ 
det, als er Feinen allgemeinen Aufftand vorbereitet fand (die Adeligen 
waren meiftens verreiöt oder Frank), wenn ed ihm noch möglich geweſen 
wäre; ter alte General Sieramsti nämlich, ter mit 9000 Wann, 
meiftend ungeübten und fchlechtbewaffneten Leuten, ten ruffifchen General 
Kreug im Shah halten follte, war zu weit vorgegangen und von bie 
ſem am 17. und 18. April bis zur Vernichtung geichlagen worten, ie 
dag Diwernidi von Zamosk abgefchnitten war. Skrzynecki entfantıe 
zwar auf die Nachricht von Sierawkis Niederlage zwei Brigaden unter 
Chrzanowski (am 4. Mai) um Divernidi Luft zu machen, derſelbe er- 
reichte auch Zamosk glüdlich, aber viel zu fpät für Dwernidi. Daranf 
führte Skrzynecki felbft mit ter Hauptarmee eine ebenjo meifterbaft 
entworfene und angefangene als ſchlecht vollentete Unternehmung aue. 
Die bitſch wartete in feiner feften Stellung zwiſchen Bug und Weichſel 
mit ter Front gegen Warſchau die Verſtärkungen ab, welche ihm über 
Lithauen zufommen follten. Der polnifche Feldherr ließ ihm gegenüber 
16,000 Mann unter Uminski ſtehen und brach ſelbſt mit 46,000 Mann 
gegen Lithauen auf; am 14. Mai ging er über tie Rarew und auf 
Lomza los, traf auch am 18. auf das Gardekorps unter dem Großfuͤr⸗ 
fien Michael, wurde aber dur deſſen impojante Haltung von einem 
entfcheidenten Angriffe zurüdgefchredt, worauf ſich tasjelbe fechtend zu⸗ 
rückzog. Diebitfch hatte durch eine ftarfe Rekognoocierung gegen Umindfi 
fi unterdeflen am 19. überzeugt, daß ihm die polniſche Hauptarmee 
nicht mehr gegenüberftehe, daher zog er feine Streitkräfte möglichſt ſchnell 
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zuſammen, ging am 22. über den Bug, trieb den rechten Flügel ver 
yolnifchen Armee bei Nur zurüd, zwang Skraynedi zur eiligen Umkehr 
und vereinigte fi mit ven Garden, während der polnifche Oberbefehls- 
haber bie beiden Flügel noch nicht hatte herbeiziehen Können. Am 24. 
war das polnische Eentrum bei Oftrolenfa Über die Narew gegangen, 
am 25. frühe griff Diebitſch das Korps des Generals Lubienski an, 
warf es nad Oftrolenfa und nahm die von 2 Bataillons Bolen vers 
theibigte Stadt mit dem Bajonet. Jenſeits des Fluſſes, über ven eine 
lange Pfahlbrüde führt, ftand die polniihe Hauptmact, welche tiefe 
Stellung einige Zeit halten wollte, um ter Divifion Gielgub, die bis 
Lomza vorgejchoben war, Zeit zum Rückzuge zu gewinnen. Die Ruffen 
fürmten über die Brüde und beſetzten auf dem andern Ufer den etliche 
Morgen großen Raum zwiſchen dem Fluſſe und Chauffeedamme. Auf 
tiefem befchränften Terrain fchlugen fih von beiden Seiten einige Re⸗ 
gimenter von 11 Uhr bis Abend, während bie Batterieen auf beiden 
Eriten des Fluſſes tie Heere zerfchmetterten. Kein Theil konnte den ans 
tern aus feiner Hauptftellung vertreiben, aber tie Kolgen dieſer Schlacht, 
die von Skrzynecki ungeſchickt herbeigeführt und ausgefochten wurde, was 
sen für die Polen die einer entfcheidenden Nieverlage. Die Armee Fam 
in voller Auflöfung über Rozan nad Pultusk zurüd, fie hatte dad Vers 
trauen auf den Oberbefehlshaber verloren; die Divifion Gielgud, welche 
nah der Schlacht bei Oftrolenfa noch hätte zurüdgezogen werben kön⸗ 
nen, war nad Lithauen beorbert worden, wo fie bei Wilna geichlagen 
noh einige Zeit in zerftreuten Abtheilungen herumftreifte und fich endlich 
im Juli und Auguft über die preußiiche Gränze rettete; nur 3000 Mann 
brachte Dembinsfi nah Warſchau (4. Aug.) zurüd. 

Im Juni mißglüdten abermald einige gut angelegte Operationen 
Skrzyneckis gegen die ruffiichen Korps unter Kreub und Rüdiger, doch 
unternahm auch die rufflihe Hauptarmee nichts Entfcheidenves, ta Dies 
bitfh am 10. Juni an der Cholera geftorben und der neue Oberbefehls⸗ 
haber Paskewitſch noch nicht eingetroffen war. Am 25. kam berfelbe 
in Pultusk an, wanbte ſich mit der Hauptmacht fogleih an bie untere 
Weichſel und überfchritt viefelbe hart an der preußiichen Gränze ten 17. 
und 18, Juli mit Der Hauptarmee. Er ließ fi durch die Bewegungen 
Ekrzyneckis auf dem rechten Weichfelufer gegen die zurüdgelaffenen Bes 
ebachtungskorps nicht irre machen und rüdte gegen Warſchau vor. Die 
Bevoͤllerung biefer Stadt war im ungeheurer Aufregung; die demokra⸗ 
tiihe und ariftofratiihe Partei haverten wüthend mit einander, aber 
weiter fam nichts zu Stande, ald daß Skrzynecki abgefeht wurde, 
weil er fih beharrlich weigerte, der ruſſiſchen Armee eine Hauptfchlacht 
wu liefen. Dembinski und ale andern Generale fchlugen bie ges 
fährliche Ehre des Oberbefehls aus, bis endlich Krukowie cki von dem 
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Bolfe zum Gouverneur von Warſchau ausgerufen wurde, ter num tem 
Strategen Prondzynski den Oberbefehl übergab. Doch in der Naht 
vom 15. Auguft erregte der patriotiſche Klub einen Volfdaufftand, in 
welhem mehrere Generale, bie wegen jchlehten Verhaltens im Felde 
gefangen faßen, auch einige andere Perſonen (im ganzen 37), ſelbſt eine 
Dame, die der Spionerie be züchtigt waren, ermordet wurden. Run bemid- 
tigte fi Krufowiedi der diktatoriſchen Gewalt ; die Ordnung in der Stadt 
fonnte er jedoch nicht volftäntig heritellen, noch weniger tem Heer 
einen Oberbefchlöhaber geben, dem jeder General gehorcht hätte; tie alte 
Iprihwörtliche Lneinigfeit ver Polen kam wieder ärger als je an ben 
Tag, und obgleich felbft die Armee keine Hoffnung mehr Hatte, fo Fonnte 
fi der Reichsrath doch nicht dazu verftehen, die fehr gnädig lautenten 
Bedingungen des ruffiihen Oberbefehlshabers anzunehmen. Dieſer lich 
ſich durch alle militärischen Demonftrationen auf dem rechten MWeidil 
ufer nicht täufchen, fondern rüftete fi) zum Angriffe auf Warfchau, in 
ber feften Ueberzeugung, taß mit dieſem Plage nicht allein ver mili- 
riſche Stügpunft ver Revolution gewonnen, ſondern auch Deren ganzer 
moralijcher Halt vernichtet fei. Die Polen hatten Warſchau mit eine 
großen Anzahl Erdwerke umgeben, deren Schlüſſel das Dorf Wola 
bildete; ale dieſe Schanzen waren aber in Eile aufgeworfen, kedım 
einander viel zu wenig, konnten daher gegen einen entichloffenen Geg 
ner nur durch eine faft gleich ſtarke Armee gehalten werten. Krufowich 
entfandte aber nicht weniger als 24,000 Mann Kerntruppen nortwärt 
und ſüdwärts auf dem rechten Weichjelufer und behielt nur 34,000 Manz 
zur Vertheidigung ver Hauptftadt zurüd, während wenigitens 80,000 
Mann erfortert wurden, ta auch Praga auf dem andern Ufer nit nt 
blößt werben durfte. In der Nacht vom 5. auf den 6. Eeptember nah⸗ 
men bie zum Sturme beftimmten Truppen, 62,500 Mann mit 386 O6 
Ihügen, ihre Stellungen und die Infanterie legte tie Torniſter ab. Nat 
5 Uhr am Morgen tes 6. Sept. rüdten die Sturmfolonnen der Gene 
rale Kreup, Pahlen und Lüders gegen Wola, dad Centrum ter 
feften Stellung der Polen; 92 Geſchütze fuhren 900 Schritte vor ter 
felben auf und befchoßen fie mit Vollkugeln, dann, nach und nad auf 
400 Schritte anfahrend, mit Kartätſchen; Kreug nahm zwei Wola flan 
kierende Schanzen weg, deren Beſatzung bis auf ven legten Mann auf: 
hielt, Pahlen eine vorliegende Schanze. Hinter dem Yrontgraben ber 
felben wurden um 9 Uhr vie Sturmfolonnen gegen Wola ſelbſt gebiltet, 
deſſen Beſatzung aus 2300 Mann und 12 Gejhügen beftand unter tem 
alten General Sowanski, der im Dienfte Rapoleons den einen Fuß ver 
foren hatte. Nah einftündiger Beſchießung durch 34 Geſchütze wurtt 
Wola, das einzige geichloffene Werk ver polniſchen Stellung, burd 21 
Bataillone von allen Seiten beflürmt und nad einfündigem Kampfe 
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genommen; der alte Sowandfi fiel in der Kirche, wo der leute Wider⸗ 
fand erloih. Die Polen hatten anfangs bie Bewegungen gegen Wola 
ald Scheinangriff betrachtet und auf beiten Flügeln ihre Hauptmacht 
entwidelt, jet, ald Wola genommen war, wantten fie fi) gegen vielen 
Punkt, Eonnten ihn jedoch wegen ver Ueberlegenheit der ruſſiſchen Artil⸗ 
lerie nicht wieder erobern, wieſen aber alle Angriffe ber ruſſiſchen Ba⸗ 
taillone mit großem Verlufte zurüd. Abends A Uhr entete ter Kampf 
mit einer Kanonade und die Rufen richteten die genommenen Schanzen 
gegen die Stadt ein; auf der Südſeite der Stadt war ihnen um 7 Uhr 
Morgens die verſchanzte Stellung Rakowiek in die Hände gefallen, ohne 
daß jedoch von biefer Seite her font Ernithaftes unternommen wurde. 

In der Nacht vom 6. bis 7. September jchicte Krukowiecki den Ge⸗ 
neral Prondzynski zu dem Fürſten Paskewitſch, um wegen ver Uebers 
gabe zu unterhandeln, wahricheinlih auch um Zeit zur Heranziehung des 
Rumorinofchen Korps zu gewinnen; bie Unterhandlungen zerjchlugen fich, 
weil der Reichötag feine Zuftimmung verweigerte, boch hatten fie ven 
Angriff der Ruſſen bis 1 Uhr Nachmittags verzögert. Er begann mit 
einem lebhaften Geichügfampfe im Centrum und da Paskewitſch gleich 
anfangs durch eine Kanonenkugel geftreift wurde, gab er ven Befehl an 
General Toll ab; 3 polnische Schanzen vor der Vorftatt Czyſte wurden 
von den Ruflen genommen, wobei Fußvolk und Reiterei fih mehrmals 
mit blanfer Waffe begegneten. Um 4', Uhr erſchien Prondzynski abers 
mald mit Kapitulationdanträgen von Krufowiedi, erhielt aber zur Ants 
wort, man werte jo lauge vorrüden, bis tie Unterfchriften erfolgt feien, 
doch fönnten die Unterbandlungen fortgehen, zu welchem Zwecke General 
Berg in die Stadt geihidt wurde. Um 5 Uhr begann ver Sturm 
gegen Czyſte durch General Kreug von vornen, während Pahlen von 
ter Wolaer Straße her angriff. Die Ruffen drangen zwar vor und 
sten fi im Czyſte une felbft auf dem Stavtwalle feit, verloren aber 
ſeht viele Leute. Die Nacht endete ven Kampf; Warſchau ergab fi am 
Morgen den Ruffen, welche die firengfte Disciplin beobachteten, nachdem 
tie polnifche Armee über Praga nad Modlin abgezogen war. Die rul- 
Rihe Armee hatte in dem zweitägigen Stampfe einen Verluft von 3065 
Todten und 7460 Berwundeten, die Polen nicht viel weniger; tie ruſſiſche 
Artillerie hatte während bes Kampfes 29,000 Kanonenſchüſſe abgefeuert. 

Krutowiedi, Prondzynski, Chrzanowsli und andere Generale blieben 
in der Stadt zurück und wurden bewegen fpäter laut ald Verräther 
bezeichnet, gewiß mit Unrecht, va jedenfalls nicht fie die Urſache waren, 
daß die Schanzgen vor Warſchau fchlecht angelegt waren und fih nicht 
genug Leute vorfanden, um biefelben mit Erfolg zu vertheidigen; ein ers 
neuerter Kampf am 8. September hätte aber jedenfalls vie Ginäfcherung 
Warſchaus zur Folge gehabt. 
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Nah dem Falle Warſchaus war der Krieg bald beenbigt; tie 3 
polniihen Korps: 30,000 bei Motlin, 18,000 unter Ramorino zwiſchen 
Weichſel und Bug, 12,000 unter Rozycki konnten fich nicht mit einan 
ter vereinigen, und nad einigen Hin⸗ und Hermärfden gingen bie erftrn 
über die preußifche, die beiden antern über bie öfterreichiiche Orän; 
Modlin ergab fih ten 9. Zamosk den 23. Dftober, vieleicht 8000 Pr 
Ten, die Hälfte davon Offiziere, wanderten aus und wandten fih größten 
theils nach Frankreich. Bei ihrer Durchreife wurden fie in dem fühneh: 
lichen Deutſchland als die „Helden der Freiheit“ gefeiert und mehr als 
einen polnifhen Offizier hörte man ed unumwunden ausſprechen: „Kir 
haben feine Hoffnung als neue Revolutionen; Frankreich wird Louis 
Philipps Herrihaft nicht lange ertragen, und knallt es einmal wie 
in Paris, fo erhebt fih Ungarn, wenn Kaiſer Franz bis dahin geftorten 
if; denn nur feinetwegen ift die ungariſche Oppofition biöher nicht weit 
gegangen.“ 

Kalſer Nikolaus benupte feinen Sieg um die Elemente eines fin 
tigen Aufftandes zu befeitigen. Im Februar 1832 wurde Polen Ruf: 
land einverleibt, fo daß von dem ehemaligen Königreiche aufer tm 
Namen nichts mehr übrig blieb; Alle, die freiwillig an dem Aufftante 
Theil genommen hatten, verloren ihre Güter, von denen bie meiſen 
ruſſiſchen Generalen und Offizieren ald Belohnung gegeben wurden, ſo 
daß ter Grundbefig in Polen größeren Theils in ruſſiſchen Händen ik 
Die Univerfitäten in Wilna und Warſchau wurden aufgehoben, die Zög 
linge ber Kabettenhäufer und die Militärwaiſen nad) Petersburg verktti 
ruſſiſche Beamte nahmen alle Stellen von Bedeutung ein; eine Art! 
von 80,000 Mann bewachte die neue Orbnung, fortwährende Rekrut 
rungen führten bie wehrbare Mannſchaft in die ruſſiſche Armee und nad 
dem Kaukaſus, fo daß ein glüdlicher Aufftand in Polen felbft unter da 
günftigfien Umftänden zur Unmöglichkeit geworben ift. Endlich entreifl 
die Politit Rußlands Polen vie legte Hanthabe feiner Rationalität, tal 
tatholiſchen Glauben, indem es tie Hälfte der Fatholifchen Kirchen da 
Ruffen ganz einräumt, überall ven Befennern ter ruffiſch-⸗griechiſchen Rt 
Yigton Antheil an den fatholifhen Kirchen gibt, 1839 aber durch eine 
Federſtrich 3—4 Millionen unterter Griechen in den ehemals polniida 
Provinzen der ruffiichsgriehifhen Kirche einverleibte und einen Bildel 
Paulowsfi zum Metropoliten aller Katholifen in Rußland ernannt; 
daß die Allofution des Papſtes Gregor XVI. am 22. Rovember 18% 
eine Wenderung dieſes Ganges, alle katholiſchen Bewohner bes ruffiitn 
Reiches allmaͤhllg der ruffiichegriechifchen Kirche zuzuführen, bewirkt Hätte, 
davon ift nichts befannt geworben. 

So lange Polen noch eigene Verfaſſung und eigenes Militär hatıt, 

belauge die Farholiiche Kirche den nationalen Gegenfag zwiſchen Rufen 
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md Polen befeftigte, fo lange war Polen vie ſchwache Seite Rußlands, 
eine Achillesferſe; Kaiſer Nifolaus aber hat es zu einem Vorwerke Ruß⸗ 
lands gemacht; Modlin ift ald Neugeorgiewok Feftung erften Ranges, 
Warſchau durch eine ftarfe Eitadelle beherrfcht, Feſtungen und verjchanzte 
Lager fihern alle militärifch wichtigen Punkte, namentlich die Stellungen 
milden Weichſel, Bug und Narew, tie Napoleon als die flärfften in 
Curopa bezeichnete; eine ruffifche Armee ift deßwegen in Polen nur fehr 
ſchwer anzugreifen, während fie felbft Defterreih und Preußen in ver 
Slanfe ſteht, daher als Freund ten nachtrüdlihen Beiftand gewähren, 
ald Feind aber das Herz diefer Monarchieen betrohen fann. 


Zwölftes Kapitel. 
Die Aufflandsverfuhe in Stalien. 


Seit 1821, wo die Militärrenolutionen in Piemont und Neapel 
turh die Intervention Defterreihe ein fo raſches Ende gefunden hatten, 
herihte zwar auf der Halbinſel ununterbrodhene Ruhe, vie Thätigkeit 
ter revolutionären Verbindungen indefien entwidelte fi fortwährend 
‚und umfpannte bejonderd den Kirchenftaat und die Herzogthümer am 
Po, trieb jedoch manche Ranken in die Lombardei, nah Piemont und 
Krapel. Die Julirevolution fand trogdem in Stallen feine augenblid- 
liche Rachahmung, weil man bie DOefterreicher fürchtete, vie damals noch 
General Krimont fommandierte, der 1821 fo wenig Federleſens ges 
macht hatte, und erft ald die Tribunen in ter franzöfiichen Deputiertens 
fammer den Satz aufftellten, Frankreich werde feine Intervention buls 
ten, tie etwa die eine ober andere Regierung gegen bie Bewegungen 
in einem fremden Staate zu unternehmen im Sinne hätte, welchem Ge- 
tete die bamald noch unbefeftigte Regierung Louis Philipps nicht ent⸗ 
Ifieten wiberfprechen turfte, wagten im Februar 1831 die Karbonart 
einzelne Schilderhebungen. Modena und Parma gingen mit dem 
®elipiele voran, von Bedeutung jedoch war allein der Aufftand im Kir- 
&enfaate, wo am 2. Febr. 1831 Gregor XVI. ven Stuhl Petri 
tingenommen hatte. Die freche Bevölkerung des heruntergefommenen 
derrara erhob fich zuerft, Bologna und die Städte der Romagna folg- 
in, ſelbſt Ankona wurde von ben päpftlihen Soldaten nicht behauptet 
u bis Otrikoli fpielten die Infurgenten ven Meifter. Papft Gregor 
AVL verließ aber Rom nicht, da er der Treue der Tradteveriner vers 
"dert war, und Defterreich erklärte ter frangöfifchen Regierung, daß es 
ta Interventionsverbot ber Deputiertentammer nicht anerfenne, ſondern 
auf jede Gefahr hin gegen die Revolution in Stalien einfchreiten werde. 
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Defterreih war damals Sardiniens ficher, welches Land feit vem 27. April 
Karl Albert regierte, deſſen zweideutige Rolle, die er als Prinz ven 
Karignan 1821 gefpielt hatte, felbft bei ten Mevolutionärd vergenn 
war, die ihn als ihren grimmigften Verfolger haften. Gin fartiniider 
Unterthan, der reihe Genuefe Mazzini, entfaltete damals zum er: 
male fein ſeitdem fo berüchtigt geworbenes Talent als Nevolutiondtr. 
Er wurde der Präfivent des Kongreſſes, ten die empörten Provinn 
des Kirchenftaates in Bologna veranftalteten und Nortamerifa na! 
ahmend eine föderative Republif errichteten. Doch 2 öfterreicijde Tir: 
fionen beenbigten ten Kongreß fo ſchnell, daß ſelbſt die franzöſiſche Derr 
tiertenfammer erft nach geichehener Sache mit parlamentarifchen Bir. 
gegen tie Intervention losbrechen fonnte; der Beſetzung von Boles:: 
ging ein leichtes Gefecht voran, und vor Rimini reichte der Anyr? 
einer halben Schwadron Hufaren hin, die feindliche Infanterie zu fprenger 
worauf die Infurgenten in ihre Heimath liefen, die revolutionären Häut: 
linge aber ihr Heil in der Flucht fuchten. In Motena unt Pam: 
war Die Ruhe ohne Schwertftreich hergeftellt worten, nur Bologna te 
pörte fi nach dem Abzuge ter Defterreiher Ente Dezembers note: 
mal gegen die päpfllihe Herrihaft, was Ende Januars 1832 tie or: 
reichiichen Bataillone wieder zurüdführte.e Doc tauerte tie Offupn: 
nicht lange; die Ruhe des Kirchenſtaates wurde auch nicht geflört, a*, 
franzöfiiche Truppen unter General Kubiéres in der Nacht des 2%. r: 
bruar Ankona bejegten unt trog der Protejtation des Papites 3 
1838 nit räumten; die franzöfifchen Truppen machten auch Feine Kımt. 
als ob fie eine Inſurrektion hervorrufen wollten, fie gebärketen n! 
vielmehr als Stügen der päpftlihen Autorität. 

Die Revolutionsjahre von 1830 und 1831 entigten fomit in 5: 
lien mit cinem vollftändigen Siege ter Herrfher, aber das Feuer du 
Empörung glühte im Verborgenen weiter und fraß immer mehr un m: 
um fih. Die italienifche Verſchwörung afjocierte fih mit den Reritr: 
rungen anderer Ränter, namentlich der franzöftfchen, die in Pans .! 
Hauptquartier hatte, das Louis Philipps Polizei nie aufzuheben nt 
mochte. Ein Theil tes revolutionären Generalftabs lagerte in ter Ecwi ˖ 
wo fi eine Maſſe Flüchtlinge verſchiedener Nationen aufhielt unt #7 
neuen Revolutionen brütete. Bon bier aus leitete Mazzini die italien!’ 
Verſchwörung, tie er als „Giovine Italia‘ (junges Jtalien) neu © 
ganifierte. Schon 1833 wurde ein Zweig derſelben in Mailant «= 
bedt, ein anderer in Sartinien, worauf Karl Albert 18 Schuldige, mel 
dem Militär angehörten, kriegsrechilich erfchießen ließ, während ber Ku 
von Defterreich nur mit Gefängniß ſtrafte. Im Februar tes folgen‘a 
Jahres (1834) machten italienifde und deutſche Flüchtlinge mit 40 
Polen von ter Schweiz aus einen Einfall in Eavoyen, ber jeteb ni 
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ih mißlang und eben teßwegen für die Schweiz außer einigen fcharfen 
Roten Feine weiteren Folgen hatte. Schweizeriſche Soldtruppen Dagegen 
Kellten hauptfählih 1837 die Ruhe auf ver Infel Sicilien ber, wo 
tie Cholera zu barbarlichen Auftritten Veranlaſſung gab, dergleichen in 
Europa nur die ſiciliſche Bevölkerung fähig zu fein fcheint. 

Im Jahre 1838 Tieß ſich Kaiſer Ferdinand zu Mailand ald 
König der Lombardei krönen und ertheilte darauf allen denen, welde 
megen politiichen Verbrechen in ven Gefängniflen ſaßen, vollftändige 
Amneſtie, welche Hantlung königlicher Gnade nit nur in Oberitalien 
nit Jubel gefeiert, fonbern auch in Deutfchland laut geprieien wurde; 
doch trübten ſich die Zuftände in Stalien bald wieder, und hatten früher 
tie franzöfifchen Revolutionen das verberbliche Feuer in Stalien entzün- 
tet, jo fing jetzt die englifhe Politik an dasſelbe gefliffentlich zu fchüren. 
Ihr Hauptmittel war biöher die Herabwürbigung der Regierungen, jet 
es durch offizielle oder offiziöfe Kritif der NRegierungshandlungen, oder, 
ze es anging, durch brutale Gemwaltandrohung. Dies wiberfuhr 1840 
m König von Neapel; er hatte das Schwefelmonopol einer Gefell- 
jtaft überlaffen, die Steigerung ter Preife infommobierte Me englifche 
Sntuftrie und nad einer kurzen Unterhantfung erfchien plöglich eine 
Klette englifcher Linienſchiffe und Kriegsdampfer im Hafen von Neapel, bes 
trobte mit ihren Feuerſchlünden den Föniglichen Palaſt und erzwang auf 
tie Weife, die dem bisherigen Völferrecht unbekannt war, von einer bes 
"endeten Regierung die Zurüdnahme der mipfälligen finanziellen Maßregel. 


Dreizehnted Kapitel. 


Deutfhe Zufände von 1830— 1840. Durd den Bundestag der konſtitutionelle 
Tiberalismus gemaßregelt. 


Die Zulirevolution überrafchte in Deutichland höhere und niebere 
reife, nicht fowohl durch Ihren Ausbruch, denn ein Zufammenftoß der 
ven Polignak geleiteten Regierung mit ter Deputiertenfammer war all- 
gemein als bevorftehend erfannt worden, fie überrafchte vielmehr durch 
Ihr volfländiges und ſchnelles Gelingen. In den Eonftitutionellen Staa: 
im Deutſchlands war der Jubel darüber jedenfalls Lauter, als in tem 
größeren Theile Frankreichs ſelbſt; die Tapferkeit der Pariſer wurde bie 
um Himmel erhoben und, wenn es möglich geweſen wäre, ihre Groß, 
auth noch höher, da kein nachträglicher Mord, keine Hinrichtung, keine 
Flünderung u. dgl. ihren Sieg entehrte. Die Leichtigkeit, mit ber 
Karld X. Thron umgeworfen wurbe, übte einen gewiffen Zauber aus, 
tenn es ſchien unbegreiflih, taß ein mächtiger Monard durch einen 
tinfahen Aufſtand eines Theils der Pariſer Bürgerfchaft fein Land ver⸗ 
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lieren konnte; man glaubte dies durch das Eingreifen einer unfihtbaren 
Macht gefchehen und es fehlte nicht viel, daß man am einen bejondem 
Schuhgott der Revolution geglaubt hätte, etwa wie die Römer und 
Griechen der Eintradht und dem Frieden Tempel bauten. Als vollentb 
die Revolution auch in Belgien in den beften Gang kam, ohne deß 
deutſche und ruffifche Heere marſchierten, ald die Schweizerkantone ihr) 
Verfaſſungen abfgüttelten wie ver Herbftwind welkes Raub, fo wagie 
man endlich auch auf deutſchem Boden den erften Verfuch im Revolu- 
tionieren und ſtürmiſchen Petitionieren. Im Großherzogthum Heilen ! 
galt es den Mauthhäufern, dod machte das Militär dem Unmelen, tab ; 
nur von einigen Haufen ländlicher Proletarier getrieben wurde, fänd 
ein Ende; die Bewegungen im Königreib Sadfen beſchwichtigte ter 
greife König Anton dadurch, daß er den Prinzen Friedrich Auguft zun 
Mitregenten annahm und bie Errichtung von Kommunalgarden geflattett. 
In Braunschweig dagegen wurde am 6. September, nach Beendigung 
des Theaters (ähnlich wie in Brüffel nad) der Aufführung der Sum 
men von Portici), ein förmlicher Aufftand zum beften gegeben. Her 
Karl, der Sohn des bei Quatrebras gebliebenen Herzogs Wilhelm, 
lag mit der hannöverifhen Regierung (die vor 1823 ald Karls Bor 
mund Braunfhweig regiert hatte) in Iangjährigem bitterem Streite, du 
ziemlich öffentlih geführt wurbe; er verbarb es mit dem Abel, ten a 
aus ber Regierung entfernte, die derſelbe während des Herzogs Minter- 
jährigkeit faſt ausſchließlich inne gehabt hatte; despotiſche Raunen halten 
ihm aud die höheren Bürgerflaffen entfremdet, während dagegen ta 
Landvolf über den Herzog nichts zu Hagen wußte. In ber Eiitt 
Braunſchweig ließ fih ein Haufe Leute auftreiben, der den 6. Septembe 
1830 mit Geſchrei und Steinwürfen den aus dem Theater heimfahrenten 
Herzog begrüßte, größere Maffen ſchloßen fi ald Zufchauer an, ta 
Militär ſtellte fich fo auf, daß es dem Strudel nit in den Weg kam, 
worauf der Herzog entfloh, ein Trupp in das Schloß drang und tu& 
ſelbe anzündete. Karls Bruder übernahm mit Beiftimmung der Agnatn 
(des Haufed Hannover) die Regierung, der deutſche Bund genehmigt 
bieje Aenderung, das Herzogthum erhielt 1832 eine neue Verfaflung, 
die aber wejentlih die von 1820 war, trat in den hannöveriſch-olden⸗ 
burgifchen Handels, Zoll und Poftverein und baute das verbrannt 
Reſidenzſchloß wieder auf. Damit war das deutſche Debut im Reve⸗ 
lutionsmachen geſchloſſen. 

Auch das Jahr 1831 verlief nicht ganz ſtille; unruhige Bewegungen 
in Hannover hatten den Rüdtritt des erſten Miniſters, des Grafen 
von Münfter, zur Folge und bie Aenderung ber biöherigen Berfalung; 
in Heffen-Kaffel nahm ver Kurfürft feinen Sohn zum Rit 
regenten an, entfernte fi aber aus dem Lande und legte fo thatjädlis 
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tie Regierung nieder. Zu einzelnen Tumulten gab da und dort bie 
Cholera Beranlaffung, indem bei dem gemeinen Bolfe der Wahn einmwurs 
velte, die Krankheit werde abftchtlich verbreitet, um das Proletariat etwas 
zu verdünnen. Der Kal von Warſchau fühlte in Deutichland das Ges 
le nad Aufftänden beträchtlih ab; auch in Eonftitutionellen Staaten 
wurden die Zügel wieder ftraffer angezogen, manche höhere und niebere 
Diener der Staatögewalt, die in der Verblüffung über dad Mevolutios 
nieren und Krawallieren gegen jedermann höflich geworben waren, fans 
ten ſich allmählig wieder in ihre frühere Manier zurück und hielten fich 
turd einen geräufchvolfen Amtseifer für die überftandene Zeit der Vers 
zagtheit ſchadlos. Dies hinderte jedoch nicht, daß die brütende Gährung 
in Frankreich über ven Rhein herüberwirfte; wie vie franzöfifchen Revos 
lutionäre von Charte und Bürgerfönigthum nichts wiſſen wollten, fo 
wurde auch der Fonftitutionelle Liberalismus in Deutihland mehr und 
mehr diskreditiert und die geheimen Verbindungen, bie fich jegt bilveten, 
hatten bereitö die Republik zum Ziel und lehnten an bie frangöfifchen 
Lerihwörungen an. Eine revolutionäre Demonftration, die am 27. Mat 
1832 zu Hambad in Nheinbayern von ungefähr 20,000 Menjchen 
aufgeführt wurde, gab dem Bundestage zu fcharfen Geſetzen gegen 
Berfammlungen, Vereine, Zeitungen u. f. w. Beranlaffung und mit dem 
wahnfinnigen Frankfurter Attentate am 3. April 1833 endigte 
das deutiche Nachipiel ter Julirevolution. Dasfelbe hatte aber mans 
des Sefängnig mit politifchen Verbrechern gefüllt und noch mehr 
waren in die Schweiz, nad Frankreich und Belgien geflüchtet, und viefe 
erganifierten nun nach dem Beiſpiele des jungen Staliens eine Bers 
tmönıng, bie fi) von den bisherigen Geheimbünden, z. B. der Bur: 
ſhenſchaft, weſentlich dadurch unterſchied, daß fe nid unter den fog. 
Örbildeten, fondern vorzugsweiſe unter den Handwerkern und Fabrik: 
arbeitern ihre Werbungen betrieb und folchen Köpfen unter venfelben, 
tie ſchlau und verwegen genug fchienen, Hauptrollen zutheilte. Der 
taniche Liberalismus wie der franzöflihe hatte ſich mit der höheren 
Ehihte des dritten Standes verfhmolzen und hegte bie Eonftitutionelle 
Ronarhie als fein Ideal; er wollte hauptfählih in den Stänbefam- 
mem, buch die Preſſe und die Schule wirken, bie jet aufftrebende 
Partei aber wollte eine abfolut demofratifhe Republik, fie fuchte ihre 
Stüge in dem Proletariat und begann einen geheimen Krieg gegen alles 
Veſtehende, gegen bie bürgerliche und geſellſchaftliche Ordnung ſowohl 
als gegen die chriftliche Religion. Der deutſche Liberalismus feierte in 
ten erften Jahren nad) 1830 noch einige Triumphe in den Stände 
fammern, die aber, weil fie feine Frucht trugen, eine um fo größere 
Verödung in den Gemüthern zurüdließen und der republifanifchen Partei 
mihtig in die Hände arbeiteten. Bayern, Württemberg, Baden, bie 
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beiden Heffen, Naſſau 2. hatten liberale Deputiertenfammern gewählt, 
die nicht mehr wie früher die verlangten Steuern bewilligen, und tie 
vorgelegten Gefepesentwürfe annehmen ober ablehnen, fondern vie joy. - 
parlamentariſche Regierungsweife einführen wollten. Daran fanden wenige 
Fürften Geſchmack, und wo bie Regierung mit den Kammern nicht Tetbi , 
fertig werben Fonnte ober wollte, ta fchritt der deutſche Bund (t. h 
Oeſterreich und Preußen) ein. Bundesbeichlüffe 3. B. hoben die batilde 
Preffreiheit auf, verboten Zeitungen, die troß ber Genfur im Oppofitiond 
gewande einhergingen, fegten Aufträgafgericte (Schiebögerichte) ein fir : 
den Fall, daß eine Regierung mit ihren Ständen nicht ins Reine fommen 
könnte, ſprachen endlich den Ständen das Recht der Steuerverweigermg 
gänzlih ab. In den Verfafjungsurfunden aber fteht gefchrieben, daß tie 
Stände das Steuerbemwilligungsrecht haben; wer bewilligen kann, kr 
fann offenbar aud) verweigern, der Bundesbeſchluß hob alfo ven betreſ⸗ 
fenden Paragraphen ber Berfaffungsurfunden auf, daher auch alle An 
bhänger des Eonftitutionellen Eyftems jenen Bundestagsbefchluß als einen 
töntlichen Streich gegen die Verfafjungen erklärten und mehrere Diyu: | 
tiertenfammern, namentlich) die württembergifche, gegen ihn protefierten. 
Der Bundesbeſchluß rechtfertigt fih aber offenbar dadurch, daß es uw 
möglich in der Gewalt ver Mehrheit einer Deputiertenfammer liegen 
darf, die möglicher Weife aus ſehr unreinen Grünten ber Regierung ; 
opponiert, durch eine Verweigerung der Steuern den Gang ver Reit 
rung zu hemmen, biefelbe entweder zur Willfährigkeit gegen tie Mehr: 
beit der Deputierten zu zwingen ober zu Erhebung unbewilligter 
Steuern, alfo zu einem Bruce der Berfaffung, zu nöthigen. Vor dieſet 
Alternative fhüpten feitdem bie Befhlüffe des Bundestags, bemirien 
aber zugleich, doß die neuen Verfaffungen machtloſes Papier feien unt 
nicht weniger, daß bie Nahahmung des englifhen Parlamentarismus 
für bie Meinen und mittleren deutfhen Staaten nichts mehr tauge. Tor 
einem Steuerverweigerungsrechte in Baufh und Bogen war bei ten 
früheren deutſchen Ständen Feine Rede geweſen; tie Regierung heltt 
nur die Bewilligung neuer oder außerorbentlicher Steuern ein, indem ed 
ſich von ſelbſt verftand, daß dem Staate die notwendigen Mittel jet 
zeit zu Gebote fliehen müffen. Bei dem gewöhnlichen Gange ter Er 
hältniffe genügten die üblichen und hergebrachten Steuern und Einkünfte, 
die feiner ſtändiſchen Bewilligung unterlagen; unter außerorbentlihen | 
Umftänden wurden aber auch außerordentliche Mittel verlangt, wozu fir 
Einwilligung der Stände erfordert wurde, bie aud mie ausblieb, wern 
der Rechtszuſtand des Staates nicht erfchüttert war. 

Bon 1833 an erlahmte tie Oppofition in den Kammern, weil bie De 
putierten fowohl als die Wähler die Nuplofigfeit derſelben einfahen; bie Br 
geifterung für die Verfaffungen, die fih an der Julirevolution entzündet hattt, 
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machte einer gründlichen Verachtung derfelben Pla, die indeſſen für das 
Wohl des Staates gefährlicher war, infofern die ganze Staatseinrichtung 
von derſelben betroffen wurbe. Die Rolle der Abgeordneten ſchien weſent⸗ 
id darin zu beftehen, bei den Regierungsvorlagen ihr Ja auszubrüden, 
fonft aber ihre Diäten in Ruhe zu verzehren und die Refidenz nebfl 
isren Umgebungen gemüthlich kennen zu lernen. Fiel ed einem Staats» 
beamten als Deputierten ein, fei ed aus Gewiſſenhaftigkeit oder aus 
Ehrgeiz, in ver Kammer eine unbequeme Oppofition zu machen (ſchein⸗ 
bare Oppofition war erlaubt und gerne gefehen), fo ließ die Verſegung 
auf einen unerwünfchten Poſten nicht lange auf fi warten, und beharrte 
er democh in feiner Richtung, fo wurte ihm der Urlaub zur Theilnahme 
an ten Kammerverhanblungen verweigert, während feine minifteriellen 
Kollegen denfelben unbedingt erhielten. Dies Syftem führte zuletzt in 
daten, wo Minifter Winter die nachhaltigfte Kammeroppofition bes 
meiftert hatte, unter feinem Nachfolger Blittersdorf zu einem Bruce 
mit ver Wählerſchaft und dadurch zu dem Wiederaufleben einer Oppo⸗ 
ktion (1842), die tief in das Volksleben eingriff und ihre aufregende 
Tirfjamfeit über Badens Gränze ausdehnte. Man darf es unbebenfs 
ih behaupten, daß befonders durch die Art und Weile, wie das fons 
titutionelle Syftem in dem ſüdweſtlichen Deutfchland bald auf den Kopf, 
kalt auf die Füße geftellt, bald rechts, bald links gemorfen wurde, eine 
allgemeine Verbitterung gefäet und genährt wurde. 

Ein Seitenftüd zu dieſer ſüddeutſchen Profruftesarbeit wurde aber 
auh im norbweftlihen Deutfchland aufgeführt; 1837 beftieg nämlich) 
Ernſt Auguft, Pring von Großbritannien, Herzog von Kumberland, 
sah dem Ableben feined Bruders, des Könige Wilhelm IV. von 
Hannover und Englant, den Thron von Hannover, welches Land das 
surh endlich aus feiner Abhängigkeit von England erlöst wurde. Ernft 
Auguft I. warf nun zuerft die 1833 unter Wilhelm IV. und deſſen 
Druter, dem Herzog von Kambridge, der damals Vicelönig von Hans 
never war, gegebene Verfaſſung mit der Erklärung bei Eeite, daß er 
eine andere vorlegen werde. Dies fand in Hannover einen paſſiven 
Widerſtand, indem die nad der Verfaſſung von 1819 berufene Stände, 
erlammlung 1838 auf tie Regierungsvorlage gar nicht einging und 
iräter dieſelbe förmlich verwarf; erft 1840 gelang es tiefelbe durchzu⸗ 
then, aber in einer mangelhaften Kammer. Die Stadt Osnabrüd hatte 
it an den Bundestag gewantt, der ſich jetoch in feiner Erflärung weder 
für noch gegen die Berfafjung von 1833 ausſprach und nur feine Hoff- 
nung zu erkennen gab, taß fih Regierung und Stänte bald einigen 
möchten. Faſt noch mehr Aufichen als die Unentfchierenheit tes Bundes» 
t1ged erregte die Eidverweigerung von ſieben Profefforen ver Uni⸗ 


serntät Göttingen, die darauf ſämmtlich entlaffen wurten, nad und 
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nad; dagegen fämmtlih von andern deutſchen Monarchen wieter ange 
ftellt wurten, während ver Minifter von Scheele, der bei der Aufhebung 
der Verfaffung das Hauptwerfzeug war, mit einem hoben preußiſchen 
Orden dekoriert wurde. Wenn fo die öffentliche Meinung in Deutſchland 
nicht verwirrt worden wäre, jo hätte e8 gar feine geben müflen. 


Der Zollverein. 


Die trübe Zeit von 1830—40 hatte aber doch eine Schöpfung ind 
Leben gerufen, welche feitvem nicht nur alle Stürme überdauert bat, fon 
bern troß derſelben immer herrlicher herangewachſen iſt; dieſe nationale 
Schöpfung, an welder der Wahnfinn von 1848 nicht zu rütteln wagte, 
ift der Zollverein. Bayern und Württemberg gingen mit tem 
Beifpiele eines Zollbündniffes voran (ſ. S. 467), dem alsbald Heilen 
Darmftadt und Preußen folgten, und bie hierin klug berechnet 
Politif der letztern Macht ſetzte es bis 1836 durch, daß Kur heſſe— 
(1831), Bayern, Württemberg mit den beiden Hohenzollern. 
Sachſen und die ſächſiſchen Fürftenthümer (1833), Bade: 
und Naſſau (1835), Branffurt (1836) beitraten. Durch tie 
Verein wurbe enblich eine für das Aufleben des nationalen Wohlſtandes 
unumgänglich nothwendige Bedingung erfüllt, nicht allein dadurch, ter 
die Bewachung ver Zollgränge befier und dreifach wohlfeiler wurde, ti 
Zoölle alfo den Staaatsfaflen viel mehr abwarfen, fontern namenl:! 
durch die Steigerung des Verkehrs unter ben Zollvereinsftaaten, tem 
tur die Belebung ter Induftrie, obwohl der Vereinstarif die eink: 
mifche Induſtrie gegen die Konkurrenz der auswärtigen in vielen Ar 
tifeln nur ungenügend fchüßte. Preußen behandelte nämlich den Jet 
verein immer als eine fiskaliſche Einrichtung, d. h. als eine Quelle ®: 
tie Staatseinnahmen, oder ein verbefiertes Syſtem der intireften & 
fteuerung, nicht als eine Anftalt, deren Hauptzwed die Hebung tt 
einheimifhen Induſtrie wäre, baher fegte es einen hoben Tarif für ti 
Kolonialwaaren tur, obgleich diefe Lebensbedürfniſſe find, ſowie du 
höhere Befteuerung des einheimifchen Rübenzuderd (welche ten Ausieb 
an ten Einfuhrzöllen tes Kolonialzuders teden muß), wußte auch imm: 
die Erhöhung des Tarifs namentlih auf engliſche Fabrikate zu vr 
hindern, wenn dieſe Erhöhung, wie befonterd turd ten württemk.- 
chen Abgeordneten Vayhinger gefhah, auf einigen Zollfonferenzen en: 
giſch, aber freilich immer vereinzelt, beantragt wurde. Ein Probibit 
foftem zu Gunſten ver Fabrifanten auf Koften ter Konjumenten wur: 
von niemanten verlangt, fondern nur zureichenter Ehup für em: 
Zweige der einheimifhen Intuftrie gegen das Uebergewicht der auf 
wärtigen, und auch nur fo fange, bis tie einheimiihe Induſtrie bir 
laͤnglich erftarft wäre, um ben Kampf mit ter auswärtigen auf de⸗ 
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einheimiſchen Markte wenigſtens auf gleichem Fuße aufnehmen zu koͤnnen. 
Mußle man es ſich zuletzt gefallen laſſen, daß die nationalsöfonomifchen 
Ueberzeugungen preußiſcher und anderer Staatsmanner ſich mit einem 
folgerichtigen Schutzzollſyſteme nicht vereinigen koͤnnen, ſo hätte man 
doch ſo viel erwarten dürfen, daß die Reſultate der Zollkonferenzen 
wenigſtens den betheiligten Deutſchen zuerſt bekannt gemacht würden, 
ſo aber erfuhren dieſe dieſelben jedesmal zuerſt aus triumphierenden 
Artikeln engliſcher Zeitungen, was jedenfalls Fein günftiges Vorurtheil 
für die Unabhängigkeit der Leiter eines Vereins, den man als „deutſchen“ 
betonte, erweden Tonnte und das deutiche Selbftbewußtfein demüthigte. 
Dennoch gewann der Zollverein eine foldhe Lebenskraft und trieb feine 
Runeln fo tief, daß nicht allein die Staatöfaffen feiner nicht mehr ent- 
rathen Tonnten, fondern auch dad Verkehrsleben der Staaten des Zoll: 
rereind jo zuſammenwuchs, daß die Wiebererrichtung der alten Zoll⸗ 
(hranfen geradezu in das Reich der Unmöglichkeit gehörte und felbft das 
Ausland den Zollverein als eine, wenn auch unpollfommene nationale 
teutihe Einrihtung anerkannte und deſſen weitere Entwidlung nad 
Kräften zu hindern fich beftrebte. 


Vierzehntes Kapitel. 
Die ſchweizeriſchen Wirren (1830—1840). 


Wie 1802 die Gegner der helvetiihen Republif die einheitliche 
Terfaffung derfelben wohl umzuwerfen, aber feine andere flatt derſelben 
einzuführen vermochten, fondern Napoleons allgewaltige Vermittlung 
Ruhe und Verfaffung (Mebiationsafte) bringen mußte, fo ging es auch 
18314, als der „erhabene Vermittler“ geftürzt wurde. Die ehemals 
berrichenden Städte und die Urfantone erflärten die Mebiationsverfaf- 
fung mit Beiftimmung der fremden Gefandten als aufgehoben, erneuer- 
tn aber auch zugleich alle ihre Anſprüche auf die ehemals von ihnen 
devogteten Landfchaften und Drte, 3. B. Bern auf Waadt und Aargau, 
welbe dagegen ihre gefammte waftenfähige Mannfchaft aufboten; andere 
Theile, 3. B. der katholiſche Aargau, wollten ſelbſtſtaͤndig werben, wies 
ter andere fträubten ſich, länger dem bisherigen Kanton anzugehören, 
1. ®, die Landſchaft Gafter, welche fehmpgeriih werben wollte. Diefem 
reiben that das Wort der Alliierten Einhalt, fowie fie auch die Bun⸗ 
teöverfaffung von 1815 vermittelten und bie leitenden Grunbfäge für 
tie Kantonalverfafjungen aufftellten. Die Schweizer hatten ſich über 
ten Wienerfongreß in feiner Weile zu beflagen, denn das Gebiet ber 
Eirgenoffenfchaft wurde durch Genf, Neuenburg, Pruntrut und Wallis 
vergrößert, der Eidgenoſſenſchaft ewige Neutralität sugefißent, „und ſelbſt 
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die Einmiſchung in die innern Angelegenheiten erfolgte erſt dann, als 
die Schweiger fi felbf nicht mehr zu helfen wußten (über ben trof- 
{ofen Wirrwarr nah dem Sturze der Mediationsverfaffung vergleiche die 
Schweigerchronik des radifalen A. Henne; andere ſchweizeriſche Schrift, 
fteller, jo der vielgelefene Zichoffe, fertigen dieſes Jahr mit wenigen 
Worten ab und ergehen ſich dafür in Diatriben gegen vie fremte Ein-! 
milhung). Die neue Buntesverfaffung entzog ten größeren Kun! 
tonen die Doppelftimme, welde ihnen Rapoleons Metiationsafte gegeben 
hatte, und beichränfte fie wie tie andern Kantone auf eine Stimmt, 
die Zahl ber Bororte auf drei: Zürich, Bern, Luzern, fprad! 
die Gewährleitung ber Kantonsgebiete und Kantondverfafjungen aus, unt 
in einem eigenen Paragraphen verbürgte fie die Unverleplichkeit ter 
In ten eingelnen Kantonen blieb tie alte Landsgemeindever⸗ 

‚ in andern bie repräfentative Demofratie, jedoch mit einem Ueber 
ihte des größern Befiped, wieder in antern erhielten die größen: 
e eine verkälmigmäßig färfere Repräientation als tie Landbevel⸗ 
‚ in Bern endlich befam das alte Patriciat das Nuter wieder 
Hinte, jcdoch mit Beirichung eines repräjentativen Elemente. 
Ausbeutung der Landſchaft durch tie Etätte oder durch einicht 
war nicht zu denken, allein eben je wenig fennten Arvofarn, 
. Profefferen unt wer #£ jent zum Regieren berufen fühle, 

ger nah Amt ut Beſeldung unter ter Firma von Bell: 
daft befritdiatn. Ja tem Zeitraum von 1815—1830 ſtand tie 
3 in der Reibe der eureniiiiee Staaten ebrenhaft ta, und ver⸗ 
drmühren KL tie iniera Bomrgunzeminner, ten Behörten ta 
Kanteme irgead cimen Scaatiledea anzubingen, , B. ti 
eitlahe, riætcruder Usaertt: gteit w im Die helvetijche Staais⸗ 
warte abgettagta, das Glide geĩcdab raũ durdgängig mir ten 
Ten na tiazelata Kamm, te Beũcacraag war jehr mäßig, tie 
Eiger götist uzt Tree Nähen Juberie und Han 

# * var ie Be Il det gab die Julirevolutien 
zul — ann NEN nor llenni;zegen; wie wenig fie nel 
dig ware. Kite Ar sÄgeIeE Game war tie Mübe, melde it 
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m. räſentations⸗ 
. zahl geregelt 
BEE nn ın Kantonen 
—— großen Rathe 
* chnte die Volks⸗ 
* > einräumte, d. h. 
mn er beftimmten Frift 
m. meindeverfammlungen 
— lige Durchführung des 
—— zt dafür, daß ber große 
REmE : ‚ht etwas befchließe, das 
*7 ahl ter Kantonsbürger iſt? 
we.n ‚ bat daher nach und nad in 
> SE, ı, jo fehr fi auch die radikalen 
actuti „uf dieſe Weiſe das beſte Geſetz 
nn werden könne, und auf warnende 
man te mußten auch bald die Erfahrung 
DB. 18 wanbelbar fei und daß fie durch 

3, mit denen fie ihre Amtsvorgänger 

. €8 gab jet ber Liebhaber für die 

. Befoldungen größer waren, und daher 

M orte von Jahr zu Jahr merfwürtig zu, 
\olfsfreiheit ftubierte und dieſe oder jene 


an und Dadurch in der Regel auch glüd- 
: fam (an ten Quartalzapfen, ſagen bie 
ie deßwegen klüger geworden zu fein). Mit 
ku wegen bie Oppofitiondmacderei Hand in 


im. ‘st alte Bürgerfinn vollends aufgerieben ift, 
am SR ie führen. 
„Meike “ch verlief Die Aenderung nicht ohne Blut⸗ 
= ı erhob fih eine Partei zur Einführung der 


: gegen den fernen Monarden, als gegen 
»den, namentlid der ſtädtiſchen; fie wurbe 
' ten Royaliften, die ber preußifche Gene⸗ 
st Die Landſchaft des Kantons Baſel 
Stadt aufregen; Reibungen und Unter 
inder ab, letztere zerjchlugen ſich aber, 
ıtation nad der Kopfzahl, die ihr mög⸗ 
‘zierung geben konnte, um feinen Preis 

.B zulegt die Landſchaft fahren, dieſe 
zung; als aber die Umftände günftig 
Auguft 1833 einen Ausfall, wurten 


502 Die Zeit von 1815 bis 1847. 


jedoch mit Verluſt zurüdgefchlagen. Nun ſchritt die Tagfapung ein, 
trennte den Kanton in zwei felbftfländige Theile, Baſelſtadt md 
Bafelland, vertheilte das Staatövermögen des ehemaligen Kantons 
(auch ten Univerfitätsfond) nach der Kopfzahl, wodurch der Landſchaft 
eine Summe zugemeffen wurde, zu ber fie während bes gemeinidaft: 
lihen Haushalts mit der Stadt jedenfalls fein Zehntel beigetragen battt. 

Gleichzeitig mit dem Ausfalle der Basler hatten die Innerſchwyjer 
unter Oberft Abyberg Küßnacht bejegt, was nicht allein den unzufriete 
nen Außerfchwyzern galt, fondern zugleich eine Reaktion gegen die Tag 
fagung, in welder die Aenderungspartei noch die Mehrheit hatte, herbei 
führen follte. Die Schwyzer ärnteten aber nichts anderes als vie Basler, 
nämlih Offupation durch eidgenöfftfche Truppen und eine faſt unerſchwing—⸗ 
lihe Summe, welde tafür berechnet wurde. Schwyz und Bajelftatt 
hatten fich die Ungunft der Tagfapungsmehrheit Hauptfächlich als Mitglieter 
des jogenannten Sarnerbuntes zugezogen, ben fie am 14. Rovemkt 
1832 mit Uri, Unterwalden, Wallis und Neuenburg abgeſchloftn 
hatten. Derjelbe bezwedte nichts anteres als tie Aufrechthaltung te 
dur die Bundesverfafjung verbürgten kantonalen Rechte, er war auf 
nur eine Folge des am 17. März von Bern, Aargau, Zürich, Thur 
gau, St. Ballen, Luzern und Solothurn abgejchloffenen Siebener 
bundes, in welchem ſich diefe fogenannten regenerierten Kantone gegen 
feitige Unterftügung zuſagten. Diefe Kantone hauptſächlich betrieben 
die Revifion der Bundesverfaſſung, vie zunächft auf die Fleineren Kan 
sone und auf die Klöfter gemünzt war, überhaupt tem Liberalismus 
das dauernde Uebergewicht verfchaffen follte. Die Tagſatzung hatte wirt: 
ih einen Berfaffungsentwurf, den ver Genfer Rosfi (geflüchteter Kar: 
bonaro, dann reformierter Genfer Bürger, fpäter wierer Katholik un 
Gefandter Louis Philipps, zuletzt ermordet als Minifter Papft Pius Ki) 
ausgearbeitet hatte, angenommen, derſelbe wurde jeboch der Abſtimmung 
des Volfes unterworfen; als er aber in Luzern gegen alle Erwartung 
durchfiel, Heß man ihn liegen und die Revifion der Bundeöverfaflung 
wurde einftweilen ter Zukunft vorbehalten. 

Biel Tänger fchleppte ih bie Flüchtlingsfrage bin, durch weldt 
die neuen Machthaber in einer eben nicht vortheilhaften Beleuchtung 
erihienen. In ten Zabren 1831—1834 hatten eine Menge politiider 
Flüchtlinge aus Deutfhland und Stalien Zuflucht in ter Schweiz ge 
funden, zu welden ſich Ende 1833 gegen 400 Polen gejellten; tie 
Flüchtlinge fanden nicht nur ein Afyl, fondern fie wurben in ben ſoge⸗ 
nannten regenerierten Kantonen als Freiheitshelden gefeiert und ven 
den Behörden auf jede Weile begünftigt. Daß die Flüchtlinge an te 
Revolutionierung der benachbarten Staaten arbeiteten, war fein Gr 
beimnis, denn fie ſelbſt prebigten es gleichſam von den Dächern unt 
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f&leuderten eine Menge revolutionärer Flugſchriften über die Gränzen; 
jhmweizeriiche Zeitungen und Volksredner fekunbierten biefelben nad) 
ihrer Weiſe, und ſelbſt bei Anläffen, die mit der Politif gar nichts zu 
tdun hatten, 3 3. bei Liederfeften, erging man fih mit unendlichem 
Dehagen in Faufaronaden gegen tie fremden Regierungen, von Baten 
bis Rußland, während jeder Tadel fchweizeriicher Verhältniffe burch die 
auswärtige Prefie einen Sturm des Unwillens bervorrief. Mehrmals 
wandten fich die Geſandten der betreffenden Mächte befchwerend an bie 
eitgenöffiihen Behörden, wurben aber jedesmal kurz abgewieſen, denn 
ver franzöftfche Gefandte, General Rumigny, vertröftete auf Frankreich, 
ohne deſſen Beiftimmung nichts Ernſtliches gegen die Schweiz geichehen 
fonne. Als jedoch die Ylüchtlinge im Februar 1834 aus den Kantonen 
Genf und Waadt unter Ramorino den fchmählichen Einfall nah Sa- 
voyen unternahmen, Fonnten die betreffenden Kantone weder dad revos 
Intionäre Treiben der Flüchtlinge, noch die eigene Mitſchuld an dieſem 
Verbrechen gegen das Völkerrecht ableugnen; die Lektionen, welche ihnen 
ertheilt wurden, waren jo ſcharf, die Drohung des deutfchen Bundes 
mit gänzliher Sperre fo peremtoriich und Rumigny's Rath zur Nach⸗ 
giebigfeit fo verſtaͤndlich, daß eine ziemliche Anzahl der gravierten Flücht⸗ 
linge ausgerviefen wurbe, wogegen Kranfreih die Polen wieder übers 
nahm und mit benfelben wie mit andern Ausgewieſenen tie Fremden⸗ 
egion in Algier ergänzte. Das gute Einvernehmen mit den beutfchen 
Mächten erhielt jedoch bald wieder einen neuen Stoß, als eine Ver⸗ 
ſammlung beutfcher Handwerfögefellen von deutſchen Ausgewanberten 
und Flüchtlingen angeführt am 27. Zuli im Steinhölzli bei Bern eine 
Art Hambacher Feft aufführte und fi ald Jünger Dantons gebärbete 
(ter Refrain eines Liedes lautete z. B.: „mit Blut, mit Tyrannenblut 
negt eure Bahn!“). Vergebens forderte Fellen berg von Hofwyl ben 
großen Rath von Bern dringend auf, tiefem Treiben ein Ende zu 
machen und der Schweiz Berlegenheiten zu erfparen; die Roten, welche 
von Defterreih, Preußen, den ſüddeutſchen Bundesfinaten, von Rußland 
und Sardinien einliefen, wurden anfangs durch ven Vorort Bern aus⸗ 
weichend beantwortet; auch als den deutichen Handwerkern dad Wan⸗ 
tern in die Schweiz und ben deutfchen Studenten der Beſuch ſchweize⸗ 
rüber Univerfitäten verboten und abermal6 Sperre angebroht wurde, 
io hätte alles dies wahrfcheinlich nur almählig gewirkt, wenn nicht die 
Eprache des franzöfiichen Kabinets eine gang andere geworben wäre. 
Louis Philipp war aus feiner tiolierten Stellung heraus und in die 
Politit des monarchiſchen Europa eingetreten, zudem hatte ihn Baſel⸗ 
land, das zwei frangöftfche Bürger, die Gebrüber Wahl, weil fie Juden 
waren, widerrechtlich behandelte, durch längeren Troß erbittert. Im Juli 
1836 erging bewegen von dem frangöflichen Kabinete an tie Tagfagung 
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ligt hätten, fortzuweiſen; die Tagſatzung fand für gut, zu entiprehen, 


und nun wurden die Fremdlinge fortgefchoben, felbft wenn fie ein ſchwei⸗ 
zerifched Bürgerrecht erworben hatten, man ließ das „Geſet wüthen?, 
wie der Berner Schultheiß Tſcharner erklärte. Mehrere Kantone, na; 
mentlih Waadt, fträubten fi) gegen den Beſchluß der Tagfakung, als 
der Kantonalfouveränetät zumwiderlaufend, und dies führte zu einer em⸗ 
fien Verwicklung mit Frankreich. Die frangöfifche Regierung nämlid 
machte auf einen Flüchtling Konſeil als einen gefährlichen Verfhwörn 
aufmerkſam, es zeigte fich aber, daß verfelbe ein Agent ter frangöficen 
Polizei war, durch den fie die wirklichen Flüchtlinge ausfpionierte. Ber 
ort und Tagſatzung vergaßen gänzlib, daß das Minifterium Thiert 
und das bdiefem folgende Minifterium Mole um fo gereizter auftreim 
werbe, je mehr es durch die Spionengeichichte bloßgeftellt würde, un 
hängten biefelbe an die große Glode. Die Holge war, daß nad vielen 
Reden in Volföverfammlungen und Ratbiälen die außerorkentlide Tay 
fagung im Dftober 1836 fi zum Widerruf und zur Abbitte bequemte. 
Bald darauf verlangte die franzöftfche Regierung die Ausweifung Louis 
Rapoleond, der aus Amerika zurüdgefommen war und burd te 
Lieutenant Laity eine bonapartiftiche Brofhüre nach Frankreich geſchlen 
dert hatte. Er Fönne nicht auögewielen werten, weil er thurgauiſber 
Bürger fei, wurde nad längerem Notenwechſel 1838 von der liberalm 
Tagſatzungsmehrheit behauptet (das erfte Beilpiel, daß jemand Schweiz: 
bürger fein und zugleich einen Thron anſprechen kann); man erinnert 
inbireft Louis Philipp daran, daß er auch einmal Flüchtling in ter 
Schweiz gewefen fei, und als franzöfiiche Truppen ſich gegen die Gräni 
in Bewegung jesten, boten Waatt und Genf ihre waffenfähige Man 
haft auf und die Tagfagung einen Theil des Kontingents. Es fat 
jehr friegerifch aus, lief aber frievlih ab, venn Louis Rapoleon verlieh 
(14. Dftober) tie Schweiz freiwillig, wie er vorher den einverflantenen 
Tagherrn in ver Stille zugelagt hatte, ehe die Tagſatzung marfcieren 
ließ. Dieſe abgelartete kriegeriſche Komödie wurde jetzt als großer 
Triumph gefeiert; die Schweiz, hieß es, habe ſich nicht erſchüttern laßen 
dur franzoͤſiſche Kriegdprohungen, und tamit vertufchte man vie Av 
bitte der Taglapung, „taß fie Frankreich nit habe beleitigen wollen”. 
nämlih durch die Ausbeutung der Affaire mit Konfeil. Darauf ver 
ſicherte die franzöftfche Regierung le Schweiz wieder ihre Wohlwollent 
und Schutzes, und ein Oppofitionshaupt in der Kammer fügte tie Er 
Märung bei, daß die Schweiz immer der Borpoften Frankreichs gegen 
Defterreich fein müſſe. Mit diefem Schaufpiele ſchloß tie Flüchtlingsfragt. 

Solde Temüthigungen wurben von ben Herren leicht verjhmen! 
und von dem Volke gar nicht empfunden, weil daeſelbe über den Stant 
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der Dinge nie aufgeklärt wurde; dagegen verdarb die ſyſtematiſche Feind⸗ 
feligfeit, mit welcher die herrichente Partei gegen die Katholiken ver- 
fuhr, die evelften Säfte des fchmweizeriichen Volkslebens. Wir übergehen 
ten Bruch des Konkortates, ten fib St. Gallen 1833 zu Schulden 
fommen ließ, ala ter Biſchof von Chur und St. Gallen ftarb, weil 
berfelbe doch mit einem neuen Konforbate envigte, auch nicht bie refor- 
mierte Bevölkerung die Echuld trug, da die Fatholifhe bie überwiegende - 
Mehrzahl bilder; ebenfo erwähnen wir nur die 1838 erfolgte Säfularis 
lation des uralten Klofters Pfäffers, fintemal der Konvent darum ges 
beten hatte. Die gemeinfchaftlichen Operationen gegen die Rechte der 
tathotifchen Kirche und der katholiſchen Schweizer begannen nad einem 
umfaffenten Plane 1834 im Januar mit ten Beſchlüſſen ver Konferenz 
u Baden, welche durch die Regierungen von Luzern, Bern, Thurs 
gau, Et. Ballen, Aargau und Bafelland gefaßt wurben, wäh. 
send Solothurn fih nur referieren ließ; dieſe Beſchlüſſe befagten in 
Wahrheit nichts anteres, ald eine völlige Unterwerfung ter Kirche unter 
tie Staatögewalt, eine Vernichtung aller Firchlihen Verträge, die Eins 
führung eines unfirchlichen Kirchenrecht. Der Papft und tie Bifchöfe 
serwarfen die Artikel ter Konferenz, ver Klerus proteftierte gegen fie, 
tie Regierungen aber ſetzten tiefelben zuerft in ten großen Räthen und 
dann theilweife mit Waffengewalt tur; es war aber das Schickſal ver 
Konferenz, durch ihre Siege zu Grunde zu gehen. Im Thurgau trug 
tie reformierte Mehrheit des großen Raths fein Bedenken, die Konferenzs 
beihlüffe anzunehmen und fo in den Angelegenheiten ver Fatholifchen 
Kirhe gegen die Stimmen ihrer Fatholifchen Mitbürger zu entfcheiden; 
niht ander8 verfuhr der große Rath 1836 in Bern, und als die Tathos 
liche Bevölkerung des Jura dagegen tumultuierte, fo wurde fie durch 
tie Miliz aus den reformierten Ranvestheilen, wiewohl ohne Blutver⸗ 
gießen, zu Paaren getrieben, doch fand auch tie, Berner Regierung für 
gut, tie Konferenzartifel ad acta zu legen. Im Aargau verweigerten 
tie meiften Geiftlihen den unbedingten Eid auf die neue BVerfaffung, 
zu der die Badener Artikel gleihfam einen Zuſatz bilveten, das katho⸗ 
liſhe Volk erklärte fih in Mafle für die mit Strafen heimgefuchten 
Pfarrer, und nun rief die aargauiſche Regierung die Hilfe des refor- 
mierten Kantons Zürih an, der auch wirflih ten fatholifhen Aargau 
offupierte;s doch gab nun auch die aargauifche Regierung den Badener 
Artikeln eine weitere Kolge. Im Kanton Glarus fand bie flebenmal 
rärfere reformierte Bevölferung 1836 für gut, der Fatholifchen die 1683 
felerlid unter eidgenöffifher Vermittlung garantierten Rechte zu ents 
iehen; dabei blieb es, denn auf der Tagfagung fand vie Mehrheit nicht 
für gut, die von eitgenöffifchen Siegeln ſchwere Vertragsurfunde, welche 
ter Umer Geſandte empor bielt, zu refpeftieren; nur von einem ging 
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die Glarner Regierung zurüd, naͤmlich von der Verpflichtung ber fatho 
liſchen Geiſtlichen, die im Beichtftuhle erfahrenen Verbrechen zur Kennt 
niß der Staatsbehörde zu bringen! Im gleichen Jahre, 1836, beganncı 
die Griffe auf die wehrlofen Klöfter im Thurgau; der reformiert 
Pfarrer Bornhaufer von Arbon trug auf deren Säfularifation an, de 
gleihe Mann, der fünf Jahre früher in feinem Buche „Schweizerbai 
und Treuherz“, durch welches er eine Revifion der Bundeöverfafun 
prebigte, ben mißtrauiſchen Fatholifchen Eidgenoſſen verficherte, es fünn 
den reformierten Eidgenoſſen nie in ten Sinn fommen, daß fie ihr 
Hände nad den Kloſtergütern ihrer katholiſchen Miteldgenoſſen aus 
ftreden würden, Freilich follte man glauben, daß es eine Mehrahl n 
formierter Bürger für unwürdig halten müßte, ihren katholiſchen Mil 
bürgern. die durch eidliche Verträge geſicherten kirchlichen Inſtitute 3 
entreißen. Zwar wurden weder im Thurgau noch im Aargau, ver der 
Thurgau folgte, die Klöfter fogleid aufgehoben, dagegen wurde ihne 
die Vermögensverwaltuug entzogen, bie Rovizenaufnahme unterjagt ode 
fo erſchwert, daß ein radifales Blatt wigelte, eher gehe ein Kameel tur 
ein Nadelöhr, als von jegt an ein Novize in ein Klofter. Es handel 
ſich trog aller Proteftationen ber liberalen Kantondmagnaten, vie it 
grundfägliche Feindfeligfeit und den aus ihr hervorgegangenen Angri 
auf die Klöfter fortwährend mit tugendlicher Entrüftung von ſich wien 
und nur eine öfonomijche Maßregel getroffen haben wollten, um nice 
anderes, als durch bie Aufhebung der Klöfter den Einfluß der Kirk 
und der Katholifen zu brechen, das Volt mit der Ausficht auf tal 
Kloftergut zu ködern, die Bundesverfafjung umzumerfen und bie ra 
| Fale Partei zur herrichenden zu machen. 

| 





Einigen Aufſchub in diefem Treiben brachte der fogenannte „Züri 
putſch“ vom 5. September 1839. Die Züricher Regierung hatte für de 
Bildung rationaliftifcher Schulmeifter durch ein Seminar beftens geforph 
und um das Werk zu frönen, berief fie den Dr. Strauß, ber in eine 
| großen Buche die Geſchichte Chriſti als einen Mythus behandelt hattt, 
auf den Lehrftuhl der Dogmatit an die Univerfität Züri. Das wur 
dem Landvolk zu bunt, es zog zu Taufenden in bie Stadt, verübt 
ungeachtet es einige Todte durch das euer einer Milttärabtbeilung 
verlor, feine. Gewaltthätigfeit, fondern begnügte ſich damit, daß du 
\ Große Rath ſich ſelbſt auflößte, woburd eine neue Regierung aus tem 
— neugewählten Großen Rathe hervorging. So kam in Zürich die koniers 
vative Partei ans Ruder, die zwar dem Klofter Rheinau (im Kanten 

ürich) die eigene Verwaltung nicht zurüdgab, jedod das rabifale Tr 
rauf der Tagiagung und in den Radbarfantonen etwas hemmit. 


w 
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Fünfzehntes Kapitel, 
England. 


Die Repealbewegung. Die Verfaffungsreformen. Die Korndill. Trolonifation. 
Kanada. Aufhebung der Sklaverei. 

Die Franzoſen rühmen ſich gerne, daß fle auf ter Bahn des Forts 
Iritt8 den Bölfern Europas vorangehen und maden fi dazu das 
meidentige Kompliment, die Ruhe Franfreihs fei gleichbedeutend mit 
ter Ruhe Europas; wirklich läßt fih nicht leugnen, daß man bie Frans 
zoſen viel nachgeahmt hat im 17. und 18. Jahrhundert von Seite der 
Hök, am Schluffe des 18. und nad 1830 von Seite der Voͤlker; eine 
Ausnahme aber machte England zu jeder Zeit, obwohl es Frankreich 
wnächft liegt und die Englänter mit den Franzoſen weit mehr in Be- 
rührung kommen, als 3. B. Deutfche und Staliener. Die franzöfifchen 
Ideale von Freiheit und Gleichheit, welche in Deutfchland und Stalien 
lo viele Anhänger fanden, bis Robespierre die Begeifterung mit dem 
Henferbeil und Napoleon durch die Militärbespotie ernüchterte, fanden 
in England fehr wenige Anhänger, und tie erfte frangöfifche Revolution 
loderte die englifche Verfaſſung nicht, fontern fie bewirfte im Gegentheil 
eine feftere Fuͤgung derfelben. Dies geſchah namentlich durch die Vers 
finigung des irifchen mit dem englifchen Parlamente, dur bie 
ſegenannte Union, welche 1800 troß tes heftigften Widerſtandes der 
Stländer durchgeſetzt wurde. Irland verlor allerbingd dadurch feine 
legislative Selbſtſtaͤndigkeit, indem es feine Gelege jest von London aus 
erhielt, e8 gewann aber freien Verkehr mit England und deſſen Kolos 
nien und alle Vortheile, welche durch die engliichen Geſetze ver natios 
nalen Flagge vorbehalten waren, und hörte auf durch fein abgeſondertes 
Barlament dem einheimifchen Parteigetriebe und dem auswärtigen Eins 
Aufe einen Tummelplag tarzubieten. Schon damals wurde die Eman- 
tipation der Katholiken verfprodhen, aber nicht durchgeführt, wohl 
nitt allein aus proteftantifcher Engherzigkeit, fondern wegen der Beforg- 
niß, welche die Drohungen Rapoleond einflößten, und die der unverhohlene 
Haß der Irlaͤnder gegen bie Safjenas (Sachſen, d. h. Engländer) nicht 
minterte, welcher Haß, weil aus ter brutalften Unterbrüdung entftanven, 
turh die Emancipation damals ſchwerlich gemilbert worden wäre. Nach 
dem allgemeinen Frieden brauchte es beinahe 15 Jahre, bis die Anftrenguns 
gen O'Connells und der engliihen Wighs die Emancipation durch» 
ſedten (vgl. S. 448). Diefe wichtige Verfaffungsreform hatte jedoch nicht 
auf die Julirevolution gewartet, und ebenfowenig ibereilte ſich das englifche 
Parlament nach ter Julirevolution in anderen irifchen Angelegenheiten. 
Trog der Emancipation unterhielten nämlich die armen fatholifchen Pächter 
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größtentheild die anglifanifchen Bifchöfe, Dekane und Pfarrer in Irlant, 
deren Einfommen ein überaus reiched und teren Thätigfeit eine ſehr geringe 
ift, indem die irifchen Pächter einen zu 800,000 Pfd. Et. gewertheten Zehn⸗ 
“ten entridhteten und außerdem zur Unterhaltung der proteftantifchen Kirchen 
ihre Beiträge leiften mußten (Kirchenſteuer). Die Wighs brachten 1834 
zwar eine Bil ein, die Kirchenfteuern abzufchaffen, die Zahl ber Biltök 
in Zufunft zu befchränfen und teren Einfünfte zu vermintern, vie biitit 
lichen Läntereien in Erbpacht zu geben und die Pfründen ter nietem 
Geiftlidfeit mit 7% zu befteuern; auf dieſe Weife würden nicht mır 
die Bedürfniſſe ter irifchsenglifchen Kirche gedeckt werben, fondern nt 
noch ein Ueberſchuß herausftellen, ver zum Beften des Staats, alle 
namentlich ter Fatholifchen Irfänver, zu verwenten wäre (Appropriationd 
Haufe). Diefe Bill fcheiterte fchon im Unterhaufe und 1838 ging ft 
nur infofern durch, daB ter Zehnten an die proteftantifchen Kirchen ben 
Pächtern abgenommen und mit 25°, Nachlaß als Grundzind auf tie 
Gruntbefiger übertragen wurbe; auch follte die Kirchenfteuer an nat 
proteftantifche Kirchen für Die Katholiken wegfallen. Begreiflicher Keit 
waren bie armen Srlänter, veren Pacht von den Grundbefigern nat 
Gutdünken gefteigert und gefüntet werten Tann, wenig beffer taran alt 
vorher; Verfhwörungen und Morte betrohten wie vorher im aufgeregter 
Zeiten das Leben der engliihen Gutsherrn, bis D’Eonnell alle kin 
Landsleute wieder unter eine Fahne ſammelte und zu einer neuen gr 
Ben Agitation bisciplinierte. Das Feldgeſchrei lautete diesmal Reptal. 
d. 5. Aufhebung der Union und Wiederherftellung eines eigenen iriiken 
Parlamentes. In der That würde ein irifches Parlament, in welden 
tie Katholifen feit der Emancipation tie Oberhand haben müßten, ek 
allein wagen, in Beziehung auf vie englifche Kirche und tie englüdn 
Gruntbefiger dem Könige Gefeße vorzulegen, durch welche ter Grund⸗ 
befig unter irgend einer Form G. B. als Erbpacht) in die GHänte du 
Irländer zurückkehren müßte, woburd aber ebenfo gewiß Gmglant! 
Oberherrſchaft über Irland (dies ift das thatlächlihfte Verhälmiß ta 
beiden Injeln) von dem guten Willen der Irländer abhängig würte. 
O'Connell verfüntete zwar in allen Repealverfammlungen und offenen 
Briefen, daß Irland nie daran denken werde, fi) dem vereinigten Gree— 
britannien zu entziehen, aber in England und Echottland war wohl nit 
ein Mann, ter tie Repealbewegung als fo unſchuldig anjah und in 
der legiölativen Trennung Irlands nicht die politische Losreißung ter 
jelben in nicht allzu weiter Ferne erblidte. Daher fchritt die englüd« 
Regierung ernfihaft ein, und wie fie ſchon früher die öffentlichen Te 
monftrationen der Drangemen (Dranienmänner, bie heftigfte Parıı 
der englifchen Grundbeſitzer in Irland, die fih nah Wilhelm von Oranien 
benannten, dem Steger am Boynefluß, 12. Juli 1690) verboten hatte. 
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fo verfuhr fie nun auch gegen D’Eonnelld Monftremeetings, feine Res 
yealverfammlungen, an denen die Iren fi zu Hunberttaufenden bes 
theiligten. D’Connell felbft wurde progeiftert, und obwohl ihn ein Be⸗ 
ſchluß des Oberhauſes aus der Haft befreite, fo Hatte doch auch bie 
Repealbewegung ihr Ende gefunden. (D'Connell ftarb auf einer Reife 
nah Rom zu Genua am 15. Mat 1847.) Das Jahr 1846 brachte 
für Irland eine Hungersnoth und mit derjelben namenlofes, gräuelhaftes 
Elend, Unruhen und Mortthaten, in Folge davon flärfere Belegung 
und militäriſche Grefutionen, zugleib aber auch einen Parlaments⸗ 
beihluß, der 8 Millionen Pfo. St. zur Unterftügung Irlands bewilligte. 
So theuer fommt Irland die Engländer zu ftehen, und doc Fönnen fie 
vorausfihtlih die Inſel ebenfo wenig befrievigen als loslaſſen; feit 
1847 hat aber der irifche Erodus begonnen, bie maflenhafte Auswan⸗ 
terung bejonderd nad Nordamerika, vie bis heute bereitd gegen zwei 
Milionen Irländer ihrer unglüdlihen Heimath entführt bat, fo daß 
dei deren Fortdauer das engliihe Element auf Irland mit der Zeit das 
Uebergewicht erreichen dürfte. 

Die engliihe Verfaffung erfuhr dur die fogenannte Reformbill 
im Jahre 1832 eine tiefer greifende Aenderung als 1829 durch die 
Emancipationsafte. Eine Barlamentsreform wurde zwar ſeit 1792 von 
wighiftiichen Etaatdmännern angeregt, jedoch ohne allen Erfolg, bie 
turh die Emancipation die Bahn ber Reform gebrochen war. Das 
engliihe Unterhaus befand wie jegt aus 658 Mitgliedern, die theils 
von ten Grafſchaften, theild von Stäbten, theild von Korporationen und 
entlih von den fogenannten Burgfleden gewählt wurden. Solcher Burg⸗ 
Neden hatte England allein 204; über 195 derſelben hatten Privatmän⸗ 
ner das Patronatrecht; 75 derfelben waren im Laufe der Zeit fo unbes 
teutend geworden, daß Fein einziger 50 Wähler aufzuweiſen hatte. Bes 
sreiflih wählten dieſe Flecken (Rotten boroughs, d. h. verfaulte Fleden 
wwr Zeit ter Reformbewegung genannt) entweter unter dem Cinflufie 
ihrer Patrone, oder fie verfauften ihre Stimmen geradezu, fie befanden 
nch mit einem Worte in den Hänten ver englifhen Ariftofratie, die jos 
mit auch im Unterhaufe über ungefähr 300 Stimmen zu verfügen hatte. 
Lie engliſche Ariftofratie hat demnach bis in die neuefte Zeit die parlas 
mentariiche Regierung des Reichs geleitet, und da England während 
tiefer Zeit immer mächtiger, reicher und unangreifbarer wurde, fo ift 
tamit ein thatjächliches Urtheil über diefe Ariftofratie gegeben, vor dem 
alle temofratifchen Deffamationen zerftäuben. Auch die von Lord John 
Ruffell am 23. Febr. 1830 (alfo vor der Julirevolution) beantragte 
Parlamentsreform war durchaus nicht nach dem Maßftabe der neueren 
Temofratie zugefchnitten, indem durch biefelbe eine beftimmte Anzahl for 
genannter verfaulter Flecken ihr befonderes Repräfentationsrecht verlieren, 
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27 Städte dasfelbe erhalten, die Zahl der Repräfentanten Londons unt 


ber größeren Grafichaften vermehrt werben ſollte. König Georg IV. 


ftarb den 26. Suni 1830 und ihm folgte fein Bruder, der biöherige 
Herzog von Klarence, ald Wilhelm IV. (diefem 1837 Königin Bit: 
toria, feine Nichte), der ein Wighminiftertum unter Lord Grey berieſ, 
da fich das Toryminifterium unter Wellington nicht mehr halten konnte. 





Im Frühjahr 1831 legte John Ruffell vie Reformbill des Mini⸗ 


fteriumd dem Parlamente vor, biefelbe fand aber folden Widerfprud, 
daß dad Minifterium feine Entlaffung einreichte, die jeboch von tem 


Könige nicht angenommen wurde, der vielmehr pas Parlament auflödt, 


woburd eine neue Wahl nothwendig wurde. In dem new gemähln 


Unterhaufe wurde die Bill angenommen, aber im Oberhaufe verworten, 
worauf der König das Parlament vertagte; die allgemeine Aufregung 


fteigerte fich zu einem gefährlichen Grave, das Land überbedte ſich mi 


Vereinen für die Reform, der Pöbel in Briftol glaubte eine folde Zeit 
ausbeuten zu müflen, machte einen Aufftand und wurde erft, nadten 
ein Theil der Stadt geplündert und verbrannt war,.von der bewaffneten 
Macht zu Paaren getrieben. England befand fih am Rande einer Ro 
polution, da die ganze arme Bevölkerung in England und Irland iv 
seit war, unter dem eldgefchrei der Reform auf die großen run: 


befiger und bie Reichen überhaupt loszuſtürzen. Daher ging im Comm 


1832 die Reformbill auh im Oberhauſe durch, das keinen Bürgerkity 
wagen wollte, jedoch nicht ohne einige Abänverungen. Seittem iemtu 
England in das Unterhaus 471 Mitgliever, Wales 29, Schottlant 53, 
Irland 105; das eigentliche England hat demnach im Unterhauie ein 
entfcheidendes Uebergewicht und weit mehr NRepräfentanten, als ibm nat 
dem Verhaltniß der Kopfzahl zu Irland und Schottland zufommen wür- 
den. Die Kopfzahl ift aber auch bei Graffchaften und Städten für die 
Zahl ver Repräfentanten nicht maßgebend, indem eine Stabt oder Gra' 
ichaft eben ihre beftimmte Repräfentation hat, ob die Zahl ihrer Ein 
wohner fi) verboppfe ober verbreifache ober im gleichen Berhälmt 
finfe. Zur Wählbarfeit in das Parlament ift für die Mitglieder an 
den Grafichaften ein jährliches reines Einfommen von 600 Pf. St., für 
die aus den Städten ein foldes von 300 Pfd. St. erforderlich; Her 
die älteften Söhne der Lords, die in das Unterhaus gewählt werden 
und die Abgeorbneten ber Univerfitäten haben ein ſolches Einkommen 
nicht nachzuweiſen. Wähler ift jeder, der ein jährliche reines Einfem 
men von 10 Pd. St. nachweiſen Fann Lin den Städten gilt als Nor 
Rab die Bezahlung einer Wohnungsmiethe von 10 Pfr. St. oder te 
Bezug einer ſolchen von gleichem Betrage). Durch dieſe fogenannte Par. 
(amentsreform wurde ber Einfluß ver Arifofratie auf das Unterbaut 
beträchtlich gefhmälert, ohne daß es jedoch deßwegen Männern geöf! 
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worden wäre, bie nit durch Stand, Kenntniffe oder Reihthum einen 
hohen Rang in der bürgerlichen Gefelihaft einnehmen. Dies verhindert 
am wenigften der für England ziemlich niedrige Cenſus und der Umftand, 
daß ein Unterhausmitglied Teine Taggelver und nur Briefportofreiheit 
anfprechen kann, als vielmehr die Summe, die ein Kandidat bei ber 
Wahl zu beftreiten hat, ber alſo felbft ein großes Vermögen befiken, 
oder aus ber Börfe der reichften Leute einer Grafſchaft oder Stadt unter- 
Kügt werden muß; ſodann der englifche Volfägeift, der fi einen Stell- 
vertreten der Nation nur als Gentleman, d. h. als einen gebilveten, 
unabhängigen und hochgeachteten Mann denken Tann. Begreiflich wird 
eine jolde Parlamentöreform die Demokraten niemals befriedigen, deß⸗ 
wegen hat fich auch eine rabifale Partei gebildet, die allgemeines Stimm- 
redt, dreijaͤhrige Parlamentsdauer, Ballot ıc. verlangt; dieſelbe hat aber 
auh in den Jahren 1848 und 49 nichts burchiegen fönnen, während 
gleichzeitig ein Aufruhr in Irland unter Mithel und Smith 
Ed rien Eräftig und fchnell unterbrücdt wurbe. 

Exit der Barlamentsreform beftehen vie alten Parteien der Wighs 
ud Torys nur mehr dem Namen nad, intem bie einen dad Wahls 
geſez von 1832 nicht anfechten, die andern die Veftrebungen ter Ratis 
folen und Ehartiften nicht unterftügen Können, beide alfo für die Auf- 
 täthaltung der Verfaſſung eintreten müſſen. Dies zeigte fi in ter 
Aufhebung der Kornbill (vergl. S. 445), die 1846 durch den ehemali- 
gen Tory Robert Peel nad) mehreren vorbereitenden Echritten durch⸗ 
geſezt wurde; die zollfreie Zulaffung des fremden Getreides beeinträd) 
tigte unftreitig das Einkommen der großen Orumdbefiger, fie wurte aber 
nothwendig aus nationalsöfonomifchen Nüdfihten. Englands Reichthum 
und Macht beruht weientlich auf feiner Induſtrie, die auf dem Welt» 
warkte mit ber Konkurrenz anderer Intuftrien zu kämpfen hat, und dies 
Mur mit Erfolg thun fann, wenn ſie ihre Waaren wenigftens gleih wohl 
til liefert. Deßwegen darf ter englifche Fabrikant nicht mit größeren 
Ketten arbeiten als fein ausländifcher Konkurrent, alfo auch nicht un- 
scrhältnigmäßig höhern Lohn an feine Arbeiter bezahlen; dieſe können 
aber nur dann mit dem gleichen Lohn wie 3. B. tie fehweizerifchen vor⸗ 
lieb nehmen, wenn fie Brot und andere Rahrungsmittel wenigſtens nicht 
theurer bezahlen müflen. Aus biefen Rüdfihten wurde nicht bloß bie 
iteie Einfuhr fremden Getreites erlaubt, ſondern es wurden aud) bie 
Zölle auf die Einfuhr von Vieh, Fleiſch, Butter, Eier u. |. w. aufges 
hoben und bie auf Thee, Kaffee, Zuder u. dgl. Rahrungsmittel bebeus 
tend ermäßigt. Dasfelbe geſchah mit allen andern Gegenftänden, welche 
ter englifchen Induſtrie und Schifffahrt dienen, daher die Engländer 
gerne behaupten, bei ihnen gelte feit Robert Peel das Yreihandeliyftem, 
was aber nicht wahr ift, denn auf allen Yabrifaten, welche von ber 
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englifchen Induftrie nicht wohlfeiler al8 von dem Auslande geliefert 
werben fönnen, ruhen noch immer ſehr hohe, ſelbſt geradezu aus: 
fchließente Zölle. 

Während das eigentlibe Großbritannien ohne eine Revolution jene 
tiefgreifenden Veränderungen durchführte, entfaltete es zugleich ein wahr 
haft bervunderungsmwürbiged Vermögen zu koloniſieren; ein befläntiger 
Strom von Auswanderern ergoß fi in die andern Erdtheile, haupt 
fählih auf ten auftralifhen Kontinent, nah Neuſeeland, inta 
Kaplant, nah Kanada, auf die Falklandsinſeln, die 1833 try 
der Proteftation von Buenosayres befegt wurden, nad ben Sant 
wichsinfeln, von deren Befignahme nur die Eiferfucht der nordamen: 
kaniſchen Union abhielt. Diefer englifche Ableger in Amerika zeigt nt 
feines Stammes würdig, jowohl durch tie Liebe zur Thätigfeit und zum 
Erwerbe, als auch durch fein rüdfichtslofes Zugreifen, wenn ſich ein 
Vortheil tarbietet. Deßwegen ift bie Union faft immer in Spannun) 
mit England und drängt basfelbe in Amerifa Schritt für Schritt yund: 
fo in ven Gränzftreitigfeiten zwiſchen Maine und Neubraunſchweig, \ 
ber Regulierung ter Gränge am Kolumbiaftrom (Dregon), in der Etrri 
frage wegen des Stodfiichfangd bei Neufundland sc. Sehr bedroblit 
geftaltete fich das Verhältniß in Folge des kanadiſchen Aufftante. 

Kanada war 1763 englifh geworben und erhielt 1791 eine Ver⸗ 
fafjung nad dem Mufter anderer englifcher Kolonieen, die jedoch tt 
- frangöftichen Bevölkerung, welche in Nieverfanata um das vierfade üttr: 
wiegend war, durdaus nicht zufagte. Nah 1816 wurde die Unzufre 
benheit immer lauter; die Franzoſen Flagten, daß fie in dem geſetgeben 
‚ven Rathe nicht vertreten feien, über den Nepotismud der Gouverneut. 
über bie reiche Dotierung der engliihen Hochkirche durd 1), des gefamm 
ten Grundes und Bodens, über die 1826 verfügte Aufhebung ber Si- 
gneuries (eines Lehenſyſtemes), über fchlechte Verwaltung ıc. Aut 
Oberkanada, obwohl fat ausfchließlih von Engländern bewohnt, mi 
- In zwei Parteien gefpalten, indem die neuen Einwanderer gegen bie iin: 
zujammenhaltenden früheren Aufterler nicht aufzukommen vermochten u! 
biefelben in tem Befite des meiften Bodens und faft aller Wemter Iehr 
mußten. Das englifhe Parlament, an welches vie Unzufriedenen app] 
liert hatten, ſprach 1837 nicht zu ihren Gunften und nun organifern 
in Unterfanata Bapineau, Nelfon, Kote, Drolet ıc. die Re 
volution, während tie Loyalen fich ihrerfeits vereinigten und ib \' 
Montreal mit ten Infurgenten blutig herumſchlugen, bis das Mitt 
ernfthaft einfchritt. Im Rovember und Dezember 1837 zeriprengten du 
engliichen Truppen die Infurgentenhaufen in verſchiedenen Gefecht“ 
3. B. bei St. Denis, St. Charles, St. Euſtach, Grand Brüle; tie Ar- 
führer, auf deren Köpfe Preife gefegt waren, flohen in die Unionsftaate 
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Niederfanada aber wurde unter das Kriegsgeſetz geftellt. In Oberka⸗ 
nada hatten ein gewiſſe Madenzie und van Egmont einen Angriff 
auf Toronto verfucht, waren aber fogleih zur Flucht nach der Union 
gezwungen worden. Madenzie bielt fi auf ter Riagarainfel Ravy auf, 
die zwar kanadiſch aber von ber norbamerifanifchen Stadt Buffalo viel 
leichter zu erreichen ift, legte bort eine Waffenniederlage an, fammelte 
Abenteurer und nannte fi Präſident der kanadiſchen Republik. Er hatte 
ein Dampfikiff „Karoline” im Dienft, das einem Bürger von Buffalo 
gehörte; dasfelbe Tag in der Nacht vom 30. Dezember 1837 auf nord» 
amerikanifcher Seite bei dem ehemaligen Fort Schlofier, ald ed von fünf 
engliſchen Booten angegriffen, in Brand geftedt und mit neun Mann 
tem Strome überlaflen wurde, der es in feiner gewaltigen Katarafte 
begrub; die Navyinſel felbft vourde hierauf von ben Engländern ange- 
griffen und beſetzt. Die Nordamerikaner lärmten zwar fehr in der Preſſe, 
fonnten es jedoch nicht leugnen, daß die Verlegung des Voͤlkerrechts von 
ihrer Seite angefangen habe und das Kabinet in Washington gab fich 
mit den engliichen Erklärungen zufrieden. Zwei Jahre fpäter aber wurbe 
ein Oberft der kanadiſchen Miliz, Mak Leod, auf dem Gebiete bes 
Staates Newyork betreten, verhaftet und unter Todesdrohung in das 
Gefaͤngniß zu Buffalo geführt. Der Pöbel verlangte feinen Tod, weil 
er bei dem Angriff auf das Dampfſchiff „SKaroline” betheiligt gewelen 
ti, und mit Mühe brachte es der Präſident der Union dahin, taß er 
nicht zu Buffalo, jontern zu Utifa vor Gericht geftellt wurde. Diefes 
ſprach ihn 1844 frei und verhinderte dadurch ben Ausbruch eined Krieges 
mit England, deſſen Regierung entfchieden erklärt hatte, Maf Leod habe 
nur in ihrem Auftrage gehandelt und fie übernehme tie ganze Berants 
wortfihfeit. Später wagte Madenzie mit feiner Bande, die größten- 
theild aus Nordamerifanern befand, von Michigan aus mehrere Ein, 
iälle, die aber keinen Erfolg hatten, als daß mehrere Gefangene in 
Kingfton von den Englänbern gehenft wurden. Die englifche Regierung 
Ihifte den Lord Durham, einen Wigh der entichiedenften Farbe, als 
Souverneur oder vielmehr als Diktator nad Kanada, der auch mit gros 
ser Energie einfchritt, unter anderem die Kompromittierten nad) ben 
Bermudas verbannte unter Androhung des Todes, wenn fie zurüdzus 
ehren wagen würden. Diefe Maßregel z0g ihm zwar einen Tadel des 
Parlamentes zu, welchen fein perfönlicher Feind Brougham mit den 
Torys geſchickt herbeizuführen verftand, die Verbannten wurden febod) 
nach England trandportiert und dort faum milder beftraft, überdies 
Durhams Anträge in Betreff Kanabad angenommen. Demzufolge wurde 
Ober⸗ und Riederfanada in Hinficht der Geſetzgebung zu einem Parla⸗ 
mente vereinigt, indem das ganze englilche Oberfanada fo viel Vertreter 
Bumäller, Neue Beit. 6. Aufl. . 33 
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zählt, als das vorherrſchend franzöfifche, doppelt fo ſtark bevölferte Nie⸗ 
derfanada; die Verwaltung wurbe reorganifiert, die Begünftigung ter 
englifchen Hochkirche beichränkt, neue Straßen angelegt, die Ausfuhr 
aus Kanada begünftigt (bis 1846), aber auch neue Forts an ter Union 
gränze und im inneren Land gebaut. Denn tie Rordamerifaner haben 
es offenbar auf Kanada abgefehen, und wie e& heißt, gibt es eine große 
geheime Verbindung (Hunters Loges), welche in dieſem Sinne arbeitet 
Indeſſen hat ſeit 1840 das englifche Element über das franzoöͤfiſche ein 
vollftändiges Mebergewicht errungen und es fcheint nicht, daß die engli⸗ 
ihen Gutsbefiger in Kanada befonvere Neigung hätten, ihre fichere unt 
geordnete Kolonialregierung unter dem Schube der englifchen Krone mit 
der Anneration an das von der Stlavenfrage, Mormonen, Lofofofet 
(Reibzundhoͤlzchen, Name der am weiteften gehenden Demokraten), Know⸗ 
notbing® ꝛc. beunruhigte Nordamerika zu vertauſchen. 

Daß England indeflen auf fein Gebiet in Amerika nicht mehr ta 
gleihen Werth legt wie früher, als die Vereinigten Staaten noch my 
liihe Kolonieen waren, und basjelbe unter Umftänten ſich felbft über 
lafjen würde, zeigte fi} befonvers in der Sflavenemancipation a! 
den weftindifchen Inſeln. Im Jahr 1834 wurden die Sklaven in 
den Kolonieen fämmtlich frei erklärt und deren ehemalige Befiger mit 
20. Mil. Pfo. Sterl. aus dem Staatefchage entihärdigt. Es if kfr 
zu bezweifeln, daß die englifchen Staatsmänner daran glaubten, vie freim 
Schwarzen würden gegen Taglohn den Plantagenbefigern diefelben Tientt 
leiften, wie vordem unter der Disciplin der Peitiche ald Sklaven; ven 
biefer Meinung mußten fie fchon tie freigelaffenen Neger auf Kuba, m 
Brafilien ıc. abbringen, die befanntlich feine Hand rühren, fo lange ft 
Nahrung und nothdürftige Kleidung haben, und noch mehr der Neger 
ftaat Hayti, wo freilih „der Menſch nicht den Menſchen ausbeutt“. 
wie die fommuniftifchen Apoftel jagen, fondern alle tagdiebt und lun: 
ger. Die Emancipation der Sklaven, die nächte Folge des Berbottt 
des Sflavenhandels, darf aber auch nicht vorzugsweiſe als ein Aucflus 
ber chriſtlichen Humanttät der Engländer angefehen werben, denn m 
ihres Vortheils willen richten fie unbebenflih eine Nation zu Grunk 
(vgl. Griechenland, chineſiſcher Krieg), fondern vie legte Urſache if tie 
von ihnen erfannte Unmöglichkeit, das tropifche Amerika zu beherrfden 
Die zu einer Weltmacht herangewachſene norbamerifanifche Union verbiett 
England jeden Gedanken, Kuba und Portorifo wegzunehmen oder au 
Koften Brafiliens oder einer der vielen banferotten Republifen, die aus 
dem ſpaniſchen Kolonialreiche entftanden, Gebietstheile auf dem Feſilande 
bes tropiichen Amerika zu erwerben; im Gegentheil iſt der Wusiprut 
des Präfldenten Monroe (the Monroes doctrine), daß die Union fein 
Einmifhung Europas in amerikaniſche Verhäftniffe dulden werde, die 
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deutlichfte Weifung für die Engländer, daß ihr ſeit Elifabeth und 
Kromwell über Amerika behauptetes Präftigium zu Ende fei und die 
Fri nicht mehr lang dauern Fönne, bis die Unton jenfeltS des atlan- 
tiſchen Oceans gebieten werde. Durch die Emancipation der Sklaven 
bat fih aber England an Amerika gerächt; die größeren weftindifchen 
Inſeln find dadurch zum Tünftigen Erbtheil der Schwarzen beftimmt, denn 
jobald die englifhen und ſpaniſchen Befagungen aus Kuba, Jamaika, 
Trinidad ac. abziehen, find die Schwarzen fo gut Meifter als auf 
Hayti; die Yankees werben viefelben nie bezwingen Tönnen und verges 
bend nach der „Perle des Golfs“ (Kuba) gelüften. Außerdem ift die 
Emancipation der Neger in den engliichen Kolonieen eine ftete Auffors 
terung an die 4 Millionen Sklaven in den ſüdlichen Staaten Nordame⸗ 
ritas ihre Feſſeln zu zerbrechen; die Negerregimenter, welde England 
in Weſtindien unterhält, dürften bei einem Kriege zwiſchen England und 
Nordamerika, wenn fie in einem feiner Sklavenſtaaten gelandet werben, 
für die Yankees gefährlicher werben, als die Heffen und andere deutſche 
Miethtruppen, welche Howe, Bourgoyne und Kornwallis im vorigen 
Jahrhundert gegen Washington führten. (Der große Bürgerkrieg in ver 
Union bat ſeitdem allen diefen Kombinationen ein Ende gemacht.) 

Mit ter Aufhebung des Sklavenhandels und ver Emancipation 
ter Sflaven hat England außerdem die amerikanischen Plantagen anderer 
Rationen für die Zukunft ruiniert; die Ginfuhr der Schwarzen aus Afrika 
wird immer geringer, fie und die Sflavenzühtung erſetzt den Verbrauch 
derſelben in den kubaniſchen, braftlifchen ꝛc. Plantagen nicht, e8 mangelt 
alto an Arbeitskräften, welche weder dur die Miethung freier afrifani» 
ſcher Arbeiter, noch durch die oſtindiſchen Kulis erſetzt werben; das 
Herbeiziehben armer, von aller Welt verlaffener deuticher Auswanderer 
kat Brafilien zwar mit Erfolg verſucht, allein die Sterblichkeit unter 
ten ftatt Negerſtlaven verwendeten beutichen Auswanderern iſt zu groß, 
ald daß der Nachſchub aus Deutichland genügen könnte. Deßwegen muß 
tie Produktion von Kaffee, Zuder, Baumwolle ıc. im tropifchen Ames 
rifq mit der Zeit abnehmen, Kuba, Brafilien, die Guyana ıc. ihre frühere 
Bereutung verlieren, wie fie Hayti verloren hat, während der Anbau der 
fogenannten Kolonialwaaren in dem ſüdöſtlichen Aſien feine große Zu⸗ 
funft zu finden fcheint. Die malatifche Bevölkerung eignet fih nämlich 
rorerefflich zur Plantagenarbeit, und wie dieſelbe auszubeuten ift, haben 
tie Niederländer auf Java bewiejen, deſſen 9 Millionen Einwohner gegen 
geringen Lohn für die niederländiihe Handelsmatihapy Geſellſchaft) 
tie ungeheuren Kaffeemaffen bauen, welde aljährlih in Rotterdam 
cerfleigert werben. Die Hindu taugen faft eben fo gut, wenn nicht 
noch befjer, als die Malaien zur Plantagenarbeit, und da Boden und 
Klima des oftindifchen Feſtlandes fowie feines Archipels dem Anbau 
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der fogenannten Kolonialwaaren, der Baumwolle, des Indigo n. ſ. w. 
. günftig find, jo muß es in nicht zu ferner Zufunft den Engläntern bei 
einiger Umficht möglich fein, nad dem Vorgange der Nieberlänter vie 
ehemals auf den weftindifchen Inſeln und dem tropiichen amerifantihen 
Feſtlande durch Sflavenarbeit erzielten Produkte in Dftindien durch ſoge⸗ 
nannte freie Arbeit, d. h. durh Malaien und Hindu bauen zu laſſen. 
Haben tiefe Beftrebungen der Engländer nur annähernd ven Erfolg wie 
tie niederläntifhen auf Java, fo wird Oſtindien den europäifchen Markt 
mit Kolonialwaaren füllen und bie Konkurrenz Amerikas zurückdrängen, wo 
nicht ganz unmöglid machen. Die Bemühungen der englifchen Politit, 
Oſtindien zu fihern und Englands Herrſchaft daſelbſt immer fefter zu 
begründen, beweist bie vertragswidrige Beſetzung eines Theils von Bor 
neo und des benachbarten Labnan durch James Broofe, einen che 
maligen Beamten der oſtindiſchen Kompagnie, der ſich zum Radicha (Für 


ften) von Saramaf zu machen wußte, nad) ter Behauptung der Englänter 


nicht durch die Gewalt ver Waffen, fondern durch die moralifhe Macht ter 
Eipilifation, obwohl feittem befaunt worden ift, daß diefer neue Orpheus 
ten wilden Dayaks niht mit Saiten, fondern mit Kanonen aufjpielt. 


Der Dpiumkrieg mit China (1839 — 1842). 


Wie wenig ed der engliihen Politif Ernft ift, wenn dieſelbe ihre 


Lenden mit dem Gürtel der Humanität ſchnürt und die Bibel in ten 
, Händen andächtig einherwanbelt, zeigt ber Krieg gegen China am uns 
widerleglichften. Die Ehinefen hatten fi in neuefter Zeit das Opium: 
rauden und Opiumeflen angewöhnt, ein Mittel fich zu beraufchen, tus 
unter allen für Leib und Seele am ververblicäften fein fol. Den un 
geheuren Bedarf an Opium lieferte vorzugsweife das britifche Oſtindien 


in einem jährlichen Werthe von mehreren Millionen Pfd. Sterl, ſo 


taß ter Mohnbau die einträglichite Benugung des Bodens wurde. Die 
dinefifche Regierung unterfagte ihren Unterthanen den Genuß des Opiumd 
bei Strafe, jelbft bei Todeöftrafe, und verbot endlich die Opiumeinfuhr 


gänzlich, weil fie ihr Volk nicht vergiften laffen wollte, nad ter Be 
hauptung der Engländer aber aus feiner andern Urſache, als weil für 


das Opium eine Maſſe Silbers außer Land ging. Sie fchmuggelten 
nun noch mehr Opium nad Kanton, als fie früher offen eingeführt 
hatten, denn ber Verbrauch desſelben fteigerte fich nach dem Verbote be 
traͤchtlich (einen annähernden Begriff von tiefer Einfuhr gibt vie That 
jache, daß ber kaiſerliche Kommifjär Lin 20,000 Kiften Opium, die be 
engliiche Bevollmaͤchtigte Kapitän Elliot auslieferte, in das Meer wer 
fen ließ), und dies erzürnte ten Kaiſer fo, daß er die Engländer and 
Kanton vertreiben und allen Handel mit ihnen unterfagen ließ, als das 
einzige Mittel, tem Opiumſchmuggel ein Ende zu machen. Darauf er 
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flärte England den Krieg, führte ihn aber anfangs fehr Käfig, wahr 
ſcheinlich weil ſich die Folgen, die aus der Erfchütterung des ungeheuren 
chineſiſchen Reiche hervorgehen mußten, gar nicht abfehen ließen und 
namentlich eine allgemeine Bewegung der oſtaſiatiſchen Völker den eng⸗ 
liſben Interefien fehr gefährli werden konnte Die Chinefen verfuch- 
ten es vergeblich, die englifchen Kriegsichiffe durch Brander zu zerftören, 
ihre armjeligen Kriegstichonfen wurden von einzelnen Dampfern dutzend⸗ 
weile in die Luft gefprengt, und als die neuen Kommandanten Parker 
und Bottinger fi den Krieg ernft fein ließen, wurten im Sommer : 
1841 Amoi, Tihufan, Tſchinhai ıc. erobert und die fchlechtbewaffneten 
&inefifchen Soldaten zu Tauſenden niedergeftredt. Die chinefiihe Res 
gierung verzagte jedoch nicht, verfündete ihrem Wolfe lauter Siege, die. 
mr deßwegen feine entjcheitenten Folgen hätten, weil der eine oter 
andere Mandarin den Sieg nicht zu benugen verftand, ober Zufälle 
eintraten, einmal auch, weil die Kanonen durd das viele Feuern glühend 
und dadurch unbrauchbar geworden wären u. dgl. m. Im Mai 1842 
aber nahmen die Engländer Tſchapu und Schanghai, fuhren tann 
den Jangtfefiang hinauf und eroberten die flärfften Pläge an demſelbep; 
am 9. Auguft endlich legte fi die Flotte vor Nanking und ter Wel- 
leslei von 80 Kanonen zeigte ter großen Stabt feine Breitfeite. Seht 
entfiel der hinefiihen Regierung der letzte Funken Muths, da die Eng- 
länder da8 Fluß⸗ und Kanalſyſtem tes Reihe nah Gutdünken jperren 
fonnten; der kaiſerliche Kommiffär Kefhin und der von ter englifchen 
Regierung bevollmächtigte Agent Pottinger ſchloßen am 29. Auguft 
1842 ten Frieden von Ranking, in weldem China dem auswärtigen 
Handel fünf Häfen öffnete, den Engländern Hongfong abtrat und 21 
Mil. Dollars bezahlte (einen Waffenſtillſtand hatte es das Jahr vor- 
ber mit 6 Mill. Dollars erkauft). Die englifchen Blätter jubelten, 
dieſesmal Habe der Krieg mehr baares Geld eingetragen als gefoftet, 
englifhe und deutiche Pietiften und Sektirer dankten fromm erfeufzent, 
tag Bott ten Engländern die Gnade gegeben habe, tem Chriſtenthum 
ein jo großes Thor aufzuthun, ein preußifches Blatt aber ermahnte die 
Schutzzoͤllner im ſüdweſtlichen Deutichland, jegt abzuftehen von der For- 
terung die englischen Fabrikate von Seiten des Zollvereins höher zu 
tarifieren, weil ſonſt England dem deutſchen Handel nad China gewiß 
auch Hinterniffe in den Weg legen würde! Die Erwartungen der eng⸗ 
lichen Kaufleute wurden jedoch bitter getäufcht; denn die Chinefen woll⸗ 
ten weder Wollentuch noh Wein Faufen, auf welde Artifel man am 
meiften fpefuliert hatte, auch die Miffionäre der englifhen Propaganda 
machten feine großen Geichäfte, der vielgefeierte Gützlaff war ſelbſt 
mehr als politifcher Agent thätig und ftarb 1853 als ein fehr weicher 
Mann, während die aus Kaiſer Kanghis Zeit herrührenden kathoſt— 
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Miffionen noch immer ſegensreich fortwirken. (So berichtete 1854 ter 
deutſche Proteftant Heine, ver als Zeichner auf dem norbamerifaniicen 
Geſchwader unter Kommobore Perry auf der Fahrt nach Japan China 
befuchte.) 

Einige Jahre nah dem Frieden von Ranking, der das Anichm 
der Faiferlichen Regierung tief verlegen mußte, brach in China, ta 
durch geheime Gefellfchaften längit unterwühlt war, eine Empörung aus, 
welche die Vertreibung der Mandihu und den Sturz des Mandarin 
thums betreibt; daß die Empörung aber chriftlihe Elemente hege unt 
fih mit den chriſtlichen Völkern befreunden wolle, fcheint eine Borme 
ſetzung zu fein, die alles Grundes entbehrt. 


Sechszehutes Kapitel. 


Der Afghanenkrieg (1839 —1842). 


Gleichzeitig mit dem chineſiſchen Krieg führten die Engländer ein: 
viel gefährlicheren gegen die Afghanen, das tapfere mufelmännik 
Volf, das den äftlichen Theil Irans bewohnt und die Straßen im ® | 
fie Bat, auf welden feit Alerander dem Großen alle Eroberer m! 
ihren Landheeren nad Oſtindien gezogen find. Afghaniftan (Mrs 
Drangiana, Aradofia, Paropamiſadä bei ven Alten) machte ſich nıt 
bem Tode Schah Nadirs von Perfien unabhängig, war jedoch immeı 
von einheimifchen Kriegen bewegt, und es gelang keiner Dynaftie tut 
ganze Volk zu vereinigen. Zuletzt beherrfchte die Familie der Bareb 
ſchis Kabul, Ghizni (Gazna) und Kanvahar, verlor aber das Petr 
wer an Rundſchid Singh von Labore, während ein Glied aus te 
Familie der Duranis, welche von ven Barelſchis geftürzt war, tie 
Herrſchaft über Herat, als Handelsplag und militärifche Etappe | 
wichtigſte Punkt Mittelafiens, behauptete. Bor diefem Herat eridım 
1834 und wieder 1838 plöglich ein perſiſches Heer, bei dem ſich au 
ein ruffiicher General befand, während die Vertheidigung der Stadt ven 
dem englifchen Lieutenant Pottinger geleitet wurde. Die Perfer mußte 
unverrichteter Dinge abziehen, Europa ſah aber mit Erftannen, daj 
England und Rußland fih in Mittelaſten durch Afghanen und Perr 
befämpften. Das Jahr taranf war die Ueberrafhung kaum geringe, 
als ein ruſſiſches Korps unter Perowski gegen das turkomaniſche Kba⸗ 
nat Khiwa zog, an bie Mündungen des Orus, den feit Alexander tra 
Großen fein europäifches Heer gefehen hatte. Perowskis ganzes Komd 
ging jedoch mit feinen 5000 Kameelen durch einen plöpfich eintretenden 
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eifigen Wind in den Steppen Turans zu Grunde; aber verwundert 
fragte man fi, was Rußland am Drus fuge, denn die Erflärung, 
der Khan von Khiwa folle zur Sreigebung ver ruſſiſchen und perfiichen 
Sflaven gezwungen werben, fhien zu ungenügend. Man erinnerte ſich 
endlich, daß England Perfien durch Geld und Waffenfendungen 1828 
und früher gegen Rußland unterftügt habe, und beſonders nachdenklich 
an den englifchen Verfuh im Jahr 1836 bie ruſſiſche Blodade ber 
tiherfeffiichen Küfe zu brechen. Im Frieden von Adrianopel nämlich 
batte fi Rußland von ter Türkei nicht bloß die eroberten Feſtungen 
Anapa und Poti, ſondern auch die Hertſchaft über die Tſcherkeſſen, 
Abchaſen und antere Faufafiihe Stämme abtreten und 1834 die Abs 
tmtung beftätigen laſſen, obwohl bie Kaufafier nie eine türkifhe Herr⸗ 
ſcaft anerkannt und als Mohammebaner in dem Sultan nur den Khas 
fen geehrt hatten. Sie Ieifteten den Ruffen auch einen Widerftand, 
wie einft NRumantia und bie Kantabrer den Römern. England machte 
Miene, als 0b es die Unabhängigkeit der Abchaſen anerfenne und ein 
englifher Privatmann Bel ſchichte 1835 das Schiff Viren mit einer 
unverfänglichen Ladung an die abchaſiſche Küfte, wo basfelbe ohne Um⸗ 
fände von ben Ruffen weggenommen mwurbe. Lord Palmerfton, damals 
MNiniſter des Auswärtigen, unterließ nicht eine ſcharfe Note nach Peters» 
burg zu richten, erhielt jevoch die Erwiederung, dem Viren fei nur fein 
Recht widerfahren und jedes andere Schiff werbe im gleichen Falle auf 
tiefelbe Weiſe behandelt werden. Palmerfton gab fi 1836 zufrieden 
und feitdem machte Rußland ungeheure Anftrengungen, um den Kaur 
fafus zu überwältigen, den die Natur als gewaltiges Bollwerk zwiſchen 
Europa und Afien aufgerihtet hat. Dadurch, fowie durch das Vor 
gehen bis an ben Araxes, durch die Unterwerfung des Iſthmus zwiſchen 
tem kaspiſchen und Aralfee beweist Rußland den unverrüdten Gedanken 
feiner Politik, Iran und Turan, die ariſchen und turkomaniſchen Stämme 
werk feinem Ginfluffe und fpäter feiner Herrſchaft zu unterwerfen. 
Raturgemäß tritt ihm England als eine aſiatiſche Hauptmacht auf dieſem 
Bege entgegen und müßte es auch thun, ſelbſt wenn es feine Herrfchaft 
in Ofindien durd Rußland nicht aus der Ferne bebroht jähe, da bie 
wſſiſche Politit tem englifchen Handelsverkehre mit Perfien, Bolhara 
uf. w. fat unüberwindliche Hinderniffe in den Weg zu legen jucht. 
Der engliſche Einfluß war an dem Hofe von Teheran fait auf Null 
heruntergeſunken, weil Perfien an England niemals zureihenden Schuß 
gegen die ruſſiſchen Waffen gefunden hatte, werhalb es dem Schal ges 
rathener fehlen, in enger Bunbeögenofienihaft mit Rußland die Sicher⸗ 
beit des Reihe zu fuchen, als fi von England als vorgeihobene 
Sdildwache gegen Rußland gebrauchen zu laſſen und befien Argwohn 
befändig rege zu erhalten. Da indeffen bie ruſſiſche Politit unaufhalts 
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fam auf ihre Zielpuntte losgeht, jo mußte fi Berfien auch aldbald 
gegen England verwenden lafien. Das perfifche Heer, das 1838 vor 
Herat erihien, hatte als eigentliher Hebel ter ruſſiſche Gefandte in 
Bewegung geſetzt und derſelbe ſollte auch ein Bündniß zwiſchen tem 
perfiihen Schah und Doſt Mohammed von Kabul, tem unterac« 
menden Fürften der Afghanen, zu Stanve gebracht haben. Es habe hä 
um nichts Geringered gehandelt, verlautete dann und wann, ald ım 
einen Einfall in Oſtindien, was um jo erflärlicher fchien, als die muſel⸗ 
männiihen Afghanen geichworene Feinde der heidniſchen Shils waren, 
die ihnen das Peſchawer entriffen hatten. Was Shah Nadir im vorigm 
Jahrhundert mit Erfolg unternommen hatte, nämlich einen Heeres 
von Perſien bis an den Ganges, Tann in tiefem Jahrhundert feine 
Unmöglichkeit fein, da die iraniſchen Volfsftämme noch ebenfo Frigeriic 
und beuteluftig find und es bem perfiihen Schah ſowie Doft Rebum 
med ein Leichtes wäre, eine ganze Fluth von Reitern und raäuberiſchen 
Gebirgsbewohnern in Bewegung zu fegen, wenn fie nur den Eolt für 
ein Jahr aufbringen könnten. Mochte es mit den in Teheran wi 
Kabul von rufflihen Agenten gefponnenen Planen eine Bewanttniß g- 
habt haben, weldhe es wolle, jo viel ift gewiß, ver Generalgouvers 
von Dftindien, Lord Audland, fhloß ein Bündniß mit Rundjte 
Singh von Labore, ein englifched Heer marfchierte aus Bengalen nut 
Schifarpur am untern Indus, ein kleineres fam zu Schiffe firomai- 
wärts und die vereinigte Macht führte General Keane durch ten Belar 
paß nad Kandahar, das von der Divifion Nott beſetzt wurde, werau 
Keane am 22. Juli vor Ghizni anlangte, dasſelbe am Abend währen: 
einiger Stunden befhoß und am folgenden Morgen mit Sturm nahe 
Doſt Mohammed wurde in einem Treffen geihlagen, Kabul ergab it 
am 4. Auguft, die Engländer befegten Dſchelalabad und Peſchawet, 
indem fie durch das Gebiet der Sikhs tie Verbindung mit ihren ner’ 
weſtlichen Gebietstheilen in Dftindien herftellten, obwohl tie Silhs tu 
engliichen Durchmärſche und Etappen nicht gerne fahen (Rundſchid Einab 
war am 27. Juni geftorben). Das folgende Jahr ergab fi Tet 
Mohammed den Engländern, fie bejegten Dader und Kelat im Lande 
der Belupfchen, faßten alfo vom obern Lauf des Indus bis an ti 
jen Mündung feften Fuß. Afghaniftan fchien ficher, da der ehemals von 
Doft Mohammed vertriebene und von den Engländern wieder eingeleh® 
Shah Schudſchah von den afghaniſchen Häuptlingen anerkannt wurt 
baher man fi in England nicht wenig über bie Erfolge in Aſien freute 
Man tröftete fi) tamit über den Brant, ter am 30. Oftober 1841 m 
einem Ihelle des Tower viele Trophäen aus früheren Zeiten verzehrt 
indem biefelben bereit durch neue erfept feien, und bie Geburt ii 
Prinzen von Wales (9. November), fowie tie Taufe deöfelben (25. IV 
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nuar 1842), wobei der König von Preußen Pathe war, wurde. mit 
allgemeinem Jubel gefeiert. 

Bald nach den Tauffeterlichkeiten liefen aber traurige Berichte aus 
Afghaniſtan ein; das ganze Land hatte fi erhoben und die eng» 
lichen Befagungen eingeſchloſſen. Sonterbarer Welje wurben bie eng⸗ 
liſchen Befehlshaber und politifchen Agenten von dem Aufſtande übers 
rat, obwohl e8 am Tage lag, daß ein Eriegerifches und dazu moham⸗ 
medaniſches Volk die Reftauration eines vertriebenen Herrjchers und bie 
Beſetzung bed Landes durch eine fremte und chriſtliche Heeresmacht nicht 
lange geduldig ertragen werde; obwohl die Vergiftung ver Stameele 
des englifhen Heeres (hie Afghanen miſchten dem Heu, das fie liefern 
mußten, den giftigen rothen Fingerhut, Digitalis purpurea, bei) bewies, 
taß eine Verſchwörung bereits in den untern Schichten ter Bevölkerung 
arbeite, Der Arminius ver Afghanen war einer ber Söhne Doft Mo- 
hammeds, Akbar Khan; in den erften Tagen des Novembers kam 
tie Verſchwörung zum Ausbruche; Alerander Burnes, der einft aus 
dengalen über Kabul, Balkh und Bokhara nad Teheran gewandert 
war, wurde ermordet, dasſelbe Schidfal traf mehrere Offiziere, im Des 
zember den englifhen Geſandten Maknaghten, im April des folgenden 
Jahres den Schah Schubfhah. Die Belagung von Ghizni wollte ſich 
turhihlagen, ging aber durch Kälte und das Schwert der Afghanen 
uw Grunde; General Elphinftone, der bie Vertheidigung des Bas 
lahiſſar, der Gitadelle von Kabul, und des verſchanzten Lagers vor ver 
Stadt ebenfo unentfchloffen als ungeſchickt leitete, kapitulierte am 28. 
Dezember gegen freien Abzug, ver britiiche Heerhaufen wurde aber im 
Januar in den Kenberpäflen überfallen und vollftändig aufgerieben. 
General Rott behauptete jedoch Kantahar, General Sale Dſchelala⸗ 
bad, letzterer ſchlug ſogar Afbar Khan im offenen Felde, während ein 
Berfuch, die Keyberpäfle von Peſchawer her zu forcieren, dem General 
Vollok mißlang. Die Nachricht von der Schlappe der Engländer wiebers 
halte in ganz Aften, Nepal zeigte fich fehr verbäctig, tie „golbfüßige“ 
Majerät von Birma fammelte ein Heer bei Rangun, daher beeilten 
nd die Engländer mit ihrem Gegenſchlage. Der Generalgouverneur, 
kort Ellenborough, orbnete einen Rachezug gegen die Afghanen an; 
im Auguft durchbrach Pollof die Kenberpäfle, vereinigte fih mit Sale 
in Dſchelalabad, ſchlug Akbar Khan im September in zwei Treffen, 
während Rott von Kandahar über Ghizni nach Kabul marfchierte, das 
ohne Widerſtand beſetzt wurde. Die erbitterten englifchen Soltaten und 
Sipahis wetteiferten in der Verheerung mit Feuer und Schwert, Ghizni, 
Kabul und Dſchelalabad wurden geiprengt, und nachdem das Werk der 
Jerftörung vollendet war, räumten bie englifchen Generale Afghaniſtan 
und überließen es fich felbf. Doft Mohammed, der in Kalfutta eine 
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ehrenvolle Behandlung erfahren hatte, durfte heimkehren, wie anderer 
ſeits Afbar Khan die gefangenen englifhen Frauen ehrenhaft behandelt 
und In Freiheit geſetzt hatte. 


Sp endete ter Afghanenfrieg für die Englänter; das ruſſiſche Ka⸗ 


binet hatte feinen Gefandten Simonitſch in Teheran, dem das ıny 
liſche den Zug gegen Herat zur Schuld legte, al&bald desavouiert un 
ihn zurüdgerufen, verlangte dagegen von ben Engländern die Raͤummg 
der Inſel Kara im perfiihen Meerbujen, welche dieſe beſetzt hauen 
Dies geſchah jedoch nicht, die Engländer nahmen im Gegenteil tie 
größtentheild von Arabern bewohnte Hantelsftant Bender Abasdın 


ter Straße von Ormus in Schuß, deögleichen die Inſel Ormus und die 


Bahareininfeln, jo daß fle den perfifchen Golf fortwährend beheriden 


Sind erobert (1843). 


Nah der Räumung von Afghaniftan forderten die Engländer die 


Amirs von Sind, die verbündeten Fürſten, welche ven untern Lauf tet 
Indus und das große Delta dieſes Stroms beberrichten, biktatonit 
auf, fi in die Reihe der britiſchen Schupftaaten zu ftellen. Gleiczir 
rudte General Charles Napier (nicht mit dem gleichnamigen Rt: 
miral zu verwecjeln) an ter Epige von 10,000 Mann in Sint cn. 
iprengte ein ort in die Luft und bewog baburd die Amirs mit ter 











oftintifhen Kompagnie einen Vertrag zu Hyderabad am 13. 


bruar abzufchließen. Die im Dienfte der Amirs ſtehenden kriegerijte 
Beludſchen jedoch erneuerten tie Yeinpfeligfeiten; ed wurde aber Rayın 
nicht ſchwer, die mit Lanzen und Bogen, im beften Falle mit Yun 
flinten bewaffneten Haufen am 17. Yebruar zu ſchlagen, am 20. ti: 
Hauptflabt Hyderabad einzunehmen und am 24. März bei Mirprı 
die Aufſtändiſchen zu vernichten. In Hyderabad erbeutete Napier ta 
Schap ter Amire, der nad indobritiſchem Kriegögebraudhe unter ta 
Heer vertheilt wurbe, das eine Aernte bielt, wie biefelbe feit der Schlat: 
von GBranfon (3. März 1476) europälichen Soldaten nicht mehr ü 
Theil wurde, denn ber Antheil tes gemeinen Soldaten betmg einıs 
buntert Thaler, der des Obergenerals einige bunderttaufend. Die Am! 
wurden gefangen nad Bombay geihidt, Sind ten engliihen Beftgunge: 
einverleibt, Rapier deſſen Generalgouverneur. 


Entwaffnung der Mahratien (1843). Krieg gegen die Sihhe (1845 — 1846): 
Eroberung des Pendfhab. 

Im Herbfie 1843 unternahm Lord Ellenborough, ber Genera. 
ſtatthalter von Britiſchindien, in Perſon einen Feldzug gegen vie Wal. 
satten, flug fle am 2A und 29. Dezember bei Puniah und Gwaliet. 
eroberte dieſe Felſenfeſtung und nahm ten Mahratten ihr ſaͤmmtliches 
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ſchönes Geſchütz weg. Das Direktorium ber oftindifhen Kompagnte 
war jedoch, wie es fcheint, mit den Unternehmungen des Generalgous 
verneurd, der einen Anlaß zum Kriege juchte und überdies die Hindu 
ven Mobammedanern gegenüber ſyſtematiſch begünftigte, nicht zufrieden 
und rief ihn zurüd; die Mahrattenfürften behielten ihre Befigungen 
unter britiicher Schußherrlichkeit, der fie bereits feit 1817 unterworfen 
waren. 

Dagegen verfäumte es die britiihe Politik nicht, ihre Hand über 
das herrliche Pendihab auszuftreden und dem Reiche der Sikhs ein 
Ende zu machen. Die Sikhs (d. h. Schüler) find ein Miſchvolk, dem 
Hauptbeſtandtheile nah jedoch Hindu, und eine eigene Religiondpartei. 
Der Stifter derfelden war Nanak, geftorben 1559, ter Erneuerer 
Guru Gowind, geftorben 1670; ihr Religionsfyftem ift urfprünglid) 
ein Deismus, ber zwilchen der altindifchen, nad Nanafs Behauptung 
nicht polgtheiftiihen Religion, und dem Islam vermitteln follte, hat 
ih aber allmählig der braminiſchen Abgötterei fehr genähert. Die 
<ifh8 wurden von ihren mufelmännifchen Beherrfhern (Großmogul, 
Beriern, Afghanen) hart verfolgt, erhielten fi} aber dennoch, feßten dem 
mujelmännifhen Yanatismus einen eigenen entgegen und errangen bei 
tem Zerfalle des perfiihen und afghaniſchen Reichs unter ihren Häupts 
lingen (Radſchas) eine gewiſſe Unabhängigkeit, konnten jedod nur einen 
mmrubigen militäriichen Föderativſtaat zu Stande bringen. Ueber vie 
Häuptlinge erhob fi feit 1798 Rundſchid Singh von Labore; 
1811 hatte er bereits feine Anerkennung als Maharadſcha, d. h. Ober- 
Mupt der ganzen Konföberation, erkämpft, eroberte 1818 Multan, 
waͤter Kafchmir und Peſchawer, fchulte einen Theil feines Heeres durch 
napoleonifche Dffiziere (Allard, Ventura, Avitabile 2c.) nach europäifcher 
Reife ein und behauptete die Herrſchaft über das Pendſchab gegen bie 
Angriffe der Afghanen, ſowie gegen einheimiſche Aufftände. Als Doft 
Nohammed im Bunde mit Perfien (und Rußland) Oftindien bebrohte, 
ging er ein Bündniß mit den Englänvern ein, ftarb jedoch ſchon den 
27. Juni 1839, worauf die in den aflatifhen Staaten nad einem 
Thronwechjel gewöhnliche Anarchie folgte, indem fi Söhne und Neffen 
um den Thron und einzelne Provinzen ftritten. Die Engländer machten 
rilegt ein fchiebsrichterliches Recht geltend, worauf die Sikhs, ohnehin 
wegen ver Durchmärſche engliiher Truppen und der Belegung von 
Peſchawer erbittert, indgefammt zu ten Waffen griffen. Am 4. Dezem- 
der 1845 überſchritt ein zahlreihes Heer ben Setletich (den Haupts 
Kamm des Hyphafis oder Belab, des öftlichften Fluſſes im Pendſchab) 
und lieferte ber engliichen Armee am 18. Dezember bei Mudki ein 
mörderiiched aber unentſchiedenes Treffen, ein zweites mit dem gleichen 
Erfolge bei Ferosſchah ten 21. Dezember, in welchem ber tapfere 
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General Sale blieb. Die Sifhs gingen zwar über den Seileiſch zurüd, 


erfchienen jedoch ſchon im Januar wieder auf dem andern Ufer unt 
warfen am 21. ein engliihes Korps unter General Emith; ihre Rri- 
terei zeigte fich ver engliichen überlegen, beſonders im Einzelgefechte, in- 
dem die gewandten Sikhs gewöhnlich den Zaum ihres Gegners durd: 
bieben und ibn dadurch faft wehrlos machten. Der furctbaren Lehe: 
macht tes englischen Geſchützes allein verdankte ver engliiche Oberfelthen 
Gough und ter Generalgouverneur Lord Hardinge, ein Veteran aus 
Wellingtons Schule, ten Sieg in den Vernichtungsſchlachten bei Ai: 
limwal (28. Januar) und Sobraon (10. Februar), worauf ten 
18. Februar zu Lahore ein Friede gefchloffen wurbe, der jedoch ven 
feiner langen Dauer war. Schon im Jahre 1848 erhob fi im April 
das ganze Pendſchab, die Englänter hatten abermals blutige Kämpfe 
zu beftehen und konnten fih Multans erft im folgenden Jahre tur 
eine fehr anftrengende Belagerung bemächtigen; ſchließlich aber vereiniy- 
ten fie da® ganze Pendſchab mit ihrem Gebiete und ließen nur Kalkar 
und andere Gebirgsprovinzen einftweilen unter der Herrſchaft von Va— 
fallenfürften aus der Familie Rundſchid Singhs. 

Die Einverleibung des Mahrattenſtaates Satarah (1848), rein 
Radſcha ſchon längſt Vaſall geweſen, wurde in Europa faum befpreit 
obwohl ſie ein Beweis mehr war, daß England ganz —* 
feiner unmittelbaren Herrſchaft zu unterwerfen eilte, nachdem es dieſelbt 
nad jeder Richtung an bie natürlichen Gränzen der großen Halkini: 
ausgetehnt hatte. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Die ſelbſtmörderiſchen Kämpfe anf der yJyrenäifgen HalbizieL 


Nach ſolchen Erfolgen durften die Englänter wohl fragen, ob ti: 
ganze Weltgeichichte ein Volk aufzuweifen habe, das ten Vergleich m: 
ihnen aushalte, ob je ein Volk von ter Stärke tes englifchen ein ſoldes 
Reich geftiftet und die europälfche Kultur in ſolche Kernen und in folder 
Umfange verbreitet babe? Das gelefenfte deutfche Blatt gab tamc«!: 
gleihfam eine Antwort darauf, indem es fagte, die Englänter tkz= 
große Dinge, die Deutſchen aber maden große Worte; Englant tür: 
man eigentlich nicht mehr als eine europälfhe Macht betrachten, ie: 
dern als eine eigene Well. Dies mag richtig fein, aber daraus act: 
zugleich hervor, daß England (mit Schottland und Irland) eine ſchmatt 
Orundlage für ein Weltreich iſt, infofern das eigentliche Großbritanmer 
bei einer Bevölferung von ungefähr 28 Millionen den Bedarf an Er 
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daten, Matrojen und untergeorbneten Beamten nur mühſam aufbringen 
fann und unter außerorbentlichen Umftänden vorausfichtlish über zu wenig 
Leute zu verfügen haben dürfte. Gerate weil Großbritannien den gans 
sen Erdball umfpannt, in Amerifa, Aſien, Afrifa und Auſtralien zu 
jbügen und zu Fämpfen bat, kann ed um fo weniger Streitkräfte in 
Furopa verwenden, infofern man die Zahl der englifchen Truppen mit 
ten Heeresmaffen vergleicht, welche den curopäifchen Großmächten zu 
Gebote ſtehen. Wie England ten erften Napoleon durch die Kontinens 
talmaͤchte befämpfte und endlich flürzte, fo bat es feit 1830 eine euros 
piſche Großmacht nad der andern durch wechjelnde Bündniſſe befämpft 
orer gehemmt und alle Mittel angewandt, um ein Zufammenwirfen der 
Kontinentalmächte gegen den engliihen Einfluß unmöglich zu maden. 
Lie Julirevolution, durch welche Frankreich für einige Zeit ifoliert wurbe, 
wrmittelte das Einverſtaͤndniß zwiſchen den ſonſt jo eiferfüchtigen Mächten 
tiesjelt8 und jenfeitd des Kanals; gemeinfchaftlih fprengten fie das 
Königreich der vereinigten Niederlande, weil es zur großen Sees unb 
Handelsmacht heranwuchs, und die drei andern Großmädte willigten 
en, weil ihnen die polnifche Revolution und die Unruhen in Stalien ger 
Hhrliher ſchienen, als die Trennung der Nieverlante; über Portugal und 
Spanien aber entichieven England und Frankreich ohne Zuziehung der 
anten Großmächte, halfen dieſe Länder zuerſt revolutionieren und brachten 
ke jpäter in feindfeliger Eiferfucht an den Rand des Verderbens. 


Portugal von 1831—1854. 


Dom Miguel hatte die Azoren vergeblich angegriffen (ſ. ©. 406), 
lo lange aber in England tie Torye am Ruder waren, forgten biefe 
turh einige Kriegsſchiffe dafür, daß von jenen Inſeln aus fein Hand» 
freih gegen Portugal unternommen wurde. Als jedoch im November 
1530 die Wighs in das Minifterium kamen, fanten dieſelben für gut, vie 
liberale Farbe in der portugieftfchen Angelegenheit hervorzukehren. Die 
Regentfchaft auf Terceira im Ramen ver Maria da Gloria wurde 
anerfannt, und als Dom Pedro aus Brafilien über den atlantifhen 
Dean herüber fam (ſ. S. 407), um tie Sache feiner Tochter zu ver 
Isöten, durfte er in englifhen Häfen Krigsfchiffe ausrüften und bes 
mannen, Geeoffigiere anmwerben, während ihm Frankreich franzöſiſche, 
polniſche, deutſche ꝛc. Söldner lieferte. Im März 1832 hatte er feine 
Erpetition in Terceira concentrirt, anfangs Juli landete er im Duero 
und befegte am 9. Oporto, welche Stadt immer der Hauptfiß ber por⸗ 
wgieſiſchen Konftitutionellen war: Unweit Oporto, bei Ballonga, griff 
er Dom Migueld Heer ohne Erfolg an und wurde ſeitdem in Oporto 
belagert. Dom Miguel übergab das Kommando dem Marfhal Bours 
mont, dem aus Frankreich freiwillig erilierten Eroberer Algier, Dom 





526 Die Zeit von 1815 bis 1847. 


Pedro dem franzöfiihen General Solignaf, beide richteten aber nichts 
gegen einander aus, fowie auch das pebriftiiche Geſchwader, dad ter 
Engländer Sartorius befehligte, fih mit dem flärferen migueliftiichen in 
fruchtloſen Gefechten herumbiß. Das folgende Jahr machte aber Dom 
Pedro ven Kommodore Charles Rapier zu feinem Admiral und vieler 
enterte am 5. Juli beim Borgebirge St. Vincent bie ſtaͤrkeren Edit 
Dom Migueld und nahm fie nach furzem Handgemenge ſämmtlich weg. 
Dom Pedro entjandte Hierauf einige Truppen zur See nad Liſſabon, 
welde am 25. Juli von der Hauptitabt aufgenommen wurden und ver 
deren Mauern eine migueliftiihe Divifion auseinander fprengten; ein 
Hauptangriff Bourmonts auf Oporto wurde von Saldanba, der far 
Solignak die pedriſtiſchen Truppen kommandierte, vollſtändig zurüdge 
ſchlagen (25. Jul). England und Frankreich anerkannten Donna 
Maria im Auguſt als Königin, an deren Stelle Dom SPetro bie 
Megentfchaft führte und die Konftitution von 1826 verkündete Te 
größere Theil der portugiefiichen Nation blieb aber Dom Miguel treu. 
das Heer hielt feft und mit demfelben nahm er bei Santarem eine Eid 
fung, aus welcher ihn Saldanha vergebens zu verbrängen fuchte. u 
22. April aber hatten England, Frankreich, die Regentin Chr 
fiine von Spanien und Dom Pedro die fogenannte Duadrupeli 
Itanz zur Ordnung der portugiefiihen und fpanifchen Angelegenkeitn 
abgeichlofien, und ta ter Infant Don Karlos, der im Lager Dom Ü 
gueld war, von Portugal in Spanien einzudringen verfuchte, marjkie: 
im April 1834 ein fpanifches Korps unter Rodil in den Rüden te 
Stellung von Santarem, die jest überwältigt wurde. Im Mai mußtt: 

Miguel und Karlos Portugal verlaffen und fi nah Englant em 

ſchiffen; Miguel wurde feines Ranges ald Infant entfept, feine Gun 
wurden fequeftriert und er mit feiner Descendenz von der Thronfelzt 
ausgeſchloſſen. 

Am 24. September desſelben Jahres ſtarb Dom Pedro, 37 Jeabꝛ 
alt, die jugendlihe Donna Maria übernahm die Regierung unt N | 
rathete am 26. Januar 1835 den Herzog Auguft von Leuchtenberz 
welden der Tod fhon am 28, März hinwegraffte, worauf Tent 
Maria im Aprii 1836 Ferdinand Auguft von Sachſen⸗Koburg ur 
Gemahl erfor. Die portugiefiihen Finanzen waren natürlich durd Ti 
Revolutionen und Bürgerfriege von 1822—1834 furdtbar zemittit: 
das feit dem vorigen Jahrhundert beliebte Mittel zur Heilung bier! 
Schadens wurde auch in Portugal appliciert, nämlich der Verkauf tt 
Kirchengüter und ter Staatsbomänen angeorbnet. Dies half mur ang 
blicklich und vergrößerte die Finanznoth der Zufunft, indem durch je 
Berkauf dem Staatöfrebite das ſicherſte Unterpfand entzogen war. 37 
Gemahl der Königin war in den erflen Jahren nicht populär, fie font: 


} 
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feine Ernennung zum portugiefifchen Oberfeldherrn in den Kortes nur 
mit Mühe durchfegen, man beſchuldigte ihn abfolutiftifcher Abfichten, in 
ter That aber war er für die ehrgelzigen Parteiführer deßwegen ein 
Stein des Anftoßes, weil er es ihnen erfchwerte im Namen der Königin 
ſelbſt zu herrichen und ihren eigenen zerrütteten Bermögenszuftänden auf- 
zuhelfen. Ale dieſe Männer, wie Palmella, Kabral, Saldanha, Billa 
for, Bandeira, Bomfim, das Antas ıc. entehrten ihren Ramen entweder 
durch Mißbrauch ihrer Stellung zum Gelderwerbe ober dur Rebellion. 
!eptered gefhah immer im Namen der Freiheit und immer in den größe 
ven Städten (Liffabon, Oporto, Koimbra, Evora ıc.), tazu jedesmal 
turh das Militär, während das Landvolf diefer Wirthſchaft unmuthig 
wiah und höchftend die Charte und was mit ihr zufammenhing zum 
Teufel, dem Lande aber Dom Miguel als König wünfchte. Schon 1836 
brah im September unter General Graf Bomfim die vorausgefehene 
Schilderhebung aus, durch welche die Königin fi genöthigt fah, bie 
Charte von 1822 anzunehmen, da Saldanha und Billaflor nicht fo viel 
über das Militär vermochten, um den „Septembriften“ Schach zu bieten. 
Tie Kortes moblficierten jedoch die Eharte von 1822 in etwas zu Gunften 
der Krone, eine Spannung mit England wurde 1840 beigelegt, ein 
Streit mit Spanien wegen ber Duerofchifffahrt durch England vermit⸗ 
telt und die Königin 1841 von dem Papfte und ben drei fogenannten 
nertiihen Mächten (Defterreih, Preußen, Rußland) unerfannt. Doc 
1342 fpielte die Revolution wieder zu Oporto und zwar für bie Charte von 
1526, Donna Maria fügte fih und ver Herzog von Terceira (Billa 
for) trat mit Kofta Kabral an die Spite der Geſchäfte. Gegen bdiefe 
empörte fih im Februar 1844 Bomfim mit dem Militär zu Torres: 
novas und Almeita, unterlag jedoch im April und mußte flüchten, 1846 
erneuerten fich die Aufftände zu Oporto und Koimbra, die Föniglichen 
Truppen fiegten jedoch und als 1847 Sa da Bandeira und das 
Antas abermals eine Empörung wagten, ſchritt England im Einver⸗ 
tändniffe mit Spanien und Franfreich ernfllih ein und nahm das Antas 
nit feiner Klotte in Oporto gefangen, worauf Bandeira ſich unterwarf und 
illes ammeftiert wurde. Die letzte Revolution erlebte Donna Maria im 
April 1851 durh Saldanha, der durch die Kabraliſten ſich verträngt 
laubte; fie mochte ſich jedoch damit tröften, daß das Revolutionieren 
erade allgemein in Europa an der Tagesordnung war. Saldanhas 
Streich glüdte, er wurde erſter Minifter und bald darauf verfuchte er für 
'inen Sohn eine reihe Erbin aus einem Klofter zu entführen, um 
ine Bermögensverhältniffe beffer zu orbnen, als es bisher mit Portugal 
elungen war. Donna Maria ftarb den 15. November 1853, ihr Ges 
tahl wurbe von den Kortes ald Regent für ven noch unmündigen Thron⸗ 
ger Pedro V. anerfannt, welder 16. September 1855 volljährig 
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mwurbe; auch ſchien England feitvem über tie Ruhe Portugals zu wachen, 
da ein neuer Aufftand wahrfcheinfih zu einer Erhebung des Landvolls 
zu Gunſten Dom Migueld führen würde, was den englifchen Intereſſen 
unter Umftänden ſehr nachtheilig werden konnte. (In nmeuefter Zeit, 
unter König Dom Luis, ift Portugal ruhig und die Furcht vor Dom 
Miguel dur deſſen Tod gehoben.) 


Der Ihronfolgekrieg in Spanien (1833 —1839). 


Ferdinand VII wurde 1832 nur durd) die Drohungen Englants 
und Frankreichs abgehalten zu Gunfen Dom Migueld gegen Donna 
Maria einzufchreiten, obwohl er felbft das faliiche Erbfolgegeſetz aufge: 
hoben hatte und bei feinem Tode (29. September 1833) Spanien in 
feiner dreijährigen Tochter Iſabella eine Thronfolgerin und in feiner 
Wittwe Marie Ehriftine eine Regentin, alfo eine vollſtaͤndige Weiber 
regierung hinterließ. Don Karlos hatte bereitd im April 1833 gegen 
das neue Thronfolgegefeb proteftiert und am 27. November vesjelben 
Jahres von Portugal aus einen vergeblihen Verfuh gemacht im Duere⸗ 
thale in Spanien einzubringen. Die Regentin Chriftine legte dagegen 
auf feine Güter Beſchlag, erklärte ihn aller Titel und Würden verfue: 
und entichied im Mai 1834 (j. S. 526) durch ihre Intervention ta 
portugieſiſchen Thronfolgeftreit dur die Kapitulation von Evora. 
dergemäß Don Karlos fih nad England begeben mußte Seine Eat: 
fand jedoch Anhänger genug; das Landvolf war faft durdgängig für ihr. 
weil es einen König haben wollte, und fchon im Herbſte 1833 kl. 
deten fich in Navarra und ben baskiſchen Provinzen (Bisfaya, Gu:- 
puzkoa, Alava) ftarfe Querillashaufen, weldhe Karl V. ald König aus 
riefen. Dazu bewog die Basken vornehmlih auch die Gefahr, meld: 
ihren Fueros oder Provinzialrechten von dem Regierungsſyſteme Ekr:- 
ſtinens drohte, das fich bereit durch die Aufhebung der bisherigen ur: 
alten Eintheilung Spaniens in Königreihe, die durch 43 Provinzen nat 
Art der franzöfiihen Departements erjept wurden, als ein centralinc 
rendes anfündigte, auf welder Bahn es noch weiter gehen mußte, wenn, 
wie vorauszufehen war, die NRegentin ver Tonftitutionellen Partei n& 
volftändig in die Arme zu werfen genöthigt wart. Die Rechte jenc 
Landſchaften (Fueros, vom lateinifchen forum, Gerichtflätte) waren tebt 
ausgedehnt: Freiheit von ter Militärkonfkription, von den Gränyöllen: 
eigene Verwaltung und Gerichtöbarfeit mit einer höchſten königlichen 
Inſtanz; Entrichtung einer feftgefebten Abgabe; während ter Frieten! 
zeit Freiheit von jeder Garniſon ꝛc. Durch diefe Fueros waren die 
betreffenten Landjchaften eigentlih Republifen unter dem Schupe Ter 
fpanifchen Krone, den fie mit einigen Leiftungen vergalten, aber fe lich 
die Fueros den Basken waren, was fich bei der bodenlos jchlederes 
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Aminiftration Spaniens feit mehreren Generationen leicht erklärt, fo 
wenig konnten biefelben neben ven Forderungen der NReichseinheit und 
ver Rationalöfonomie beſtehen. Anfangs regierte Ehriftine vermittelft 
des Minifteriums Zea Bermudez im Geifte des fog. „erleuchteten Des⸗ 
potismus“ (den Friedrich IL von Preußen am glängendften repräfentirt 
hatte), die Partei der „Moderados“ (d. h. Gemäßigte, Anhänger bes 
Konftitutionalismus im Sinne der franzöfiichen Eharte) aber brängte 
ihr mehr und mehr Zugeftändniffe ab und der Generalfapitän Llauder 
von Katalonien erzwang bie Entlafjung des Minifteriumd. Diefer Ges 
neral hatte im Unabhängigfeitöfriege fich neben Porker ausgezeichnet, war 
nah der Rückkehr Ferdinands VIL. von der Eonftitutionellen Partei zurüds 
getreten und hatte fie verfolgen helfen; al8 nad dem Tode des Königs 
au in Katalonien Unruhen ausbrachen, organifierte er angeblich gegen 
die Karliften eine mehr ald 25,000 Mann ftarfe Bürgergarbe und ftatt 
fih einen Verweis wegen feines eigenmäcdtigen Verfahrens gefallen zu 
laffen, gab er der Regentin eine ſolche Antwort, daß dieſe einfehen mußte, 
wenn fie nicht ſelbſt eine Konftitution verleihe, werde eine ſolche in Bars 
celona ausgerufen werben. Im Januar 1834 wurde deßwegen ein ges 
mäßigter Liberaler, Martinez de fa Rofa, ehemals Profeſſor der 
Philofophie und Kortesbeputierter, als folcher zwei Jahre gefangen, nad 
1823 dis zu Ferbinands VIL Amneſtie Berbannter, der Chef eines 
neuen Miniftertums, das in dem Eftatuto real vom 10. April Spanien 
eine RepräfentativBerfaffung mit zwei Kammern (Proceres und Pro⸗ 
curadores) gab, die unter fortwährenven Angriffen bid zum 13. Auguft 
1836 dauerte, indem fie den Parteien der Progreſſiſtas und Graltabog, 
zu denen fi allmählig eine republikaniſche gefellte, nicht genügte. Unters 
teffen hatte nicht allein der Aufftand der Karliften an Ausbehnung ges 
wonnen, fondern auch die Cholera war hereingebroden und gab zu 
verihiedenen nebelhaften Gerüchten Veranlafjung, die ſich endlich in Das 
eine verbichteten, die Mönche und SKarliften hätten ſich verfchworen, das 
Bolf in den Städten zu vergiften, worauf der Pöbel in Mabrid meh⸗ 
rere Klöfter ſfürmte und die Mönche ermorbete, welchem Beiſpiele 1835 
und noch fpäter Barcelona, Murcia und andere Städte folgten, vie 
Regierung aber vefretierte am 25. Juli 1834 die Aufhebung ver Ins 
quiftion und die Verbannung der Sejuiten. 

Die Finanznoth der chriſtiniſchen Regierung war eine ganz untröfts 
lihe; die Finangminifter Burgos, Toreno und Mendizabal, die nad eins 
anter ihre Kunft verjuchten, mußten am Ende zugeftehen, daß es nur 
ein Mittel gebe, um dem finanziellen Ruin Einhalt zu thun, nämlich 
ten Frieden. Burgos wurde fpäter wegen Unterfchleifs aus ver Kam» 
mer der Proceres geftoßen, Toreno, der einfach durch die Verminderung 


ter Staatöfhuld um die Hälfte und durd die Eintheilung der bleiben⸗ 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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den in eine aftive und palfive das finfende Finanzfchiff erleichtern wollte, 
gab fein minifterieles Portefeuille als ein reicher Marin ab, zu dem er 
durch glückliche Börfenipefulationen gediehen war; Mendizabal (ges 
boren um 1790 zu Gibraltar oder Kadix, Sohn eines jüũdiſchen Kauf 
manns, machte ald Kaufmann, Armeelieferant und zuletzt ald Finanz 
agent Dom Pebros gute Geſchäfte) verlangte ein unbedingtes Bertrauent- 
votum von den Korted und erhielt ed, als er verfprach, die Yinanım 
ohne neue Steuern, Anleben oder Verlauf von Nationalgütern wieter 
herzuſtellen. Er bielt fein Berfprechen infoweit, daß nad Berfluß von 
nicht einem Jahre die Schuld um mehr ald 40 Mil. Thaler vermehrt 
(feine Großfprecherei hatte ihm einen kurzdauernden Kredit veiſchaffi) 
und das Staatseinfommen um bie Hälfte vermindert war. Gr bradt 
endlih das lang aufgefparte Mittel in Anwendung; die erfte Dofis war 
ein Defret vom 12. Dftober 1835, welches der Geiftlichfeit ven privi- 
legierten Gerihtöftand entzog und bie Aufhebung aller Klöfter, vie unter 
12 Konventualen zählten, verfügte. Solcher wurben über 900 gefun 
den, ihre Güter ald Nationaleigenthbum erklärt und zum Befen ta 
Finanzen verwendet. Ganze Schiffsladungen von Kirchengloden wurten 
nad England verkauft, und wie im allgemeinen bei dem Losſchlagen 
des Klofters und Kircheninventard gewirtbichaftet wurde, mag man ba 
raus fchließen, daß Mendizabals Mätrefie unmittelbar darauf ein pradt- 
volles Halsband trug, das die Madonna einer Madrider Kirche ge 
ſchmückt hatte. Auch die Regentin Ehriftine litt nichts bei dem Sit. 
bruche des Staatokredits; fie hatte den Garbejoltaten Munoz zu ihren 
Kammerberrn gemacht und fich benfelben insgeheim antrauen laſſen. 
welcher Verbindung eine zahlreiche Nachkommenſchaft entfproß (acht Kin 
der), für welche Chriftine in dem zerrütteten Spanien fo viel zu erw: 
ben wußte, taß die einzelnen Glieder der herzoglichen Kamilie Nian 
zares (1844 wurde Munoz zum Herzog grabuiert) zu den reichen 
Rentiers in Europa gehören. 

Um fo fchlimmer erging es ver chriftinifchen Armee, welche in ta 
baskiſchen Provinzen, in Oberaragonien und Katalonien gegen die Kar- 
liften focht. Es mangelte an allem, an Sold, Lebensmitteln und Ric 
dung (jelbft im Winter mußten ſich die Soldaten mit baumwollene⸗ 
Hofen begnügen), und nur dieſem Umftande ift es zuzuſchreiben, 25 
ber karliſtiſche Aufftand nicht fogleih im Entftehen unterdrückt wurtt. 
Im Dftober 1833 zählten die Farliftiichen Guerillashaufen vieleid: 
5000 Mann, und die erften Gefechte fielen zu ihrem Nachteile aut, 
Bilbao, Bittoria und Irun mußten fie räumen; als jedoch wach tier 
Erfolgen der chriſtiniſche General Valdez die Aufbebung der bastiite: 
Fueros am 3. Dezember proklamierte, ergriffen die Basfen und Narır' 
refen Die Sache des Don Karles als ihre eigene, und General Zavalıt 
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erflärte fih im Namen Karls V. als Gencralfapitän der Provinzen, 
verficherte ihnen die Aufrechthaltung der Fueros und gab dadurch ber 
Sade des Don Karlos Zufammenhang und Haltung. Den Oberbefehl 
erhielt Thomas Zumala-Karregut, geboren 1789, ein Baske, feit 
1813 Offizier in der Armee, ebenfo wenig Anhänger des alten Regierung» 
fofteme8 ald der das Königreich zerrüttenden Regentichaft, der von Don 
Karlod ale König die Wiederherftellung des gefeplichen Zuftandes er- 
warten zu bürfen glaubte, während vorausfichtlih Chriftine und Iſa⸗ 
bella Spanien niemals Frieden und Ordnung zu geben im Stande 
waren Diefer Mann organifierte, während er die Gebirgsthäler feiner 
Heimath vertheidigte, die Guerilashaufen zu regelmäßigen Truppen, 
ſorgte für ihre Bedürfniſſe mit eben fo viel Umſicht als Liebe, wodurch 
er ihre Anhänglichkeit in fo hohem Grabe gewann, baß fie ihn ihren 
„Dnfel Thomas”, wegen feiner Siege aber den „großen Kapitän” 
nannten. Seine Taftif war die von allen großen Feldherren (zuletzt 
von dem Erzherzog Karl) für die Vertheidigung eined Gebirgs vorge⸗ 
zeichnete; er ließ die feindlichen Kolonnen in dem Gebirge vorbringen, 
behielt feine Hauptmacht beifammen, warf fih dann auf die Spige und 
tie Zlanfen einer einzelnen Kolonne, trieb fie hinaus, worauf die ans 
tem eiligft abziehen mußten, wenn fie nicht abgefchnitten und vernichtet 
werden wollten. Schon im April und Mai flug er den General 
Luefada im Boruntathale, am 1. Auguft den Obergeneral Rodil 
im Thale der Ameskoas, am 18. Auguft ten General Karondelet bei 
Abarzurza und am 4. September bei Biana, am 27. und 28. Oftober 
gewann er bei Dnate das erfte Treffen in offenem Felde. Won dieſen 
Siegen war bereitd Don Karlod Augenzeuge; derſelbe täufchte in Eng⸗ 
land die ihn beobachtende Umgebung, fchiffte nach Dieppe über, nahm 
verfleivet feinen Weg über Paris, alſo mitten durch Frankreich, und 
langte am 10. Juli wohlbehalten bei den Seinigen an. Er beftätigte 
Zumala⸗Karregui als Oberbefehlshaber, fleigerte jedoch die barbarifche 
Kriegsführung, die nur feiner Sache verberblich werden konnte. Rodil 
nzäͤmlich, als Ayakucho an Mebeleien gewöhnt, ließ jeden gefangenen 
Rarliften tobtfchiegen, was ZumalasKarregui ten Chriftinod reichlich 
sergalt, als feine Verſuche, eine menfchlichere Behandlung durch eine 
lebereinfunft zu fihern, mißlungen waren. Robil wurde von Mina 
ibgelöst, ver fi im Unabhängigfeitöfriege und im Jahre 1823 den 
Ruf als Meifter im Gebirgsfriege erworben hatte, aber auch er richtete 
jegen den karliſtiſchen Feldherrn nichts aus und Tegte wegen Krankheit 
en Oberbefehl nieder (April 1835). Sein Nachfolger Valdez drang 
übn ins Gebirge vor, wurde aber in ven Ameskoas volftändig ges 
klagen und rettete faum bie Hälfte feines Korps nad Eſtella, das er 
wie faft alle Pläge in Navarra und Bisfaya bald tarzuf räumen 
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eine Legion von 8000 Mann und Portugal 6000 Mann ımter t3 
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fangene Fremde erſchoſſen werben ſolle, und tod hatte er ſelbſt art 
Ftemde Im Dienſt, zulept ein ganzes Bataillon Ueberläufer aus tt 
Bremtenlegion. Diefe Hilfe machte es den Chriſtinos möglih, wit 
zum Angriffe überzugehen, und ber in den baskiſchen Provinzen fomma: 
dierende General Kord ova erfocht anfänglich einige Vortheile, lieh % 
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aber unbenützt, unterftügte überhaupt die Fremden nicht, die er gleich allen 
Spaniern töbtlich haßte, fo daß die Karliften wieder frifchen Muth fchöpften. 
Im Mai 1836 entfebte Evans das belagerte St. Sebaftian durch einen 
blutigen Kampf, aber die darauf folgende Unthätigfeit Kortovas gab 
Beranlaffung, daß ber Farliftiiche General Gomez einen Zug unternahm, 
der in der Kriegsgeſchichte beifpiellos iſt. Derfelbe brach nad Afturien 
turh, wandte fih von chriftinifchen Generalen verfolgt nad Leon, kam 
bis Sepulveda und Ouabalarara, ſchlug in der Nähe von Madrid ein 
chriſtiniſches Korps, brandſchatzte Kordova, Jaen und Almaden, wo er 
in aller Eile die Queckſilberbergwerke möglich verbarb, wurde zwar von 
General Rarvaez geichlagen, fand aber doch den Rüdweg an den Ebro, 
ten er am 17. Dezember überfchritt und mit 4000 Mann und unges 
beurer Beute zu Don Karlod zurüdfam. Seitvem Ift der Name Gomez 
verſchollen; das Gerücht fagt, er fei feiner politiihen Grunvfäge wegen 
bei Don Karlos angeflagt und erſchoſſen worden. 

Der unthätige Korbova follte das Kommando in den baskiſchen 
Provinzen an E&partero abgeben, weigerte fih aber zu gehorchen und 
mußte durch die Dffiziere gezwungen werben. Die Karliften belagerten 
unter Villareal feit Ende Oktobers mit 15,000 Mann und 30 Ber 
lagerungsgeſchützen Bilbao und bedrängten ed auf das Außerfte, denn 
ter Befig einer größern Stadt und eined Seehafens war für dad Ges 
Iingen ihrer Sache von entſcheidender Wichtigkeit. Espartero wagte am 
24. und 25. Dezember den Angriff auf das farliftifche Lager, als fid 
einige Regimenter wetteifernd zur Erflürmung der fefteften Punfte ver 
feindlichen Stellung angeboten hatten; er erfocht einen vollfändigen Sieg 
und rettete Dadurch nicht nur Bilbao, fondern aud) Ehriftinend Regentichaft, 
lowie Iſabellens Thronfolge und das ganze politifche Weſen, welches 
tamit zufammenhing. Dafür wurde er zum Grafen von Luchana (dem 
enticheibenden Punkte in der Schlacht bei Bilbao) erhoben und feine 
Parteinahme in den politiichen Parteifämpfen wurbe bald die den Aus⸗ 
ſchlag gebende. Diefer Mann war 1792 zu Oranatula in der Mandha ges 
boren, der Sohn eines armen Wagners, trat 1808 als Student in das 
Heer ein, wurde 1813 Hauptmann, 1824 in Südamerifa, wo er gegen 
tie Infurgenten focht, Oberft, und fehrte nach der Schlacht bei Ayakucho 
beim. Er war durd Spiel und Heirath ein reicher Mann geworben, 
erflärte ſich raſch und entfchieden für Iſabellas Thronfolge und wurde 
um Lohne Brigadegeneral, focht unter Mina und Korbova gegen bie 
Karliften, erſetzte endlich den letztern als Kommandant bes in den basfifchen 
Provinzen fiehenden Heeres. Als einer der Ayakuchos gehörte er bisher 
u der Partei der Moderabod, nahm aber feit feinem Siege bei Bilbao 
eine beobachtende Stellung ein, indem er ſchon damals fi mit dem Plane 
trug, fich der hoͤchſten Gewalt während Iſabellens Minverjährigfeit zu 
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bemädtigen. Solchen Gedanken durfte ſich ein fiegreicher General in 
Spanien bingeben, da in dieſem Lande die fehauerlichfte Anarchie her: 
fhend wurde. Die Wuth ver Karliften und Chriſtinos flieg aus 
höchfte; gefangene Karliften wurden in Barcelona und andern Etättn 
von Volkshaufen förmlich abgefchlachtet, das chriftinifche Militär beikul; 
bigte da und dort feine Anführer ter Verrätherei und ermortete tie 
Generale Eökalera, Sarsfield, Gonzalez und andere; die Carte u 
Madrid verweigerte den Ausmarſch, fo lange die Regentin Fein antert 
Miniſterium einſetze, faf in allen Städten bilveten ſich unabhängig 
Juntas und verlangten die Konflitution von 1812. Die Korted un 
die Regentin verweigerten biefelbe fo fange fle konnten, weil dem 8% 
nige Louis Philipp eine ſpaniſche Verfaffung, die den Thron wirflid 
mit republifanifchen SInftitutionen umgeben hätte, wie fie die Linke in 
der Deputiertenfammer für Frankreich zu fordern nicht aufhört, in 
hoͤchſten Grade mißfallen mußte. Chriftine glaubte für dieſen Witer 
ftand die oft erbetene bewaffnete Intervention Frankreichs zu erbalen. 
in welcher Hoffnung fle fi aber getäufcht fah, denn Louis Phil 
wollte vie nordifhen Mächte weder durch eine förmliche Intewentie 
beleidigen, noch wollte er Spanien offupieren und dieſer ftolgen, gey@ 
die Fremden fo eiferfüchtigen Nation ein Weiberregiment aufzwinge- 
Ein revolutionärer Handſtreich nöthigte endlich die Regentin bie Ken 
ftitution von 1812 anzunehmen; fie befand fi mit Munoz in be 
Luſtſchloſſe la Oranja, als ein Militäraufftand, der urjpränglid tes 
Herrn Munoz galt, fie fo hart bedrohte, daß fie eine Deputation r:: 


zwölf Unteroffizieren annehmen und in alles willigen mußte (13. Aut 


1836). NAufflände und Morbthaten gingen ver Scene zu la Gran: 
voran und folgten ihr nach; die einberufenen Tonftituierenden Kent! 
aber mobificierten (1837) die Eharte von 1812 dahin, daß fie dat yı- 
treue Abbild der franzöfifchen von 1830 war; fle hoben auch den Zehntr: 
auf, desgleichen ale Moͤnchsklöſter und die dotierten Ritterorben, wotur- 
jedoch der Finanznoth nicht im mindeften abgeholfen wurde. 

Der Sommer bes Jahres 1837 wurde beffenungeadhtet für Ter 
Karlos verhängnigvol; anfangs Mai fchlugen fi die Karliken X 
St. Sebaſtian, Hernant und Irun in mörberifchen Kämpfen mit Erw: 
und da biefer von den chriſtiniſchen Generalen ſchlecht ober gar 2. 
unterftügt wuirbe, ging er mit ber englifchen Legion, deren Kapitufatiet 
zeit gerade abgelaufen war, nad England zurüd. Jetzt wagte ?:' 
Karlos den entſcheidenden Ing nad Madrid; ein Korps unter Jar 
tegui und Guergue ging bei Miranda über den Ebro, drang in % 
kaſtilien vor und befetzte am 2A. Auguſt Segovia; far glekdigeitig fr: 
Don Karlos ſelbſt mit 20,000 Mann Kerntruppen auf, flegte :” 
24. Mai bei Hueska Über den chriſtiniſchen General Iribarren, x 
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tödtlih verwundet wurde, rieb im Juni bei Barbaftro die franzöftfche 
Srembenlegion bis auf 400 Mann auf, überfhritt am 30. bei Mora 
den Ebro, zog Kabrera mit 14,000 Mann an fi und drang gegen 
Madrid vor. Diefe Hauptftant hatte zu ihrer Vertheidigung fat nur 
Nationalgarden; ein Reitergefecht vor den Thoren wurde von den Kar- 
Iiften glänzend gewonnen, tennodh wagte Don Karlos keinen ernftlichen 
Angriff und Heß dadurh Espartero Zeit in Gewaltmärfchen herbeis 
zueilen. Am 12. Auguft war diefer in Madrid, flürzte dad aus ber 
Revolution von la Granja bervorgegangene Minifterium Menbizabal, 
vertrieb Zareategui aus Segovia, während Don Karlos fich öftlih wanbte. 
Am 24. Auguſt gewann vieler bei Herrera einen bebeutenden Sieg 
über ein chriftinifches Korps, das feinen General, Buerend, gezwungen 
hatte, es gegen bie breimal ftärferen Karliften in das Treffen zu führen 
Hierauf drang er abermald gegen Madrid vor, aber am 13. September 
ſchlug Espartero Kabreras Korps bei Sacedon und drängte bie Farliftifche 
Hauptmacht durch neue Gefechte über den Ebro zurüd. So war der Zug 
gegen Madrid für Don Karlos mißlungen, viele feiner Anhänger verzweifel⸗ 
ten an feiner Fähigkeit, in feinem Hauptquartier felbft brach bittere Zwie⸗ 
tracht aus, und er ließ fih bewegen, feinen tapfern Stiefiohn Don Sebaftian 
nebft den erprobteften Generalen abzufegen und das Oberfommando dem 
langſamen Guergue zu übergeben. Er entfanbte am Schluffe des Jahres 
ten Grafen Negri über den Ebro, deſſen Korps jedoch am 25. April 1838 
von Esparteros Meiterei gefangen oder zeriprengt wurde; Espartero nahm 
au Ripoll und Solfona in Katalonien, für welche Thaten er zum Genera⸗ 
liſſimus der fpanifchen Heere ernannt wurde. Nur Kabrera hielt die Sache 
des Don Karlos noch aufrecht; er eroberte das wichtige Morella, das 
fein Hauptwaffenplab wurbe, zwang ben General Draa, der es im 
Anguft befagerte, zum Abzuge, drang vermüftend bis Valencia vor, kehrte 
zurück und erfocht am 1. Oktober bei Maella feinen glänzenpften Sieg. 

In Don Karlos Hauptquartier fowie bei ben entfernteren Korp6 
brachen bereits förmlihe Aufflände aus, vie jedoch beruhigt werben 
fonnten, was die Ernennung des entichlofienen Maroto zum Obers 
befehlshaber zur Yolge hatte; Espartero aber ftürzte das Minifterium 
in Madrid durch die öffentliche Beſchuldigung, dasſelbe vernadhläffige 
das Heer geflifientlih, auch betrieb er die Verbannung ber Generale 
Kordova und Narvaez, feiner perfönlichen Gegner, welche zu Ses 
villa fh an die Spige einer Junta geftellt hatten. Im Unfange 
von 1839 machte Espartero beträchtliche Fortſchritte in den baskiſchen 
Provinzen, wobei ihm General Zurbano, vor bem Bürgerfriege ein 
berüchtigter Schmuggler, treffliche Dienfte leiſtete. Maroto fchrieb dieſe 
Unfälle dem Ungehorfam feiner Unterbefehlöhaber zu, worauf ihm Don 
Karlos, wiewohl fehr ungerne, die unbefchränfte Vollmacht gab, nad 
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Umfänden zu verfahren. Diele benupte derſelbe alsbald und lich am 
19. Zebruar fünf Generale, die Häupter der fogenannten fafiliihen 
Partei, erfhießen. Darauf erflärte ibn Don Karlos als Berrätke, 
nahm aber fein Manifeft nach drei Tagen wieder zurüd, als ihn Mu 
rote durch das ihm ergebene Heer bedrohte, und willigte in bie Ber 
bannung von dreißig durch Maroto bezeichneten PBerfonen. Derfelbe ſah 
aber wohl, daß er dem Verdachte feines Herrn zulegt unterliegen mir 
und beeilte fi daher, die mit Espartero eingeleiteten Linterhantlunge 
zum Ziele zu führen. Am 31. Auguſt unterzeichneten Maroto und fünfig 
Karliftiendefs zu Bergara einen Vertrag, in weldhem den Karliſten 
vollſtaͤndige Amneftie und ungehinderte Rückkehr in die Heimath zuge⸗ 
fihert wurte, Eöpartero aber die Zufage gab, für die Aufrechthaltung 
der Fueros, ſoweit fich dieſelben mit der Verfaſſung Spaniens vertragri 
würden, feinen ganzen Einfluß aufbieten zu wollen. Run legten 15 
karliſtiſche Batatillone und 5 Schwabronen die Waffen nieder, Ten 
Karlos Konnte fi mit 10,000 Mann, die ihm treu geblieben waren, 
nicht länger halten und flüchtete am 15. September nad Franfreid, m: 
ihm Bourges zum NAufenthaltsorte angewiefen wurde. 

Kabrera, Espanna, Balmafeda und andere Farliftifche Anführer 
jeßten den Krieg noch fort, ta jeboch der erfte erfranfte und die Operationen 
nicht perfönlich Teiten konnte, wurde es Eöpartero nicht befonders fh 
den letzten Widerftand in Aragonien und Katalonien zu überwältigen: 
am 22. Mat wurde Kabrera bei la Genia von Odonel gefclagen, 
am 30. Morella, der Farliftiihe Hauptplag, zur Uebergabe gemöthigt 
Kabrera warf fih nad Oberfatalonien, firafte zu Berga die Mörter 
Espannas (er war Ende Oktobers 1839 durch die Farliftifche Yunta 
ſelbſt umgebracht worben), mußte aber vor dem nachdraͤngenden &6partere 
am 6. Juli 1840 mit feinen 8000 Mann über die franzöfiſche Oränx 
flüchten. General Koncha vernichtete das letzte Farliftifche Korps un 


anfangs Auguft hörte der Widerſtand der Karliften auf, nachdem ea 


30,000 die Flucht nad Frankreich der Ergebung vorgezogen hatten. 


Esyartero ſtürzt die Regentin und führt felb die Regentſchaſt (18401843). Sm 
Sturz ; die fpanifhen Beirathen. Perlodifhe Anardie. 


Espartero behielt den Oberbefehl über die Armee, wurde zum Her 
308 von Morella und zum Siegeöherzog ernannt, die Basken huldigten 
der Königin Jfabella IL, die Kortes beftätigten die Fueros, fomd! 
fie mit der Berfafjung verträglich wären, Moderados und Brogreffikzt 
umarmten fidh feierlich, die Parteien ſchienen verföhnt und Frieden ut 
Ordnung nad Spanien zurüdgefehrt. Bald jedoch zeigte es fih, Ni 
Spanien diefes Gluͤck nicht haben follte; das Minifterium, von der Bart: 
vor den Karliften befreit und eine Kräftigung der Regierungegewalt a’ 
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nothwendig erachtend, legte ein neues und firengeres Preßgefeb vor, ein 
anderes über die Ayuıntamientos (Gemeinderäthe der Städte), durch 
weiches die Wahl terjelben von der Regierung abhängig wurde, wie 
auch der Rationalmiliz die Wahl der Offiziere nicht ferner mehr zuſtehen 
ollte. Die Ayuntamientos hatten durch die Berfaffungen von 1812 und 
1837 fehr weitgehende Befugniſſe; fie verwalteten das Gemeindevermoͤ⸗ 
gen, handhabten die Polizei, ernannten die Beamten der Gemeinde und 
übten durch dieſe Stellung einen enticheidenden Einfluß auf die Wahl 
der Kortes, fie waren daher die eigentlihen Träger des Liberalismus 
in Spanien, jowie die Nationalmiliz die Armee desſelben bildete, beide 
baran gewöhnt, der Regierung durch Petitionen und Erklärungen zu 
befehlen. Die Kortes erklärten fih in einer Adreſſe gegen bie neuen 
Oefebesvorfchläge, fie wurden aber am 18. November 1839 aufgelöst 
und ed gelang der Regierung durch die neuen Wahlen eine Mehrheit 
von Moderados durchzuſetzen, von welcher im Juni 1840 das Ayunta⸗ 
mientogejeß angenommen wurde. Aber Eöpartero erklärte fi gegen das⸗ 
jelbe, die Gährung in den Städten fleigerte fich bebenflih und als bie 
Regentin am 19. Juli zu Barcelona das Geſetz trotz Esparteros Ab⸗ 
rathen (er Hatte fich perfönlich in Barcelona eingefunden) fanftionierte, 
gab diefer feine Entlaſſung. Sie wurde ihm verweigert, weil ein Mi: 
litaͤraufftand die Folge geweſen wäre, und ald in Matrid und in allen 
großen Städten ſich unverfenndare Borboten einer Revolution zeigten, 
übertrug die Regentin dem Siegeöherzog ſelbſt die Bildung eines Minis 
fteriums, welchen Auftrag dieſer ausſchlug, als die Regentin in die Auf- 
löſung der Kortes und die Zurüdnahme des Ayuntamientogefehes nicht 
einwilligte. Darauf bildete fih in Mabriv eine Centraljunta neben faft 
unzähligen Provinzialjunten, faft das gejammte Militär erklärte oder 
brobte feinen Abfall, fo daß die Regentin feine andere Wahl hatte, als 
Göpartero die Bildung eines Miniſteriums mit unbeichränfter Bollmadt 
zu übertragen und als Regentin abzudanken. Am 12. Oktober verfündigte 
fie zu Valencia, wo fi Copartero abermals eingefunden hatte, ihre Abdan⸗ 
fung, welche von ihm fogleih angenommen wurbe, und fchiffte fib nad) 
Stanfreih ein, wo fie zu Marfeille am 8. Rovember ihre Entfagung 
befätigte. Espartero war jegt thatlächlich der Regent Spaniens und 
wurde als folder am 8. Mai 1841 von den Kortes erklärt, der mins 
terjährigen Iſabella aber gaben fie den Auguftin Arguelles, ven Haupts 
urheber der Berfafiung von 1812, zum Bormund. Daß Eöpartero das 
Ziel feines Ehrgeizes mit fo leichter Mühe erreichen konnte, daran war 
tie von Don Karlos von 1834— 1839 bewieſene Unfähigkeit, andererfeits 
aber Ehriftinend Verhältniß zu Munoz und ihre Habſucht ſchuldig; beide 
verloren dadurch das Vertrauen der fpanifchen Nation, was fih am 
deutlichen in den Gerüchten zeigte, welche bei dem Abfchluffe des Ver⸗ 
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trage von Bergara unter der hriftiniichen und Farlifiifchen Armee ver 
breitet waren. Die Soldaten jagten fi nämlih, ihre Feldherren Es— 
partero und Maroto hätten bei ihren Zufammenfünften ſich dahin aus 
geiprochen, weber Ehriftine noch Don Karlos verdienten es, daß ſich die 
Spanier ihretwegen befämpften, da aber der Thron doch befept Ir 
müfle und feine Wahl als die zwilchen Don Karlos und Chrifine fri, 
fo wollen fie, um aller Eiferfuht ein Ende zu machen, vie Throufolgze 
auf die Karten ſetzen, Espartero für Ehriftinen, Maroto für Don Kur: 
108 fpielen. Das ſei gefchehen und Esparteros wahnſfinniges Epieler. 
glüd ſei ihm auch jegt treu geblieben und babe die weibliche Thron 
folge entſchieden. Diefer wenn auch ganz ungereimte Soldatemwig han 
jedenfalls die Bedeutung, daß man in den beiten Armeen ber Meinm; 
war, mit dem Ende bed Bürgerfrieged werde der glüdliche Feldhert ie 
Namen feined Souveränd regieren, gerade wie er biöher für denjelben 
den Krieg geführt hätte. 

Espartero hatte als Regent die Korted und Mabrid für fi, aka 
die von ihm geftürzte Partei der Moderados arbeitete gegen ihn, mt 
ehrgelzige Generale fanten es unerträglid, daß ein Mann ihreögleiee: 
föniglide Gewalt üben und Fönigliche Gunſt ertheilen folle, außerten 
aber wurbe er verdächtigt, als ob er den Engländern auf Koften der 
ipanifchen Inbuftrie Zugeftänpnifle zu machen gedenke. Gr wurde alkı- 
dings von ber englifchen Regierung begünftigt, während die frangöit: 
Chriſtinens Sache auf jede Weife unterftübte. Louis Philipp mußte ver 
dem revolutionären Treiben in Spanien und befonders von dem Sie 
der Ayuntamientos ſich Ärgerli abwenden, aud war die Erhebung S% 
parteros ein gefährliches Beiſpiel, zumal für ihn, dem bie franzöiden 
Republitaner, Legitimiften und Bonapartiften das Recht Frantıeid 
regieren abfprachen, da er dasfelbe weder ererbt, noch durch die Voile 
wahl erhalten, noch durch Verbienfte um Frankreich erworben babe. Ju 
dem wuchs Sfabela heran und es fragte fih bald: welden Gemal: 
wird man der Königin von Spanien geben? Englands Intereſſen wı 
Iangten, daß ein fremder Prinz, jedenfalls fein franzöflicher, Iſabellene 
Hand erhielte, damit die Verbindung Spaniens mit ver franzönide 
Politik, welche Ludwig XIV. troß des fpanifchen Erbfolgefrieges burd- 
geſetzt hatte, weldye durch den bourbonifchen Bamilienpaft von 1761 Ge: 
land fo gefährlich geworden war, wo möglid ein Ende nehme, wer 
die Verheirathung Iſabellas z. B. mit einem beutichen Bringen dad N 
quemfte Mittel fehlen. Aus denfelben Gründen aber mußte Louis PF 
lipp fih die Dispofition über Iſabellas Hand fihern, und dies gelass 
ihm tur Iſabellas Mutter. In Paris bildete fi um Chriſtinen ta 
Hauptauartier der gegen Espartero operierenden Macht; dort fant“- 
fih alle gefürzten Minifter der Moderabospartei und die Fühnen Gear 
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rale Odonel und Narvaez ein. Am 19. Juli 1841 erließ Ehriftine eine 
Proteſtatisa gegen die Vormundſchaft des Arguelles und erflärte ihre 
Abdanfung als eine erzwungene. Schon im Herbfte platzte die erfte 
gegen E8partero angelegte Mine, viefesmal aber ohne Erfolg. Nar⸗ 
vaez, der in der Nähe von Kadix gelandet war, brachte faum einige 
Guerillas auf die Beine, Odonel gewann zwar einige Bataillone ber 
Bejagung von Pampeluna und bemächtigte fich der Eitavelle, allein bie 
Stadt ergab fih nicht, die Aufftände In Bittoria, Bilbao und Eftella 
wurben von Zurbano fchnell unterdrückt, Odonel felbft beeilte fich feine 
Rettung jenſeits der franzöftfchen Gränze zu ſuchen. In Maprid hatte 
ber Reitergeneral Diego Leon einen Theil der Garde gewonnen und 
war in der Nacht des 7. Dftober in die Korrivore des Föniglichen Pa- 
laſtes gebrungen, um Iſabella mit Gewalt zu entführen, aber die könig« 
lichen Hellebarbiere (die innere Schloßwache) ſchloßen bie Bitter und 
zwangen durch ihr Feuer die Eindringlinge zur Flucht. Espartero ver: 
fuhr gegen die auffländifchen Bauern und Städter (aud Barcelona, 
Valencia, Tarragond ıc. hatten republifanifch gefärbte Erhebungen ver- 
fuht) mit großer Milde, Diego Leon aber ließ er kriegsrechtlich ers 
ſchießen und frafte tie Basken dadurch, daß er die Zollgränge vom 
Ebro an die Pyrenäen verlegte. Der Finanznoth fonnte E6partero bes 
greiflicherweiſe nicht abhelfen, woburd beſonders die Soldaten, deren 
Sold oft monatelang ausblieb, gegen ihn erbittert wurben; feine Abſicht, 
die fpanifchen Zölle zu ermäßigen, weil fe eigentlich bei der mangels 
baften einheimifchen Induſtrie nichts anderes als große Schmuggelpräs 
mien waren, verfebte namentlih Katalonien in Aufregung, und daß er 
ten 1834 von den Korte betretenen Weg, der Kirche ihre Rechte und 
die Reſte ihres Eigenthums zu entreißen, fortging, entfremdete Ihm das 
gefammte Lanvvolf, den größten und beften Theil der Nation. Am 
1. Mat 1841 ſprach der Papſt in einer Allofution gegen die Aufhebung 
der Mlöfter in den baskifchen Brovinzen, die nad) tem Vertrag von Ber- 
gara, aber gegen benfelben, vorgenommen wurde, gegen die willfürliche 
Abſetzung von Geiſtlichen und bie unberechtigte Ertheilung von Pfrün- 
den, gegen die Verhaftung und Verbannung des päpftlihen Nuntius 1c., 
worauf die fpanifche Regierung dadurch antwortete, daß ſie eine ziem- 
liche Anzahl Geiftlicher verbannte, allen direkten Verkehr mit dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle verbot, karliſtiſchen Geiftlihen und Im Auslande ordiniers 
ten den Beichtſtuhl und Altar unterfagte, dem Papfte die Oberhoheit 
über die ſpaniſche Kirche abſprach, weil derſelbe die ſpaniſche Regierung 
nit anerfannt habe, endlich alles Kirhengut für Rattonaleigenthum ers 
Märte und zur Beſtreltung bes Kultus jährlich ungefähr 5%, MIA. Tha⸗ 
ler von Seiten des Staats anwies. Alle Parteien vereinigten ſich endlich 
gegen Esparttro, obwohl fie fich ſelbſt gegenfeitig töbtlih haften, und 








530 Die Zeit von 1815 bis 1847. 


den in eine aktive und palfive das ſinkende Finanzfchiff erleichtern wollte, 
gab fein minifterielles Portefeuille als ein reiher Mann ab, zu dem er 
durch glüdlihe Börfenfpekulationen gebiehen war; Mendizabal (ge 
boren um 1790 zu Gibraltar oder Kadir, Sohn eines jüdiſchen Kauf 
manns, machte ald Kaufmann, Armeelieferant und zuletzt ald Finanz; 
agent Dom Pedros gute Geſchäfte) verlangte ein unbedingtes Vertrauen 
votum von den Korted und erhielt es, als er verſprach, bie Finanzen 
ohne neue Steuern, Anlehen oder Berfauf von Rationalgütern wierer 
herzuftellen. Er hielt fein Berfprechen infowelt, daß nad) Berfluß von 
nicht einem Jahre die Schuld um mehr ald 40 MIN. Thaler vermehrt 
(jeine Großjprecherei Hatte ihm einen kurzdauernden Kredit verfhaf) 
und das Staatdeinfommen um bie Hälfte vermindert war. Er bradte 
endlich das lang aufgefparte Mittel in Anwendung; tie erfte Dofis war 
ein Dekret vom 12. Dftober 1835, welches der Geiftlichfeit den privi« 
legierten Gerichtöftand entzog und die Aufhebung aller Klöfter, vie unter 
12 Konventualen zählten, verfügte. Solcher wurden über 900 gefun 
den, ihre Güter ald Nationaleigenthkum erklärt und zum Beſien ter 


Finanzen verwendet. Ganze Schiffsladungen von Kirchengloden wurten 


nah England verkauft, und wie im allgemeinen bei dem Losjchlagen 
des Klofters und Kircheninventard gewirthichaftet wurde, mag man ta 
raus fchließen, dag Mendizabals Mätrefie unmittelbar darauf ein pradt- 
volled Halsband trug, das die Madonna einer Madriter Kirche ge 
ſchmückt hatte. Auch die Regentin Chriftine litt nichts bei dem Ski 
bruche tes Staatskredits; fie hatte den Gardeſoldaten Munoz zu ihren 
Kammerherrn gemacht und fich benfelben insgeheim antrauen faflen, 
welder Verbindung eine zahlreiche Nachkommenſchaft entfproß (acht Kin 
der), für weldhe Chriftine in dem gerrütteten Spanien fo viel zu erw 
ben wußte, daß bie einzelnen Glieder der berzoglichen Familie Rian 
zares (1844 wurde Munoz zum Herzog grabuiert) gu den reife 
Rentiers in Europa gehören. 

Um fo jchlimmer erging ed der riftinifchen Armee, welche in ten 
basfiichen Provinzen, in Oberaragonien und Katalonien gegen bie Kar 
liften focht. Es mangelte an allem, an Sold, Lebensmitteln und Ati. 
dung (ſelbſt im Winter mußten fi die Soldaten mit baumwollae 
Hofen begnügen), und nur diefem Umftande iſt es zuzuſchreiben, daj 
ber karliſtiſche Aufftand nicht fogleih im Entftehen unterbrüdt wurde 


Im Bftober 1833 zählten die Farliftiichen Guerillashaufen vieleid: 


5000 Mann, und bie erften Gefechte fielen zu ihrem Nachtheile aut, 
Bilbao, Bittoria und Irun mußten fie räumen; als jedoch uadh viele 
Erfolgen der hriftinifche General Walde; tie Aufhebung ber bastiite 
Fueros am 3. Dezember proflamierte, ergriffen die Basken und Ravar- 
refen die Sache des Don Karlos als ihre eigene, und General Zavalat 
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erflärte fih im Ramen Karls V. als Generalfapitän der Provinzen, 
verfiherte ihnen die Aufrechthaltung der Fueros und gab dadurch der 
Cade des Don Karlos Zufammenhang und Haltung. Den Oberbefehl 
erhielt Thomas Zumala-Karregui, geboren 1789, ein Baöfe, feit 
1813 Dffigler in der Armee, ebenfo wenig Anhänger des alten Regierungs- 
ſyſtemes als ver das Königreich zerrüttenden Regentfchaft, der von Don 
Karlos ale König die Wiederherftelung des geſetzlichen Zuſtandes er⸗ 
warten zu dürfen glaubte, während vorausfichtlih Chriftine und Iſa⸗ 
bella Spanien niemals Frieden und Ordnung zu geben im Stande 
waren. Diefer Mann organifierte, während er bie Gebirgsthäfer feiner 
Heimath vertheidigte, die Guerillashaufen zu regelmäßigen Truppen, 
jorgte für ihre Berürfniffe mit eben fo viel Umficht als Liebe, wodurch 
er ihre Anhänglichkeit in jo hohem Grabe gewann, daß fie ihn ihren 
„Onkel Thomas”, wegen feiner Siege aber den „großen Kapitän” 
nannten. Seine Taktik war die von allen großen Feldherren (zulept 
ron dem Erzherzog Karl) für die Vertheidigung eines Gebirge vorge- 
zeichnete; er ließ die feindlichen Kolonnen in dem Gebirge vorbringen, 
behielt feine Hauptmacht beifammen, warf fih dann auf die Spitze und 
tie Flanken einer einzelnen Kolonne, trieb fie hinaus, worauf bie ans 
tern eiligſt abziehen mußten, wenn fie nicht abgefchnitten und vernichtet 
werben wollten. Schon im April und Mai fchlug er ten General 
Suefada im Borundathale, am 1. Auguft den Obergeneral Rodil 
im Thale der Ameskoas, am 18. Auguft ten General Karondelet bei 
Abarzurza und am 4. September bei Biana, am 27. und 28. Oktober 
gewann er bei Onate das erfle Treffen in offenem Felde. Bon biefen 
Ciegen war bereitd Don Karlos Augenzeuge; derfelbe täufchte in Eng⸗ 
land die ihn beobachtente Umgebung, fchiffte nach Dieppe über, nahm 
rerfleidet feinen Weg über Paris, alfo mitten durch Franfreih, und 
langte am 10. Juli wohlbehalten bei den Seinigen an. Er beftätigte 
JumalasKarregui als Oberbefehlöhaber,, feigerte jeboch die barbarifche 
Kriegsführung, die nur feiner Sache ververblich werben konnte. Mobil 
nämlich, ale Ayakucho an Mepeleien gewöhnt, ließ jeben gefangenen 
Rarliften todtfchleßen, was Zumala⸗Karregui den Chriſtinos reichlich 
ergalt, als feine Verſuche, eine menjchlihere Behandlung dur eine 
lebereinkunft zu fihern, mißlungen waren. Robil wurde von Mina 
ibgelöst, der fih im Unabhängigfeitöfriege und im Jahre 1823 den 
Ruf als Meifter im Gebirgsfriege erworben hatte, aber auch er richtete 
egen den Karliftiichen Feldherrn nichts aus und legte wegen Krankheit 
en DOberbefehl nieter (April 1835). Sein Nachfolger Valdez drang 
ühn ins Gebirge vor, wurde aber in ten Amesfoad vollſtändig ges 
tlagen und rettete kaum die Hälfte feines Korps nah Eftela, das er 
wie fat alle Pläbe in Navarra und Biskaya bald varauf räumen 
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mußte. Zumalas$tarregui, der 20,000 Mann Fußvolk und 800 Reiter 
befehligte, eine trefflihe Mannſchaft, vie fih eben fo muthig mit ver 
blanfen Waffe ald im Feuergefechte ſchlug, wollte auf Madrid losgehen, 
Don Karlos jedoch, der auf feine Umgebung mehr hörte als auf feinen 
erprobten Feldherrn, befahl die Belagerung Bilbaos. Zumala-Karregui 
hatte bereitd die Vorftäbte genommen, da e8 ihm aber an Belagerungs- 
geſchütz fehlte, traf er die Anordnungen zum Sturme, wobei er am 
15. Juni durd eine Flintenkugel verwundet wurbe; die Ungefchicklichfeit 
ber ſpaniſchen Aerzte, die gegen den Rath; eines englifchen die Kugel 
nicht herausziehen ließen, brachte ihm am 25. Juni 1835 einen fchmer» 
haften Tod. Don Karlos mußte die Belagerung mit großem Berlufte 
aufheben; er hatte nicht nur feinen beften Feldherrn, fondern auch ten 
Mann verloren, deſſen geiftige Ueberlegenheit die Umgebung des Prin- 
zen nie zu dem verderblichen Einfluffe hätte vorrüden laffen, ven fie 
fpäter ausübte. Zwar entwidelte jegt Ramon Kabrera (geboren 1810 
zu Tortofa, früher ald Studierender der Theologie ein Thunichtgut), 
ter feine militärifche Laufbahn mit einer Guerilla von 15 Mann er 
öffnet hatte, in Oberaragonien ein glänzendes Talent, fchändete aber 
feinen Ramen durch Ausſchweifungen, die er fi) und feinen Soltaten 
erlaubte, und dur wahnfinnige Graufamfeit; dazu hatte ihn allerkinge 
ein Dffigier Minas gereizt, der Kabreras 72jährige Mutter erjchießen 
ließ, weil diefelbe an einer Verfhwörung Theil genommen hatte, um 
ihrem Sohne Tortofa in die Hände zu fpielen, worauf Kabrera nid: 
nur alle Gefangenen, fonvern felbft die Weiber und enbli auch die 
Kinder der Nationalgarbiften erſchießen ließ. Aehnlich wüthete in Ober: 
fatalonien ter Graf Espanna, ter fih in Berga feſtgeſetzt Hatte unt 
von dort aus einen Vernichtungékrieg gegen vie Fleineren Fatalonifchen 
Städte führte. Die Chriſtinos erwieberten die Barbarel, und obmet! 
bei ihnen England und Frankreich, bei Don Karlod die nordiſchen 
Mächte einen Bertrag vermittelten, demgemäß die Gefangenen nad tem 
bei den civilifierten Nationen geltenden Kriegsrechte behandelt werter 
follten, fo fing die Wütherei doch immer wieder neu an. Als die ar. 
ftinifche Regierung in Folge der Quadrupelallianz die Hilfe ihrer Ver⸗ 
bündeten anrief und Louis Philipp die 5000 Mann ſtarke Frembea 
Iegion aus Algier nad) Spanien warf, England unter Lach Evant 
eine Legion von 8000 Mann und Portugal 6000 Wann unter tt 
Antas ſchickte, fo verordnete Don Karlod augenblidliih,, daß jeter se 
fangene Fremde erſchoſſen werben folle, und doch hatte er ſelbſt art 
Fremde im Dienft, zulegt ein ganzes Bataillon Lleberläufer aus te: 
Fremdenlegion. Diefe Hilfe machte e8 den Chriftinos moͤglich, wiede: 
zum Angriffe überzugeben, und der in den basfiihen Provinzen fommar. 
dierende General Kordova erfocht anfänglich einige Bortheile, ließ ẽr 





Der Thronfolgefrieg in Spanien. 533 


aber unbenüßt, unterftügte überhaupt die Fremden nicht, die er gleih allen 
Spaniern töbtlich haßte, fo daß die Karliften wieder frifchen Muth fchöpften. 
Im Mai 1836 entjepte Evans das belagerte St. Sebaftian durd einen 
blutigen Kampf, aber die darauf folgende Unthätigfeit Kortovas gab 
Beranlaffung, daß der karliftiiche General Gomez einen Zug unternahm, 
der in der Kriegsgeſchichte beijpiellos if. Derfelbe brach nah Afturien 
turh, wandte fih von chriſtiniſchen Generalen verfolgt nad) Leon, Fam 
bis Sepulveda und Guabalarara, ſchlug in der Nähe von Madrid ein 
chriſtiniſches Korps, brandſchatzte Korbova, Jaen und Almaden, wo er 
in aller Eile die Quedfilberbergmerfe möglichft verbarb, wurde zwar von 
General Rarvaez geichlagen, fand aber doch den Rüdweg an den Ebro, 
ten er am 17. Dezember überfchritt und mit 4000 Mann und unges 
heurer Beute zu Don Karlos zurückkam. Seitdem ift der Name Gomez 
verſchollen; das Gerücht fagt, er fei feiner politiihen Grundſaͤtze wegen 
bei Don Karlod angeklagt und erichoflen worden. 

Der untbätige Kordova follte das Kommando in den basfiichen 
Provinzen an Es partero abgeben, weigerte fid} aber zu gehorchen und 
mußte durch die Dffigiere gezwungen werden. Die Karliften belagerten 
unter Villareal feit Ende Dftobers mit 15,000 Mann und 30 Bes 
lagerungsgeſchützen Bilbao und bebrängten es auf das Außerfte, denn 
ter Befig einer größern Statt und eined Seehafens war für dad Ges 
lingen ihrer Sache von enticheidender Wichtigkeit. E&partero wagte am 
24. und 25. Dezember den Angriff auf das karliſtiſche Lager, als fi 
einige Regimenter wetteifernd zur Erftürmung der fefteften Punkte der 
feindlichen Stellung angeboten hatten; er erfocht einen volftändigen Steg 
und rettete dadurch nicht nur Bilbao, fondern auch Chriſtinens Regentichaft, 
fowie Iſabellens Thronfolge und das ganze politiiche Weſen, welches 
tamit zufammenhing. Dafür wurde er zum Grafen von Luchana (dem 
enticheidenden Punkte in der Schlacht bei Bilbao) erhoben und feine 
Parteinahme in den politischen Parteifämpfen wurde bald die den Aus- 
ſchlag gebende. Diefer Mann war 1792 zu Oranatula in der Mancha ges 
boren, der Sohn eines armen Wagners, trat 1808 als Student in das 
Heer ein, wurde 1813 Hauptmann, 1824 in Südamerika, wo er gegen 
tie Infurgenten focht, Oberft, und fehrte nach ber Schlacht bei Ayafucho 
heim. Er war durch Spiel und Heirath ein reicher Mann geworben, 
erflärte ſich raſch und entſchieden für Iſabellas Thronfolge und wurde 
um Lohne Brigadegeneral, focht unter Mina und Kordova gegen bie 
Karliften, erfeßte endlich den letztern als Kommandant des in den baskiſchen 
Provinzen ſtehenden Heeres. Als einer der Ayakuchos gehörte er bisher 
zu der Partei der Moderados, nahm aber feit feinem Siege bei Bilbao 
eine beobachtende Stellung ein, indem er fchon damals fi mit dem Plane 
trug, fi der hoͤchſten Gewalt während Iſabellens Minderjährigkeit zu 
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Euphratläntern und Oftindien. Die Anftrengungen Englands, fih ver 
Herrihaft des Mittelmeeres zu verfichern, beweist feit 1704 eime Reihe 
von Thatſachen: die Eroberung Gibraltare (1704); die Hartnädigket, 
mit der Minorfa von 1708—1782 fefgehalten wurbe; ber Verſuch auf 
Korfifa (1794— 1796); die Behauptung Maltas trop des Friedens von 
Amiens und des Zorns Pauls I. von Rußland (1802); vie mißgludt 
Erpebition nach Aegypten (1807); die Erwerbung der jonifchen SJufeln 
im Frieden von 1815; die vergeblihen Bemühungen aus Sieilien mt 
Genua englische Schupftaaten zu machen (1814); ter Verſuch, die un 
bewohnte neapolitanifche Inſel Lampeduſa (zwiſchen Malta und ber tm 
fifhen Küfte) mit englifchen Koloniften in aller Stille zu beſetzen (1828): 
endlich) dad Einfchreiten gegen die wachſende Macht Mehemet Aid ver 
Aegypten durch die Schladt von Navarin (vgl. S. 423). Frankreich war 
feinerfeitö nach dem Frieden von 1815 nicht unthätig geweſen; unter Led⸗ 
wig XVIIL und Karl X. wurden die Linienfchiffe in Toulon gebaut, welt: 
bei Navarin fochten und 1830 Algier zur ſchnellen Ergebung zwingt 
halfen; Louis Philipp wandte der Marine noch mehr Aufmerhſamlti 
zu und widmete feinen dritten Sohn, den Herzog von Joinville, tem 
Seedienſte. Durch die Eroberung von Algier gewann Frankreich cin 
breite Aufftelung auf der andern Seite des Mittelmeeres und ſchuf m 
ungeheuren Koften Algier zu einem feften Kriegshafen um, fo daß mi 
ſchen Toulon und Algier in Kriegszeiten gegen den Willen ter Fra 
zofen fein einzelnes Schiff mehr paffleren könnte. Minorka mit feinen 
prächtigen, feften Hafen Mahon würde in franzöſiſchem Beſitze die Ber: 
bindung zwifchen Toulon und Algier volftändig ergänzen. Wirklich lea 
bie franzöftfche Regierung in Port Mahon ein Kohlenmagazin an un 
wollte auch Sanitätsgebäude für kranke Seeleute erridten; ber damalige 
Regent Eöpartero aber, der Schügling Englands, witterte hierin ter 
“ Anfang einer franzoͤſiſchen Offupation von Bort Mahon. Nach Espartere! 
Sturz fcheint der Verſuch nicht wieder erneuert worben zu fein; freilit 
ſchien durch die fpanifchen Heirathen die Verbindung Spaniens 
Frankreich feft genug geworben. 

Nach der Eroberung von Algier unterwarf Frankreich den Ber re: 
Tunis almählig feinem Einfluffe volftändig; fein Nachbar, der Beben⸗ 
fher des ſchwachen heruntergefommenen Tripoli, hatte als Unte 
ftügung gegen die aufgeftandene arabifche Bevölkerung 4000 Türken a 
Konftantinopel erhalten, deren Befehlshaber ihm den Kopf abiclaycı 
ließ und fi im Namen des Sultans als Paſcha von Tripoli infalım: 
(1835). Diefer Streih osmaniſcher Staatsflugheit machte auf te 
Bey von Tunis einen folhen Eindrud, daß er fi willig den franit 
Then Anerbletungen fügte, als ver Sultan ihn einem höhern Trier 
und feiner Gerichtsbarkeit unterwerfen wollte. Als 1836 eine türfiid 
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Flotte im Hafen von Tunis erfchien, fo lief auch eine franzöftfche mit 
brennender Lunte ein, woburd die türfifche verfcheuht und der Sultan 
gnäbiger geſtimmt wurbe. Später machte der dankbare Bey einen Beſuch 
in Paris und gefiel fi dort fehr gut; auch verbot er alle Art von 
Sflavenhandel, organifierte fein Kriegsheer auf europälihem Fuße und 
wetteiferte mit dem andern afrifaniichen Freunde Frankreichs, dem Vice⸗ 
fönig von Aegypten, dem gefeierten Beförderer der Civilifation, befons 
ter8 auch darin, daß er feine Einnahmen möglichft fteigerte. 

Dagegen bob England den alten Mehemet Ali, ter im Bertrauen 
auf Sranfreich gegen feinen Oberherrn in Konftantinopel fo viel gewagt 
hatte (vgl. S. 436), vollftändig aus dem Sattel. Der Sultan fonnte 
und wollte bie Uebermacht feines Bafallen nicht ertragen und begann 
bereits todtkrank im Sommer 1839 ten Krieg (vgl. ©. 438). Das 
türfiiche Heer wurde den 24. Juni von Ibrahim Paſcha bei Nifib in Sys 
tin am obern Euphrat zeriprengt, die türfifche Flotte aber führte der 
Kapudan Paſcha Ahmet Fehwzi ten 16. Juli nad Alerandrien und über- 
gab tiefelbe dem Mehemet Ali. Dies beweist, taß unter den türfifchen 
Großen eine verſchworene Bartei zu Gunften Mehemet Alis beftand, fei 
es nun, daß ber türfilche Katalismus an tem Glücke der Nachkommen 
Oomans verzweifelte und durch eine Dynaftie Mehemet Ali und Ibra⸗ 
hims die Wiederherſtellung des türfiichen Reiches erwartete, oder daß 
man nur bie Leitung der Reichögejchäfte bis zu den reiferen Jahren des 
jungen Sultans Abdul Medſchid an Mehemet Ali übergeben wollte. So 
weit fam es inteffen nicht; England hatte den Sultan zum SKrieg ers 
muntert, Sranfreih den Verdacht auf ſich geladen, daß es den Kapudan 
Paſcha zum Abfall verleitet Habe, denn es war hoͤchſt auffallend, daß bie 
frangöfifche Flotte ſich immer in der Nähe ber türfifchen hielt, bis viele 
geraden Weges nach Alexandrien fleuerte; beide Mächte befämpften fich 


feittem auf dem Felde ver Diplomatie. Nach der Schlacht bei Nifib und 


tem Abfall ver türfifchen Flotte fchien Mehemet Alis unabhängige Herr 
ſchaft über Wegypten und Syrien entichieden, daher nahm er auch ben 


Waffenſtillſtand an, den Frankreich und die europälfhen Großmächte ver: . 


mittelten, ftatt tas Heer Ibrahim Pafchas in Eilmärfcben an ben Bos⸗ 
porus zu ſchicken und bie türkiſch⸗ägyptiſche Flotte ihre Anker vor Kon⸗ 
ſtantinopel werfen zu laſſen. In dieſem Falle hätte die Mehemed Ali 
feindliche Partei der türkiſchen Großen im Namen Abdul Medſchids uns 
fehlbar (wie 1833 Sultan Mahmub) die ruffiiche Hilfe angerufen, bie 
mufelmännifche Bevölferung bätte ſich eben fo gewiß in Maſſe für Ibra⸗ 
him erflärt, die chriftliche in Makedonien, Bulgarien, Theffallen und Ser- 
bien fi) erhoben, und es wäre ein Kampf entftanben, deſſen Ende wahr, 
ſcheinlich auch das Ende des türfifchen Reichs bezeichnet hätte, das trotz 


aller Gebrechen zur Aufrechthaltung des europälfchen Gleichgewichts noth⸗ 
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wendig if. Es geſchah deßwegen im höchften Intereſſe tes europäiſchen 
Friedens, daß fh Rußland, England, Defterreih und Preußen 
zur Aufrechthaltung des türfiichen Reiches vereinigten und Frankreich an 
gelegentlih zum Beitritte einluven. Dies weigerte fih, weil vie vier 
Mächte Mehemet Alis Gebiet auf Aegypten und ein Stück Syriens be 
Ichränfen wollten und fi, im Falle er nicht gütlih nachgeben würde, 
zu Zwangsmaßregeln verpflichteten. Damals war Thiers Minifter ter 
auswärtigen Angelegenheiten und fein Einfluß vermodte Louis Philipp, 
die Sache auf die Spige zu treiben; da Frankreich es beharrlich ablehnte, 
mit den vier andern Mächten Mehemet Alt in feine Schranfen zurüchn⸗ 
weifen, fo fchloßen diefe ben 15. Juli 1840 zu London einen förmliden 
Vertrag und fchritten zu deſſen Ausführung, indem eine englifch-öfer 
reichifche Flotte nebft einigen türkiſchen Sciffen ſich gegen die Küſten 
Syriens wandte. Run begannen in Sranfreich furdhtbare Kriegsrüftungen, 
ber kriegeriſche Geift der Nation wurde aufgeftadhelt, aber Thiers wagte 
nicht, dem fühnen Admiral Lalande die Erlaubniß zum Angriffe auf 
die etwas ſchwächere englilche Flotte au geben, obwohl terfelbe mit Ic 
nem Kopfe für den Erfolg bürgen wollte, fontern man bezeichnete 
Deutihland als das Ziel des franzöſiſchen Angriffe. „Frankreich läst 
fih fein Schlachtfeld nicht vorſchreiben“, erklärten die Organe tes Herm 
Thiers, ald fi in Deutichland ein ziemliches Murren gegen bie fran 
zöftfche Vorliebe für den veutfchen Kriegsſchauplatz erhob, und framöfik 
Roßkaͤufer, die in Deutjchlann und der Schweiz 40,000 Stüd (mandıt 
darunter vorzüglich geeignet, feinen Reiter bei ter erſten Gelegenbeit 
halsbrecheriſch abzufegen) aufbrachten, erklärten mit einer nur Franzöeſen 
möglichen Naivetät den gemüthlichen Vorwürfen deuticher Privatpolitiker: 
„Il nous faut les Alpes et le Rhin; quant a l’Egypte, cela ne nor» 
regarde plus‘ (wir brauden die Alpen und den Rhein, um Aegypten 
fümmern wir uns jest nichts). Die Abberufung des Admirals Lalantı 
von der Flotte, die fih aus den Gewäflern ter Levante in die gricki- 


ſchen zurüdziehen mußte, und bie ganze unſichere Haltung des frang- | 


fichen Kabinetd gegenüber der entfchloffenen doch nicht herausforternten 
der vier Großmächte belehrte jedoch tie Franzoſen bald, daß ihre Re 
gierung das Schwert nicht aus der Scheide ziehen werte, was eine all 
gemeine Mipftimmung zur Kolge hatte, weniger teßwegen, taß es mid: 
zum Kampfe fam, als daß die Regierung eine folde Verwicklung mil 
Europa herbeigeführt hatte. Diefe Wentung veranlaßte Louis Narr 
leon zu einem abermaligen Verſuche. Er Iebte feit feiner Bertreibuns 
aus der Schweiz in England und ſchien um fo weniger gefährlich, alt 
jein Vermögen ganz erfhöpft war. Louis Philipp hatte es vor tem 
Ausbruch der orientalifchen Krifis für Flug gefunden, ten Manen Nape⸗ 
leons eine großartige Huldigung barzubringen, indem er von ber eny 
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lichen Regierung die Herausgabe der auf St. Helena eingefargten Katfer- 
leiche erwirfte und feinen Sohn Joinville mit der Fregatte la Belle-Poule 
zur Abholung derfelben abſchickte. (Die Beifegung der Leiche im Dome ver 
Invaliden erfolgte am 15. Dez. 1840.) Diefe Auffrifhung der Erinne: 
rungen an bie Kaiferzeit fiel nun zufammen mit der Spannung gegen Eng- 
land, das die ſeit 1830 hergeftellte Freundſchaft mit Frankreich aufgab und 
fih mit denfelben Mächten vereinigte, welche von 1813—1815 den Kaiſer 
vom Throne und Frankreich von feiner Höhe herabgeftürzt hatten. Auf die 
Nipftimmung der Nation gegen die auswärtige Politif Louis Philipps 
rehnete Louis Napoleon und wählte Boulogne zum Landungsplatze, wo 
tie Katjerfäule daran erinnerte, daß da 1804 bie auserwählten Schaaren 
te großen Napoleon lagerten, mit welchen derjelbe England für deſſen uns 
verjöhnliche Feindſeligkeit bedrohte. Louis Napoleon hatte aber, wie dies 
dei Berbannten gewöhnlich ift, jene Mipftimmung überfhägt und als er 
beim Morgengrauen des 6. Auguft mit einem Heinen englifhen Dampf: 
boote Iandete, fand er nicht nur Feinen Anhang, fondern wurde durch bie 
Slintenfchüffe ver Nationalgarde genöthigt fich zu ergeben; ein Spruch des 
Pairshofes brachte ihn nah Ham, aus dem die Gnade des Könige Pos 
Iignaf und feine Kollegen bereitö feit mehreren Sahren entlaffen hatte. 
Unterdeffen bombarbierten und nahmen die Verbünteten im September 
Beirut und Saida (das altphönikifhe Berytus und Sidon), wobei fidh 
ter Erzherzog Friedrich und Charles Rapier, der „fechtende Kom⸗ 
motore*, durch Kühnheit auszeichneten, und zwangen am 11. November 
Er. Jean d'Akre durch eine furchtbare Beichießung zur Uebergabe. Zus 
gleib empörten fib die Maroniten und Drufen im Libanon und 
Hauran gegen Mehemet Ali, die fyrifchen Städte und die unterworfenen 
Araber regten fich, ein englifches Geſchwader blodierte Alerandrien, Frank⸗ 
reich blieb ferne, daher fand ed Mehemer Ali gerathen, Ibrahim nad 
Aegypten zurüdzurufen und die von den Verbündeten vwerbürgten Anträge 
tes Eultans anzunehmen. Er räumte Arabien und Syrien, behielt aber 
zegen einen feftgefegten jährlichen Tribut Aegypten als erblidhes Dice 
önigreih. Auch Kreta mußte er aufgeben, worauf fih die griechiſchen 
Bewohner der Infel empörten, aber trogtem daß ihnen der griechiſche 
Cherfi Kalergi (ber jpätere Revolutionär zu Athen am 15. September 
1843, noch fpäter Minifter, 1862 Gefandter in Paris) eine Freiſchaar 
uführte und ein griechiſches Pulvermagazin auf der Injel Poros mits 
ıchmen konnte, wurden fie zur Unterwerfung durd den Paſcha von 
Rreta genöthigt, der den Engländern offen vorwarf, fie hätten eigentlich 
en Aufftand angeſchürt. Das folgende Jahr trat auch Frankreich wieder 
n das Konzert der Großmächte ein und ſchloß gemeinfchaftlich mit benfel- 
en und der Türkei die Verträge vom 15. März und 13. Juli, welche bie 


Zukunft der Pforte fihern ſollten und namentlich bie Darbanellen allen 
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fremden Kriegsſchiffen fchloßen (jo lange die Pforte in feinem Kriege 
begriffen wäre; Rußland entjagte damals dem Bertrage von Huntiar 
Chaleſſi von 1833, durch welchen die Pforte fih verpflichtete, die Dar: 
danellen den nicht ruffiichen Kriegsichiffen zu fchließen). Damit war ti 
erfte Phafe der orientaliichen Frage abgelaufen, in weicher Minifter Thies 
Zranfreich weder eine Eluge, noch eine ehrenvolle Rolle ſpielen ließ, inden 
er ben Prätenfionen Mehemet Alis nicht zeitig Einhalt gebot, dann Frank; 
reich für ihn in Harnifh brachte, ohne jedoch den Kampf zu wagen 
Die Eriegeriihe Stimmung der Franzoſen benupte Louis Phil 
dazu, daß er durch bie Kammern bie Befeftigung von Paris vor 
ren und jogleich beginnen ließ. Früher wollten die Deputierten und te 
Parijer von detachierten Forts um Paris nichts wiffen, fie nannten tu 
felben „Baftilen” und die Nationalgarde empfing bei einer Revue tes 
König mit dem Rufe: a bas les forts! (nieder mit den Yorts!), al 
aber Thiers Miene machte, als wolle er mit ganz Europa anbinte. 
fand man nicht bloß die Korte, fondern au die Ummwallung von garı 
Paris vortrefflih; die ungeheuren Werke wurben in ungefähr fünf Ja: 
ren audgeführt und Paris kann fich jest rühmen, daß feit Babrleıi 
Zeit Feine Hauptſtadt wie es befeftigt gewejen if. Nichtsdeſtowemger 
folgte der orientaliſchen Frage ein Schatten, der Louis Philipps Rey 
rung verbunfelte; während man ihn in Europa den Napoleon bes Ant 
dens betitelte, hieß feine Politik bei den Franzoſen felbft „Ia pair 2 
tout prix“, das Syſtem des Friedens um jeden Preis, ſelbſt ten ta 
Ehre Frankreichs. Zwar fchien es, als ob Frankreichs Einfluß in Aeger 
ten wieder gelte, ald einige Jahre darauf Ibrahim Paſcha einen Beir! 
in Paris machte, aber derjelbe ging auch nach London und bewunten: 
dort die Zeughäufer in Woolwich und die engliſchen Kriegshäfen meh 
al8 die Bejagung von Paris, die ihm zu Ehren auögerüdt war. 
Die Adfichten der Engländer auf Aegypten zeigten ſich inveflen u 
verfennbar; ſchon 1836 hatten fie die Infel Sokotora vor dem Er 
gange in den arabifchen Meerbufen beſetzt (fol fpäter wieder aufgegebe 
worden fein), 1838 Tauften fie Aden, den Schlüffel des arabild: 
Meerbufens, von einem Häuptling, dem die Stabt nidyt gehörte, si 
nahmen fie 1839 mit Gewalt, als die dortigen Araber ſich nidt ge! 
willig fügen wollten. England war es aud, das tie Räumung Ara 
biens durch Mehemet Ali durchjegte, obwohl Arabien nie die Heide" 
bed Sultans anerfannt und Mehemet Ali den Tegeriichen Wedabır 
(Wahabis) vie heiligen Orte Mekka und Medina entrifien hatte, 
daß recitgläubige Mufelmänner wieder die vorgefchriebenen Wallfakr:T 
verrichten Tonnten. Aber Mehemet Ali hatte noch mehr gethan, c 
hatte die Küfte Yemen mit den Handelöplägen Moffa und Hotel“ 
ſelbſt den größeren Theil des Hedſchas und Nedſchid erobert; 18} 
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endlich erfchien ein ägyptifches Heer unter Churſchid Paſcha, das Arabien 
in feiner ganzen Breite flegreich durchzogen hatte, am perſiſchen Meer- 
bufen. Arabien durfte aber nicht in den Händen des Beherrfchers von 
Argypten bleiben, da England über den arabifchen und perfiihen Meer 
bufen gebieten wollte und will. Nach 1840 beantragten Frankreich und 
Deferreich bei Mehemet Ali den Durhftich der Landenge von Suez, 
einen Kanal, der für ſchwere Hanbelsfchiffe fahrbar fein follte; ver Vice⸗ 
tönig zeigte fich fehr geneigt, der mächtige 'englifche Einfluß aber verhin- 
terte die Ausführung eines Werkes, durch welches für vie Häfen des Mittels 
meered ein neuer Tag anbrechen würde. Denn welche unabjehbare Folgen 
für den Handel Deutichlands, Frankreichs, Italiens und Griechenlands 
nüpfen fi an die Möglichkeit, daß Marfeille, Genua, Hydra, Trieft ır. 
Schiffe auf dem Fürzeften Wege durch den arabifchen Meerbufen nach Oft 
indien, China und Auftralien fegeln und dampfen fönnten; in weldhem Bor, 
theile wären nicht die Rheder am mittelländifchen Meere gegenüber den 
Engländern, Holändern, Sfandinaviern und Rordamerifanern! Ein für 
große Handelsfchiffe fahrbarer Kanal durch die Landenge von Suez wäre 
für Deutfhland und Stalien dasfelbe, was für Portugal die Auffindung 
des Seewegs nad Oſtindien durch Vasko de Gama war; das fann aber 
nur Frankreich und Defterreih im Bunte mit dem Beherricher Aegyptens 
ausführen, infofern nur unter diefen Berhältnifien bie von England bes 
reitete Hemmung zu überwinden if. Die Eifenbahn zwijchen Alerandrien 
und Suez, welche die Englänter ſeitdem angelegt haben, nügt nur ihnen, 
infofern fle dadurch einen befchleunigteren Poſt⸗ und Reiſeverkehr mit ihrem 
indiſchen Reiche herftellen und einen neuen Ring zu ter Kette ſchmieden, 
mit welcher fie Aegypten vorerft an ſich feffeln, um es fpäter bei gün- 
Rger Gelegenheit an fi zu reißen. (Unter der Leitung des Franzoſen 
Leſſeps wird an dem Durchftich der Landenge gearbeitet und für Fleinere 
Schiffe if der Kanal 1867 bereits fahrbar.) 

Thiers machte ſchon am 29. Oftober 1840 dem Minifterium Quizot 
Pag, das mit der Türfei und ven vier Großmächten die Verträge vom 
15. März und 13. Juli fhloß, aber noch in vemfelben Jahre dem Ans 
Ichen Louis Philipps eine faſt ebenfo ſchwere Wunde beibrachte als 
Thiers durch fein unbefonnenes Vorgehen in der orientaliihen Frage. 
England nämlih war nicht damit zufrieden, daß alle chriftlichen Mächte 
auf fein Drängen den Sflavenhandel verboten hatten (vgl. S. 415), 
ſondern bewog unter dem Vorwande, daß bie Blodate der weftafrifa- 
niſchen Küfte nicht zulänglich fei, die vier andern Großmächte am 20. 
Derember 1841 zu London einen Vertrag zu unterzeichnen, durch 
welhen die Kriegsichiffe der kontrahierenden Theile das Recht erhielten, 
in gewiſſen (faſt allen) Theilen des atlantiihen Oceans die unter einer 
der fünf Flaggen fegelnden Hantelöfchiffe zu durchſuchen, und im Yale 
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fie die zum Sklavenhandel erforberlihe Ausrüftung hätten, dieſelben auf: 
zubringen zur Aburtheilung durch das zuſtändige Gericht. Englant Rclı 
darauf an Nordamerika vie Forderung, daß es tiefem Bertrax, 
al8 einem, den fo zu fagen die civilifierte Welt abgeidloffen, beitreten 
ſolle, erhielt aber einen runvabichlägigen Beſcheid. Das „ſtolze Albion 
milderte nun feinen Antrag dahin, daß es fein Durchjuchungsredt geger 
ein Schiff unter nortamerifanifher Flagge ausüben wolle, aber harar! 
beftehe, taß es einem engliichen Kriegsichiffe erlaubt fein mühe, re: 
tem Kapitän eines unter norbamerifanifcher Flagge ſegelnden Stift! 
den Ausweis (dur Borzeigung der Schiffspapiere) zu verlangen, ta 
es dieſe Flagge mit Recht führe; fobald dies geſchehen, werte ta 
Schiff Feiner Durchſuchung unterliegen. Auch dies wurde ebenlo nat 


abgeihlagen, indem Norbamerifa ſelbſt dafür zu forgen wiſſe, daß im 


Geſetze wegen tes Sklavenhandels von feinen Seeleuten beobachtet wir 
den; es beanipruche jeinerjeits nicht eine Polizei gegen andere Flagger 


auf tem freien Ocean auszuüben und werde fidh eine ſolche werer ver | 


England noch irgend einer andern Macht gefallen laſſen. Die nett: 
amerifanijhen Blätter aber bewiefen, daß Hinter dem Durdjudunge: 
rechte Feine chriftliche Abficht zu Gunften der Sklaven, ſondern ter tik 
engliihe Pharijäigmus laure, indem ed mit temfelben nichts antır: 
beswede als eine Kontrole des Handeld anderer Nationen, dem ru 
mittelft der Durchſuchung ter Schiffe und Schifispapiere erfahre es gu“: 
genau, welde Waaren diefelben führen, woher fie dieſelben beziehen u! 
wohin abfegen, wie groß der Abſatz fei u. f. w. Dergleichen Grit: 
fanden in Franfreih um fo ftärferen Wiederhall, als franzöftihe Akte 
bie bitterften Klagen über die englifchen Kreuzer an ver Küfte von Sere 
gambien erhoben; Frankreich nämlich hatte zum Verdruſſe ter Englänte 
feine alten Niederlaſſungen am Senegal 1840 durch drei neue vermehrt 
ber befte Beweis, welchen Aufihwung der franzöfiihe Hantel in im: 
Gegenden genommen hatte. Alles dies bewog bie franzöfiiche Rei 
rung, dem Lontoner Vertrage von 1841 die Ratififation zu verweigen 
und Mopififationen desjelben zu verlangen, tie aud 1845 zugeflan: 
wurden, obwohl die Spannung zwiſchen England und Frankreid dei 
wegen eine fehr ftraffe geweſen war. 

Die Franzofen und Engländer ärgerten einander jeboch nit me 
auf dem Mittelmeere und an der weftafrifaniichen Küfte, fonten " 
weit der Himmel blau if. Mexiko z. B. beleivigte Frankreich w 
ſchlug die geforterte Genugthuung ab (ſ. S. 401); Louis Phil 
ſchickte endlich ein Geſchwader unter dem Admiral Baudin ab, welt? 
das Fort Ulloa vor Verakruz zufammenihoß. Zu dieſer Aftion ſtellt 
fih aber fo viele englifhe Kriegsichiffe als Zufchauer ein, daß Bauit: 
den Kommandanten berfelben erfuchte, dem völferrechtlichen Gebrast‘ 
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gemäß fo viele berfelben wegzufchiden, bis wenigſtens ebenjo viele fran« 
zöiihe da wären. Verdroß bie Franzoſen dieſes eiferfüchtige Zufchauen 
der Engländer, fo hielten es dieſe nicht für bloßen Zufall, daß gerade 
dad Haus des englifchen Konſuls in Verakruz während ver Beichießung 
Ulloas von einer franzöflihen Bombe getroffen wurde. 

In Südamerika drängte der Diktator Manuel Rofas von Buenos 
Ayres tie Heine Republif Montevideo, wo fich eine beträchtliche An⸗ 
zahl Franzoſen niedergelafien hatte; die franzöſiſche Regierung blodierte 
entlih, als Roſas ihre Juſinuation ziemlih verächtlih abwies, die 
Mündung des Plataſtromes ſeit März 1838, zuletzt durch ein ſtarkes 
Geſchwader unter Admiral Baudin. Als 1840 wegen der orientaliſchen 
Frage ein Krieg mit England drohte, wollte die franzöſtſche Regierung 
das entfernte und einem englifchen Angriffe zuerft ausgefepte Geſchwader 
zurückziehen, fie bevollmächtigte bewegen den Atmiral mit Roſas zu 
unterbandeln und abzufchließen; Baudin glaubte es mit der Ehre Frank⸗ 
reihe unverträglih, wenn er die Bedingungen des Gaucho einginge 
und verlangte feine Zurüdberufung, als die franzöftfhe Regierung nicht 
der gleihen Anficht war. Diele fchidte Hierauf den Admiral Madau 
an den SPBlataftrom, welcher ven Frieden abſchloß und die Kriegsſchiffe 
beimführte, die jedenfalls Keine Urſache Hatten beim @inlaufen in bie 
franzöfiichen Häfen triumphierende Wimpeln aufzuhiffen. Im Jahr 1842, 
wo man bereitd wieder von dem „herzlichen Einvernehmen” zwiſchen 
tem englifchen und franzöſiſchen Kabinete ſprach, boten beide bei ven 
forttauernten Kämpfen am Plataftrome ihre Vermittlung an, und ale 
tiefe frieblihen Bemühnngen feinen Eingang fanden, intervenierte ein 
franzöftfchsenglifches Geſchwader, ſchoß das argentinifhe bei Obligado 
in ten Grund (Auguft 1845) und öffnete den Handelsichiffen ven 
Etrom mit Gewalt; aber 1847 fanden fich die Engländer mit Roſas 
ab und ließen die Franzoſen allein blodieren, bis aud fie im April 
1849 taran fatt befamen und einen neuen Vertrag jchloßen. 

Bor ihrer erften Revolution befaßen die Franzoſen im indiſchen 
Ocean die reihen Inſeln France und Bourbon, bie Gruppe der 
Sechellen nörtlih von Madagaskar und auf dieſer großen Inſel jelbft 
iehr bedeutende Nieverlafjungen, von denen fie jedoch ſchon im vorigen 
Jahrhundert durch eine ſicilianiſche Vesper (das Blutbad hatte die glei 
ben Urfachen wie jenes auf Sicilien) den größeren Theil wieder ver: 
loren; die andern Infeln nahmen ihnen die Engländer weg und gaben 
nur Ile de France 1814 zurüd. Sie verſuchten auch, fih auf Ma- 
dagas kar feftzufepen, was aber nicht gelang, fowie aud tie Franzoſen 
von den drei Forts aus, bie fie noch befaßen, vergebens eine Gebiets⸗ 
erweiterung zu gewinnen firebten. Der mächtigfle Fürſt auf ber Inſel, 
Radama, ter Häuptling der kriegeriſchen Owas, trat mit ben Ena⸗ 
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ändern in ein freunbfchaftliches Verhältniß, erlaubte ihren Miſſionoͤren 
bie Anlegung von Schulen und einer Buchbruderei, baute ſich eine Rr- 
fivenz, Tananariva, kaufte Kanonen und Flinten, fo daß aud bie Rate: 
gaffen (malaiiihen Stammes) in die Reihe ver civilifierten Nationen 
einzutreten fchienen. Nach feinem Tode (1828) erfchwerte feine Wit 
und Nachfolgerin (wahrſcheinlich auch feine Mörberin) ven Verkeht mit 
den Weißen, verbot 1835 die Annahme des Chriftenthums bei Torch 
firafe, ebenfo jeden Berfehr mit den Europäern. Weber Englünte 
noch Branzofen waren jebocd geneigt fih aus jenen Gewäſſem jun: 
zuziehen und letztere befegten 1843 die Inſel Mayote zwiſchen Kata 
gasfar und der Hüfte Mozambique, tie in Friedenszeiten als Eratieı 
für die Kauffahrer dienen mag, im Kalle eines Kriegs mit Engl 
aber einen wohl gelegenen Schlupfiwinfel für die Kaper abgäbe, tie im 
indifchen Dcean den englifchen Oſtindienfahrern auflauern wollten. Tet 
ftörte die franzöſiſche Befignahme von Mayote das gute Einvernebae 
mit England nicht und Louis Philipp bemühte ſich dasſelbe wierer au" 
zufriſchen. Die Königin von Madagaskar gerieth mit den Englänten, 
die fih nicht ausfchließen laſſen wollten, zuletzt in erflärte Feindſchain. 
und die Sranzofen unterftüßten die engliſche Erpedition als Buntedzo 
noffen, erhielten aber damit ihren redlichen Antheil an der Schlappe. 
die 1845 die Madegaſſen den gelandeten Truppen beibrachten. 

Dieje unglüdlihe Kooperation mit den Engländern erfchien um 
jo mehr fonverbar, als gerate zu jener Zeit eine gegenfeitige Erar 
nung wegen auftralifher SInfeln obwaltete. England hat befamtlit 
den ganzen auftralifhen Erbtheil gleihfam in Beichlag genommmn: 
verhinderte es ja jelbft auf den Ehataminfeln eine deutſche Anſiedelung 
die in neuefter Zeit eine Gefelichaft in Hamburg unternehmen well, 
weil diefe Inſeln britifches Eigenthum feien, um wie viel mißfälliger muft: 
es ihnen fein, al8 fih Franzoſen in Oceanien feſtſetzten. Sie verlutin 
dies durch eine Privatunternehmung auf Neufeeland, worauf Englar 
1840 Neufeeland als britifche Kolonie erflärte und tamit einen Ent 
dur die frangöftfche Berechnung machte. Indeſſen wollte Frankreich tie 
für allemal in Dceanien einige Haltpuntte haben, befeßte daher 1842 ti 
Marqueſas⸗ oder Mendanainfeln, und der Admiral Dupetit Thonart 
unterwarf bald darauf auch die Gejellichaftsinfeln der franzöftichen Ober⸗ 
herrihaft. Weber dieſe Herrichte dem Namen nad die Königin-Witne: 
Pomare, ein dem Trunfe ergebenes Weib, in der That aber regierten die 
englifhen Miffionäre, auf deren Antrieb Bomare die fatholischen Miſſionaͤre 
1836 fortwies. Schon 1838 wurde fie von Dupetit Thouard gemötkist, 
dieſe Maßregel zurüdzunehmen und er benußte die Unzufriedenheit ter 
Häuptlinge mit der Königin dazu, diefelben ein Geſuch an ten Köniz 
von Franfreih einreihen zu laſſen, daß er Dtaheiti unter feinen Edtus 
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nehmen möge. Dem wurde 1843 bereitwillig entfprocdhen, Pomare aber 
proteftierte, Tieß Die franzöftiche Flagge herabnehmen und rief den englifchen 
Schug an. Darauf erklärte fie Dupetit Thouars als abgejegt und vers 
haftete den englifchen Konful und Mifftonär Pritchard, der die Königin 
berathen und dadurch ihr Widerftreben und einen Aufftand auf Dtaheiti 
erregt hatte (1844). Die Nachricht von diefen Vorgängen erregte in Eng⸗ 
land eine große Erbitterung, weil die Mifftonsgefeliichaft die franzöfifche 
Offupation als einen Angriff ter katholiſchen Miſſton auf ein von der 
proteftantifchen erworbenes Gebiet erflärte und geratezu verlangte, daß 
Nie Regierung die proteftantiichen Mifftonäre mit Waffengewalt, wenn e6 
nicht gütlich geichehen könne, nad Dtaheiti zurüdführe. Dadurch fingen 
auch die Franzoſen Feuer und beide Regierungen, bie wegen einiger uns 
bedeutender Sufeln wohl nie einen ernfthaften Streit zu beginnen gefon- 
nen waren, hatten alle Mühe die gereizte Stimmung in ihren Ländern 
u beihwichtigen. Bis 1847 dauerten die Unterhandlungen fort und 
endigten damit, dag Pomare die Schugherrlichkeit Frankreichs anerkannte, 
tagegen Brithard einige taufend Franks Entſchädigung erhielt und Dus 
petit Thouars zurüdberufen vourbe. Diefem wollte die unzufriedene Partei 
in Sranfreih einen koſtbaren Ehrenſäbel, den fie durch Subffription 
angeihafft hatte, überreichen, er fchlug ihn aber aus, weil er feiner 
Regierung nicht grollte, daß fie ter Erhaltung des Friedens ein Opfer 
gebracht Hatte, indem fle fein Verfahren nicht ganz zu billigen fchien. 


BMarohkanifher Krieg (1844). Abdelkaders Unterwerfung (1847). 


Der von Abdelkader im Spätherbft 1839 begonnene „heilige 
Krieg” nöthigte Louis Philipp das bisherige Syftem in Betreff Alges 
rind zu äntern. Daß die Okkupation der Küſtenplätze und einiger 
Pofitionen landeinwärts gegen einen Aufftand der Araber und Kabylen 
turhaus Feine Bürgfchaft gewähre, war jeßt bewieſen und nicht minder 
auch, daß Mufelmänner ſich einer hriftlihen Regierung niemals fügen, 
außer wenn fie durch eiferne Gewalt fi dazu gezwungen fehen. Es 
zeigte fih, daß die europälfche Civiliſation für die Araber feine Reize 
habe und Abdelkader ſelbſt an derſelben nur die Kriegskunſt und bie 
finanziellen Einrichtungen refpeftiere, defwegen auch nur in diefen Dingen 
fih einiges angeeignet habe, aber nur in ter Abſicht, um fich die Mittel 
zu einem Vernichtungskrieg gegen die Franzoſen zu verichaffen. Mars 
ſchall Valse, der Medeah und Milianah, zwei wichtige Pläpe Abdel⸗ 
faters, in dem Sommerfeldzuge genommen hatte, wurbe Ende des Jahres 
turh Bugeaud als Generalgouverneur erfeßt, welder den Krieg mit 
äußerftiem Rahdrud, im Style der alten Römer, führte. Er verwandte 
80,000 Mann, verfolgte Abdelkader bis an die Wüfte und züchtigte bie 
abgefallenen Stämme durch plögliche Angriffe (Rhazzias), bei denen bie 
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waffenfähige Mannſchaft Feinen Pardon erhielt und alles, was geplündert 
und meggeführt werben konnte, mitgenommen wurbe, was fich aber dam 
nicht eignete, in Klammen aufgehen oder auf andere Weile ver Vernichtung 
anheimfallen mußte. Abdelkader glaubte anfangs feinen Gegner turd 
Kreuz: und Querzüge ermüden zu können und ließ ihm ſpöttiſch fagen: 
„Du ftreifft dur das Land wie die Schwalbe über das Wafler; wie 
fie dann und wann au der Oberfläche desjelben die Ylügel nept, ak 
immer in ihr Reft zurückkehrt, fo kannſt bu da und dort dich kurze Ja 
niederlaffen, wirft aber immer wieder abziehen müfjen.” Der Arab 
ſollte jedoch bald einfehen, daß Bugeaub über zahlreichere Streitkräfte 
verfüge als fein Vorgänger und ter Krieg eine andere Bedeutung av 
genommen habe; Bugeaud bejegte und befeftigte alle gutgelegenen Pläge. 
verproviantierte biefelben auf eine beftimmte Zeit und während tie %: 
fagungen durch Rhazzias die benachbarten feinvlichen Stämme zur Ber 
zreiflung brachten, wurde Abtelfader jelbft immer weiter gegen Weſien 
gebrängt und durch die Kette ber von ben Branzofen bejegten Plaͤhe un 
bie zwifchen denſelben agierenden Kolonnen gehindert fi oftwärtd in te: 
Rüden der ihn gegen Maroffo trängenden Korps zu werfen. Am 3. 
Sanuar 1842 nahmen dieſe Tlemfen, und als Abdelfader am 29. Apr. 
einen Angriff wagte, wurte er von General Bedeau geichlagen m 
flüchtete über die maroffanifche Gränze, wo er mit feiner tapfern Edaz: 
bei ten unabhängigen Stämmen gaftlide Aufnahme fand, obwohl ter 
Sultan Mulei von Maroffo es ſehr ungerne ſah, weil vorausfitdid 
Berwidelungen mit Frankreich die Folge fein mußten. Die meifen ar 
biihen Stämme in Algerien unterwarfen fi nad Abdelkaders Flutı 
barrten indefien der vom Propheten verheißenen Stunde, wo ein Hu 
bes Islam erfcheinen und tie Ehriften vernichten würbe; vie Kabrle 


aber (die Nachkommen der eigentlihen Ureinwohner Norbafrifas, te 


Numidier und Mauretanier) im Gebirge, arme, abgehärtete und iedt 
friegerifhe Stämme, wurten jet unruhiger, weil bie franzöſiſche Hen 


ſchaft ihnen unmittelbar in die Nähe rückte. Doc griffen fie fo wa 


als vorher die arabifhen Stämme gemeinihaftlih zu den Waflen wi 
wurden, wenn fie fih aus dem Gebirge herauswagten, jedesmal x 
ſchlagen, am härteften ten 19. und 20, September von Ehangarnit: 
bei Milianab. Der Krieg wurde gegen fie auf die gleiche ſchonunz 
loſe Weife wie gegen die Araber geführt; ihre Hütten wurben ange 
bet, die Feigenwälber, eine Hauptnahrungsquelle für fie, niebergebrau 
oder niedergehauen, jeter Anbau vertilgt, fo daß ein fo getroffener !: 


byliicher Stamm verhungern oder von feinen verichont gebliebenen Nut 


barn ernährt werden mußte. Im Januar 1843 kehrte Abdelkader zurid. 
aber jhon im Mai wurte feine Smalah (Familie, Verwantefkaft, ti 
auserlefenen Diener) von dem Herzoge von Aumale, dem vierten Eebre 
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Louis Philipps, überfallen und bis auf die Familie des Emirs aufs 
gehoben, der nach mehreren unglüdlichen Kämpfen fich wieder über bie 
Gränze flüchtete. Natürlich geriethen die dortigen Stämme in große 
Bewegung und Sultan Mulei ſchickte feinen Sohn mit einiger Manns 
Ihaft dahin ab, jedoch mit der Warnung, mit den Ehriften nicht anzu» 
binden, weil die Moslemin nicht mehr die Alten feien, fondern eher 
„einem Kameele glichen, das in eigenfinniger Trägheit feinem Herrn 
nicht gehorchen und fi nicht vom Boden erheben wolle“. Der junge 
Mann aber traute fi und den Moslemin mehr zu; ohnedies gehörte 
bad von den Yranzofen beiegte Tlemſen in alter Zeit gu Marokko und 
verlangten die feinem Lager zueilenden Scaaren den Kampf mit den 
Ungläubigen. Gleichzeitig erſchien Abdelkader wieder auf algierifchem 
Boden, maroffaniihe Abtheilungen überfhritten die Gränge, erhielten 
aber von Zamoriciere bei Uſchda (30. Mai, 1. Juni) und von 
Bugeaud bei Lalla Maghria (15. Juni) derbe Lektionen, welde 
jedoch die fanatifhe Kriegsluft des Hauptheered nur fleigerten. So jah 
ih Louis Philipp zum Kriege gezwungen, England fonnte daher feine 
Einwendungen machen, das von Gibraltar aus mit Sultan Mulei ein 
gutes Einvernehmen unterhielt, der feinerjeitd nicht weniger als der frans 
zoͤſſche König zum Kriege genöthigt war. Die englifhen Zeitungen ver- 
fündigten, der Krieg türfe nur jo lange dauern, bis vie kriegeriſche Hitze 
von Muleis widerfpenftigen Unterthanen in fo weit abgekühlt fei, daß fie 
das franzöfifche Gebiet refpeftieren gelernt hätten; daß die maroffanifche 
Erpebition im Jahre 1844 Feine Wendung nehme wie die algieriſche 
1830, daß fie nicht zu einer Offupation führe, dafür werbe England bies- 
mal zu forgen wiſſen. Zugleich wurbe berechnet, für wie viel Pfund Sters 
ling jährlich engliihe Waaren nah Maroffo eingeführt werden und daraus 
tie Schlußfolgerung gezogen, der Krieg dürfe nicht lange dauern, weil bie 
englifche Zuduftrie eine längere Unterbredung des Verkehrs mit Marokko 
empfinten würbe. Louis Philipp unterftügte den Eindrud, ten er von den 
Operationen Bugeauds zu erwarten berechtigt war, durch eine Flotte unter 
feinem Sohne Joinville; diefer ſchoß am 6. Auguft die Batterieen von 
Tanger zufammen, am 15. Mogador, das faft an der ſüdlichen Gränze 
Marokkos am atlantifhen Ocean liegt. Bei der Beichießung von Tan⸗ 
ger ftellte fih eine englische Flotte ald Zufchauer ein und ein vielges 
leſenes engliihes Blatt brachte einen Bericht von dorther, nah weldem 
die franzöfiihen Schiffe es nicht geratben fanden, fich nahe gegen bie 
Batterieen zu legen und eben darum fehr fchlecht jchoßen; zwar wurde 
tiefer Bericht von den engliichen Ylottenoffizieren alsbald öffentlih als 
unrichtig getabelt und felbft Tächerlih gemacht (indem es fi heraus⸗ 
ftellte, daß ein engliiher Sciffsfaplan den Zeitungsartikel über die 
Seetaktik der Franzoſen und die Tüchtigfeit ihrer Kanoniere gejchmirnet 
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hatte), aber er hatte verwundet und für den nachträglich aufgelegten 
Balfam waren tie Franzofen nicht fehr dankbar. Zum Glüd dauerte 
der maroffanifche Krieg wirklich nicht lange; am 3. Juli ging Bugeaud 
nah einem glüdlichen Gefechte bei Uſchda über die Gränze, nachdem er 
feine 7000 Mann trefflih eingefchult hatte. Wie Napoleon in Aegyp⸗ 
ten (1798) hatte er es mit einer übermächtigen, trefflich berittenen und 
fühnen, aber ungeregelten Reiterei zu thun, der ein zahlreiches, abe 
gegen franzöflihe Truppen in offenem Feld unbrauchbares Yußvolt zu 
Seite ftand, fowie auch die 30 Kanonen der Maroffaner (fie hatten fi 
und bie paffende Munition von Gibraltar erhalten) von umkundigen 
Kanonieren bebient wurden. Am 14. Auguft wurde Bugeaud am 
Bade Jsly von 20— 30,000 Maroffanern angegriffen; vie framfi- 
fhen Bierede ftanden unerfchütterlih; vor ihrem von 16 Gejdügen 
unterftügten Feuer prallten vie Afrifaner zurüd, worauf das ganze Korps 
dem Feinde nachrüdte, feuerfprühenn die Mitte durchbrach, die Kanone 
und das Lager nahm und die verblüfften maroffanifhen Haufen, ti 
noch nit zum Handfuffe gelommen waren, durch einige wohlange: 
brachte Kanonenfugeln fo fchredte, daß fie dem Beifpiele ihrer gejagter 
Kameraden folgend das Weite ſuchten. Es war ein ſchöner Sieg, ht 
dem Marſchall Bugeaud und den franzöfiichen Soldaten große Ehre: 
machte, auch Tohnte der König feinem Feldherrn mit dem GHerzogdtitt 
von Isly und ließ verfchletene Trophäen mit Pomp in das Inwaliden⸗ 
haus bringen. Dies gab den Blättern und Männern der Oppofttien 
(Republifanern und Halbrepublifanern) Beranlaffung, den Sieger ver 
Isly zu verfpotten. Bugeaub, als treuer Diener ded Könige, a 
Soldat von ächtem Schrot und Korn, hatte bei dem Aprilaufftante u 
Paris (1834) die Revolutionäre dur die rafche und umfaſſende An- 
wendung feiner Streitfräfte gebänbigt, weßwegen er ter Grauſamlen 
befchulbigt, auch der Held von der Straße Transnonain betitelt wur, 
worauf er lakoniſch entgegnete, er babe nicht für gut gefunden kein 
Soldaten dem mörterifchen Feuer der Revolutionäre aus Manjarten 
und Kellerfenftern zuerft eine Zeitlang auszuſetzen und dann enblid mi 
möglichfter Schonung einzuichreiten; wer auf den Soldaten ſchieße, re- 
diene es, daß ihm der Soltat mit Kugel oter Bajonet vergelte, un 
Hausbefiger, welche ihre Wohnungen nicht den Revolutionären, wei 
aber dem in der Straße fämpfenten Soldaten verſchlößen, hätten fc: 
Recht, von der Heiligkeit des Hauſes, von Gewaltthätigkeit, meldet“ 
einftürmenden Soltaten verübt u. dgl., zu reden. Das Spötteln uk 
den Sieg am Joly ſchadete auch Bugeaud nichts, es erbitterte im Bear 
theil nur die Armee, die auf jenen Kampf mit Recht flolz war, dagegen 
entiprah ter am 10. September mit Marokko abgefchloffene Yriet« 
dem nationalen Ehrgeize keineswegs. Marokko anerkannte die Gränli: 
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Algeriens, gelobte aufrichtigen Frieden und verſprach Abdelkadern in 
feiner Weiſe Vorſchub zu leiſten. Entſchädigung bezahlte es aber feinen 
Piafter, obwohl der Sultan einen reichgefüllten Schatz befaß, der aus 
fauter ſpaniſchen Piaftern beftehen ſollte. Die Sultane von Maroffo 
gaben nämlich feit einigen Jahrhunderten nicht viel baar Geld aus, da bie 
Raturalabgaben und die wiewohl nicht bedentenden Abgaben in baarem 
Oelde zureichten, um den ziemlich patriarhalifdyen Hof zu erhalten; die 
in Zanger, Tetuan, Mogador ıc. erhobenen Zölle von der fremden 
Einfuhr bezahlten die Leibwache, welde bei dem Sultan Mulei aus 
etwa 4000 Negern befand. Die Tribute der chriftliden Handeldmächte 
imeiten und dritten Ranges (1845 verzichtete Maroffo durch einen bes 
fondern Vertrag auf den daniſchen und fchwebifchen Tribut) blieben jeden- 
falls erübrigt, Erbſchaften, Hinrihtungen vermöglicer Männer, Gelds 
trafen 2c. trugen aud etwas ein und fo mehrten die Sultane ihren 
Schat big auf Mulei Abderrhaman herab. Diefer friebliebende Herr refis 
tierte in Mequinez und fand eine tägliche Unterhaltung darin, feine in 
thönernen Gefäßen aufbewahrten „Duros“ zu befidhtigen und zu muftern. 
Die Zahl derſelben war nad) einigen Angaben eine fabelhaft große, nad) 
ter niederften aber noch Immerhin 6 Millionen (ſpaniſche Piafter), daher 
hätten es die Franzoſen nicht mehr ale billig gefunden, wenn Mulei zur 
Strafe des Angriffs auf Tlemſen einen guten Theil von feinen Eripars 
niffen hätte abgeben müflen. Der. Minifter Guizot nannte in der Kam⸗ 
mer tiefen Frieden zwar einen glänzenden Beweis der franzoͤſiſchen Groß⸗ 
muth und rief begeiftert aus: „la France est assez riche pour payer 
sa gloire“ (Frankreich ift reich genug feinen Ruhm zu bezahlen), allein 
man fand das minifterielle Pathos lächerlich und meinte, Frankreich könne 
jedenfalls nicht viel von einem derartigen Ruhme brauchen, und babe 
das reihe England im Frieden von Ranking 21 Millionen Dollars 
ten Chineſen als Zugewicht zum Ruhme abnehmen dürfen, fo würde 
ein Ähnliches Verfahren Frankreich auch nicht fchlecht anftehen; aber freis 
ih dulde es die engliihe Eiferfucht nicht, daß Frankreich feine Siege 
gehörig benüge und das Syſtem „Frieden um jeden Preis” laſſe ſich 
tied gefallen und mache tafür einen Paraberitt auf dem hohen Roß 
von Zsly, während es von ganz Europa veripottet werde. 

Die Schlaht am Joely und ber darauf folgende Friede beruhigte 
jedoch Algerien keineswegs, ſelbſt nicht einmal die maroffaniihen Gränz- 
ftämme, die nad) Muleis eigenem Geſtändniſſe feinen Befehlen von jeher nur 
nah Belieben gehorchten; deßwegen beachteten die frangöfifchen Generale 
tie maroffanifhe Gränge nicht fehr gewiffenhaft, wenn Abdelkader fich 
in der Nähe vderfelben berumtrieb. Derjelbe hielt fi gewöhnlich bei 
ten Kabylen auf, welde tie Rhazzias der Franzoſen mehr ale einmal 
blutig vergalten, worauf fih jedesmal auch die arabifhen Stär 
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wieder regten. Die glüdlichften Unternehmungen führten die Generale 
Lamoriciere und Kavalgnaf, den gräßlichften Schlag Peliſſier aus; 
ein arabifher Stamm, 3—4000 Seelen ſtark, Hatte ſich mit feinen Heer: 
den in die Daharagrotte als in eine unbezwinglihe Naturfeftung ge 
flüchtet, die Peliifter, der zu einer Blodade nicht gerüftet war, nicht er 
ftürmen fonnte. Er ließ (wie Tacitus von Neros Feldherrn, Korbule, 
bei teffen armenifchem Feltzuge Tas Gleiche erzählt) die Zugänge der 
Höhle mit Holz, Gefträuh u. ſ. w. verftopfen, euer anlegen und bad 
felbe zwei Tage hindurd unterhalten; als tie Flamme erfofchen war 
und die franzöftihen Sofltaten in die Höhle einvrangen, fanden fie fein 
athmendes Weſen mehr, alles war erftidt, und bie zerftampften menſc⸗ 
lichen Leichen bewiefen, taß das Vieh, von dem erflidenden Qualme 
geängftigt, in den mit dem Tode ringenven Menſchenſchwarm eingebroden 
war (18 ff. Juni 1845). Im Frühling 1846 jagte Kavaignak Abbelfatern 
über die maroffantfche Gränze; derſelbe Tam jedoch bald wieder mt 
pretigte bei den Kabylen im Dſchurdſchura, einem Zweige des mer. 
lihen Atlas, abermals den heiligen Krieg, wurde einigemal gefchlagen, 
wieder nah Maroffo getrieben, wo er einen lebten kühnen Beriud 
madte. Da Sultan Mulei ihn nicht unterftügen wollte, überhaupt 
einen Gaſt, der die arabiihen Stämme Maroffos fortzureißen trobte 
gerne nach morgenländifcher Sitte bejeitigt hätte (was 3. B. Mehemtt 
Au in Aegypten mit unübertrefflicher Virtuofität zu thun gewohnt war), 
jo befriegte Abdelfader den Sultan als einen Freund der Ungläubigen 
geradezu, erfocht ven 14. Juni 1847 wirklich einen Sieg, fand jeded 
bei ten Stämmen des inneren Landes feinen Anhang, wurbe bei Fa 
und Teza geichlagen und wieder an die algieriſche Gränze zurüdgetrie 
ben. Seine meiften Leute waren getödtet, und um nicht in die Gemalt 
des Sultans Mulei zu fallen, wo fein Schickſal bald entſchieden ge 
wejen wäre, ergab er fih am 22. Dezember dem General Lamoridert 
auf Bedingungen, welde der Herzog von Aumale ald Generalgoner 
neur beftätigte. Louis Philipps Regierung hielt fi jedoch Laturk 
nit gebunden und glaubte wohl auch nicht, daß Abdelkader, wie 1 
es audfprach, zeitlebens in Meffa ald Marabut leben würke, fontern 
traute ihm viel eher ein gelegentlihes Wiederericheinen zur Predigt tes 
heiligen Krieges zu, weßwegen fie ihn mit feiner Familie nach Yrank 
reich brachte (zulegt wohnte er, genau überwacht, im Schloffe Ambeilt, 
von wo ihn Napoleon III. bald nah jeiner Thronbefteigung mi 
100,000 Franken Zahresgeld nah Bruffa entließ). Louis Philipr 
wurde dieſes Triumphes nicht befonders froh, denn ſchon feit einigit 
Zeit tosten die Windſtöße, welche ver Revolution wie dem Ungewitter 
vorangehen, und wetterleuchtete e8 in allen Himmelsgegenden. 





Die Revolutionen und Aufftände in der europäifchen Türfel. 559 


Neunzehntes Kapitel, 


Die Revolntionen nud Aufſtände in der enropäifden 
Türkei, 


Die Aufftände und Revolutionen, weldhe der Yebruarrevolution zu 
Paris Bahn machten, waren fehr verfchievenen Urfprungs und feines» 
wegs durchgängig die Ausgeburten tes Prinzips, welches Roufjeau am 
eindringlichften gepredigt und die erfte franzöſiſche Revolution durchgeführt 
hatte; aber e8 pflegt bei allen Revolutionen zu gefchehen, daß fih neben 
ten andern Parteien auch eine republifanifche bildet und wohl auch einige 
Zeit ten Meifter Ipielt, was faft nicht anders fein kann, wenn alle 
Elemente ter Bevölkerung (Bauern, Stättebürger, Proletarier, Militär, 
Adel) aufgewühlt und zum Kampfe gerufen werten. So hat 3. B. ter 
Etreit Dom Perros und Dom Migueld um die portugiefifhe Krone die 
Bevölkerung Portugals entzweit und als Pedros Tochter Maria nur 
turh fremte Hilfe und tie Parteinahme ver Militärchefs ſowie ter grö- 
Beren Städte auf ten Thron gelangte, fo wurde biefer eben dadurch 
ron dem fremden Einfluffe, ten Militärchefd und ben größeren Stätten 
abhängig und dadurch allein jene Reihe von Rovolutionen möglich, tie 
man ald Speftafelftüde anfchauen müßte, wenn fte nicht für den fittlis 
den und materiellen Zuftand des Königreichs von fo traurigen Fols 
gen geweſen wären. Hätte in Spanien Ferdinand VII. nicht zu Guns 
ten feiner Tochter Iſabella das Erbfolgerecht umgeworfen, fo wäre nie 
ter Erbfolgefrieg zwiſchen Jlabela und Don Karlos ausgebrochen, in 
welchem Sfabella nur flegte, indem fie die Partei zu Hilfe rief, von 
tr die Revolution des Jahres 1850 audgegangen war. Diefe bemädhtigte 
ih mit leichter Mühe der Gewalt, entzweite fich aber felbft wieder, er- 
üllte das Land mit fortvauernder Unruhe, machte dasfelbe zu einem 
Rampfplage franzöftfchen und engliihen Einfluffes, fo daß das große 
Zpanten aus ter Reihe ter maßgebenten Nationen für mehr ale ein 
zahrzehnt verſchwand. 

Wie die iberiſche Halbinſel im Weſten, ſo iſt im Oſten Europas 
ie Türkei der Schauplatz von Revolutionen und Unruhen und ebenſo 
as kleine Griechenland. Der griechiſche Aufſtand von 1821 hatte mit 
anzoͤſiſchen Revolutionsideen von ferne nichts zu ſchaffen; es war bie 
'rhebung einer unterdrückten hriftlihen Bevölkerung gegen ihre nicht 
riftlihen Herren, welche fein anderes Recht als das des Schwerte 
arten; die europäifchen Großmächte verurtheilten aber 1822 ten Aufs 
and ter Griechen, und erft als ein großer Theil derfelben vertilgt war, 
ahmen fich England, Frankreich und Rußland des Ueberrefted an und 
tmichteten ohne Noth die türfifhe Seemacht. Sie machten Griechen⸗ 
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möglich geweſen, wenn die Stimmung der hriftlichen Völker durch den grie⸗ 
chiſchen Aufftand gegen die Türken nicht jo abgefagt feintfelig geweſen wäre. 

Die weftlihen Nachbarn der Bulgaren, die Serben, find um io 
friegerifcher und haben fich feit 1804 eine faft unabhängige Etellung 
errungen. Sie find flaviihen Stammes, von ſchönem und kräftigen 
Körperbaue, der Reft jenes Volkes, das fich feit dem neunten Jahrhun⸗ 
dert im Norden des byzantinischen Reiches ausbreitete, die byzantiniide 
Herrihaft abjchüttelte und fi" nad 1337 eines großen Theiles von 
Makedonien und Illyrien bemächtigte. Wahrſcheinlich hätte die ſerbijtt 
Dynaftie ihren Thron noch in Konftantinopel aufgefchlagen, wenn tie 
osmaniſchen Türken nicht jo frühe über den Helleipont gegangen wären; 
tiefen unterlag ter Zürft der uneinigen Serben, Lazar, 1389 auf tem 
Amfelfelde bei Koſſowa; Sultan Bajazet theilte das Land unter Va— 
fallenfürften, bie fih bald an vie Ungarn, bald an die Türken anfchlofen, 
bis Mohammed II. 1459 über Serbien herftürzte, bie meiften ver 
nehmen Familien ausrottete und über 200,000 Einwohner forticlert 
(damals flüchteten Schaaren von Serben auf ungariſchen Boten, we 
deren Nachkommen fih jehr ausgebreitet haben). Serbien wurte tür 
fiihe Provinz unter einem Paſcha zu Belgrad; die Serben mußten ti: 
Städte größtentheild räumen und fi in die Gebirgsthäler zurüdziehen. 
wo fie als Aderbauer und vorzugsweiſe ald Hirten lebten, jedoch mant: 
mal von türkiſchen Erpreffern heimgejuht wurden. Die Siege des Priv 
zen Eugen entriffen der Pforte ven größten Theil Serbiens, aber mr 
bis 1739 durfte e8 unter dem Faiferlichen Scepter leben, der Friede ver 
Belgrad ftellte e8 wieter unter Paſcha und Janitſcharen. Die Zügl: 
Iofigfeit dieſer Soldateska führte zuerft zu einem Krieg tes Paſcha rer 
Belgrad, ter feine Provinz nicht durch andere plündern laſſen welk. 
gegen den Paſcha von Widdin, der die Janitſcharen befchügte, bei wi! 
cher Gelegenheit fih aud die Serben bewaffneten, und als tie Pier 
bie Janitſcharen, welche den Paſcha von Belgrad ermordeten, gewähre 
ließ, fo erhoben fi tie Serben 1804 unter Czerny Georg unt tr 
trieben die Soldateska füft aus dem ganzen Lande. Der Krieg dauerte. 
von einzelnen Waffenſtillſtaͤnden unterbrochen, bi8 zum Frieden von Pr 
fareft (1812) fort, im Ganzen zu Gunften der Serben, befonters ı: 
auh Rußland, deſſen Hilfe die Eerben ſchon 1804 angerufen haut: 
die Türfen bebrängte. Als nach dem Frieden die Pforte mit gewohnter 
Hinterlift den abgefchloffenen Vertrag in vielen Stüden nicht halten well 
und dad offene Land mit Janitfharen und Arnauten überſchwemmte, a 
Czerny Georg mit den meiften Häuptlingen feinen Widerſtand wagte und 
auf öſterreichiſches Gebiet flüchtete, warf ſich Milofh Obrenowitit 
in das Gebirge und errang an ber Spipe von 10,000 Bewaffneten fr 
Serbien billige Bedingungen ter Unterwerfung, für ſich ſelbſt bie Würde 
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eines Knejen. Ein neuer Vertragsbruch von Seite der Türfen hatte 
1815 einen neuen Aufftand der Serben und einen günftigeren Vertrag 
zur Folge, was fih alles 1817 wiederholte; Miloſch wurde von ben 
Biſchöfen und von den Kneſen (dem vornehmeren Adel) als Oberhaupt 
des Landes anerfannt, ernannte aus den Kneſen die oberen Civil⸗ und 
Militärbeamten, was fi der Paſcha von Belgrad und die hohe Pforte 
gefallen laffen mußten. Bis 1821 unterhanvelte er mit dieſer wegen 
eined neuen Vertrags, unterbrüdte 1820, 1824 und 1825 Verſchwö⸗ 
rungen und Aufftände, die von adeligen Bamilien audgingen, und ob» 
gleich der griechifche Aufftand den Abſchluß eines Vertrags mit der Pforte 
verhinderte, jo nahm Serbien doch feinen Antheil an der Schilverhebung 
Hpfilantis in ven Donaufürftenthlimern und hielt fih ruhig, als ber 
Aufftand im eigentlichen Griechenland ſich bis Mafebonien verbreitete. 
Der ruffifhstürfiihe Bertrag zu Afjerman (1826) ficherte die Privi⸗ 
legien Serbiend und machte Rußland gewiffermaßen zum Garanten ders 
ſelben, deſſenungeachtet aber blieb Miloſch im Kriege von 1828/29 neu; 
tral, obwohl ihn Rußland gerne zu einer Diverfion benugt hätte, und 
tie Serben vor Begierde brannten, fih an ven Türfen zu rädhen und 
volle Unabhängigfeit zu erfämpfen. Im Frieden von Worianopel fand 
Rußland für gut, ſich Serbiend auf Koften ver Türfei anzunehmen; 
auf fein Diftat erhielt Serbien die 1813 verlorenen ſechs Bezirke zu: 
ru (Krayna, Timok, Parakin, Kruſchevaz, Starovlafch und den Dris 
naifchen), wurde e8 in legislativer und abminiftrativer Beziehung un- 
abhängig, fein jährlicher Tribut an den Sultan auf 2,300,000 türkiſche 
Piaſter (1=6 Kreuzer) und fein Kontingent auf 12,000 Mann feſt⸗ 
gefegt, Miloſch aber 1834 zum erblihen Fürſten Serbiend erklärt. So 
fand mitten in der Türfei ein beinahe vollendeter hriftliher Staat da 
von mehr als 600 Duadratmeilen Größe und einer frifchen, Friegeriichen, 
an eine große Zukunft glaubenden Bevölkerung von mehr ald einer 
Million, die überdieß in dem trogigen Montenegro, dad von ten Türs 
fen nie beswungen wurde, in TürfifchsSroatien, ter Herzegowina und 
Bosnien riftliche Stammverwandte hat, die dem ferbiichen Banner ges 
gen die Osmanen folgen würben; felbft die Boonier, die im 15. Jahrhuns 
tert den Islam annahmen, aber jest an dem Glüde des Halbmondes 
verzweifeln, die Osmanen ohnebied von jeher haflen, ſollen ſchon mit 
ter Rückkehr zum Chriſtenthum und einem Bündniß mit Serbien um- 
gegangen fein. Miloſch ließ fi als Fürft nicht in das Rep verftriden, 
an welchem verſchiedene Hände vom ſchwarzen bis zum abriatiihen und 
ãgeiſchen Meere arbeiteten, fein Beftreben war vielmehr darauf gerichtet, 
feine fürftlihe Gewalt zu befeftigen, die Hilföquellen Serbiens zu öffnen, 
Dronung und Sicherheit herzuftellen und fi dem brüdenben Pr-st- 
rate Rußlands allmählig zu entziehen. Er juchte feine er 
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gemeinen Volke, führte zu diefem Zwecke ftatt der Kopffteuer eine Klafien- 
fteuer ein und ortnete eine Viehtriebsentſchädigung an, welche vorzüglis 
die großen Heerbebefiker traf, ftellte auch 1835 ein neues Staatsgrund⸗ 
geſetz auf, gegen welches aber die von dem rufflfchen Gefanbten berathent 
Pforte ihr Veto einlegte. Ganz im Widerfpruche mit feinem politiſchen 
Spfteme mußte er ſich einen aus der Mitte des Adels gewählten Exnat 
von 19 Mitgliedern gefallen lafien (1838), der die Gewalt mit ibe 
theilen und wie die 4 Miniſter unverleglich fein follte; er vwerfuchte 1839 
die ihm gezogenen Schranken durch einen Volksaufſtand umzuwerfen, akt 
die Ariftofratie fiegte und am 15. Juni mußte er Eerbien verlajen. 
Sein franfer Sohn und Nachfolger Milan ftarb ſchon am 8. Juli, tie 
Ariftofratie konnte ſich zu Feiner Regentichaft einigen und war genöthigt, 
Michael, den zweiten Sohn tes vertriebenen Milofch, zum Fürflen er⸗ 
wählen zu laſſen, den auch die Pforte beftätigte. Auch gegen bickn 
agitierte die Senatorenpartei, an deren Spige Wukſitſch und Bette 
niewitſch ftanden, geſchworene Feinde des Hauſes Obrenowitſch, gegen 
welches fie den Sohn des Czerny Georg benutzten, deſſen Vater 1817 
heimlich nad Serbien zurüdfehrte und den Tod fand, wie die Say 
ging entweder von Milofh ermordet, oder an den Paſcha von Belgrat 
verrathen. Diesmal erhob fi aber das Volk gegen bie Feinde des Hau 
ſes Obrenowitſch und zwang fie zur Flucht auf türfifhen Boden, vor 
wo au fie gegen das Gelchehene proteftierten (1840); bald erließ te 
Fürft auf Verlangen ver Pforte eine Amneftie, in Folge deren fa ak 
Verbannten zurüdfehren turften, Wukſitſch und Petroniewitfch aber ft 
in Belgrad einfanden und von dort aus bie Unzufrietenheit in Eertic 
fhürten. Diele entiprang aus der Zunahme ber Steuern, welche kurt 
die befiere Bezahlung der Offiziere und Beamten nothwendig war, tee 
abeligen Familien hauptjächlih zu gute Fam und bewegen von ben & 
natoren durchgefegt wurde. Am meilten jedoch erbitterte das Bolt du 
Aufhebung der freien Eichelmaftz; die Serben leben nämlich hauptiät- 
ih von der Viehzucht und die Ausfuhr der Schweine iſt wohl die wit 
tigfte; früher trieben die Bauern das Borftenvieh ungehindert zur Walt 
maftung, jet wurde biejelbe von dem Staate verfteigert und dem Meit 
bietenden zugefchlagen. Dieſes unpatriarhaliiche Verfahren ſtimmte mi: 
der Haltung der Familie Obrenowitſch überein, die mehr nach abentiis- 
diſchem Zufchnitte als nach ferbifchen nationalen Bräucben Hof hielt, at 
wie es fcheint, zu eifrig einen Schatz, fonft allerdings im Morgenlande 
bie fiherfte Grundlage der Herrſchaft, fammeln wollte; geſteht ja te 
wegen ein englifcher Agent, ver ſich in Serbien aufhlelt, dem alten Mi 
loſch nur die Klugheit eined Katerö zu, der gut zu fpringen und & 
haſchen verſteht. Fürſt Michael wurde ſchnell unpopulär und ſchon ım 
1. September 1842 gelang der von Wukſitſch geleitete Aufftand, ald 











Die polnifchen Berzweiflungsfteiche im Jahre 1846. 565 


das zu Kragujewacz liegente Militär fi von ihm verführen ließ; am 7. 
September entfloh Fürft Michael nad) Semlin, nicht nach Belgrad, weil er 
den dortigen Paſcha mehr zu fürchten hatte als die Aufrührer. Diefer Paſcha 
und ein türkischer Specialfommiffär befleiveten den Wukſitſch und PBetronie- 
witſch mit der proviforiichen Leitung der Regierung in Serbien und am 
15. September ließen fie durd eine Berfammlung von Rotabeln und Bolt 
vor Belgrad ten Fürften Michael abjegen und das ganze Haus Obreno⸗ 
witich von der Regierung für alle Zeiten ausfchließen. Zum Fürſten wähl⸗ 
ten fie Czerny George Sohn, Alerander Georgewitſch, im Novem⸗ 
ber beftätigte ihn die Pforte, jedoch nur als Baſch⸗Bey (Oberrichter), gab 
ihm in Wukſitſch, Petroniewitich und Simmitfh drei Beys zur Seite, 
beftimmte den Paſcha von Belgrad zum Bräfinenten des Senats, verlangte 
die Zolleinnahmen für fi, die Herausgabe der ſechs Bezirke und bie fer 
bifchen Kanonen. Die Konfuln von England, Frankreich und Oeſterreich 
hatten gegen die Abfegung des Fürſten Michael proteftiert, die Pforte bes 
fümmerte fi jedoch darum nicht, bis Rußland eine ernflere Sprade 
redete und auf das beftimmtefte erklärte, e& werbe die auf dem Wege 
ter Revolution entftandene Regierung nie anerfennen. Der Ausweg war 
jedoch bald gefunden; Fürſt Aleranver ließ fi den 27. Juli 1843 nod) 
einmal wählen und wurde jegt anerfannt, die zwei Hauptführer ver Res 
volution mußten Serbien verlaflen, durften aber bald wieder heimfehren, 
und fo war den Serben jevenfalls Klar bewiefen, daß Fürſten und Senatos 
sen in Serbien fo gut als in der Moldau und Walachei nur mit dem 
Willen Rußlands verjagt oder eingefegt werben burften. (Durd eine 
neue Revolution iſt jeittem Michael Obrenowitſch wieder Kürft geworden 
und 1867 entichloß fi der Sultan zur Räumung ver jerbijchen Feſtungen.) 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Die polniſchen Berzweiflungsfireihe im Jahre 1846. Errichtung der Kepublik 
Krakau (1846). 

Seit 1831 beichäftigte fih die polnifhe Emigration unermüdlich mit 
Blänen für neue Aufftänve, fegte fid) mit den Unzufriedenen aller Länder 
in Verbindung (der Savoyerzug ift nur einer der unwiderjprechlichen Bes 
weife, |. S. 473) und ftellte fich zu deren Verfügung, aber biefe Verbrüde⸗ 
rung mit den Verſchworenen aller Farben war auch bie Urfache, taß bie 
Barteifluft in der Emigration felbft ſich bis auf den Grund öffnete. Uneinig 
waren die Bolen felbft 1831, wo ihnen die ruffifche Armee das Bajonet 
auf tie Bruſt feßte, in der Berbannung wurden fie um fo weniger einig, als 
ihre Bunbeögenofjen felbft wieder untereinander entzweit waren. Der Flels 
nere Theil der Emigration erwartete troß der Erfahrungen des Jar" °""" 
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eine Reftauration von einer liberaleren Wendung der Politik des franzöf- 
ſchen Bürgerfönigs und ſchaarte fih um ven Fürften Czartoryski, ver 
von einer Seitenlinie ber Jagellonen ſtammt, und defignierte ihn zum König; 
der größere Theil aber ſchloß ſich den republikaniſchen Parteien an, indem 
er von ber Mattherzigkeit ver framgöfiichen Liberalen fo wenig als von tm 
engliſchen Whigs hoffte und zu ber Ueberzeugung gefommen war, daß nur 
durch bie gewaltfamfte Erfchütterung des europätfchen Staatengebäutes die 
Wiederherſtellung eines polniſchen Reiches möglich werde. Diefe Partei 
unterhielt von Paris aus einen lebhaften Verkehr mit den Unzufriedenen 
in Ruffifch-, Preußiſch⸗ und Defterreichifch- Polen; in Paris, ald tem 
Hauptquartier der europäifhen Revolution, wurden bie großen Operatio⸗ 
nen entworfen, Krafau aber war für Polen, was Paris für ganz Eu 
ropa und überdies zum Stügpunft der näcften polnifchen Revolution be 
fimmt. Diefe Heine Republit, welche 1815 durch eine Laune ver Groß 
mãchte al ſelbſtſtändiger Staat zwiſchen Schlefien, Galizien und Ruffid- 
Polen hingeftellt war und als ehemalige Krönungsftadt der polntihen 
Könige die Hoffnungen auf eine Krönung lebendig erhalten mußte, war 
von 1815—1830 von Beamten geleitet worten, die dem ruſſiſchen Eins 
fluffe faft unbedingt gehorchten; die Warfchauer Revolution hatte aber 
eine Bewegung in Krafau zur Folge, durch welche bie feitherigen Beam- 
ten entfernt und mit polniſch Gefinnten vertaufcht wurten. Krafau unter 
fügte den polnifhen Krieg von 1831 durch Geldopfer und Freiwillige, 
nahm auch viele Flüchtlinge auf, wurde darum nad dem Falle Warſchaus 
von dem ruſſiſchen General Rüdiger befept, von ben Flüchtlingen gefäukert, 
jedoch von den ruſſiſchen. Truppen bald wieber geräumt. Schon damals 
ſollen ſich die drei Schugmächte über bie allenfalls nöthige Aufhebung des 
Freiſtaates verſtändigt haben und fie warnten die Regierung in ben folk 
genden Jahren zu wieberholtenmalen, ald Krakau abermals ter Sammel 
plag vieler Flüchtlinge und der Brennpunft der revolutionären Entwürfe 
wurde. Die Regierung entſchuldigte ſich jedoch damit, fie fönne ver Boll 
fimmung gegenüber den Weifungen der Schugmächte nicht entſprechend 
nachkommen, die Propaganda ſchaltete ungeflört weiter und wagte es 1835 
einen gewifien Bawlowsfi, der ein geheimer Agent ber ruſſiſchen Polijei 
"fein follte, durch Menchelmord aus dem Wege zu ſchaffen, ohne daß ber 
Thäter entvedt worden wäre Die Schugmächte verlangten barauf im 
Gebruar 1836 die Entfernung der Flüchtlinge, und als diefe dennoch blie⸗ 
ben, weil fie niemand zum Fortgehen zwang, fo rücten am 17. Februar 
öfterreichifche, am 20. ruffiiche und am 22. preußiiche Truppen ein, über 
welche inögefanmt der öfterreichifche General Kaufmann den Oberbefehl 
erhielt. Als Krakau von Flüchtlingen frei und die Regierungsgewalt durch 
Verfafjungsänderung gefärft war, zogen bie ruſſiſchen, preusiſchen 
‚meiften öfterreichlihen Truppen ab, die legten öſterreichiſchen im 
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Herbſt 18375 fie kamen jedoch bald wieber und blieben bis zum 20. Februar 
1841, weil fi in Krakau das frühere Treiben und felbft ver Meuchelmord 
wieberholte. Eine von den Schutzmächten niedergefeßte Unterfuchungsfom- 
miſſion entvedte einen geheimen „Bund der polnifhen Nation”, veffen 
- Ruffifhs Polen angehörente Mitglieder ſchwerer Strafe verfielen. Aber 
auch nach diefer handgreiflichen Warnung blieb Krafau der Mittelpunft 
der Verfhwörung, welde von dem bdemofratifchen Komite in Paris vie 
Befehle erhielt, denen ſich, was unglaublich fcheinen möchte, ein Theil tes 
 reihbeghterten Adels in Pofen, Galizien und Rufftichs Polen fügjam erwies. 
Im März 1845 ftellte fih in PBofen einer ver Häuptlinge des Demos 
fratenffiubs an der Seine, Mieroslamwsti, ein, und feßte den Ausbruch 
der Revolution auf das Frühjahr 1846 feſt. Im Winter 1845/46 wurden 
mit großem Eifer neue Verfſchworene angeworben und mit fchredlichen 
Eiten verpflichtet, vom 18. bis 26. Januar 1846 endlich fand in Krafau 
die entſcheidende Sitzung der Hauptverfchmworenen ftatt, welche die Nacht 
vom 21./22. Februar für die allgemeine Erhebung beftimmte. Aber ſchon 
am 12. Februar wurde Mieroslawski zu Poſen verhaftet, mehrere feiner 
Genoſſen traf in Galizien dasſelbe Schiefal, ver Senat von Krakau je- 
toh gab Tem Anfinnen ter Reſidenten, Die notoriichen Verſchwörer (fie 
madten bei Gelagen und auch fonft durchaus fein Hehl von ihren Abs 
fihten) aufzuheben, feine Folge, worauf ver öfterreihifche General Kols 
lin am 18. Februar einrüdte. Da ein allgemeiner Aufftand feine Stel- 
lung bebrohte, räumte er Krakau am 24. wieder und die Inſurgenten 
überſchritten ſelbſt die galiziſche Gränze; ein Bürgerausſchuß ſetzte einen 
Grafen Wodzicki zum Oberbefehlehaber der Republik ein; nun erſchie⸗ 
nen aber Tyflomsfi, Gorzewski und Grzegorewski, welches 
Triumvirat erflärte, es fei am 18. Januar zu Paris als polniſche Natios 
nalregierung eingefeßt worden, die es fofort übernahm und proffamierte und 
zudem erklärte ſich Tyſſowoki als Diktator. Ihn überrumpelte ſchon am 26. 
ter Profeffor Wizniew s ki mit einem Haufen Studenten, zwang ihn zur 
Abdanfung und übernahm ſelbſt die Diktatur, als aber Tyffowsfi wieder 
Luft hatte, trat er feinem Gegner zum Troge wieder ald Diktator auf. Bei⸗ 
ten Diftaturen machte der Einmarfch der Truppen der Schutzmächte ein 
Ende und der Republik eine Konvention, dur welche Krakau dem öfterreis 
Siihen Raiferftaate einverleibt wurde (3. Nov. 1846), wogegen Frankreich 
und England der Form wegen proteftierten und ed babei bewenten ließen. 
Der In Poſen verabrevete Ausbruch beſchränkte fih auf einen uns 
beteutenden Auflauf in der Stadt am 25. Februar und auf einen mehr 
laͤcherlichen als gefährlichen Verfuh, am 3. März Poſen mit Bauern 
zu überfallen, denn die deutſchen Beamten und Soldaten Tießen ſich nicht 
überfallen und tobtfchlagen, noch bie Waffen und Kaflen wegnehmen, 
wie Mieroslamesfi angeorbnet hatte. 
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Eine fchauerliche Lektion befam ber ypolnifche Adel in Galizien. Em 
Graf Wirfiolomsti fam mit etwa zwanzig anderen Herren am 19. 
Februar nah Liſſa⸗Gura und verfprah ven verfammelten Bauera 
Robotfreiheit und Gütertheilung, wenn fie die Defterreicher todtſchlügen. 
Den Bauern Fam ein folher Antrag als Wahnfinn oder Höllifche Lüge 
vor und einer erklärte dem Grafen, fie werben ven Kaiſer nicht ver 
rathen, er aber folle fi mit feinen Begleitern fortmachen, ſonſt werten 
fie ihn feftnehmen und nah Tarnow liefern. Darauf zog der Grai 
eine PBiftole und ſchoß den Sprecher niever, die Bauern aber erſchlugen 
den Grafen und fein Gefolge mit Dreichflegeln und ed brach ein Bauen 
ſturm gegen den Abel und Jjeine Berienfteten los, der ihn vemidın 
hätte, wenn bie Regierung nicht militäriſch eingefchritten wäre. 

In Ruffiihe Polen verfuchte am 21. Februar ein Pantaleon Potodi 
Sidlec zu überfallen und wurde dafür gehenft; auch bier zeigten tie 
Bauern die größte Luft, die Edelleute zu ermorden, wurden aber durd 
bie ruffiiche Regierung daran gehindert; diefe erklärten den 5. Män 
Polen, Bolhynien und Bodolien in Kriegszuſtand, ben 18. Juli and 
Wilna, Kowno und Grodno, und während die Echuldigen in Preußen 
und Defterreich ihr frevelhaftes Beginnen mit Feftungsftrafe büßten, traf 
fie in Rußland raſcher Tod durch Henkershand oder Deportation nat 
Sibirien. Deffenungeadhtet prebigten viele polniſche Wortführer nidt 
gegen Rußland, fondern gegen Defterreih und Preußen einen wüthenter 
Haß, der die abjcheulihften Verleumdungen nicht verfchmähte, oder wur 
den handumkehrt Apoftel des Panflavisnus, d. h. der Vereinigung aller 
ſlaviſchen Stämme unter dem ruſſiſchen Scepter. 


Fünftes Bud). 


Die neue Revolutionsperiove von 1847 — 1850. 





Erftes Kapitel, 
Deutfhland am Vorabend von 1848. 


Der wahnfinnige polnische Aufftand vom Jahr 1846 richtete Rt 
vorzüglich gegen Defterreich und Preußen, die zwei beutichen Hau 
mäcte; nad dem Programm der Revolutionäre follten in Pofen „du 
deutſchen Soldaten und Beamten“, in Galizien „die Oeſterreicher“ tetv 
geſchlagen werben, deſſenungeachtet fand felbft tiefer Aufſtand in Deutit- 
Iand nicht geringe Sympathieen, gerade wie die italieniſchen Revolute 
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näre, welche damals mit dem Gefchrei: „morte ai Tedeschi!“ (Tod 
ben Deutichen!) an ihr Werk zu gehen ſich anfchidten. Solche Sympa⸗ 
tbieen fommen bei feinem anbern Wolfe auf Gottes Erdboden vor, denn 
feines {ft fo des Ehrgefühles baar, Daß es Haß und Spott mit Zuneigung 
erwiedert, und feines jo blöbfinnig, daß ihm die Seldfterhaltung nicht 
als erſtes Geſetz gälte. Deutichland hat allerdings kein beſonders ſtarkes 
Selbſtbewußtſein entwideln können, da feit dem 3Ojährigen Striege bis 
1813 die deutſchen Stämme zu feinem gemeinfamen Unternehmen mehr 
zuſammenwirkten, und die deutſche Bundesverfaffung Fein allgemeines 
Werk des Friedens In das Leben rief und feine Gelegenheit fand, ihre 
Tüchtigkeit in der Yeuerprobe eines auswärtigen Krieges zu beweifen; 
alles Dies erklärt es aber nicht hinlänglih, wie man in Deutſchland, 
beſonders in dem weftlihen und fübweftlichen, gegen Preußen und Oefters 
reich für die Polen, in jenen Landſtrichen fowie in ganz Norddeutſchland 
gegen Defterreich für die Italiener Partei nehmen konnte. Der Grund 
tavon lag in ber allgemeinen Mißftimmung, in dem revolutionären 
Miasma, das über Deutfchland brütete; man freute fich bereits jeder 
Revolution, in welchem Theile der Welt fie ausbrechen mochte, weil 
man ſelbſt die Begierde zu rewolutionieren in fi) empfand und verfelben 
nur dann Luft zu machen hoffte, wenn es einmal einem benachbarten 
Bolfe mit einer Revolution geglüdt wäre. Dieſe Stimmung wurzelte 
jedoch nicht in der Generation, welche die harte Schule von 1792 bie 
1815 durchgemacht hatte; diefe wußte das galliiche Freiheitögefchrei aus 
Erfahrung zu würdigen, und vergaß es nidt, in was die Verbrüderung 
der Rationen umgelchlagen war, weldhe das revolutionäre Frankreich 
verfündet hatte, taher war dieſe Generation taub gegen alles Schreien 
und unempfänglich gegen Einflüfterungen. Aber dieſelbe ſank allmählig 
in die Gruft; von ihren erhabenen Häuptern war Kaiſer Franz IL, ber 
legte Enkel Rudolfs von Habsburg, ber die Krone des heil. römiichen 
Reiche getragen hatte, jhon am 2. März 1835 zu feinen Vätern ges 
rufen worden, und ihm folgte den 7. Zuni 1840 König Friedrich 
WVilhelm IH. von Preußen, zwei Monarchen, die ſich bei ihren Voͤlkern 
durh lange Jahre des Leidens und Kaͤmpfens, durch den endlichen glor⸗ 
reihen Sieg, fowie dur ihre Tugenden als Yürften und Menichen 
einen unerfchöpflihen Schag von Liebe und Ehrfurcht gejammelt hatten. 
Auch die Helden des Freiheitskrieges, z. B. Blücher, Schwarzenberg, 
Gneiſenau u. a., gingen jenen Monarchen im Tode voran und die 
meiſten antern folgten bald nach, mehr und mehr verarmte Deutichland 
an großen Männern, an hervorragenden Perjönlichfeiten, vor welchen 
die junge Generation unmilfürlih Reſpekt haben mußte. Dieje, der 
Nachwuchs feit 1815, hatte die Leiden tes Kriege nicht erfahren, darum 
Ihäpte fie den Frieden nicht; die ange Ruhe wurde ihr unbequem, fie 
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empfand Langeweile, deßwegen verlangte fie Aufregung. Sie wohnte 
befier, kleidete ſich fchöner, hatte überhaupt ein genußreicheres Leben als 
ihre Väter, aber dasſelbe artete nur zu häufig in Lurus aus, ver ki 
dem erleichterten Kreditweſen zu Schulden und oft genug zur Berarmung 
führte, die noch immer die reichlihfte Duelle der Unzufriedenheit geweien 
if. Außerdem hatte die junge Generation auf den Schulbänfen viel 
lernen müſſen; bie beutfchen Regierungen hatten wetteifernd für ihre 
Unterricht geforgt und die Väter durch Geſetze gezwungen, die ihn 
Saden lernen zu laſſen, denen fie, wenn es von ihrem Willen abge 
bangen hätte, immer fremd geblieben wären. Diefe mannigfaltigen Kennt 
niffe fonnten nicht anders als fehr oberflächlich fein, aber dieſer Grat 
der Bildung reizt am meiften zum leichtfertigen Verneinen, zum ver 
ſchnellen Aburtheilen, zum unzufrievenen Räfonnieren. Die junge Ge 
neration wurde überhaupt faſt unaufhörlich gefpornt und angetrieben, in 
ter Kindheit durch den Unterricht, fpäter durch die unaufhörlichen Verin 
derungen, welde von oben herab durch Verordnungen im bergebraften 
Zuftande hervorgerufen wurben; das Stetige und Gleichförmige ter Lebent. 
gewohnheiten, wie es früher geherrfcht hatte, wurde von oben herab mil! 
mehr gebulcet, und fo konnte es kaum anders fein, als daß der Charakter 
der jungen Generation ein unruhiger werden mußte. Kehren wir jete! 
zu dem Gange der Ereigniffe zurüd, denn fie erklären fich ſelbſt am keitin 

Wie durch die Konftitutionen in einzelnen deutſchen Mittel: un 
Kleinftaaten das Volksleben verbittert und ein Theil der Staatsbeamien 
in ein ſchiefes Xicht gebracht wurde, davon iſt oben die Rede geweſen: 
in ihrem Gefolge zog auch die Mißftimmung gegen den Bundestag eder 
vielmehr gegen Defterreich und Preußen ein, welche jeder Konftitution, wen 
biefelbe flügge geworben ihre Flügel verfuchte, durch Bundesbeſclüpe 
oder geheime Konferenzbefchlüffe die Schwungfedern ausrißen. Te 
Konftitutionen fanden zwar in feinem großen Anfehen, weil das Pet 
felten eine gute Frucht derſelben ſah und fie viel Geld Fofteten; akı 
man betrachtete fie einmal ald Eigenthum und ärgerte ſich über tat 
beftändige Zerren an demſelben, man hätte fie lieber geradezu weggegeben 
Defterreih nahm man es weniger übel, weil man ihm feine Zuneigurz 
für Konftitution anmuthen Fonnte und ed überhaupt eine fTonjequentt 
Haltung beobachtete und Feine unndthigen Worte machte; dagegen ärs 
tete die preußifche Regierung für ihre Bemühungen um tie heutida 
Konftitutionen einen fehr aufrichtigen Haß, einmal darum, weil fie Mi 
1824 den Glauben an das Zuftandefommen einer preußifchen Konſtin 
tion genäßrt hatte, ſodann weil jedermann wußte, daß fie fi doch mu 
von dem Wiener Kabinete leiten ließ, und endlich weil fie alle it 
Schritte in diefer Richtung mit Anpreifungen der an der Spree ti 
heimiſchen politiichen Weisheit begleitete, ven Konftitutioneflen aber X 
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Ihränften Verſtand, Unerfahrenheit, Nachäfferei des Franzoſenthums 
u. tgl. vorwerfen ließ. Damit wurden die Fonftitutionellen Doftrinäre 
aber nit von ferne befehrt; daß die Konftitutionen in den Kleinſtaaten 
mr Schaufpiele waren, gaben fie zu, fanden aber die Schuld gerate 
darin, daß Preußen Feine Verfaffung hatte (für die öfterreichifche Mo⸗ 
narhie hat wohl vor 1848 niemand an eine Konftitution nach der fran⸗ 
zoͤſſchen Schablone gedacht), und festen deßwegen ihre Hoffnungen bes 
barrlih auf einen Syſtemwechſel in Preußen. Diefe lebten frifch auf, 
als manche der erften Regierungshantlungen des Könige Friedrich 
Wilhelm IV. wenigftens fo viel bewiefen, daß er den Männern mit 
fonftitutionelen Gefinnungen perfönlih nicht abgeneigt fei. Er ftellte 
1. B. den alten E. M. Arndt wieder als Profeſſor in Bonn an, einen 
Mann, der ſich um die Erhebung des deutſchen Volkes gegen Rapoleon 
große Verdienfte erworben hatte, aber 1819 wegen Verdachts dema⸗ 
gogiiher Grundſätze inquiriert und penfioniert worden war, worauf bie 
badiihe Regierung fogleih die Freiburger Profefforen Rotted und 
Welcker reaktivierte, welche Hauptlämpen bes fühdeutfchen Konftitutios 
nalismus 1833 nicht ohne Einwirkung der preußifchen Regierung von 
ihren Kathedern hatten herabfteigen müflen. So erhielten aud einige 
ter fieben Göttinger in Bonn und Berlin Anftelungen; ver berühmte 
Arzt Schönlein, ein Bamberger, der 1831 als Liberaler in Bayern 
gemaßregelt wurde und deßwegen ald Profefior nad) Zürich ging, wurbe 
ald Königlicher Keibarzt berufen (1841) und von biefem ließ 1842 ver 
König den jungen Freiheitsdichte ©. Herwegh aus Stuttgart, der 
tur feine „Lieder eines Lebendigen“ ein in wilder Gährung begriffenes 
Talent bewies, in feinem Palaſte fich vorftellen. Bedeutſamer noch ers 
Idien die Einberufung der Ausichüffe der preußifchen Provinzialſtaͤnde 
auf ten 18. Oftober 1842 nad) Berlin, aber es zeigte fich bald, daß es 
tem König allerdings daran gelegen war, die Anfichten ehrenwerther 
Männer aus allen Stänten zu vernehmen, daß er aber nicht Willens 
war, in einer Ständefammer eine Mittelmacht zwiſchen Thron und Volk 
aufzuſtellen. So täufchte auch die Hoffnung, Preußens Bolitif im Ges 
genfag zu der ruffiichen zu fehen; am 22. September 1842 lief nämlich 
ter Bertrag zwifhen Preußen und Rußland zur gegenfeitigen Aus» 
lieferung der Weberläufer ab und wurde von Preußen nicht erneuert. 
In Folge davon befanden fi binnen kurzer Zeit über 6000 ruſſiſche 
Üeberläufer auf preußiſchem Boden, zum Beweiſe wie ungerne der Rufie 
troß feiner Bravour auf dem Schlachtfelde als Soldat dient und wie 
leiht Preußen ohne Krieg die ruſſiſche Armee decimieren könnte. Preußen 
fand jedoch die Mafle der Ueberläufer zu groß, ed wußte fie nicht gu 
verwenden, wollte wahrfcheinlich noch weniger eine maflenhafte Defertion 
gewiffermaßen unterflügen und erneuerte bewegen am 8. Mai 1844 
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den Auslieferungsvertrag mit Rußland, das fich aber feinerjeitd nid 
bemüßigt fah, dem preußtfchen Handel, der durch das ruſſiſche Zolligken 
ungeheuren Schaben litt, auch nur ein Zugeftändniß zu maden. Die 
wegen waren in ben oftpreußifchen Stäpten, namentlib in Königsberz, 
die Sympathieen für Rußland unter Null gefunfen, und im biefer Exakt 
gaben fich zugleich die lauteften Stimmen für eine Tonftitutiomelle Bar 
faffung fund; fo fchrieb 3. B. der Arzt 3. Jakoby, jüpifcher Ablum, 
eine Slugichrift unter dem Titel: „Bier Fragen, beantwortet von einem 
Oſtpreußen“ (1841), welche nicht allein in Preußen eine umgeben 
Verbreitung fand, in der er zulegt kurz fagte: die preußilchen Gtänte 
ſollen, was fie biöher al& eine Gunſt erbaten, nunmehr.al& erwitſenet 
Recht in Anspruch nehmen. Bon einzelnen Städten und Provinid 
ſtaͤnden gingen wirklich Adreſſen um eine Konftitution ein, welches Ber 
fangen aber von dem Könige jedesmal rund abgefchlagen wurde. Em 
moderne Konftitution jchien in der That für Preußen etwas Fremdaniget. 
Preußen ift aus Fleinen Anfängen zu einem großen Staate gewortu 
und das durch fein Regentenhaus, nicht durch eine konſtitutionelle Kar 
mer; feine nationale MWehrverfaffung, die jebem jungen Wanne ti 
Waffe in die Hand gibt, it fein Werf einer Ständeverfammlung; tı 
preußische Zuftiz bat überall den Ruhm einer guten und prompten, Ni 
preußiſche Staatsverwaltung hat ihresgleihen in ganz Europa nd, 
die eine wie die andere find zu Stande gekommen und befanden otı 
Kammer. Damit aber ter König durch die rechten Leute und auf bie rett 
Weiſe aus ver Mitte des Volkes ſelbſt von den Bedürfniſſen und Wünide 
desſelben Kunde erhalte, waren die Provinzialftände da; eine mitregieratt 
Kammer, denn das tft am Ende eine fogenannte parlamentarifche Rezit 
rung, taugte aber nach des Königs Anfchauung für Preußen um fo wenige 
als es bei feiner mannigfaltigen Zufammenfegung und feiner unglüdiie 
geographifchen Geftaltung, bei feinen für eine Großmacht verhältnipeih: 
geringen Hilfsmitteln die Schwankungen und Störungen nicht ertray® 
fönnte, denen 3. B. England und Frankreich ſchon unterworfen war: 
vor denen Preußen der fefte und unbefchränfte Wille des Regenten akt: 
bewahren kann. Zudem fah Preußen England, wenn man biefem mm 
nahahmen wollte, keineswegs gleih. In England ift der Thron ar 
die Konftitution gegründet, beide fichern fich gegenfeitig, und jeter cor 
liſche Unterthan fieht alle feine Intereſſen durch diefelben verbürgt, N 
Edelmann wie der Bürger, die Staatskirche wie die Diffenters, N 
Kapitalift wie der Gewerbsmann, ber Gelehrte und ter Künftker. ZW 
engliſche Berfaflung ift aber auch nicht in einem Monate oder in cinct 
halben Jahre in einer Kammer oder Kanzlei gemacht worden, ft ? 
nicht nad Abſchnitten und Paragraphen eingetheilt, weil fie das Er 
vieler Jahrhunderte if, dem jevesmal beigefügt wurde, was fit e 
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nothwendige Ergänzung gelten machte. Trotz dieſer Verfaffung gibt 
es aber auch in England der Uebelſtände genug und kommen da und 
bort Mißbräuhe zu Tage, aber dann denkt der Engländer nit an 
Revolution, fondern an Abhilfe auf vem Wege des Geſetzes, wentet 
fih nicht gegen die Krone, unter deren Schirm die Nation groß wurde, 
nicht gegen bie Ariftofratie, den Stand, der England fo viele glorreiche 
Helden gegeben und fo viele Staatdmänner, die für dad Vaterland 
wohl nicht weniger thaten als bie fiegreihen Krieger. Nun vergleiche 
man mit der englifhen Berfaffung ven damaligen Zuftand Frankreichs! 
Die Krone wird ftatt für einen Schirm und Schug für ein nothwens 
tige Uebel angefehen (eine Republit wäre allerdings nad den Bes 
griffen der franzoͤſiſchen Bourgeoifie das Befte, aber in Frankreich geht 
es nit an, weil — Parts einen Hof braudt und der franzöftiche 
Leihtfinn einen Zügel); die Ariftofratie, obgleich jeder Bürgerliche ſich 
in biefelbe emporarbeiten\ kann, wirb als Trägerin von Anfprücden ober 
Vorrechten gehaßt und darum richtet man die Pairdfammer wie ein 
Inſtitut für abgelebte Größen ein, eine Art Invalidenhaus, wo dieſel⸗ 
ben nichts nügen und nichts ſchaden können; die Kirche wird als eine 
gefährlihe Macht behantelt und möglichft zurüdgeträngt, das Pros 
letariat gefürchtet, aber al8 Sturmbock gegen den Thron in der Referve 
behalten. Solche Zuflände waren wohl den Franzoſen zu gönnen, da fie 
auf dieſelben ſtolz waren, für Preußen aber wären fie ein Unglüd geweien ; 
die deutfchen Apologeten der Konftitution priefen indeſſen auch bie frans 
aöffche Verfaſſung nicht an, fondern fuchten auf einem andern Wege bie 
Etimmung der fogenannten Gebilveten für eine preußifche Konftitution zu 
gewinnen. Am bedeutendften war die Wirkung von zwei hiſtoriſchen Schrifs 
ten Dahlmanns, „Geſchichte der englifchen Revolution“ und „Geſchichte 
der franzöftichen Revolution”, worin er die Geneſis der beiden großen 
Ereigniffe nachzuweiſen fucht, was ihm auch theilweife trefflich gelingt. 
Der Kern des an der Hand der Gefchichte gewonnenen Raiſonnements {ft 
ungefähr viefer: die Völker durchwandeln ihre eigenthümlichen Entwid- 
Iungöftufen,, ihre Zuftände find feine unveränderlichen; dieſe natürliche 
Bewegung ift eine unaufhaltfame und wirft zerförend, wenn fi ihr 
ein Hinderniß in den Weg ſtellt. Dann treten bie Kataſtrophen ein, 
welhe man mit dem furdhtbaren Ramen Revolution bezeichnet; Karl I. 
und Ludwig XVI. wurden ihr Opfer, weil fie die Bewegung in ihren 
Voͤlkern nicht leiteten, wie beften Kräfte nicht um fich verfammelten, fon 
dern fie abftießen und fo einen ungleichen Kampf herbeiführten, in wel⸗ 
chem ihnen nicht nur die phyſiſche Uebermadt, die Volksmaſſe, fondern 
auch die geiftige, d. b. die Männer, welche tie Lage verflanden und 
einfahen, was dem Lande nothwendig war, gegenüberflanden. Der 
Monarch hat es deßwegen faft immer in der Hand, bie Berwequng von 
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ter Bahn ver Revolution in die ver Reform zu leiten, if fie aber ein⸗ 
mal bis zu einer gewiflen Stärfe gevichen, haben die Maffen und ihre 
Führer die offenbare Uebermacht errungen, dann geht ihr Lauf unanf 
haltfam fort, bis fie ſich ſelbſt aufreibt und der Kromwell und Bon« 
parte erfcheint, der die Meifterfchaft zu Üben verfteht. Die Konftitutien 
wurde demnach ald Mittel gegen die Revolution bezeichnet, zugleich abe 
an. eine preußifche Konftitution die kaum etwas verfchleierte Weiſſagung 
politiiher Größe geknüpft; ein Yingerzeig deutete darauf hin, daß Eng 
land nad) tem Sturze Jakobs II. durch Wilhelm von Oranien, untı 
dem die engliihe Konftitution ihre Ausbildung erhielt, zu ber großen 
Weltrolle zurüdgeführt wurde, tie Elifabeth begonnen, bie Stuart al 
unterbrochen hatten, weil fie biejelben mit dem Streben nah umm 
fchränfter Herrfchaft vertaufchten und ſich Fieber mit Spanien und Fraul; 
reich, den Mufterftaaten de8 modernen Despotismus, verbündeten, au 
ftatt mit ihnen um ten Preis zu ringen, der bem fonftitutionellen Enz: 
land feitdem zugefallen if. Wie Preußen dur die nationale Thu 
des Zollverein eine Gruppe deutſcher Mittel- und Kleinftanten but 
bie materiellen Intereffen fi unauflösfich verbunden hätte, fo müstn 
diefe Staaten, feit Jahrzehnten Eonftitutionell, aber durch das Entgegen 
wirfen Defterreih8 und Preußens im Genufje ihrer Rechte verfümmen. 
ſich an ein Eonftitutionelled Preußen anfchließen und dieſem tie Hege⸗ 
monie in die Hand geben. Was in Dahlmanns Schriften nur turdidem, 
ſprach fchon 1830 der MWürttemberger Paul Pfizer, ein hervorragente 
Mitglied ter württembergiichen Ständefammer, in feinem „Briefeedie 
zweier Deutſchen“ unummwunden aus; er fand fogar in dem Umpfastt, 
dag Sachſen, Franken, Schwaben, Bayer und Oeſterreicher, aber kin 
Preuße die Krone des Reichs getragen, eine Vorbedeutung, daß Preusa 
die Hegemonie eines neuen deutſchen Reichs befchieven fei und ver Mia 
Friedrichs des Großen das verwalste Deutfchland mit feiner Scwinge 
decken werde, Gedanken, die im Frühjahre 1849 eine große, wenn auf 
nur vorübergehende praftiiche Bereutung erhielten. Bon Defterreicd wer 
bei folhen GErörterungen faum die Rebe; denn es ſchien von Deutik 
land nur dann Notiz zu nehmen, wenn es fih um tie ZJüdtigm: 
irgend einer politifchen Bewegung handelte, fonft ſchloß es ſich tur! 
eine ftrenge Zolllinie von dem deutſchen Gewerbeleben ab und ven t 
deutſchen Wiffenfchaft durch Beichränfung des Unterrichts und vieflat 
Bücherverbote; es ging feinen Weg für fh, fchien überhaupt mar i⸗ 
Falle eines Kriegs gegen Frankreich für das nörbliche und weht 
Deutihland die Bedeutung eines mächtigen Bundesgenoſſen zu haber 
Begreiflich Eonnten die Schugrebner des Konftitutionaligmus von Det 
reich nichts erwarten, denn daß auch Deſterreich nach ber boftrinät: 
Schablone konſtitutionell werden koͤnnte, baran dachte niemand, weil de 








Deutſchland am Vorabend von 1848. 575 


Unmöglichfeit diefes Regierungsſyſtems für Defterreich einleuchtete. Man 
hätte e6 aber auch aus anderen Gründen in das neue Reich nicht aufs 
nehmen fönnen; denn es war zu groß für dasfelbe, eine preußifche 
Hegemonie war neben ihm undenkbar, und zudem war e8 eine katholiſche 
Naht. Das Eonftitutionelle Deutſchland mit preußiſcher Hegemonie 
jollte aber eine proteftantiihe Macht fein, allerdings nicht in der alten 
abſtoßenden orthodoxen Manier, fondern in der neuen Weife, nach welcher 
jete Religionspartet Glaubensfreiheit hat, die Fatholifche Kirche jedoch 
mannigfaltig befchränft wird, indem man vorgibt, man wente fi nur 
gegen Ausfchreitungen, gegen bie Hierarchie, gegen Mißbräude, gegen 
ſchaͤdliche Inftitutionen u. ſ. w. Bon diefer Stimmung unter dem größ- 
ten Theil der deutfchen Konftitutionelen in Beziehung auf die Fatholifche 
Kirhe führen wir nur einige Beweiſe an: man vergleiche 3. B. bie 
ESprache des Staatslexikons von Rottek und Welder, das vor zwanzig 
Sahren noch als ein Fonftitutionelled Evangelium galt, über kirchliche 
Tinge; die Weife, in der ſich Gervinus in feinem literaturhiftorifchen 
Werke gelegentlich über die neueften kirchlichen Ereigniffe äußert (von 
tem Erzbifchofe Klemens Auguft von Köln bemerkt er, „der einen Feuers 
brand in den Frieden der Seften durch ben Streit über die gemifchten 
Ehen gefchleudert hat”); ven Beifall, ven man ben fchweizerifchen 
Kloſterſtürmen zollte; den offen befannten Haß gegen geiftliche Orden, 
namentlich gegen Jeſuiten u. |. w. Der König von Preußen fand aber 
kin Wohlgefallen an diefer Art von Proteſtantismus; wie fein Vater 
Öriedrich Wilhelm III, der durch die Union 1817 das kalviniſtiſche und 
lutheriſche Bekenntniß zu einigen unternahm und fpäter durch eine neue 
Agente die proteftantifche Einigfeit zu fördern fuchte, zeigte auch er fi 
als eifrigen Proteftanten, aber gleich nad feiner Tchronbefteigung übte 
er auch Gerechtigkeit gegen die katholiſche Kirche in feinem Reiche. Die 
Erzsifhöfe Klemens Auguf (won Drofte-Bifhering, geflorben 
1845) und Martin (von Dunin, geforben 1842) von Pofen, vie 
1837 unter dem Minifterium Altenfteim friminelle Behandlung ers 
fahren hatten, weil fie in Sachen der gemifchten Ehen nicht einer auf 
Ummegen feit furzem eingejchlihenen Praris, die von dem Papfte nicht 
gebilligt wurde, ſondern dem Firchlihen Gebote gehorchten, wurden in 
allen Ehren durch unmittelbaren königlichen Befehl reftituiert und ber 
Kirche kurz barauf mehr Freiheit gegönnt, als fie feit dem Sturze bes 
alten Reichs je in einem deutſchen Staate genofien hatte. Der König 
hultigte jenem Proteftantismus nicht, der ſich mit allen religiöfen Mei⸗ 
nungen verträgt, auch nicht denen, welche das Ehriftenthum gar nicht 
als göttliche Anftalt anerfennen, aber tem Katholicismus feindſelig find, 
tofern derſelbe fich nicht verleugnet und nicht ſich felbft aufgibt. Als 
aufrichtigem SProteftanten Eonnte es daher tem Könige nicht gefallen, 
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als fich in mehreren größeren Städten 3. B. in Königsberg durch den 
Divifionsprediger Rupp, in Halle durd den Prediger Wislicenus x. 
neue Parteien bildeten, welche dem Poſitiven der proteftantifchen Lehre 
vollends abfagten und neue Religionsgeſellſchaften zu bilden die Erlaud⸗ 
niß verlangten, ohne fagen zu können, welches denn eigentlich ihre Rs 
figion fe. Diefe Selbftzerftörung des Proteftantismus war indeſſen ten 
meiften deutſchen Proteſtanten zuwider, felbft ſolchen, vie keineswegs 
mehr glaubten ald Rupp und Wislicenus, denn fie drohte auch tie 
bürgerliche Ordnung zu verwirren, ten Glauben des gemeinen Volles 
an die Reformation, teren Säfularfeier das proteftantifche Deutſchlant 
1817 mit Pomp begangen hatte, zu untergraben und bie Blicke vesielben 
nad der fatholiichen Kirche zu richten. Deßwegen wurde biefes Treiben 
ziemlih allgemein als ein muthwilliges bezeichnet, dagegen aber ta} 
Auftreten des Johannes Ronge, der die Wallfahrt der rheiniichen Ku 
tholifen zu dem heil. Node nach Trier den 1. Dftober 1844 zu einem 
Abfagebrief gegen die Kirche benugte, mit einem für vie Katholiken 
jehr fränfenven Jubel begrüßt. Ronge gab feinem Anhange den Tird 
Deutſchkatholiken und die Gegner der Fatholifchen Kirche erwartet 
nichts Geringeres, ald daß er durch den deutſchen Katholicismus einen 
Riß von oben bi unten machen werde, daher fand er auch bei jeinn 
Wanderungen durdy Preußen, Sachſen, Württemberg, Baden und Heim 
in proteftantifchen und paritätifchen Städten geräufchvollen Empfang unt 
allen möglichen Vorſchub. Es wurde jedoch bald genug offenbar, ta} 
Ronges Deutichkatholiciemus mit ter Religion viel weniger zu tun 
habe als mit der Bolitif, daß es ein Verſuch ver demofratifchen Part 
fei unter ter Firma Deutichfatholifen Verbindungen zu fchließen, ti 
ihnen die Regierungen fonft aufs firengfte verwehrten. Zugleich zeigt 
es fih, daß Ronge bei dem fatholifhen Volke keinen Anklang fant (12 
Schwaben wurden bie faulen Kartoffeln alsbald Ronger geheißen un 
Schlechter Kartoffelbranntwein verewigt wahrfcheinlich den Namen), wei: 
aber zu Aufläufen die unmittelbare Beranlaffung gab, die zum Theil, m 
der zu Leipgig am 12. Aug. 1845, ſehr bevenflicher Natur waren. Ti 
Regierungen begrifien, daß es bei den Katholifen als Keine leichte Satt 
betrachtet werbe, wenn fie Ronge und Konforten geftatten, frei und ve 
der Polizei gefhügt umherzumandern und dem Glauben der Fatholiide: 
Bevölkerung die offene Feindſchaft zu verfünten, während unvorfiäti$ 
Schmwäter über Berorbnungen und Beamte abgefaßt und erfledlid N 
fraft wurden, und die Eenfur noch immer unbarmherzig, obgleih it 
über ihr Amt verbrießlich, über Zeitblätter und nicht 20bögige Ente: 
fchaltete, während endlich ein Priefter der katholiſchen Miffton nirgerde 
hätte die Kanzel betreten dürfen. Ronges Auftreten fhuf demnad \: 
doppelter Beziehung nur Uebles; noch tiefer aber trang die Lehre tet 
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volftändigen Unglaubens, der von Frankreich und der Schweiz aus be⸗ 
jonder6 unter den Handwerkern und Yabrifarbeitern verbreitet wurbe. 
Die franzöſiſche Revolutionspartei, die fi die wahrhaft demokratiſche 
nannte, hatte die Arbeitermafien in ganz Europa mit ihrem Gewebe zu 
umfpinnen gefucht, und theilweife war e8 nur zu gut gelungen. Sie 
eizte bie niebrigen Leidenjchaften des Menfchen, ven Neid gegen Rang, 
Vermögen und Wiffenfchaft, die Trägheit und thieriſche Sinnlichkeit, 
bezeichnete aber ihr Trachten nicht mit dem wahren Namen, fondern 
erfand andere gleißende Bezeichnungen, 3. B. Organifation der Arbeit, 
Gleichgewicht zwilchen Kapital und Arbeit, Einfegung des Menfchen in 
jeine natürlihen Rechte auf die Genüfle des Lebens u. |. w. Die euros 
paͤiſche Polizei witterte e8 wohl, daß etwas anderes gebraut werbe als 
Etudentenphantaftereien und Fonftitutionele Doftrinen, fie konnte aber 
nicht beifommen, weil die fommuniftifchen, ſocialiſtiſchen, demo: 
fratifchen Vereine, oder wie ſie fi immer nennen modten, fi fo 
organifiert hatten, daß nicht leicht jemand Zutritt finden konnte, der ihnen 
nicht auch angehören wollte, indem fie ferner Feine Statuten u. dgl. aufs 
legten, feinen Briefwechfel unterhielten, fondern nur durch Vertraute vers 
tehrten, endlich über ihren letzten Zweck fo wenig als möglich ſprachen. Schon 
1844 zeigte es fich bei tem Aufftande ter Weber in den fchleftichen Fabrik, 
orten Zangenbielau und Peterswaldau, daß der deutiche Arbeiter ſich mit 
tem Gedanken an Aufftänte vertraut gemacht habe, 1845 kam man bereits 
einem kommuniſtiſchen Verein in Hirfchberg und in Poſen auf die Spur, 
und da in dieſem Jahre fich die Kartoffelfäulnig über ganz Deutichland 
verbreitete und eine Vertheurung der Lebensmittel zur Folge hatte, jo 
kamen allmählig Aufläufe und Unruhen an die Tagesordnung, namentlich 
im Jahre 1847, einem eigentlichen Theurungsjahre. Es war fein Huns 
geriahr wie das 1817, und doch wie grundverſchieden zeigte fich bie 
teutihe Bevölkerung damals und jest! Wie unheimlich wurde es nicht 
in allen Städten, felbft in Kleinen, wie Ted forderte man nicht von der 
Regierung und von tem Einzelnen eher mit Drohen ald mit Bitten! 
Der deutihe Bund erließ zwar ein firenges Verbot gegen die kommuni⸗ 
tiihen Vereine, aber deßwegen dauerten fie doch fort, die Sprade ber 
Konjtitutionellen wurde ernfter und lauter, tie Regierungen nachgibiger, 
inzelne verſprachen bereits Preßfreiheit, ver Streit zroiihen Dänen und 
Deutſchen wurde in Schleswig. Holftein ber Krife immer näher ges 
racht, alles teutete auf Ummwälzungen bin, der größere Theil der Volkes 
ıber freute fih auf fie, die Fonftitutionele Partei vieleiht am meiften, 
veil fie fih für ftarf genug hielt um fi) der Bewegung bemädhtigen zu 
önnen; ohnedies glaubte fie Preußens ſicher zu fein, weil der König 
om 11. April bis 26. Juni einen vereinigten Landtag abgehalten hatte. 


Fr erklärte fih zwar abermald gegen eine Fonftitutionelle Charte, gab 
Buwm üller, Reue Zeit. 6. Aufl. 








578 Die neue Revolutionsperiobe. 


aber dad Wefen einer Konftitution, das andere hoffte man von tem 
Drange ter Ereigniffe zu erlangen. Bereits hatte in ver Schweiz ter 
Radikalismus zum Troge Frankreichs und der nordiſchen Mächte gefiegt, 
bereitd erhob die Revolution in Jtalien ihr Haupt und drohte Oefterreidt 
Macht in vollen Anſpruch zu nehmen; vie moralifche Niederlage, welt 
Louis Philipp durch die Vorgänge in der Schweiz und in Italien erlit, 
fonnte nicht ohne Folgen auf die öffentlihe Meinung in Frankreich bleiben, 
und wenn die franzöfiihe Reformpartei durchdrang, ſchien eine neu 
politiihe Yera für Europa angebrochen. 


Zweites Kapitel. 


Bürgertriege uud Gewaltthaten in ber Schweiz. Sturz ber 
Bunbeöverfafiung von 1815 (1840—47). 


Die radikale Partei in der Schweiz wurde für Zürich, das fie im 
September 1839 verlor, einigermaßen durch den Kanton Teffin an 
Ichädigt. Diefer Kanton war feit feiner Aufnahme in ven Bund (179) 
von den andern Schweizern jehr geringihägig angefehen worten, hatt 
ſich auch um ſchweizeriſche Angelegenheiten nicht im minteften befümmert 
und in der Tagsfagung das Prinzip der Kantonalfouveränetät gegenükt 
der Bundesgewalt beharrlich vertreten. Der größere Theil der Beröb 
ferung ift arm und verdient feinen Lebensunterhalt in der Lombartei 
oder durch den Verkehr mit verfelben; die Regierung war feit 1813 
immer im höchſten Grave unpopulär, und man madte ihr fowie ta 
untergeordneten Behörten den Vorwurf der Trägheit, ter jcdletta 
Berwaltung, der Parteilihfeit u. f. w., aber die Revolution von 162° 
und 1830 befierte nichts, im Gegentheil nahm tie Verſchuldung des 
Kantons noch mehr zu. Die radikale Bartei war 1830 nicht volftänt:g 
Meifter geworten, fie verlor fpäter in tem Großen Rathe immer mil! 
Boden, regte aber das Volk befonders in den ſüdlichen Bezirken tet 
Kantons auf, fo tag ter Große Rath Maßregeln traf, von denen Mi 
wichtigfte die Ausweifung der Gebrüder Ciani war. Dieſe vida 
Lombarden hatten fich wegen Theilnahme an den revolutionären Bert 
bungen in Italien 1824 nad) Lugano geflüchtet und waren Bürger, 
jogar Großrathsmitglieder geworden; dies hielt fie jeroch nicht ab, ar da 
Revolutionierung Staliens tbätig mitzuarbeiten, und fie konnten dies um 
jo beſſer, als fie in Lugano vor ver öfterreichifchen Polizei ſicher it 
Preſſe für ven Drud revolutionärer Echriften verwenden fonnten, die 
nah Italien gefhmuggelt und dort von ihren Gefinnungsgenofen xr 
breitet wurben. Die öfterreichifche Regierung hatte die Giant wiederke. 
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ald notoriſche Aufwiegler und Verſchwoͤrer bezeichnet und von der teffi« 
nifhen Regierung verlangt, daß fie diefem Treiben Einhalt thue. Dies 
jellte im November 1830 endlich gefchehen, wurbe aber durch den Sturz ber 
teſſiniſchen Regierung abermals verhindert. Anführer diefer Revolution 
war der Oberſt Luvini; es mangelte ihm nicht an Geld, um etwa 1200 
Bewaffnete aus ven Bezirken Medrifio, Lofarno und Lugano zufammenzus 
bringen und Bellinzona, den damaligen Sit der Regierung (mit ihm wech 
kn Rugano und Lofamo als Regierungsfige) zu überfallen, wodurch die 
Gegenpartei, vie ihre Hauptftärke In den obern Thälern hat, ihres Stüt- 
yunkted und Sammelplapes beraubt und zur Unterwerfung genöthigt wurde. 
Mit den fchönften Worten nahm eine neue Regierung den Play ber alten 
in, die Dinge blieben aber im Teſſin fonft in jeder Hinficht beim Alten, 
to hatte Luvini dafür geforgt, daß er nicht fo feicht durch einen „PButich“ 
weggeblaſen würde. Er organifierte, was ſeitdem alle radikalen Machtha⸗ 
ber in der Schweiz nachgeahmt haben, in feiner Partei eine engere Partei, 
tinen Kern oder eine Elite, tie entfchloffen und discipliniert auf ven Winf zur 
bewaffneten Unterftügung der Parteihäupter bereit war. Als daher im Jahre 
1841 ter Advokat Nefft die Luvini’sche Regierung durch einen Aufftanb 
füren wollte, konnte ihm fein Gegner augenblidlih mit Uebermacht 
mgegentreten; Nefft wurde gefangen und, obwohl fih fein Weib und 
ine Kinder vor Luvini auf die Kniee warfen, augenblidlich erfchoffen. 


Unruhen in Wallis (1840 — 44). 


Mehr als der Kanton Teifin beichäftigte ter Kanton Wallis bie 
Aufmerffamfeit der Schweiz und felbft Europas. Diefes Gebirgathal, 
tegen feiner Rage einer der Echlüffel zu Italien (über den Et. Bern- 
ar, vor Zeiten der penninifche Paß, marſchierten einft die römifchen 
Deere vom Rhein an den Po, Napoleon 1800 zur Schladt von Mas 
engo, über den Simplon baute er ald Kaiſer ven berühmten Heerweg), 
car von Rapoleon 1810 als Departement des Simplon Frankreich eins 
etleibt worden und fam burd den Wiener Kongreß als 20fter Kanton 
ı ten eidgemöfftfchen Bund. Natürlich ſtellten fih zum Theil auch bie 
lten Verhältniffe wie vor ter franzöfifchen Herrſchaft wieder her, «6 
atte fih aud das obere Wallis aus Haß gegen das neue franzöftfche 
deſen fogleich erhoben, als die erften Defterreicher fich zeigten, fo daß 
as Thal bis an ten Genferfee von den Franzoſen ſchnell gefäubert 
a. Das obere, deutfchredende Wallis behielt feine alte Eintheilung 
ı Zehnten, das frangöfiichredente Unterwallis, deſſen größerer Theil 
is 1798 Untertbanenland tes oberen Wallis ober des Biſchofs von 
‚itten gewefen war, trat nun ſelbſtſtändig und ebenfalls in Zehnten 
heilt in die wallififche Föderativrepublik ein. Diele Zehnten heißen: 
jombs, Brieg, Visp, Raron, Leuf, Sivers, Sitten, Herend, Gundis, 
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Martina, Entremont, St. Maurice und Monthey. Jeder diefer Zehn 
war eine ſelbſtſtäͤndige Republik, die im Großen Rathe des Kantınd 
vier Stimmen hatte, der Biſchof von Sitten hatte ebenfalla vier, 4 
galt aber fein Beichluß des Großen Rathed, wenn vberjelbe nicht va 
den Zehnten fanftioniert wurde. Die ſechs („weſtlichen“) Zehnten w 
Unterwallis waren an Volkszahl ten fieben („öftlihen“) des Ober 
wal lis beträchtlich überlegen, im großen Rathe aber ſchwächer vertrete 
(24 gegen 48 Stimmen), was zur Folge hatte, daß die wenigen Kanten 
beamtungen in ter Regel oberwallifiihen Familien oder ſolchen unter: 
walififchen übertragen wurden, bie mit jenen ber gleichen politiide 
Partei angehörten. Deßwegen fiimmte Wallis in ver Tagfagung immer 
foniervativ, wie auch in dem Kantone von 1815 — 40 nichts wein: 
verändert wurde. Indeſſen wurden bie unterwallifiichen Zehnten tur: 
vie Kantonalverfaffung nicht im mindeften gehindert, wenn fie für gu 
fanden, 3. B. das Strombett der Rhone zu regulieren, die Sümpie ar 
zutrodnen, ven Weinreben Pfähle zu geben, ftatt fie wild über in 
Boden hinwachſen zu laffen, ſich und ihre Kinder fleißiger zu wald 
Schulhäuſer zu bauen, und wenn ihnen die höheren LXehranftalten : 
Sitten oder dad Jefuitenfolleg in Brieg nicht behagte, ihre Söbu > 
Genf oder Laufanne, in Berlin over Paris ftubieren zu laſſen. Ritt 
deftoweniger begann in Unterwallis bereit8 1833 dur die vier un 
ften Zehnten eine Agitation gegen die Verfafjung von 1814; fie erflin: 
in einer Adreſſe an den Staatsrath, „wir wollen niemand das Gein 
machen, wir wollen es aber auch von niemand empfangen; wir fu: 
nicht länger unter unfern Miteidgenofien, im Schoße ter 22 Kante: 
die durch ihre Freiheit glüdlich find, eine abgefonderte, entwürdigte 8: 
bilden; nein, der Helotismus if für und nicht gemacht!“ In jelir 
Form unterfchrieben die Unterwallifer ihr Begehren, „wir wollen Revit 
fentation nad) ber Kopfzahl und tamit das Uebergewicht in dem Gref- 
Rathe und allen Landesbehörden“. Die Agitation führte damald :- 
nichts, wurde aber 1838 mit größerer Energie aufgenommen; ald N 
Zehnte Sitten und theilweife and Siders fi 1839 mit ven feht m“ 
lichen vereinigten, wurde ein Berfaffungerath aufgeftellt, eine Berfatt“ 
entworfen und viefelbe von Unterwallis angenommen, von Obenmik! 
aber zurüdgewiefen. Die Tagſatzung jchidte auf das Verlangen :: 
Oberwallis zwei eidgendififche Repräfentanten, unter deren Aufpicien © 
neue Verfaſſung entworfen wurde, tie jetoh von Oberwallis k“ 
beffere Aufnahme als vie frühere fand, worauf tie Tagslagung ı" 
6. September 1839 in Züri hatte gewirkt) eine neue Bermitin- 
beihloß, aber nicht zu Stande brachte. Dbers und Unterwallis tremit.! 
fih thatfächlih, indem der eine Theil in Sivers, der andere In Et: 
eine Regierung einjegte; beide Theile fuchten im Mittelmallis Bett :- 
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gemwinnenund wegen des Dorfes Evolenaz im Zehnten Herens fam ber 
Bürgerkrieg zum Ausbrud. Die Regierung zu Siders nahm es in 
Anfprud und wollte dort das Salzregale ausüben, gegen welches Be- 
ginnen die Bauern des benachbarten Weiler Hauderes gewaltfam eins 
ihritten und am 22. März 1840 die Gensdarmen der Regierung zu 
Siders angriffen. Unterwallis rüftete fi raſch und vollftändig, Ober- 
mais langjam und ohne Ernfl. In ver Nähe von Sitten fam ed am 
I. April zum Kampfe, der bei der Unentjchloffenheit der oberwalliſiſchen 
Anführer und dem Mangel an Munition und Lebensmitteln fi ſchnell 
und ohne viele Opfer zu Qunften der Unterwalliſer entſchied. Der ober- 
wallififche Trupp zu Siders fchrie über Verrath, ermorbete Peter von 
Kourten (diefe Familie ftand an der Spitze der oberwallififden Be⸗ 
wegung gegen eine Veränderung der Kantonalverfaflung) und zerftreute 
ſich nah Haufe, worauf die Unterwallifer unter Morig von Barmann 
bis Zurtman vorrüdten. Die Zehnten Bisp, Raron und Brieg erklärten 
ihre Unterwerfung, eine Konferenz von Abgeordneten aus beiden Kantonds 
tbeilen führte zu einer Verſtändigung, die neue Verfafſſung wurde alls 
gemein angenommen, von der Tagſatzung anerfannt und Wallis fchien 
einer ruhigen Zufunft entgegenzugehen. 

Diefer Frieden dauerte jedoch nur kurze Zeit; fchon 1841 wurte 
ein neues Schulgeſetz von dem Bolfe in den Urverfammlungen verworfen 
und daßfelbe Schidjal widerfuhr dem Gelege über die Vertheilung ber 
von dem Militärdienfte herrührenden Laften; das eine mißfiel, weil das 
waltififhe Volk dem neuen Schulmefen im höcften Grade mißtraute, 
das antere, weil ed barauf berechnet war, den Stiften von St. Beruharb 
und St. Maurice fowie den Pfarrgeiftlihen unverhältnigmäßige Laften 
aufzuslegen. Der Parteizwift loderte noch heller empor, als der Biſchof 
sen Sitten die „junge Schweiz“ erfommunizierte.. Dieſe politiiche Ge⸗ 
etifchaft hatte im Jahre 1840 Tebhaften Antheil an dem Umfturze der 
Alten Verfaſſung genommen; fie befand meiftend aus jungen Leuten, 
var ein Abklatſch jener geheimen Geſellſchaſten, vie wir bereits ale 
unges Stalien u. dgl. Fennen, Vereine von profeſſionellen Verichwörern, 
ie es nicht allein gegen vie Staatsorbnung, fondern auch gegen bie 
Religion abgejehen hatten. Wie fehr die junge Schweiz im Unterwallis 
nit Der europätfchen Revolutionspropaganda Iympathifterte und wie feind- 
elig fie gegen bie katholiſche Kirche geftimmt war, bemeist 3. B. ihr 
‚Baterunfer*, das fie als jchön lirhographiertes Plafat verbreitete und 
ran nod jegt da und dort unter Glas und Rahmen in Gaftftuben hängen 
eben kann. Diefe Geſellſchaft antwortete ter biichöflihen Exkommuni⸗ 
sion durch maßlofe Angriffe und durch Schmähungen, die fi bis zur 
3 Iasphemie fteigerten, und die Mitglieder felbit erlaubten ſich Angriffe 
ssın Gewaltthätigfeiten auf Berfonen und Eigenthum der Gegenpartei, 
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a . +. Am 12. Mai hatte das Komits in der oben erwähnten 
 . , Regierung, welde vom Vorort die Piketſtellung erbeten hatte, 
„tobt, indem es verfünbete: „die eidgenöififhen Truppen 
i- in das Wallis einrüden, weil die, welche ihren Marſch 
in diefem Augenblicke den Abgrund überfchaut baben, ver 
ren Füßen öffnen würde; aber tie außerordentliche Verſamm⸗ 
* Broßen Raths, das Einrüden eines bewaffneten Bataillons 
bie Disfretierung ber Simplonftraße, die Vergeubung ber 
*er, die Gefährdung der öffentlichen Ruhe — das find Thats 
"nf genug, um bie Aufmerkſamkeit der Patrioten zu fefleln. 
möglichkeit, jetzt ſchon die Dinge in ihrem wahren Lichte zu 

wird das Komitd nicht voreilig darüber urtheilen; es befchränft 
Mitbürger zu mahnen, gegen bie Sale, bie ihnen von ben 
EEE Vaterlandes und des Fortfchritts geftelt wird, auf ihrer 
rein. Sic jeder Aufreizung, jeder firafbaren Handlung zu ents 
Fer fih im Stillen vorzubereiten, um den Meineid und ven 
7 zur Rechenichaft zu ziehen, das ift tie Pflicht der guten Bürger.“ 
1:7 mann, der diefe Proflamation des Komites als Präfivent unters 
„N: beffagte fi in feiner oben angeführten Schrift bitter über die 
"ner Gegenpartei; nad einer ſolchen Kriegserklärung, , die freilich 

? u BE günftiger Gelegenheit ven rechten Nachdruck erhalten follte, findet 
„4 Ferrätheriih, daß die Gegenpartei vom 13. bi8 17. Mai die Freis 
6 St? aus ihren Zehnten zu den Waffen rief und fich dabei auf einen 
ı MEER des Großen Rathé berief, während Barmann erft vom 17./18. 
4. Au inigen aus den unterften Zehnten in Bewegung fehte. In ver 
» 2, vom 17. wurden im Großen Rathe energiihe Maßregeln bes 
rt, aber nicht mehr beichloffen, denn am 18. ftanden die Kolonnen 
‚at Fem obern und untern Wallis bereits in ber Nähe von Sitten; 
RUE n egierung gebot beiten Halt, aber die Oberwalliſer zogen deſſen⸗ 
Acſtchtet in Sitten ein, worauf Barmann nad) Ardon zurüdging, 
‚rl#te nachrückenden Unterwallifer an fich zu ziehen, was am 19. wäh- 
rer eines Piänklerfeuers geichah, das indeſſen wenig Schaden that. 
Zrann ſah ſich jedoch ſchon theilmeife umgangen und zog fih am 
"nd 21. die Rhone abwärts über Martinach zurüd, wurde aber an 
Brüde des Trient (eines Nebenfluffes der Rbone) von dem Landflurm - 
m # Zehnten Entremont angegriffen und feine Leute nad) furgem Kampfe, 
“fie 15 Todte und 20 Verwundeie foftete, vollſtäändig zerfprengt. So 
—* die ſog. Gegenrevolution im Wallis; nicht das Oberwallis führte 
7 — Haupiſchlag, ſondern das Unterwallis ſelbſt, namentlich der Zehnten 
Aremont, es iſt daher auch gänzlich falſch, wenn man dieſen Kampf 
einen zwiſchen dem franzöſtſchen und deutſchen Elemente darſtellt; 
a Grunde war er das Widerſtreben einer katholiſchen Landbevoͤlkerung 
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gegen die Herrichaft einer Partei, die im Namen des Forticritts tie 
Mehrzahl ihrer Mitbürger in Religion, Unterriht und Sitten meiſtern 
wollte und dabei über Meineld und Verrath fchrie, wenn man ihr nict 
alle Aemter in Händen ließ. Die fchweizeriihen Rabifalen waren über 
dieſe Nieverlage furchtbar erbittert; unleugbar hatte fi die Mehrzabl 
des Bolfes im Wallis gegen den Rabifalismus entjchieten, aber num 
wurde das fouveräne Volk, tem man fonft neben dem richtigften Ber: 
ftande alle guten Eigenfchaften des Herzens zufchrieb, mit einemmal ala 
eine Beſtie tituliert, die fi von einigen Schlauföpfen und egoiſtiſchen 
Schurfen gegen bie beften Freunde hegen und dann wieder an Strick 
und Halsband führen laffe Auch wurde eine Verorbnung tes wallin- 
ihen Großen Raths, die ten proteftantiichen Anfaßen nur einen Brivat 
gottesdienſt geftattete, gegen ten Fatholifchen Klerus unermüblich aus; 
gebeutet; daß damals die Berfaflung des Kantons Züri austrüdlid 
die evangelifche Religion als Lantesreligion bezeichnete, daß in Zürich ſo 
wenig als in Schaffhaufen, Bern, Genf u. ſ. w. ein Katholit Bürger 
werben fonnte; daß in Appenzell» Außerrhoden fein Bürger eine Katbe⸗ 
likin heirathen durfte, und wenn aud alle Kinder proteflantifh erzogen 
würben; daß der Heidelberger Katechismus, in welchem tie Katholiken 
vermaleteite Abgötterer genannt werten, in Bern und andern proteftan- 
tifchen Kantonen als Schulbuch fungierte, alles dies hatte natürlich nichts 
zu bebeuten, wenn gegen römiiche Intoleranz geftürmt wurde. Die Gr. 
bitterung gegen ben Fatholifchen Klerus und beſonders gegen die Jefuiten 
fteigerte fih durch deren Sieg im Wallis (ihnen wurde die Niederlace 
der Radifalen am Trient Schuld gegeben) um fo mehr, als bereit 
auch in ter antern Schweiz vie politiihe Parteiung tie religiöfe ıcı 
Mitwirkung herbeigegogen Hatte. 


Solothurn revidiert feine Berfaffung (1840). 


Für den Kanton Solothurn Itef mit 1840 die 10jährige Periede 
ab, während welcher vie 1831 in das Leben getretene Berfaffung fs 
erproben follte; nad Verfluß dieſer Zeit mußte fie einer Revifion unıct- 
worfen werden, wenn der Große Rath mit abfoluter Stimmenmehrke: 
fih für diefelbe entichied. Dies gefhah und zwar ganz im Sinne tet 
Volks, weil diefes aus ter Beamtenherrfchaft („Herrichaft der Kape 
eitäten” von den Herren genannt) eine Demofratie machen wollte. Es 
verlangte direfte Wahlen für die Grofräthe, Verminderung ter %& 
amtungen und Beloldungen, namentlich weniger Regierunge- und Appel 
lationsräthe; freie Wahl der Gemeindebeamten durch die Gemeinden, re 
Gemeinteverwaltung und Beſchränkung des Auffihtörehts der Reg: 
rung; Aufhebung ter Sporteln und Zaren der Gerichtöpräfttenten uz: 
Dberamtmänner ; Aufhebung des Zwangs für vie Gemeinten bei Bürger- 
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aufnahmen; entlih das allgemeine Veto. Außer vielen Korberungen in 
vemofratifcher Richtung verlangte das Volk Sicherheit für das Eigen» 
thum der geiftlichen Korporationen, Beichränfung der Aufficht des Staa- 
tes über diefelben, die freie Verbintung mit ten geiftlichen Oberbehör⸗ 
den, den gebührenten Einfluß der Kirche auf die Schule. Diefe Begeh⸗ 
ren waren für die herrichende Partei Gift und Galle und der Große 
Kath fchlug fie mit 84 gegen 6 Stimmen ab, ja die Regierung behielt 
feld die Wahl der Friedendrichter, der Gemeindeſchulzen und Schul⸗ 
meifter in der Hand, was nirgends in der Schweiz der Kal war. Die 
fo abgeipeisten Bauern wollten für die auf ven 10. Januar 1841 ans 
beraumte Volksabſtimmung ein Programm verabreden, aber fie hatten 
nur wenige Führer und als diefe einige vorbereitende Verfammlungen 
hielten, wurden fie tur die Regierung gefangen nad Solothurn abge⸗ 
führt, die Oppofitionspreffe verfiegelt, der Retaktor der „Schildwache 
am Jura”, Dr. Theotor v. Scherrer, verhaftet. Die Regierung leis 
tete damals der geiwandtefte Radifale der ganzen Schweiz, Munzinger 
(geftorben 1855 als Bundesrath), der nicht gleich den meiften feiner 
Gefinnungdgenofjien unnöthige Schwierigkeiten für fein Regiment ſchuf, 
aber tie ſich erhebenven mit entichlofiener Rückſichtsloſigkeit befämpfte. 
Den Bauern gegenüber, die ſich ſchon der geographifchen Geftaltung des 
Kantons wegen nicht leicht in einer allgemeinen Berfammlung zufammen- 
finten fönnen, fügte er fi auf die beiten Stävte Solothurn und Ol⸗ 
ten, ſowie auf das proteftantiiche Amt Bucheggberg, errichtete außers 
ordentlihe Bürgerwachen und bot bie Miligen auf, denen er ficher trauen 
fonnte. Gleichzeitig ließ Bern drei Bataillone an die Gränze marſchie⸗ 
ren, Bafelland that dasjelbe, Aargau ſchob eine Abtheilung Scharfihügen 
vor, und unter ſolchen Umſtänden flimmte das fouveräne Solothurner 
Volk, aus deſſen Mitte 60 Staatsbürger als Unruheflifter in ven Solo⸗ 
thurner Thürmen faßen, über die Verfaffungsrevifion ab. Die in obiger 
Weiſe von dem Großen Rathe revidierte Verfaffung wurte von 6289 
Bürgern angenommen, von 4277 verworfen, 5134 ftimmten gar nicht 
ab, fomit war bie neue Berfaflung angenommen! Als gegen Ende des 
Monats auch der Große Rath in feiner Mehrheit im Sinne der herrſchen⸗ 
ten Partei neu gewählt war, wurten bie Berhafteten entlafjen, aber 
durd einen angehängten Hochverrathöprogeß an weiterer Oppofition ges 
hindert; Solothum war auf tiefe Weile für den Radikalismus gerettet. 


Stürme im Aargau; Wiedertretung der Rechte der Ratholiken (1840). 


Unbeifvoller wurde die gleichfalls 1840 angebahnte BVerfafjunge- 
tevifion für den Kanton Aargau. Derfelbe hatte bereit durch bie von 
der Regierung auf eine unverantwortliche Weife herbeigeführten Streitige 
feiten wegen Religionsfachen ſchwer gelitten (f. S. 505), «6 ſollte aber 
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noch fchlimmer fommen. Die Bevölkerung ded von der Ratur außer 

ordentlich gefegneten Laͤndchens war zur Hälfte katholiſch, zur Hälfte 

proteftantiich, jedoch jo, taß der leptere Theil um etwa 5000 Seelen 

überwog; die Verfaſſung hatte deßwegen vollftändige Parität beſtimmt, 

fo daß in allen Landesbehörden beive Theile gleich repräfentiert waren. 

Bei Gelegenheit der Revifion machte fih eine doppelte Agitation geltend: 

auf Fatholifcher Seite verlangte man Sicherſtellung ter fonfeffionellen 
Rechte, namentlich in Betreff ter Verwaltung des Kirchenguts, des Un 
terrichtsweſens u. |. w., dagegen wollte ter proteftantijche Theil gerate 
hierin nichts geändert wiffen und flimmte mit den Katholifen nur darin 
überein, daß er eine demofratifche Erweiterung ter Volksrechte verlangte. 
Daran hatte aber der Große Rath kein Wohlgefallen und daher kam es, 
‚daß die von ihm vorgelegte neue Berfafjung am 5. Oftober 1840 bei 
ber Volksabſtimmung mit 23,095 Stimmen gegen 3171 verworfen wurte. 
Der Große Rath verfammelte ſich jogleid wieder und bradte in jebr 
furzger Frift eine neue Verfaflung zu Stande, in welder tie Barität ter 
fonfeffionellen Vertretung wegfiel, indem die Mehrzahl ver katholiſchen 
Repräfentanten gegen dieſelbe ftimmte und nur zwei einläßlich für tie 
jelbe zu jprechen wagten. Am 5. Januar 1841 ging tie Vollsabftim 
mung in Ruhe und Ordnung vor fih und ergab: in den reformierten 
Bezirken Aarau, Brugg, Kulm, Lenzburg und Zofingen nahm die über: 
wiegente Mehrheit an, in ten katholiihen: Baten, Bremgarten, Zaufen- 
burg, Rheinfelden und Muri verwarf fie; ba aber die rabifalen Katbe⸗ 
lifen zahlreicher für die neue Verfaffung als vie fonfervativen Proteftan. 
ten gegen fie ftimmten, fo zählten die Annehmenden 15,336, die Ber: 
werfenden 11,454 Stinmen. Dadurch wurde flar: 1. daß die katholiſchen 
Großräthe nicht im Sinne des Zatholifchen Volks geftimmt hatten, 2. 
taß die neue Verfaſſung tem fatholiihen Volke nur aufgezwungen wer: 
ten fönne, 3. daß ter proteftantifhe Aargau dies nur mit der Hilie 
radifaler Nachbarkantone auszuführen vermöge Die aargauiſche Regie- 
rung fchritt nun nad dem Mufter von Solothurn vor, wozu fie beſon⸗ 
derd von dem Regierungsrath Waller, einem Katholifen und radikalen 
Fanatifer, gefpornt wurte. Die Häupter des Komitoͤs von Bünzen, 
das während der Revifionsbewegung für die Parität gearbeitet, aber 
auch nicht einen ungefeplihen Schritt gethan hatte‘, follten mit Hilic 
der Genstarmerie und ter rabifalen Schupvereine verhaftet werben. Dies 
geſchah am 10. Januar morgens an einem Sonntage zu Bremgarten 
und Muri, an welden Ort Waller auf fein eigened Begehren ale Re 
gierungsfommiffär gefchicdt wurde. Wegen tiefer Berhaftungen rettet 
fi das Volk zufammen, befreite die Gefangenen und fperrte Waller 
fammt den Gensbarmen ein, aber ſchon am 11. rüdten die von der Re. 


glerung aufgebotenen Milizen aus den proteftanttichen Lantestheilen ein, 
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jerftreuten bei VBillmergen ten Landfturm, der 7 Tobte und 13 Vers 
wundete verlor, und beſetzten am 12. Muri. Zu biefen aargauifchen 
Milizen fließen noch die Bataillone der Berner, Züricher und Bafelländ- 
fer und das unglüdlihe Freienamt (Baden, Bremgarten, Mellingen 
und Muri) blieb bis zum 6. März offupiert von eidgenoͤſſiſchen Trup⸗ 
pen, welche fih in vielen Stüden bie republifanifchen Franzoſen von 
1798 zum Mufter genommen zu haben fhienen. Mit viefer Niedertre⸗ 
tung der katholiſchen Bevölferung des Kantons war bie verhängnißvolle 
Ihätigfeit des Großen Raths noch nicht beendigt; am 13. trug Augus 
fin Keller, ver Direktor des aargauiſchen Schulfehrerjeminars, eben- 
falls Katholik, auf Aufhebung fämmtlicher Aargauer Klöfter an, „denn 
biefe feien die Urfache der unglüdfihen Rage des Landes, fowie das 
Mönchthum überhaupt nur Steppen und Barbarei fchaffe und der Moͤnch 
in der Regel ein fchlechtes, verborbenes Geſchöpf fei, in deſſen Schatten 
ter Grashalm verborre." Keller hatte die Zeit zu feiner Motion treff- 
ih gewählt, denn die in den Klöftern und deren Umgegend liegende 
Soldatesfa drohte mit Nieverbrennung verfelben, baher er fehr nad: 
drũcklich ſagen Fonnte, die Aufhebung der Klöfter fei erflärter Volkswille, 
das Volfögericht fei ſchon über fie ergangen u. f. w. Der Große Rath 
beihloß aud die Aufhebung aller Klöfter mit 115 gegen 19 Stimmen 
in Abwefenheit von 2/, ter katholiſchen Repräfentanten, erklärte deren 
Vermögen als Staatögut, von dem zuerſt die Okkupations⸗ und Inter 
ſuchungs koſten beftritten, der Reſt zu Kirchens, Schul» und Armenzweden, 
jowie zur Penfionierung der Ordensleute verwendet werten follte. Der 
Aargau hatte damals acht Klöfter: die Benediftinerabtei Muri, die Bern⸗ 
bardinerabtei Wettingen, bie Frauenklöſter Hermetſchwyl, Gna⸗ 
denthal, Fahr und Baden; zwei Kapızinerfonvente zu Baden und 
Bremgarten; das Vermögen ber ſechs erften betrug nach amtlicher Ans 
gabe zu jener Zeit 6,546,969 alte Schweizer Franken (a 40 fr. rhein.), 
und diefed Vermögen war eigentlih das Verbrechen, das zu ihrer Auf 
bebung Veranlaſſung gab. Der Große Rath jchämte fih nicht in ſei⸗ 
nem Aufhebungsdekrete die Klöfter obenbrein zu befchimpfen, intem er 
ifnen verderblichen Einfluß auf die wahre Religiofltät und Sittlichkeit 
der Bürger, Verführung ber Gemüther, ftaatögefährlihe Beunruhigung 
der Umgebungen, dem Klofter Muri namentlid die Hauptanitiftung und 
Förderung des jüngften verbrecheriſchen Attentats zur Laſt legte. Die 
Haltung der auf dieſe Weife betroffenen Aebte und Religiofen war würbes 
voll, vermechte aber bei ſolchen Gegnern nichts. Der Jubel ver Radi⸗ 
falen in der Übrigen Schweiz wurde nur etwas gedämpft durch die 
Betrachtungen der Bolgen, welche der Klofterfturm nothwendig herbei- 
führen mußte. _ Es war dennoch zu fchreiend, die Ordensleute ber 
Ihwerften Verbrechen gegen ven Staat anzuflagen, fie aber nicht vor 
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Gericht zu ftellen, ſondern fie zu beichimpfen und zu penfionieren; es 
war gegen alles Recht, die Mitglieter einer Korporation anzuflagen, fe 
nicht zu ftrafen, aber die Korporation aufzuheben und ihr Gut wegau- 
nehmen; die Aufhebung ver Klöfter ſchlug endlich das eidgenöſſiſche Bun⸗ 
desrecht ins Geficht, intem $. 12 der Bundesakte ausdrücklich den Bes 
ftand der Klöfter und Etifte verbürgte. Die Fatholiihen Kantone Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug und Freiburg proteftierten alsbald 
energifch gegen tie Gewaltthat, Neuenburg fprach fih in gleiher Weile 
aus, St. Ballen erklärte ſich ebenfalls in dieſem Sinne und ver Bors 
ort Zürich mußte auf das Begehren ver ſechs erften Stände eine außer: 
ordentliche Tagjapung einberufen, vie einzelnen Kantone alfo ihren Ge⸗ 
jandten die nothwendigen Inftruftionen in der Klofterfrage ertheilen, was 
das Feuer der Zwietracht in der ganzen Schweiz aufs neue anfachte. Die 
Tagfagung fam 1841 den 15. März in dem Vororte Bern zuſammen, 
deſſen Schultheiß Neuhaus fie mit einer gefpreizten Rebe in franzö« 
fifher Sprade eröffnete. Diefer Neuhaus war ein gebomer Bieler, 
hatte die Handlung erlernt und war lange in Frankreich beſchäftigt ge: 
weſen, woher er ten angebornen proteftantiihen Haß gegen die Klöfter 
mit philofophifchem Franzoſenthum verquidt in die Schweiz zurüdbrackte. 
Seit tem Jahre 1830 war er in die politiiche Laufbahn eingerüdt, war 
1831 Sekretär des Verfaffungsrathe, hierauf Vorftand tes Departements 
des Erziehungsweiens und wurde, als tie ratifale Partei in Bern Tas 
Uebergewicht erhielt, Schultheiß und fo Präfitent ter Tagſazung. Er 
hatte der Eolothurner Regierung bei der Berfaffungesrenifion den Ge⸗ 
fallen gethan une Bataillone an vie Gränge geſchickt (von nichts fprab 
er lieber ald von Berne 30,000 Bajonetten), hatte das Freienamt er: 
prüden belfen und der aargauifhen Regierung die beftimmte Verſicherung 
gegeben, daß fie auf tie Unterftügung Bernd unter allen Umſtänden 
rechnen dürfe. Schon in feiner franzöfiſchen Eröffnungsrete zeigte er 
feine radikale Gewaltthätigfeit und Sophifterel, intem er tem Artikel 12 
der Buntesafte ten Artifel 1 gegenüber ftellte, der jedem Kanton feinen 
unverfehrten Beftand garantierte; Aargau aber könne allein entſcheiden. 
ob der Beftand der Klöfter mit tem Beſtand des Kantons vereinbarlid 
jei und bei dem Urtheil des Aargaus werde es die Tagſatzung bewen- 
den laſſen. So beutete damals ver Radifalismns die Kantonalfoune: 
ränität aus, die er jonft als eine Duelle bed nationalen Unheils an» 
klagte; die Tagſatzung jedoch ging nicht tarauf ein, ſondern erflärte mit 
Stimmenmehrheit (zu der die reformierten Stänte Zürich, Schaff⸗ 
haufen, Waadt, Reuenburg, Bafelftadt, die paritätiſchen St. Gallen, 
Glarus und Graubünden, nicht aber die Fatholiichen Luzern und Sole 
thurn gehörten), Aargau möge wegen feines Defrets, die Klofteranf: 
hebung betreffend, noch einmal eintreten und dem Bunte Genäge tbun, 
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auch fofort alle Kiquidationen des Kloftervermögens einftellen, widrigen⸗ 
falls die Tagfagung fi eigenen Enticheid vorbehalte. Aargau jedoch 
bot diefem Beſchluſſe Trotz, wozu ed von Neuhaus und von radikalen 
Häuptern in St. Gallen, Waadt u. |. w. aufgemuntert wurde. Die 
ordentlihe Tagſatzung desjelben und des folgenden Jahres Fam bereits 
zu feinem feften Beſchluſſe mehr und erft 1343 ließ fie fih mit 12%, 
Stimmen dahin befriedigen, daß Aargau Hermetihwyl und die zwei 
andern unbedeutenden Frauenklöfter wiederberguftellen verſprach. Zu dies 
ſem Ergebniffe führte der Umſchlag im Kanton Züri, wo die 1839 
gekürzte Partei die Klofterfrage benupte, um dur Aushängen ber pros 
teftantifchen Sympathieen die verlornen Pläge im Regierungsfaal wieder 
zu gewinnen. Am 29. Auguſt 1841 wurde gu Schwammebingen uns 
weit Zürich große Volfsverfammlung gehalten, wo der Advofat Furrer 
von Winterthur das Volk bei den Manen Zwinglis aufforderte, die Res 
gierung nicht länger in der Unterflügung der aargauiſchen Klöfter ges 
währen zu laflen. Die Volksſtimmung ſprach fih auch wirklich in bies 
em Sinne aus, daher Zürih auf der Tagfapung für die oben ange- 
führte Transaktion in der Klofterfrage flimmte. 

Bon Seiten der europäifhen Mächte, welche die Bundesafte von 
1815 garantiert hatten, geſchah für den $. 12 verjelben jehr wenig; 
der franzoͤſiſche Geſandte Mortier fagte gelegentlih, feine Regierung 
halte auf gewiſſenhafte Handhabung des ſchweizeriſchen Bundesvertrags; 
in gleicher Weile ſprach ſich auch ver oͤſterreichiſche aus, amtliche Ein⸗ 
gaben erfolgten aber in dieſem Sinne nichts der oͤſterreichiſche Geſandte 
proteftierte jedoch im NAuftrage des Kaiſers gegen jede Handlung, dur 
welde die aus dem PBatrimonialvermögen feiner Ahnen berfiammenden 
Güter der Klöfter ihrer ftiftungsmäßigen Beftimmung entzogen würden. 

Wie Solothurn hängte auh Aargau einen großen Kriminalprozeß 
tem Siegeswagen an und ſchleppte ihn Jahre lang bin, ließ fogar Tor 
tesurtheile gegen Abweſende fällen, fchritt aber gegen Abt und Sons 
ventualen von Muri, die ed als die Hauptfchulvigen bezeichnet hatte, 
in feiner Weife ein und fchämte fih auch nicht, wenn diefer Vorwurf 
laut erhoben wurbe. 


Derfaffungsreviflon in Fuzern. Berufung der Defuiten. Erfier Freifhaarenzug. 
(1840—1844.) 


Unterbeffen war auch für Luzern die Revifionsperiove angefommen 
und verfprach für das liberale Regiment Cjeit 1830) fo gefährlich zu 
werten als in irgend einem andern Kantone Wie 1839 in Züri 
gegen vie Straußberufung, wie 1840 in Solothurn und Aargau, fo 
ding auch in Luzern die Bewegung von dem Landvolke aus. An ihrer 
Spige ftand Joſeph Leu von Eberfol, ein Bauer von jenem Schrot, 
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der Kopfzahl (Stadt Luzern hatte bisher verhältnigmäßig mehr gewählt 
und ber Große Rath ſich zu einem Theile felbft ergänzt); kürzere Amts» 
dauer, das Beto für das Volk (in Beziehung auf die Befchlüffe des 
Großen Raths). Bald war die in diefem Sinne abgefaßte Petition mit 
beinahe 12,000 Unterjchriften bebedt, der Große Rath jedoch ermahnte 
das Volk fi bis zu dem gefeglichen Revifionstermin zu gedulden, was 
auch geihah. Der Abftimmungstag in der Frage der Revifton war 
ter 3. Januar 1841; der Kanton zählte 23,453 fiimmfähige Bürger; 
19,230 fanden fi) in den Kreisverfammlungen ein und von diefen ſtimm⸗ 
in 17,551 für die Revifion. Die Wahlen für den Verfaffungsrath fielen 
entiprechenb aus, indem nur 4 von 100 Mitgliedern ber bisherigen Mehr- 
heit de Großen Rathes angehörten. Leu hatte fomit den volftändigften 
Cieg errungen. Am 18. März war die neue Verfaſſung vollendet; fie 
gab der Fatholifchen Kirche alle wünfchbaren Garantieen, dem Stanton 
überhaupt das Gepräge einer Fatholifchen demofratifchen Republif, und 
wurde am 1. Mai in den Kreiöverfammlungen mit 16,723 Stimmen 
gegen 2124 angenommen. Luzern war jegt wieder Tatholiicher Vorort, 
vermehrte in ber Tagſatzung die Fonfervativen Stimmen um 1, gab 
ten fleinen Fatholifchen Kantonen, denen alles an ver Aufrechthaltung des 
Buntes von 1815 liegen mußte, einen Rüdhalt, e8 war temnad in 
ten Augen der Radifalen vie eigentlibe Stüge ter Reaktion und deßs 
wegen ter Gegenftand ihres wüthendſten Haſſes gemorten. 

Die Dinge entwidelten jedoch bald eine neue Phafe. Leu hatte 
Ihon 1840 eine Saite berührt, deren Klang hell tur das Parteige- 
ſchrei tönte: Die Berufung der Jeſuiten an die theologifche Lehranftalt 
nad Luzern, und am 9. Dezember 1841 ftellten neun Großräthe aus 
tem Entlibuch ven förmlichen Antrag, woburd tie Behörden gendthigt 
wurten, dieſen Gegenftand zur Hand zu nehmen. Dagegen waren zum 
Theil die angejehenften Männer, welche in der Revifionsbewegung mit 
Leu gearbeitet hatten, 3. B. der Stabtichreiber Beruhard Maier, ein 
ebenfo gebildeter als entichloffener und rechtliher Mann, Sigwart, ber 
aus Tem ratifalen Lager ausſchied, als ihm Ear geworden war, daß 
ter Radikalismus nur zerftören, aber nichts bauen könne, ter Geſchicht⸗ 
Ihreider Profeſſor Eutyh Kopp, ver Schultheiß Elmiger, Wendelin 
Kof, Zofeph Mohr u. f. w.; in diefer Richtung ſprachen ſich unter 
ten Geiftlihen des neuen Erziehungsrath8 der Domherr Widmer und 
er Propſt Waldis aus, auch ver Bilhof begünftigte wenigftens bie 
Berufung nicht, weil alle erkannten, daß dadurch ter Umfturzpartef eine 
gefährliche Waffe In tie Hand gegeben würte. Welches Halloh dieſelbe 
ın ter Eidgenoſſenſchaft bervorbringen mußte, ließ ſich leicht vorausfehen ; 
ing ja Loch der Aargauer Auguftin Keller in der nächſten Tagſatzung 
tarauf an, daß alle Jeſuiten von Bundes wegen aus der Schweiz zu 
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weifen jeien, und obwohl nur Bafelland mit ihm flimmte, jo war doch 
ſchon dadurch der Beweis geliefert, daß man im radikalen Lager wur 
auf tie Berufung warte, um den Feldzug gegen die Bundesverfaſſung zu 
eröffnen. In Luzern ſelbſt entſtand deßwegen ein heftiger Partelfamp|, 
der damit endete, daß am 24. Oktober 1844 durch Großen Rate 
beſchluß die theologiichen Lehrftellen in Luzern den Jeſuiten übergeben 
werben follten, und berjelbe wurde durch die Vetogemeinden beftätigt, 
indem ſich über 11,000 Staatsbürger für und ungefähr 8000 gegen tie 
Berufung ausſprachen. Es war aljo, wie die Vergleichung tiefer Zifien 
mit den oben bei der Revifiondfrage angegebenen beweist, im Kanton 
felbft eine Zerfegung der Parteien vorgegangen, deren Gegenſatz um ſe 
bitterer wurde, als derjelbe eine religiöfe Färbung hatte. Den Gegnen 
ter Sefuiten ſchloß fich begreiflih das ganze ravifale Element an un 
biefes griff zu der Revolution ald dem Mittel, das fich im letzter Zeit 
fo oft erprobt hatte. In der Stadt Luzern felbft wollte dieſe Partei 
in der Nadıt vom 7./8. Dez. 1844 die Regierung und andere Häupter 
der Sefuitenpartei befeitigen, während gleichzeitig ein Zuzug von Ge— 
finnungsgenoffen aus anderen Gegenden bed Kantons, durch Berner un 
Aargauer verftärft, eintreffen follte, um der neu eingejehten Regierung 
bie nöthige bewaffnete Macht zu geben und nad aargauiſcher Weil 
mit Leus Geſinnungsgenoſſen zu verfahren. Indeſſen brachten vie Ber 
jhworenen in ter Stadt, obwohl fie dem Weine wader zugeiproden 
hatten, wenig Muth auf die Straße; fie begegneten einer PButrowilk. 
weiche im Schreden die Gewehre losbrannte und bavonlief, was akt 
auch die Verſchworenen thaten, weil fie jene Schüſſe als ſicheres Zeicen 
anfaben, daß ihr Vorhaben verrathen fei. Sie flüchteten aus ber Stat: 
der Emmenbrüde zu, wo ein etwa 900 Mann ftarfer Kreilchaarens 
bei dem ſich der aargauiſche Regierungsraih Waller befand, eingetroftn 
war und mit einem Milizbataillon, das dieſen wichtigen Paß abjdlieft 
follte, eine Salve gewechfelt hatte. Die flüchtigen Verſchworenen ra 
fündeten, daß alles verloren fei, und nun zerfireuten fih aud tie grc 
Ihaaren, während die Regierung zu Luzern wehrlos und in Iot« 
angft bis nachmittags um 3 Uhr da faß, wo endlich die von ihr aufıe 
botenen Mannſchaften einrüdten. Die Regierungspartei feierte ihren Eu: 
durch Dankfeſte und Stiftung von Jahreszeiten, benugte ihn aber zugle:t 
um bie Gegenpartei zu vernichten. Sie traf maſſenhafte Einſtellungc- 
im Aftivbürgerrechte, füllte die Gefängniffe, legte ihre Hand auf nt 
Vermögen der Schuldigen und jagte daturh die „Schwarzen” [iX 
Gegner der Sefuiten) in ſolchen Schreden, daß über 1200 fih ausie 
Kanton flüchteten. Diefe Flüchtlinge trugen namentlid) dazu bei, 3° 
bie Stimmung in den meiften Kantonen gegen Luzern und die Jewt 
eine fo gereizte wurde, daß fi ſchon tamald alles befürdten I 
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Das eidgenöffiiche Schießen in Bafel im Juli geftaltete ſich zu einer 

bewaffneten Bolfsverfammlung, in der zwar Fein augenbliclicher Aufs 

brauch beichlofien, aber über die Bundesafte der Stab gebrochen wurde, 

weil biefelbe die Bildung einer Behörde unmöglih made, welde das 

Vaterland vor Bürgerfriegen wie im Wallis und vor Parteiverfolgungen 

wie in Luzern zu fchügen vermöge. Der Bund müſſe umgeftaltet wer 

den, jonft reibe fich die Schweiz ſelbſt auf, wurde das Loſungswort, 

das die Schügen von Bafel nad Haufe brachten, und in diefer Richtung 

begann num in allen Bauen die Iebhaftefte Agitation. Zunächſt galt es 

den Sturz der Luzerner Regierung, bewegen wurben faft in jedem 

Kanton Bolfsverfammlungen abgehalten, welche das Begehren ftellten, 

ter Gefandte des Kantons fei dahin zu infiruieren, daß er auf der 
Taglagung für die Kortweifung der Sefuiten aus Luzern ftimme; biefem 
Andrange wid zuerft die Regierung von Züri, unterlag vollſtändig 
einige Wochen darauf (15. Febr. 1845) die waabtländifche, eine der 
füchtigften, die je ein Kanton hatte. Sie erklärte fi im allgemeinen 
wohl gegen vie Berufung der Jeſuiten nad) Luzern, behauptete aber, 
dem Kanton Luzern könne niemand das Recht dazu ftreitig machen, und 
überdies ſei es eine Abgeſchmacktheit zu behaupten, einige Patres feien 
ber Schweiz gefährlih und bebrohen die Religion der Reformierten. 
Die Voltsmafle glaubte anders, fie dachte fih die Jefuiten im Bunde 
mit weiß Gott was für Mächten, mit einer Art Zaubergewält ausge⸗ 
rüftet, zudem war fie gegen bie Pietiften (Momters) mit ihren Ora⸗ 
torienverfammlungen erbost, baher ließ fie fi zu einer Verfammlung 
auf dem Montbenon berufen und erflärte dort die Regierung als ab» 
gejept. Die Zügel der Bewegung hatte der Staatsrath Drucy (ges 
Rorben als Bundesrath 1855) ergriffen, der gleihe Mann, der fich zus. 
erft gegen die Klofteraufhebung im Aargau entſchieden ausgeiprochen 
und ebenfo, auf das Prinzip der Kantonaljouveränität fußend, nicht ein 
Jahr vorher noch behauptet hatte, man Fünne Luzern nichts in den Weg 
legen, wenn es bie Jeſuiten zu berufen für gut finte. Jetzt fprach er, 
das Volk habe recht, weil es jo wolle, und für ibn gebe es feine ans 
tere Pflicht, als dem Volkswillen mit allen Kräften zu dienen. Druey 
hatte in Berlin Hegel ftudiert und wandte bie Säge des deutſchen Philos 
ſophen fo folgerichtig in feiner vemofratiihen Heimat an, als vor Zeiten 
ter Minifler Altenftein in anderer Weiſe es in Preußen zu thun verfuchte. 
Bolfsverfammlungen fanden auch in Solothurn, in Bajelland, in Bern 
und im Aargau flatt, und biefe führten zunächſt zur Ausführung eines 
großartigen Freifhaarenzuge. Die aargauiſche Regierung forgte dafür, 
tag fich ihre Angehörigen in Aarburg mit Kanonen und Munition vers 
iehen fonnten, die bernifche that den ihrigen möglichen Vorſchub mit 
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und jpendeten großartige Geldmittel. Einige Monate lang wurde Lujzem 
mit einem bewaffneten Ueberfall aus Nachbarkantonen bedroht, ohne ta 
die betreffenden Regierungen etwas dagegen thaten, und als Luzern vom 
langen Wachehalten erfchöpft ſchien und bereits an den fange angefim 
digten und nie ausgeführten Zug nicht mehr recht glaubte, erfolgte 
terfelbe. 


Der zweite Freifdaarenzug (März 1845). 


Der Haupteinbruch geihah vom Aargau aus, wo fid Aargauer, 
Bafelläindler und Solothurner den Luzerner Flüchtlingen angefclofen 
hatten; biefen Zug befehligte der aargauifche Oberft Rothpletz, ein 
bernifche Kolonne der Hauptmann Ochſenbein von Nidau. Beite 
fanden von ten Luzerner Milizen, deren zerftreute Bataillone größten 
theild umgangen wurden, nur unbedeutenden Widerfland und brange 
bis auf die Luzern beherrſchenden Anhöhen vor, wagten es aber nidt 
die Stadt anzugreifen, obwohl fie in berjelben nicht wenig freute 
hatten; im Gegentheil geriethen die Freiſchaaren bei Einbruch der Radı 
in die größte Verwirrung, glaubten ſich vom Feinde angegriffen, obmehl 
nirgends einer in ber Nähe war, feuerten darauf los und traten in 
voller Auflöfung den Rüdzug an. Auf diefem fiel der größere Theil 
dem Landfturm in die Hände, der ſich ımterbefien erhoben hatte, nurtie 
Kolonne Ochſenbeins entfam fo ziemlich mit heiler Haut auf beiden 
Boten. In den Gefechten bei Malters, Büttisholz u. |. w. waren ſebt 
wenig Leute gefallen, auch wurden feine Gefangenen von ven Land 
flürmern getöbtet, man gab Pardon, obwohl die Regierung ten Fit⸗ 
fchaaren, während fle mit ihrem @infalle noch drohten, verkündet hatt, 
daß fie auf luzerniſchem Boden nicht als ehrenhafte Feinde, fontem alt 
Banditen und Mörder behandelt würden. Die ratifalen Blätter aber 
wußten nun ſchauerliche Dinge zu erzählen, wie Gefallene geſchaͤnden 
Gefangene nicht einfach erſchoſſen oder nievergeftoßen, ſondern auf fazı 
baliihe Weile zu Tode gemartert worden feien. Diefe Berichte fanden 
Glauben und die anfängliche Nievergefchlagenheit über ven ſchlechten Er 
folg der von fo vielen Seiten ber unterſtützten Erpebition machte eines 
Ingrimme Plag, der mit Ueberlegung die Mittel zu einem neuen un 
fihern Schlag vorbereitete. Die luzerniſche Regierung trug zu dieſer ©- 
bitterung nicht wenig bei, indem fie ihren Sieg, den ihr allerdings nıdı 


ihre militärifchen Mittel, fondern die Unorbnung und Inbiscplin dr 


Freiſchaaren und die Kopflofigfeit der meiften Anführer derſelben verftar: 
hatten, als ein Wunder Gottes pries und nicht müde warb, Luzen 
gleichſam als ein heilige Land, an tem der Himmel fein beionteret 
Wohlgefalen habe, darzuſtellen. Sie benußte inbefien den Eieg ta 
treulojen Nachbarkantonen gegenüber ganz gut; die Gefangenen wurtr 
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ehrenhaft behandelt, aber auch nicht bäfter entlaffen, als bis von den 
betreffenten Regierungen 400,000 Schweizerfranfen erlegt waren, ein 
Strafgeld, das jedenfalls nicht zu hoch angejegt war. Die gefangenen 
Luzerner hingegen, die an dem Einfalle Theil genommen hatten, blieben 
in den Gefängnifien und erwarteten da ihr Urtheil, denn von Amneftie 
war feine Rebe und Fonnte wohl auch vorläufig feine fein, da ber Kan⸗ 
ton fortwährend bedroht wurbe. Großes Auffehen erregte der Prozeß 
des Dr. Steiger, ded Hauptes der Iugernifchen Radifalen, der auch 
bie Flüchtlinge zu dem Einfalle gefammelt hatte und im Falle des Ge⸗ 
Iingens Diktator von Luzern geworben wäre. Er wurde zum Tode des 
Erſchleßens verurtheilt, die Strafe jedoch in Gefaͤngniß verwantelt und 
mit Karl Albert von Sardinien ein Vertrag geichloffen, damit er den 
Sreifhaarenhäuptling in fihern Gewahrfam nehme. Borher jedoch wurde 
Dr. Steiger von drei Iugernifchen Gensdarmen gegen eine hübſche Gelb» 
fumme, die hauptſächlich von Züricher Privaten zufammengelegt war, 
aus dem Thurme befreit und in Winterthur, wo er ſich als praftifcher 
Arzt niederließ, mit Enthufiasmus aufgenommen. Nicht nur in ber 
Schweiz, ſondern auch in einem großen Theile Deuiſchlands wurde bie 
Befreiung Steiger mit Jubel aufgenommen und felhft von Dichtern 
gefeiert, was wenigftens die Lügen aus dem Tagesgeſpräch verbrängte, 
welche über Steiger6 unterirbiiches Gefängniß, feine Kettenlaft, feine 
Behandlung durch den Verhörrichter Amman u. f. w. in Umlauf ges 
jegt worben waren. Don biefer Theilnahme an dem Schichſale eines 
politiichen Parteiführers, der, obwohl demofratifcher Republikaner, ven 
Gefegen feines Landes, dem ausgeſprochenen Willen der Mehrheit des 
Volkes ſich nicht unterwarf, der nicht allein feine Partei zum bewaff⸗ 
neten Aufftande führte, ſondern felbft mit fremden Bewaffneten, zum 
Theile fehr zweideutigen, fein. Heimatland überzog und den Tod in je 
tem andern Staate nad) feiner Gefangennahme erlitten hätte, von biefer 
Theilnahme ftah die Stimmung grell ab, welche fi in ter Schweiz 
und Deutfchland bei Leu's Tode kundgab. Derfelbe wurde in der Nacht 
rom 19./20. Juli, genau einen Monat nad Steiger8 Ylucht, in feinem 
eigenen Haufe im Bette erfchoffen. Alfobald wurde verbreitet, die Schat⸗ 
ten der erfchlagenen Freifchaaren hätten ihm feine Ruhe mehr gelafjen 
und der bis zum Wahnfinn von feinem Gewiſſen gefolterte Mann Habe 
ih in der Berzweiflung felbft getödtet; dieſes Ereigniß wurbe als ein 
euer Triumph gefeiert und in den unmwürbigften Karrifaturen illuſtriert 
n die Welt verbreitet. Umfonft wurde Leu’s Charakter, feine unbeftrits 
ene Religiofität entgegen gehalten, felbft als ver Verhörrichter Amman 
urch eine meifterhafte Procedur in einem lüderlichen Subjekte den Mörs 
er entdeckt und zum Geftänvniffe gebracht hatte, follte dies ein Jeſuiten⸗ 
niff fein und nur ungerne gab der vornehme Theil der Rabifaten Let 
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Selbfimorb weg, während der gemeine ſich noch jetzt am bemfelden er- 
baut. Die fieberliche Unruhe, welche die Liberale Schweiz aufregte, wurte 
noch dur die Ausländer gefteigert, ſowohl durch ſolche, die ſich als 
Flüchtlinge oder als Niedergelaſſene im Lande felbft aufbielten, als audı 
durch die Parteinahme ver deutfchen, frangöfifchen und engliſchen Blätter, 
bie faht ohne Ausnahme in die Lärmtrompete fließen, als Luzern wirklich 
am 26. Zuni 1845 einige Jeſuiten in feinen Mauern aufnahm. Die 
Sade wurde dadurch zu einer Angelegenheit von europätfcher Wichtigkeit 
und ihre endlihe Entſcheidung mußte die tieffte Einwirkung auf die 
Gemüther der Bölfer üben. 


Der fogenannte Sonderbimdskrieg (1847). 


Die radikale Partei in der Schweiz bereitete ſich mit großer Um: 
ficht zu dem Entſcheidungskampfe vor, invem fie fich zuerft die Mehrheit 
in der Tagfagung ficherte, um unter der Aegide des Bundes, d. h. dei 
Geſetzes, gegen Luzern und deſſen Verbündete vorzugehen. Luzern 
hatte mit Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg m 
Wallis einen Bund gefchloffen, nicht zum Angriffe, dazu wären bie 
fieben Kantone vielmal zu ſchwach geweien, fonbern zur gemeinſchaft 
lichen Vertheidigung. Dazu waren fie durch die Bundesakte vollſtaͤndig 
berechtigt, die nur Bündniſſe verbot, welche der Eidgenoſſenſchaft oter 
einzelnen Kantonen nachtheilig fein könnten, aljo einen reinen Berthei- 
digungsbund nit ausſchloß; fie hatten zu ihrem Bündniffe alle nur 
möglihe Urſache, da ter Landfriedensbruch, ten fih Aargau, Ben, 
Solothurn und Bajelland zu Schulten fommen ließen, bei ter Ei” 
genofjenichaft Feine Strafe fand, in Bern fogar Odfenbein an ti 
Spitze gefommen war, ber taburd ter Leiter des Vororts und Präf- 
dent für vie nächſte Tagſatzung wurde. Neuhaus nämlich, ver den 
Freifhaarenzug gefördert und nad deſſen Mißlingen in vornehmitr 
Manier desavouiert hatte, fand in Ochfenbein einen erbitterten Gegner. 
der ihn mit den fchneitenpften Vorwürfen beſchoß (unter anderm auf, 
er babe fi aargauiſches Klofterfilber verehren laffen); die Stimmung 
des Volkes war für Dchjenbein, die Verfafiung wurde auf eine breiten 
Vemokratiſche Grundlage geftellt, Neuhaus fiel durch und Dirigierte vie 
wenigen Jahre bis zu feinem Tode eine Drabtftiftenfabri. Bern, ter 
ftärffte und ftolgefte Kanton ter Schweiz, der feine Niederlage turt 
Luzern nicht verfchmerzen Eonnte, hatte durch die Wahl Ochſenbeins ter 
andern Schweiz beutlih genug erklärt, daß er bereit fei, nicht mehr mit 
Freiſchaaren, ſondern als Kanton mit feiner bewaffneten Macht gegen 
Luzern einzufchreiten. Im gleichen Jahre (1846) wurde Genf rati- 
Ealifiert, nachdem die Arbeiter der Vorſtadt St. Gervais über bie reide 
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Bourgeoifte der Stadt am 8. Oft. in einem wenig ernfihaften Gefechte 
gefiegt hatten. James Fazy, ein junger Mann, der die Julirevolution 
in Paris mitgemacht hatte, errichtete eine durch und durch demofratijche 
Republik und gab auch ten Katholifen in der Stadt Genf unbeichränfte 
Religionsübung, fo daß Genf ſeitdem aufgehört hat, die Stadt Kalvind 
u fein. Damit gewann er das Fatholifche Landvolk (in den 1815 von 
Sardinien abgetretenen Theilen) für feine Ummälzung, deſſen Leiter bie 
Gleichberechtigung der katholiſchen Kirche in Genf höher anjchlugen als 
ven dadurd den Radikalen zufallenden Gewinn einer weitern Stimme 
in der Tagfagung für das Bündniß, das gegen Luzern und bie ſechs 
mit ihm verbundenen Kantone im Werke begriffen war. Die Mehrheit 
für die Tagfagung des Jahres 1847 entfchled der Kanton St. Gallen, 
und im Sommer erging an Luzern die doppelte Aufforderung, daß es 
tie Sefulten entlaffe und fein Bündniß mit den oben genannten ſechs 
Kantonen auflöfe. Luzern und feine Verbündeten, „der Sonderbund”, 
verweigerten beides und hatten dazu alles Recht; fotort aber wurde 
de Schweiz mit dem Getöfe der Rüftungen für den Bürgerkrieg erfüllt. 
Bon den auswärtigen Mächten gaben ſich Frankreich und Oeſterreich 
ernftlih Mühe den Ausbruch zu verhindern, aber feine der beiden Mächte 
unterftügte die Sprache der Gefandten dadurch, daß fie ein Korps an 
bie Gränze marfchieren ließ und in Haren Worten mit bewaffneter In⸗ 
tervention drohte; daher fümmerte ſich tie radifale Schweiz um beren 
orte nichts und verhöhnte befonters den franzoͤſiſchen Geſaudten Bois 
le Komte durch die Breffe, die deſſen Namen als „Holzgrafen“ über 
legte. Lord Palmerfton, der englifche Minifter des Auswärtigen, er⸗ 
muthigte die Kantone der Tagfapungsmehrheit zum energifchen Handeln 
und verhinderte durch feine Einfpradhen das franzöflihe Kabinet an 
ernfthaften Schritten, fo daß diefes den Sonderbund dringend ermahnte, 
ih ja nur in geharnifchter Defenftve zu halten, indem dann gewiß aud) 
kin Angriff gegen ihn gewagt würde. Aber bie öffentliche Meinung in 
Brankreich ſprach fich bereits entfchieden gegen den Sonderbund und bie 
Jeſuiten aus; die Vorzeichen einer Revolution in Frankreich zeigten fich 
immer häufiger; Sardinien hatte bereits feine frühere Rolle gewechſelt; 
tie italieniſche Revolution war im Anzuge; ſelbſt Deutfchland gab das 
Schauſpiel wiederholter Unruhen und feine öffentlichen Stimmen waren 
taft ausfchließlich gegen den Sonterbund gerichtet, ven Brofefjor Kortüm 
in Heidelberg in einer eigenen Broſchüre ala ein Glied tes großen 
Bundes bezeichnete, den die Kabinete gegen die bürgerliche Freiheit ver 
europäiihen Nationen geſchloſſen hätten. Die Taglagungsmehrheit ihrer- 
it8 nahm gegenüber ber Öffentlihen Meinung in Europa und in ter 
EScdweiz ſelbſt eine fehr günftige Stellung ein; nichts werde gegen bie 
fathofifhe Religion und gegen die Rechte der Katholifen unternomm 
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hieß es; wer dies behaupte, fei ein Lügner, aber die Mitglieder eines 
Drdend, der wegen feiner Gefährlichkeit im vorigen Jahrhundert von 
dem Papfte jelbft aufgehoben worben fei, der fein Vaterland habe un 
alſo auch Feines Lieben Eönne, der die Bekämpfung ter Proteftanten al! 
feine Hauptaufgabe erfläre und deßwegen in ein paritätifches Land te: 
Unfrieden bringen müffe, den werde man nicht an einem fchweizeriider 
Vororte dulden. Ebenfo wenig feien die Rechte der einzelnen Kantor: 
gefährbet, der Sonderbund aber müſſe aufgehoben fein, venn er wr: 
nichte die Einheit der Eidgenoffenfchaft, bedrohe deren Zukunft, Aele 
den innern Frieden unaufhörlich in Frage, biete tem Auslande Gelegen⸗ 
heit zur Einmifhung in fchweizeriiche Angelegenheiten und könne einmil 
den Untergang der Eidgenofienfhaft herbeiführen. Zugleich wurte ta 
Sonderbund und ter Vorort Luzern in bundesbrüberlihfter Weile aus 
gefordert, das bundeswidrige Bündniß aufzugeben und um bes Friedens 
willen die Sefuiten zu entlaſſen. Diefe Sprade blieb nicht ohne Bir 
fung; als im Herbfte die Tagſatzung das bewaffnete Einfchreiten gegen 
ven Sonderbund beſchloß, ftellten ſich nicht nur die Milizen der refer— 
mierten Kantone bereitwillig, fondern es marjchierten auch tie der fr 
tholiihen Kantone Teifin und Solothurn, die katholiſchen Miligen u! 
St. Gallen, Thurgau, Aargau, Baſelland, aus tem berniſchen Ju: 
und wir wüßten nidt, daß ein einziger Eatholifcher Feldpater feine 
Dienft für den Sonderbundsfrieg verfagt hätte. Der Krieg nahm m! 
einen unerwartet raſchen Berlauf. Oberſt Dufour aus Genf (geborm 
1787), der als Genieoffizier unter Rapoleon gebient hatte, führte ta! 
Oberfommando über die eidgenöffiihe Armee, welde ber des Eonti 
buntes um das Dreifache überlegen war, umwidelte in vorfidtigt 
Aufftellung denſelben volftändig, übte feine Milizen einige Wochen it 
Felddienfte und marfdierte dann gegen das ifolierte Freiburg, das na! 
kurzem Widerfiande am 14. November fapitulierte. Am 21. Novak 
ergab fi Zug ohne Widerftand und nach einem Gefechte bei Gislile: 
Luzern am 24., gegen das Ochſenbein mit einer Divifion durch ti 
Entlibuh aud von der andern Seite anrüdte, am 25. Schwyz u! 
Unterwalben, am 26. Uri und 29. Wallis. Die Häupter des Sonde 
buntes hatten fi ſämmtlich wie die Jeſuiten durch tie Flucht rec 
fönnen. Die Tagfagung hielt die unterworfenen Kantone noch ein; 
Zeit lang offupiert, ſetzte in Luzern und Freiburg die Herrſcafi te 
Steigerfhen und Schallerfhen Partei ein, während im Wallis die er: 
Iprechende Veränderung vor fi ging, und belegte entlih vie Seat 
bundöfantone mit. der Bezahlung der Kriegskoſten, erlaubte ihnen jete- 
fih an den Schuldigen ſchadlos zu balten, d. h. reiche Private ur 
Stifte zu brandſchatzen. Das Jahr darauf fam die neue Bunbeint' 
faffung zu Stande, die der norbamerifanifhen in ven meiften Stict 
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nachgebildet iſt, nur einen PBräftventen mit der erefutiven Gewalt des 
nordamerifanifchen kennt die ſchweizeriſche Bundesverfaſſung nid. 


Drittes Kapitel. 


Die Einleitung der itnlienifhen Nevolntion; Ausbruch der- 
felben in Sicilien (1847). 


Der vollſtaͤndige Sieg des ſchweizeriſchen Radifalismus machte in 
ganz Europa einen ungeheuern Eindrud; die Schweizer hatten die Meis 
Ker in der Politif, Louis Philipp und Metternich, durch ihr ungeniertes 
Dareinfahren nicht nur lächerlih gemacht, fondern aud die Schwäche 
ver konſervativen Politik enthüllt, die zufehen mußte, wie in einem 
Staate, der immer als ein fehr ſchwacher galt, aber durch feine Lage 
zwiſchen Deutfchland, Frankreich und Stalien in fo vielfachen Beziehungen 
u dieſen Ländern fteht und in das Spradigebiet eines jeden hineins 
greift, eine volftäntige Ummälzung durchgeführt wurbe. Die Folgen 
zeigten fih auch alsbald in jeder Richtung, beſonders rajch in Stalien. 
Hier hatte die Verfhwörung, „das junge Italien“, unter der Direktion 
Mazzinis nicht ermangelt, von Zeit zu Zeit Lebenszeichen zu geben, 
be ihren wohlberechneten Zwed, unter ver Bevölferung eine beftänbige 
Spannung zu erhalten und das ganze Land mit einem unbeimlichen 
Grauen zu überziehen, zugleich aud feine Werkzeuge nicht außer Uebung 
lommen zu laflen, keineswegs verfehlten. So fanden z. B. 1843 zu 
Bologna, Ferrara, Imola und Eefena unruhige Auftritte ftatt und 1844 
zeigte die Landung ber Gebrüder Bandiera an der kalabriſchen Küfte, 
tag die Halbinfel in ihrer ganzen Länge mit revolutionären Minen ges 
laden war. Die zwei Bandiera, Söhne des kaiſerlichen Admirals und 
ſelbſt Seeoffiziere, einem edlen venetianiſchen Gefchlechte angehörig, ſuch⸗ 
ten unter der Flottenmannſchaft für Mazzini zu werben, entfloben hierauf 
nah Korfu, wo fie mit mehreren Berfchwornen ein kleines Schiff aus⸗ 
rüfteten, am 16. Suni in Kalabrien landeten, die Revolution proflas 
mierten, jebod den erwarteten Anhang nicht fanden, gefangen und am 
19. Juli zu Kofenza kriegsrechtlich erfchoffen wurden. Das unglüdliche 
Ereigniß führte in England zu einer parlamentarifhen Scene, die in 
das Treiben der engliihen Politif hineinſchauen lie. Mazzini, ver die 
Schuld an dem Blute der Bandiera trägt, brachte durch das rabifale 
Parlamentsmitglied Dunkombe die Befchwerde vor das Unterhaus, 
daß feine Briefe auf der englifhen Por geöffnet und mit einem nad» 
geahmten Siegel wieder gefchloffen würden. Der betreffende Minifter 
Graham fand es nicht für nothwendig, die Thatfache zu Teugnen, 
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fondern erklärte einfach, dazu fei er vollflänvig berechtigt. Auch im 
Dberhaufe wurde die Sache ungeregt und beide Häufer jeßten eine 
Kommiffion nieder, weldhe nad reiflicher Unterfuhung bie Erklärung 
abgab, daß der Minifter tur ein unter Königin Anna erlaſſenes Ge⸗ 


ſetz zu feiner Handlung befugt geweien fei, und das Parlament fat 


auch nicht für gut, das angefochtene Geſetz aufzuheben. Bei dieſen 
Anlaſſe erflärte Lord Balmerfton, Graham habe im Intereſſe Englants 
gehandelt; England lebe mit Neapel im Frieden, und da es im Inter⸗ 
effe Englands Tiege, daß die Ruhe in Neapel nicht geftört werte, ſo 
fei das englifhe Minifterium verpflichtet, für die Erhaltung jener Rube 
zu forgen, und eben darum feien die Briefe des in England das All; 
recht genießenden Mazzini gelefen worten, um nöthigenfalld Entwürfe 
zu vereiteln, welche die Ruhe in Neapel flören fünnten. Alſo bad In 
tereffe Englands ift allein maßgebend, ob von England aus ein anderes 
Land revolutioniert werben darf oder nicht, und diefer cyniſche Onmt- 
fag machte fi faum zwei Jahre darauf fo jehr geltend, daß England 
aus Intereſſe die Nevolutionierung Reapels verſuchte. Was vielen 
Umfchlag bewirkte, war wohl nichts anderes als der innige Anjdlır 
Neapels an Frankreich, deſſen König 1846 das englifhe Kabinet tut 
die ſpaniſchen Heirathen zu unverföhnlicher Keindfchaft reizte. Bon Fick 


"Zeit an gab fih England eine auffallende Mühe, feinem Einflufe ia 


Stalien Boden zu gewinnen, wozu es die Lodtöne tes Liberalidmut 
gebrauchte. Diefes politifche Syftem hatte in einem italienifchen Grit: 


lichen, Bincenzo Gioberti (geb. 1801 zu Turin, geft. 1852 zu Parie), 


feinen Hauptrebner gefunden; derſelbe griff in feiner Schrift „il Gesuits 
moderno“ (der Sefuit von heute) nicht etwa bloß den SIefuitenorten 
an, fonvern hauptfädlih, wie es fih aus biefem Titel von ſelbſt ver 
fteht, den Geiſt ver Kirchenregierung Gregors XVL, und in einer an 
dern Schrift „il primato civile e morale degli Italiani“ (der bürga- 
fihe und fittlihe Primat der Staliener) predigte er eine italieniſte 
Revolution, durch welde die Defterreiher aus Italien vertrieben, ti 
italienifhen Staaten liberal refonftituiert und in einen Bund vereinig: 
werben follten, an deſſen Spite der Papft fände. Mazzini trat tr 
Phantafieen des geiftlihen Herrn feineswegs feinbfelig entgegen, da & 
jedenfalls für eine Revolution und gegen Defterreich arbeiteten, tbeili 
fie aber nicht entfernt; denn nad) feinem Plane ſollten alle italieniſder 
Throne umgeftürzt werten und an ihre Stelle eine Republik treten, du 
des ruhmvollen Namens halber die römijche zu heißen beftianmt wur 
Mazzini ließ die liberale Partei ungeftört Propaganda machen in ta 
Vorausfiht, daß ihre Erfolge Ihließlich ihm zu gute kommen werder 
und umgefehrt ftörte ihn die liberale Partei nicht, weil fein Treiben ‘= 
erſter Linie gegen Defterreich gerichtet war und fie feft daran glanktt. 
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daß der Republifanismus durch eine liberale Rekonftituierung Italiens 
bald verrauchen werbe. Die liberale Partei hatte e8 beſonders auf ben 
König Karl Albert von Sardinien abgefehen, denn derſelbe befaß 
nicht nur den Ruf eines Feldherrn, wie denn überhaupt ein kriegeriſcher 
Geiſt in dem ſavoyiſchen Fürftenhaufe erblich if, fondern es fand ihm 
auch ein zahlreiches, trefilich ausgerüftetes und wohlgeübtes Heer zu 
Gebote; ohne Heer aber, das fahen die Parteien wohl ein, war gegen 
Deiterreich,, diefen Stein des Anftoßes, nichts zu unternehmen. Karl 
Albert hatte 1821 den Karbonari die Hand gereicht, fpäter fie zwar 
mit biutiger Strenge verfolgt, aber er war ehrgeizig, und wenn ihm 
tie ganze Lombardei fammt den Pofürftenthümern als Preis vorgehalten 
wurde, wenn zugleich das europälihe Staatengebäude einer großen 
Veränderung entgegen zu geben fchien, jo mußte es doch möglich wer: 
den, ihn von Oefterreih noch einmal abzuziehen und demfelben entgegen 
zu ſtellen. Wie dies allmählig gelang und wieviel Englant tazu beis 
trug, können wir nicht beftimmen, fo viel ift aber gewiß, vaß er fchon 
vor 1847 gegen Oefſterreich feine feindlichen Gefinnungen vergebens 
turh Schöne Worte zu verjchleiern fuchte. Einen ungeahnten Auffchwung 
erhielt die italienifche Bewegung durch Papſt Pius IX. (früher Kurbis 
nal Maftai Ferreiti), ter am 16. Juni 1846 gewählt und am 21. ges 
frönt wurde. Er und feine Rathgeber glaubten, daß durch liberale 
Maßregeln die blutige Revolution, die 1845 in Rimini und 1846 im 
debruar zu Pefaro und Fano fich geregt hatte, befchworen werben koͤnne, 
in welder Meinung fie von auswärtigen hohen Rathgebern beitärft 
wurden. Er erließ am 29. Juni ein Amneftiedefret für polttiiche Ver⸗ 
breder, das am 17. Juli eine fat unbejchräntte Ausdehnung erhielt, 
jo daß der Kirchenftaat der Sammelplag von mehr als 4000 politi: 
ſchen Flüchtlingen wurde, und feste eine Kommiffion für innere Refor- 
men nieter. Die Folgen, welche dieſe Schritte auf das benachbarte 
Reapel und Toskana haben mußten, ließen nicht Tange auf fi warten; 
beide Regierungen ſahen fich moraliſch genöthigt, mit der päpftlichen 
gleiben Schritt einzuhalten. Das folgende Jahr förderte die Ent 
widlung rafcher, als bie regierenden Häupter wohl erwartet hatten; 
tie Theurung der Lebensmittel gab den Städten in der Romagna ven 
Vorwand, fi zum Schutze ihres Eigenthums zu bewaffnen, weil das⸗ 
telbe von den hungernden Haufen angegriffen würde, und am 5. Juli 
ſah ſich die päpftliche Regierung bereits genöthigt, die Selbſtbewaffnung 
des Bolfes als Guardia Eivica (Bürgerwehr) zu geftatten, um fie wo 
möglic) zu regulieren. Im Auguft erreichten Volfsbewegungen in Klorenz 
und Livorno für Toskana das gleihe Ziel und zudem ein liberales 
Preßgeſetz, die Borgänge in Ferrara aber gaben Beranlaffung, tie ganze 
Halbinfel mit Rachegeſchrei gegen Defterreidh (morte ai Tedeschi!) zu 
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Militär auf eine fchonende Manier ein Ende machte; dasfelbe geichah 
in Padua in noch größerem Maßftabe, worauf beide Univerfitäten ge 
chloffen wurden. Eigentlich gab e8 bereits feine Regierung in der Low 
bardei mehr, indem die ganze Mafıhine dur die Untreue vieler Br 
amten ihren Dienft nicht mehr that, nur ber alte Feldmarſchall hielt das 
fhöne Königreih no für feinen Herrn und traf feine Vorkehrungen, 
um der Revolution, fobald fie fich offen zeige, die verdiente Leftion zu 
geben. An Waffen fehlte es ten Revolutionären nicht, denn von den 
Kanton Teſſin, der fich bereits italienifcher als die Staliener ſelbſt zu 
gebärben anfieng, fonnten Kriegsvorräthe um fo leichter eingefchmuggelt 
werben, als die Douanen theilweife dabei Vorſchub leiſteten. Weberkied 
rüftete fih Karl Albert mit Macht zum Angriffe gegen die Defterrei- 
her; im Sanuar hatten in Piemont und befonverd zu Genua Bolt 
bewegungen ftattgefunden, am 8. Februar verſprach der König feierlid 
eine Fonftitutionelle Verfaſſung, während Tosfana in Unruhen und Bar 
faffjungsertheilung zum Theil voran, zum Theil parallel ging. Tem 
Ausbruche der förmlihen Revolution in Oberitalien, an deſſen Berzöge 
rung Radetzky allein ſchuldig war, leuchtete Sicilien voran. Am 6. Ja⸗ 
nuar 1848 erhob fih Meffina, am 12. Balermo und biefem Bei- 
ipiele folgten die meiften ſiciliſchen Städte, jedoch hielt das Militär überall 
an feiner Pflicht feit und gab von den Forts und Kriegsſchiffen den Aut 
rührern auf ihre Angriffe Fräftige Erwiederung. Am 27. Januar m- 
multuierte auch Neapel; der Aufftund und die Beſchießung Meifinas, m 
deſſen Hafen ein englifches Kriegsſchiff fich fo vor Anker legte, daß ed Tem 
Feuer der Föniglihen Truppen hinderlich war, wiederholten ih am 28. 
und 29., und al& der König eine Amneftie ausipradh, Neapel und Eia- 
lien eine gemeinfchaftliche Verfaffung und der Injel getrennte Berwaltung 
verhieß, verlangte tiefe trogig die Verfaſſung von 1812 (}. Seite 409), 
und eröffnete bald darauf (25. März) zu Palermo ein eigenes füciliices 
Parlament. Auf diefe Weife fchlug der Ruf nach ver politiſchen Eis 
heit Italiens fogleih in den nah Trennung um, als Sieilien auf eigen: 
Fauft handeln zu Fönnen glaubte. Mit ver ficiliichen Revolution war 
demnah im Januar 1848 das Revolutionsdrama eröffnet, es bedurfte 
aber noch der franzöftichen, bie alle darauf Vorbereiteten die Bühne ı= 
betreten wagten. 








Deffentlicde Meinung in Frankreich. Bethörung der Bourgeoife. 605 


Bierted Kapitel. 


DaB Jahr 1848 
Vergiftung der öffentlihen Meinung in Frankreih. Bethörung der Bourgeoifie. 


Der König von Preußen hatte vor ten Ständen, die in Berlin 
auf feinen Ruf, aber nicht Eraft eines Geſetzes, verfammelt waren, bie 
geihriebenen Verfaſſungen (Charten) Papier genannt, was vie Englän- 
der nady ihrer nicht eben feinen Weile kommentierten, Louis Philipp 
aber zur Beranlaffung nahm, um mit eigenem Munde das 2ob ber 
franzöfifhen Charte auszufprechen und die Sicherheit dar fonftitutionellen 
Staatsform zu erörtern. Damals war bie Agitation zegen fein Regies 
rungsigftem bereit fehr lebhaft geworben, jedoch glaubte er jo wenig 
ald irgend ein Menſch an feinen möglichen Sturz; denn Louis Philipp 
war ja ber König des dritten Standes, der durch feine Zahl, durch 
ſeinen Befig und durch feine Bildung feit der erften Revolution die 
eigentliche Macht der Nation repräfentierte.e Was vermochten bie Legis 
timiften, die Anhänger der vertriebenen Königsfamilie, meiftens aus 
adeligen Familien beftehend, gegen die Bürgermafie, vorausgefept daß 
fie wirflid an irgend ein Unternehmen dachten? Sie hatten im Juli 
1830, wo bie Staatögewalt in ihren Händen war und bie Armee ihnen 
zur Verfügung fand, nach einem jchwächlichen Widerſtande ihre Sade 
verloren gegeben, daher Tonnte man Demonftrationen, wie 3. B. 1843 
tie Walfahrten nad) England zu dem Herzoge von Borteaur, dem 
rechtmäßigen Thronerben, faum hoch anfchlagen und mußte fie eher als 
Geräufh der Eitelkeit betrachten, die einmal wieber von fih reden 
bören machte. Die Landbevölkerung hatte die Zulirevolution nicht ge⸗ 
rade mit Freude begrüßt, aber fie hatte feitvem Ruhe, deßwegen blieb 
auh fie ruhig und Flmmerte fi mehr um Acder, Wiefen und Wein- 
berge, als um die Kammerbebatten und legitimiftiihen Demonftrationen. 
Das Militär war mit der Friedenspolitif des Königs nicht einverftan« 
ten, befonvers wenn wie 1840 zuerft Lärm geichlagen und dann wieter 
zur Ruhe kommandiert wurde, aber es Hatte in Afrifa immerhin ein 
Feld, wo ſich das kriegeriſche Gelüſte befriedigen ließ und das Avance⸗ 
ment ein fchnellere® Tempo einhielt als im Garniſonsdienſt. Louis 
Philipp hatte deswegen allen Grund, mit dem übrigen Europa feft 
taran zu glauben, daß nur mit feinem Tode ber franzöflfhe Thron er- 
ledigt werde, und dieſem Zeitpunkt, „wenn ſich zwei Augen fchließen”, 
fah Europa mit einer nicht zu verbehlenden Bangigfeit entgegen, um 
fo mehr, als des Königs ältefter Sohn, der bei der Armee und dem 
gemeinen Bolfe beliebte Herzog von Orleans, durch einen unglüdlichen 
Sprung aus dem Wagen, als ver Kuticher die Pferde nicht mehr in 
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Milttär auf eine fchonende Manier ein Ende madte; dasjelbe geichah 
in Padua in noch größerem Maßftabe, worauf beive Univerfitäten ges 
ſchloſſen wurden. Eigentlich gab e8 bereits Feine Regierung in der Roms 
bardei mehr, indem die ganze Mafıhine durch die Untreue vieler Bes 
amten ihren Dienft nicht mehr that, nur der alte Feldmarſchall hielt das 
Schöne Königreich noch für feinen Herrn und traf feine Vorkehrungen, 
um der Revolution, ſobald fie fih offen zeige, die verbiente Lektion zu 
geben. An Waffen fehlte e8 ven Revolutionären nicht, denn von dem 
Kanton Teifin, der fich bereits italieniſcher als vie Staliener felbft zu 
gebärden anfieng, konnten Kriegsvorräthe um fo leichter eingefchmuggelt 
werben, ale die Douanen theilweife dabei Vorſchub leifteten. Ueberdies 
rüftete fh Karl Albert mit Macht zum Angriffe gegen die Defterreis 
her; im Sanuar hatten in Piemont und beſonders zu Genua Bolles 
bewegungen ftattgefunden, am 8. Februar verſprach der König feierlid 
eine konſtitutionelle Verfaffung, während Toskana in Unruhen und Ber 
faffungsertheilung zum Theil voran, zum Theil parallel ging. Dem 
Ausbruche der förmlichen Revolution in Oberitalien, an deſſen Berzöge 
sung Radetzky allein fchuldig war, Teuchtete Sicilien voran. Am 6. Ja- 
nuar 1848 erhob fih Meffina, am 12. Balermo und dieſem Bei- 
ipiele folgten bie meiften ficilifchen Städte, jedoch hielt das Militär überall 
an feiner Pflicht feit und gab von den Forts und Kriegsſchiffen den Auf 
rührern auf ihre Angriffe fräftige Erwiederung. Am 27. Januar tw 
multuierte auh Neapel; der Aufftund und die Beſchießung Meffinas, in 
defien Hafen ein englifches Kriegsſchiff fich fo vor Anker legte, daß es dem 
Feuer ter Föniglihen Truppen hinderlid war, wiederholten fih am 28. 
und 29., und als der König eine Amneftie ausſprach, Neapel und Sic 
lien eine gemeinfchaftlihe Verfaffung und der Infel getrennte Berwaltung 
verhieß, verlangte dieſe trogig die Verfaſſung von 1812 (f. Seite 409), 
und eröffnete bald darauf (25. März) zu Palermo ein eigenes ficilifches 
Parlament. Auf dieſe Weife fchlug der Ruf nad) der politifchen Ein- 
heit Italiens fogleih in ven nad Trennung um, als Sieilien auf eigene 
Fauſt handeln zu Fönnen glaubte. Mit ver fieiliichen Revolution war 
demnadh im Januar 1848 das Revolutiondorama eröffnet, e8 beburfte 
aber noch der franzöfiichen, bis alle darauf Vorbereiteten die Bühne zu 
betreten wagten. 
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. ot aus. Die Herren Thiers, Odilon Barrot, Dufaure, 
.vergier d'Hauranne ıc. fahen zulegt Fein Mittel mehr übrig, um 

_ Rintfterportefeuflled zu gelangen, als wenn fie gegen das hartnädige 
_ erungöfgftem aus dem Lager der Demofratie eine Verftärkung zu 
"riefen. Diefer Ruf lautete: Wahlreform, Ausdehnung des Wahl: 
3! Die Regierung fonnte darauf nicht eingehen, weil fie der Demo» 
"rum fo weniger ein größeres Feld einräumen durfte, als bereits 
große Mißſtimmung herrſchte und eine nach einem reformierten 

= Igefepe von einer größeren Anzahl Wähler und unter dem Einfluffe 
""Agitation gewählte Kammer ſich beifommen laſſen fonnte, die Rolle 

= mglifchen Parlaments von 1640 zu Spielen. Die Kammermehrbeit 

= af daher aus guten Gründen am 9. Februar die beantragte Wahl- 
7m, und nun verfegten bie oben genannten Herren die Oppofition 
: +" der Kammer in die Straßen von Paris, indem fie auf ven 22. 
= yar ein großes öffentliches Reformbanfet amfündigten. Die 
:-" rung verbot das Banfet und die Herren Anorbner desfelben verftän- 
-.n fi mit der Polizei dahin, daß fie fih auf dem beftimmten Plate 
- "den würden, wobei fie die Polizei nicht ſtoͤren follte, alsdann woll⸗ 
: : ber aud, fie der Aufforderung der Polizei ruhig Folge leiften und 
“ inander gehen. Solches Spiel wurde abgefartet, während die re⸗ 
kaniſche Partei vor Begierde brannte, die lang erfehnte und vor» 
2 tete Gelegenheit zu einem großen Schlage zu benugen, der ihr nur 
"gen Fonnte, wenn die Pariſer Bourgeoifie fich überrajchen ließ und 
er Bethörung den Republifanern in die Hände arbeitete. Die Bours 
te ging in die Falle, denn fie war gegen ben König für den Augen⸗ 
höchlich erbost. Dies war die Folge von Anjchuldigungen und 
eumdungen, bie nicht allein bie höchften Regierungsbeamten, fons 
auch den König ſelbſt trafen. Man hörte damals (und in Deutich- 
tönt das Echo noch immer fort), Louis Philipps Regierungs⸗ 

"m fei auf die gemeinfte Pflege der materiellen Intereſſen gegründet; 
-*y und nichts anderes fei die Achſe, um vie fih das ganze Syflem 
-e, und für Geld werde Patriotismus, Ehre, Freiheit, Recht und 
- e ausgewechſelt. Wie es immer geichehen ift und gejchehen wird, 
iferten diejenigen am meiften gegen das Geld, welde die andern 

> m beneideten, welche felber nad dem Gelde mit wüthenter Be⸗ 
„se verlangten, und wenn fich diefe nicht befrievigen ließe, wenigftens 
-&enugthuung haben wollten, den Beſitz der andern zu vernichten. 
vg nur das republifantiche PBroletarlat, fondern auch die Bourgeoifie 
Zıte , ter König ſei eigentlich zu reich; Louis Philipp hatte nämlich, 
Ar er bie Königswürde annahm, feinen ererbten großen Gruntbefig 
:r Familie in aller Form übergeben, weil aud in Frankreich der 
ind ſatz galt, daß der König nicht auf den Ertrag von Gütern, ſon⸗ 
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dern auf eine von dem Staate zu bezahlende beftimmte Geltfumm 
(Civilliſte) angewieſen fein fol. Louis Philipp fand es mit volkm 
Rechte nicht für gerathen, fein Yamilienerbe zu Staatögütern werden umu 
laſſen und fih mit feiner großen Familie auf die von der Kammer ds 
geworfene Givillifte zu bejchränfen. Diefe wurde ihm gegeben, weiln 
König der Franzoſen geworben, und mit ihr mußte er einen König der 
Franzoſen repräfentieren, mußte ſich mit einer großen Hofbaltung um 
geben, Aufwand machen, Gefchenfe und Unterſtützungen verabreicen 
uf. w., was er ald Herzog von Drleans nicht in dieſem Mafe yı 
thun genöthigt war. Billig konnte er verlangen, daß ihn das Reid, 
teffen Regierung man ihm übergeben hatte, für den Aufwand entiti: 
dige, den feine neue Würde von ibm forderte, und ihm nicht zumutde, 
daß er obendrein fein Privateigentbum, das einzige fichere Erbtheil feine 
Familie, gleihfam als Gegengabe für die Krone zum Opfer bringe 
Er war aud als König nie karg; er verausgabte nicht allein bie ganıt 
Civilliſte, ſondern machte auf fein Vermögen bin noch mande Milien 
Schulden, obwohl er ein guter Haushälter war und niemand ihm u 
müge Verſchwendung vorwerfen konnte. Die Barifer hätten wie alt 
Sranzofen dies recht wohl wiffen können, aber das Geſchrei über die 
Habfucht des Königs tönte den an Sfanbal Gewöhnten zu lieblid, ald 
taß fie es zurüdgewielen hätten. Noch mehr wurde der Tod und ta 
Zeftament des lebten Konde als Sfanbalgrube ausgebeutet; vieler, ter 
Bater des unglüdlihen Herzogs von Enghien, wohnte nad) ter Rear 
ration meiftend zu Chantiliy, erlebte noch die Zulirevolution, vie ka 
‚alten Mann ſchwermüthig machte, und am 27. Auguft 1830 fant mar 
denfelben in feinem Schlafzimmer erhenft. In feinem Teſtamente hatte 
er den vierten Sohn Louis Philipps, den Herzog von Aumale, ul 
Haupterben eingefeßt, wogegen bie verwandte Familie Roban en 
Prozeß erhob, um das Teftament umzuftoßen, in Folge deſſen nicht nut 
ber Selbftmord des Prinzen Konte in Frage geftellt, ſondern auch mit 
telbar ter König der Erbichleicherei bezichtigt wurde. Die Kamilie Re 
Ban verlor den Prozeß im orventlihen Rechtsgange, aber die Yeintt 
Louis Philipps ermangelten nicht, die ſchwärzeſten Andeutungen gegen 
ihn zu verbreiten und fie mit feiner Habjucht zu begründen. So wutlt 
aud das Gerücht in Umlauf gefept, er und der nordamerikaniſche Pr 
fivent Jackſon hätten (1835) die in Folge der Kontinentalfperre vor 
Srankreih an Rorbamerifa zu begahlente Entihädigungsfumme von 3 
Millionen Franken zuerft den betheiligten Kaufleuten um wenige Procenit 
bed Betrags abgefauft, worauf der eine in der Eröffnungsrebe des Ken⸗ 
greſſes die Anforderung mit Behemenz geltend gemadt und ber antert 
selbe durch die Kammern habe bewilligen laffen, und zu guter Legt ſeien 
Rillionen von den zwei fchlauen alten Herren getheilt worten. Nidt 
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ehrlicher benahmen fich die Feinde des Königs bei den „ſpaniſchen Hei⸗ 
rathen“; auch ba follte Louis Philipp nur nad dem großen Heiraths⸗ 
gute ter Infantin Donna Luifa für feinen fünften Sohn, den Herzog 
von Montpenfier, geangelt haben; die Franzoſen ſchrieen über die Hab» 
fuht ihres Könige, weil die Oppofttionshäupter dazu das Zeichen gaben, 
und ließen fich durch die unverhohlene Wuth der Engländer wegen biefer 
Helrathen nicht überzeugen, daß der franzöſiſchen Politik ein guter Schach⸗ 
zug gelungen war. Solche Verdächtigungen wechjelten mit ber Behaups 
tung, ber König begünftige die Geldmänner und fporne feine erften 
Diener förmlich dazu an, ihre Stellen zum Geldmachen zu benugen. Daß 
die Regierung die Sprocentige Staatöfchuld nicht Fonvertierte, d. h. ben 
Zinsfuß nicht herunterfeßte, follte einzig und allein aus Rüdfiht auf 
die großen Kapitaliften und den König felbit geichehen, während bie 
Biligfeit doch von jedem Schuldner verlangt, daß er das aufgenommene 
Kapital entweder mit den ausbebungenen Intereſſen zu verzinfen fort 
fahre oder aber dasſelbe heimbezahle, vd. 5. ven Verſuch made, ob er 
die alte Schuld mit einer zu niederem Zinsfuß aufgenommenen neuen 
deden Fönne. Allerdingd war nicht zu leugnen, daß mande der vor 
nehmften Beamten ihre Stellung zur Geldmacherei benutzten, aber dies 
war in Frankreich jedenfalld Fein neuer und etwa erft unter Louis Phi⸗ 
lipps Regierung aufgefommener Braub; denn es hatten auch die reis 
beitsmänner Mirabeau, Danton, jelbft das Falte Ungeheuer Robespierre 
ihre Hände für edles Metall offen gehalten; die republifaniichen Kom⸗ 
mifjäre ftahlen gleich den Ratten, wie die Berichte ver Feldherrn bezeus 
gen; Napoleons Marjchälle hatten an ihrem Solde und an Ihrer Dotation 
nicht genug; fondern trieben, wo fie binfamen, ‘Privatfontributionen ein 
(man denke an Soults Sammlerfleiß in Spanien, an Junots Räubes 
teien in Portugal, an die Glodenranzionirung der Magdeburger von 
Ney, an das Soldatenliedlein auf Vandamme ıc.) — warum über diejen 
alten frangöfiihen Nationalfehler folches Aufheben machen, wenu fich 
terfelbe auch unter Louis Philipp zeigte? Zudem waren ed ja vors 
züglich Tiberale Herren, bie den Bourbons mande bittere Stunden bereitet 
hatten, welche fo viel Empfänglichkeit für den Metalireiz zeigten; fo vers 
lautete 3. B., daß Thiers als Minifter zwar das Börfenjpiel nicht 
jelbft betrieben, aber feinen Schwiegerpapa habe operieren laſſen. Der 
erfte ſtandaloͤſe Prozeß in dergleichen Dingen traf einen ehemaligen In⸗ 
tuftriellen von Paris, Gisquet, der 1831 Polizeipräfekt, fpäter Depus 
tierter und Staatsrath wurde; er hatte fih Beftechlichkeit und gewinn« 
reihe Ausbeutung feiner amtlichen Stellung zu Schulden kommen lafien, 
aber tie Enthüllungen, die er aus Rache für feine Abſetzung in feinen 
Memoiren madte, ftellten abermals meiftens folhe Männer bloß, tie 


auf der liberalen Karriere aus den mittleren Schichten ber geſelſchaft 
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emporgeflommen waren. Auch General Kubieres und der Minifter 
Tefte, deren Prozeß (1847) und dadurch bewiefene Beftechlichkeit fo 
vieles Aufjehen machte, Hatten fih auf ihre hohe Stellung emporges 
ſchwungen, Kubioͤres ald Soldat, Tefte ald Advokat, dieſer beſonders 
durch ſeine Beredtſamkeit gegen die Bourbonen. Doch beide waren hohe 
Angeſtellte unter Louis Philipp, daher mußte ſein Syſtem ſchuldig ſein, 
daß die ehemaligen Oppoſitionsmänner ſich ſchmutzigem Erwerbe zuge 
wandt hatten. “Der Eindruck dieſes Prozeſſes wurde um jo mehr durch 
ein ſchauderhaftes Ereigniß in ver höhern Sphäre der Geſellſchaft ver⸗ 
ſtaäͤrkt, als dasſelbe nur einen Monat ſpäter (Auguſt 1847) ſich zutrug; 
man fand nämlich die Gemahlin des Herzogs von Praslin, eine Toch⸗ 
ter des Marſchalls Sebaftiani, am Morgen des 18. Auguft in ihren 
Gemächern auf eine gräßlihe Weife ermordet, und nur zu bald recht⸗ 
fertigte fich der Verdacht, daß der Herzog jelbft der Mörder fei. E 
wurde gefangen gelebt, bevor aber die gerichtlihe Procedur im vollen 
Gange war, fand er Mittel, fih durch Gift aus der Welt zu fchaffen. 
Died ärgerte faft alle SBarifer, weil fie darauf verzichten mußten, einen 
Herzog guillotinieren zu. jehen, und Die Anflagen gegen tie hohen 
Stände, daß fie durch und durch verborben feien, befamen neu 
Schwung; ald ob tie gemeinen Franzoſen, vor allem die Pariſer, fid 
eines fittlichen Lebens beflifien und befjer wären als ihr im ber ganzen 
Welt verbreiteter Ruf! Indeſſen fie gefielen fi in ihrer fittlichen Ent 
rüftung und die Bourgeoifie fand es nothwendig, daß das flagnierente 
fonftitutionelle Leben Frankreichs durch eine Reformbewegung aufgefrifdt 
werde, daher erhob auch fie ten Ruf: vive la röforme! Ohnedem ſchien 
es ja unmöglich, daß Frankreich, welches fih al hohen Ruhm anrech—⸗ 
nete, noch immer an der Spike der europälihen Bewegung geftanten 
zu fein, in Ruhe verharre, während Stalien revolutionierte und ſelbſt 
Deutihland Aufſtandsverſuche machte und am deutfchen Bunde rütielte. 
Zn den Provinzen hatten jchon zahlreiche Reformbanfette ftattgefunten, 
bei denen größtentheild nicht mehr auf ten König, fondern auf bie 
Bolfsjouveränetät toaftiert und befonderd von der Drganifation te 
Arbeit gefprochen wurde, welche ven Arbeitern bei weniger Arbeit grö 
peren Lohn eintragen follte. Aus ven Arbeitern aber beftand bie jchlag- 
fertige Armee ver revolutionären Häuptlinge, und dieſen war es nicht um 
die Reform ver Berfaffung, fondern den Umſturz des Thrones und jelbf 
ter bürgerlichen Gefellichaft zu thun. Die einen trieb die ſchwärmeriſce 
Idee eines neuen Reiches der Freiheit und Gleichheit, in weldem Ber 
mögen, Genuß und Arbeit brüberlich vertheilt fein follten, Kein Unterſchied 
des Standes und Ranges gälte und die Gefellichaft fich ihre Gelege 
und Vorſteher ſelbſt gäbe; die andern entflammte die gemeine Raubluf, 
bie Hoffnung auf eine allgemeine Plünderung; beide Theile aber waren 
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entfchloffen, ihr Vorhaben durchzuführen und wenn es alle Köpfe ber 
Befigenten koſten würte. Denn nur für die fi ihrem Syſteme Fügen⸗ 
ten war Gnate und Aufnahme in tie neue Gefellfchaft verfprochen, 
benen, welche die Predigt des neuen Evangeliums verfpotteten, wurbe 
offen gedroht: „Lacht nur noch die kurze Zeit, die noch euch gehört, 
bald aber werden wir mit rother Dinte fchreiben”; fo fchrieb ein deutſcher 
ſocialiſtiſcher Apoſtel Püttmann) 1847, und fein Buch, das über zwans 
ig Bogen ftarf war, wurde unferes Wiffens nicht verboten, während in 
Frankreich Proud hon vemonftrierte, das Eigenthum fei Diebftahl. Man 
lachte über derartige Lehren, deren Inbegriff zueft Kommunismus, 
Ipäter mit einem gemilderten Namen Socialismus genannt wurde; 
taß fih aber die Arbeit organiſieren, „eine Audgleihung des Mißver- 
hältniffes zwiſchen Kapital und Arbeit” herftellen laſſe, glaubten Leute 
genug, namentlih Advofaten und Gelehrte, wie die Dffenburger Vers . 
lammlung vom 12. März 1847 beweist, wo Heder, Struve, Kapp ıc. 
dies als eine Forderung der neuen Zeit erflärten. Solche Leute besten 
bie Arbeiter und zwar nicht immer in eigener Bethörung und Phanta⸗ 
fterei, fondern oft aus Neid gegen bie großen Fabrifanten und Geſchäfts⸗ 
leute, welche über die flubierten Herren hinwegſahen. Die deutſchen 
Arbeiter warteten nur auf das Gelingen der in Ausficht geftellten frans 
zöſiſchen Revolution, um mit terfelben Taktif wie ihre franzölifchen 
Kameraden den Kampf zu beginnen. Dieſe Taftif beftand darin: man 
(äßt tie liberale Oppofition (die Bourgeoifie) in ihrer halbgeſetzlichen, halb⸗ 
gewaltthätigen Weiſe vorangehen und unterftügt biefelbe durch den mafjen- 
haften Nachdruck; ift dann die Gewalt der Regierung gelähmt, fo wird 
tiefelbe durch tie Organifierung von Klubs und bewaffneten Vereinen 
vollends parafyfiert, dem Liberalismus, der in der Siegeöfreube fobald nicht 
wur Belinnung fommen wird, dad Ruder aus der Hand gewunden und 
tie wahre Demofratie eingeführt. Diefer Plan glüdte zu Paris, obgleich 
Louis Blank tenfelben in feiner (verleumderiſchen) Gefchichte der zehn 
Jahre von 1830 — 40 deutlich genug gezeichnet hatte. 


Der 22.— 25. Februar. 


Das vertragdmäßige Arrangement für das Parifer Reformbanfet 
auf ten 21. Februar wurde von deſſen Urhebern und der Polizei beobachtet, 
aber es ftellten fich anch viele Leute ein, die von ver getroffenen Verabredung 
nichts wußten und nichts wiſſen wollten, daher fam ed zu Reibungen 
mit ter Polizei, die ſich als Krawalle weiter verpflanzten und eine Mafle 
Neugieriger auf die Straße riefen, fo baß den 23. ganz Paris in Be 
wegung war. Das Linienmilitär hielt fi bereit und rüdte theilweife 
aus, ebenfo die Nationalgarte, "aber ein Bataillon derſelben begrüßte 
ten König vor ben Tuilerien mit einem Lebehod auf die Reform. Dies 
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ſer ſah nun, daß er ſich auf die Nationalgarde, d. h. auf die Pariſer 
Bourgeoiſie, die oft geprieſene Stütze ſeines Thrones, nicht mehr ver⸗ 
laſſen koͤnne, und wollte das Gewitter durch Nachgibigkeit beſchwoͤren. 
Er entließ das Miniſterium Guizot und beauftragte den Grafen Mole 
mit der Bildung eines neuen, ald dieſer ausfchlug, den Herm Thiers, 
der aber nicht fchnell genug bei der Hand war. Dieſes Schwanfen 
wurde nur zu bald in den Straßen merfbar, denn da fein Minifterium 
beftand, fo blieben die Beamten und die Anführer der Truppen ohne 
Befchle, die Truppen auch ohne Lebensmittel. Da deſſenungeachtet 
Guizots Abdanfung Eindrud machte und die Leiter der Revolution das 
Einfchreiten der Nationalgarde um jeden Preis verhindern wollten, fo 
trafen fie Anorbnung zur Herbeiführung blutiger Auftritte, aus denen 
aller Wahrfcheinlichkeit nach ein fürmlicher Kampf entftehen mußte. Ber 
Guizots Hotel war eine Abtheilung Lintenmilttär aufgeſtellt, dahin wälzte 
fi eine Maſſe Menfchen und ftellte ſich demſelben gegenüber auf; aus 
dieſem Haufen fiel plöglih ein Schuß auf das Militär, das denfelben 
mit einer Salve beantwortete, die ungefähr 50 Menichen todt oder ver: 
wundet nieverftredte. Jetzt erhob fih ein furchtbares Geſchrei: Berratb, 
Verrath! man ermordet das Volt! Died Gejchrei wurde von Beauf- 
tragten in allen Straßen wiederholt und nun erhoben fi eine Menge 
Barrifaden, die von ben Arbeitern ungeftört errichtet wurben, weil das Mi: 
Iitär fi darauf bejchränfte, feine angewiefenen Stellungen zu behaupten, 
die Nationalgarde aber nur theilmeife ausgerüdt und jetenfalls geſonnen 
war, „das Volk“ einige Zeit lang machen zu laffen, damit Louis Philipp net 
mürber würde. So bemädhtigte fi das „Volk“ in der Nacht vom 23.24. 
der meiften Straßen, ohne daß e8 an irgend einem PBunfte, dem Wachharie 
der Municipalgarde ausgenommen, zu einem ernfthaften Kampfe gefom- 
men wäre. Am 24. ernannte ter König Odilon Barrot zum Mini. 
fter, der an der Spiße der Reformpartei geflanten war, aber ihn cm 
pfängt der Ruf des Volfs: „Nieder mit Louis Philipp!” Diefer bat: 
den Oberbefehl über die Truppen dem Marfbal Bugeaud übergeber 
der fih anfdidte, mit der 37,000 Mann ftarfen Befagung, tie ver 
beiten Geifte bejeelt war, den Dingen eine andere Wendung zu geber. 
aber noch war er mit feinen Anorbnungen nicht fertig, als ibm jedce 
angriffsweiſe Einfchreiten verboten wurte. Die bis zum Tode ermüteten 
von Hunger gequälten Solvaten wurden endlich ihrer Lage übertrüre: 
und ließen fich theilmeife das Sraternifieren des Volkes gefallen, währer: 
bie Mehrzahl in die Kafernen zurüdgeführt wurde. Louis Philipp wur: 
endlih von feinen Miniftern überredet, zu Gunften feines Enkels ab 
danfen, für ten Die Herzogin von Orleans, nicht der unpopuläre Ri 
mours, die Regentichaft führen follte. Damit war jedoch dem „Beik’ 
nicht gedient, es drang in bie Tuilerien, riß den föniglihen Thron ı: 








Der 22. bis 25. Februar. 613 


Seen und hauste nad) feiner Laune, während Louis Philipp und bie 
Prinzen entflohen (fie entfamen nad England). Die Herzogin von Ors 
leand eilte mit dem Grafen von Paris in die Deputiertenfammer, um 
befien Thronfolge anerkennen zu laſſen, aber die Deputierten waren 
niht mehr Meifter in der Kammer, fondern „das Volk“, das dieſelben 
durch jein Gebrüll und die drohende Haltung feiner Waffen auf vie 
Rolle der ſchweigſamen Geduld herunterbrachte; die Herzogin ſelbſt durfte 
fih glüdtich preifen, daß fie fi mit ihrem Sohne aus dem Getümmel 
retten und wie bie andern Mitglieder der Familie Louis Philipps ent- 
fliehen konnte. Die Anführer der Revolution waren zum äußerſten ent 
ſchloſſen und hätten das Leben der hohen Perſonen nicht gefchont, daher 
ſich dieſe flüchten mußten, ſobald fie nicht mehr von ven Bataillonen 
des Linienmilitärd umgeben waren. Odilon Barrot aber und Thiers 
hatten fih zu Pferd geſetzt, um das Volk in den Straßen zu haranguie⸗ 
sen und die Reform zu verfünbigen, und beide Reiter wunderten ſich 
niht wenig, als fle zuerft mit Geſpoͤtt empfangen wurden und enblich 
hören mußten, fie möchten fih aus dem Staube machen, ober man 
Ibieße fie herunter. In der Deputiertenfammer wurde das Siegel auf 
bie Bewegung gebrüdt, in welche das Reformbanfet umgefchlagen war; 
ver Dichter und Deputierte Lamartine fchloß die Sitzung der Depus 
tierten, die fi in ihrer Mehrzahl fehr beeilten, nah Haufe zu kommen, 
und nun bielt ein Ausſchuß des fouveränen Volks, der jich ſelbſt ernannt 
und feine Vollmachten fich ſelbſt gegeben hatte, feine Sigung. Er rief 
die Republif aus und feste eine proviforiihe Regierung ein, während 
dasfelbe auf dem Stabthaufe geſchah, wo Lamartine durch feine Bes 
rebtiamfeit verhinderte, daß nicht fogleich die rothe Fahne ald Symbol 
ber neuen Republik aufgeftedt wurte. Man vereinigte ſich endlich für 
ein dirigterendes Mintfterfonfeil, dem Lamartine, der Aftronom Arago, 
der alte Dupontte Eure, Ledru Rollin, Kremieur, Garnier 
Pages, Karnot, Goudchaux 1. angehörten. Reben vdiefer Regie 
rung ftellte fih Louis Blanf an die Spite der Arbeiter und hielt im 
Palais Lurembourg, wo einft die Pairskammer getagt hatte, Verſamm⸗ 
lungen, in welden er viel zum Ruhme feiner Klienten und von ber 
Drganifation ver Arbeit zu jagen wußte, nichts aber davon, wie er denn 
zu organifieren gedenke. Die neue Nationalgarde nahm Kourtais 
unter feinen Befehl, Kauffidiere und Sobrier hanbhabten die Pos 
fizei und jeder umgab fi mit einem Bataillon Februarhelden, jo daß 
bie Republik eine ziemliche Anzahl von Mächten in fi fchloß. Heer und 
Flotte, ganz Frankreich nahm die Republif an, wie fich viefelbe die von 
tem SBroletariate übertölpelte Pariſer Bourgeoifle gefallen laſſen mußte. 

Gegenwärtig ift es jo ziemlich zur Mode geworden, dem König Louis 
Philipp den Vorwurf der Beigheit zu machen, weiler dem Revolutionsfturm 
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ohne Kampf wich, allein man begeht dadurch ein ſchreiendes Ulnredt, 
denn Louis Philipp war fein zaghafter Mann, er wid nidht aus Yurdı, 
fondern weil er der Weberzeugung war, daß feine Stellung eine unhalt- 
bare geworben fei. Der Reformbewegung hurfte er nicht nachgeben, 
wenn er bie Plane der Revolutionspartei nicht gerade ſelbſt befördem 
wollte; als aber die Barifer Nationalgarde oder, mit andern Worten, 
die gefammte Bourgeoiſie, fich für die Reformbewegung erflärte, von 
beren Endziele fie feine Ahnung hatte, Eonnte der König durch das 
Militär allerdings die Aufftände des Proletariats jo gewiß überwältigen, 
als er es früher in Parts und Lyon gethan hatte, aber im Jahr 1848 
wäre damit nichts gewonnen geweſen. Die früheren Aufftänbe gegen 
Louis Philipp gingen offenfundig von der Partei ter ertremen Republis 
faner aus, von deren Republif die Bourgeoifie nichts willen wollte, 
daher die Nationalgarde mit dem Linienmilitär in den Straßen feuert; 
im Februar 1848 aber hüteten fi die Revolutionäre wohl dad Wort 
Republik zu ihrem Yeldgefchrei zu machen, fie gaben fi vielmehr ten 
Anfchein, als ob fie wie Odilon Barrot und Thierd nur eine Reform 
des Fonftitutionellen Lebens wollten; wie follte ter König gegen Demon: 
ftrationen auf der Straße für eine folde Reform das Militär ernfkhafı 
einjchreiten laſſen, wenn tie Rationalgarde jelbft tie Reform hochleben 
lieg? Die Niederlage ter Revolutionäre wäre in den Augen ter Bour: 
geoifte nicht als ein Sieg der Monardie über die Republik erjchienen, 
fondern als ein unverantwortlihes Blutvergießen, angeortnet von tem 
Könige gegen arme Leute, welche dem nationalen Rufe nad, Reform in 
ihrer lebhaften Weile Ausprud gegeben hätten. Welchen Etoff für bie 
fulminante Beredtſamkeit eines Lamartine, Thiers, und noch mehr für 
die eines Ledru Rolin, Louis Blank ıc. hätte nicht ein neuer Eieg 
Bugeauds in den Straßen von Paris dargeboten, wie oft hätte nidt 
das Blut ver Schlachtopfer für die Reform Rache über ven König ſchreien 
müflen! Der König wäre nad tem Siege von den beretteften unt po 
pulärften Männern Frankreichs der Bourgeoifie ald Tyrann bezeichnet 
worden, er hätte fi nur mehr durch Gewalt Gehorſam erzwingen kön: 
nen, endlih zur Militärdiftatur greifen müflen, wenn er der allgemei- 
nen Mißſtimmung nicht unterlegen wäre. Louis Bhilipp verbanfte ver 
Dourgeoffie den Thron, fie war die Stüge feined Throne, darum gab 
er ihn auf, ald er von ter Bourgeoifie verlafien wurde und hatte auf 
feine andere Wahl. Die Bourgeoifie erfuhr es erfi, tab es fih za 
bie Republif bankle, als diefe ſchon hergeftellt war, als ter König unt 
die Prinzen ſchon geflüchtet waren; tiefe hatten flüchten müflen, wens 
fie nicht ermordet fein wollten, denn tie Partei, welche einen Fiesci, 
Alibaud, Darmes ıc. zc. erzeugt hatte, wäre nicht um einige Kugeln 
oder Dolde in Berlegenheit gefommen.. So war die Regierung ver 
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trieben, ehe die Bourgeoifie wußte, daß es fi um deren Bertreibung 
handle, und von dem Proletariat, dem „Bolfe”, eine neue eingefeht, 
ehe tasjelbe von der Bourgeoifie gehindert werben konnte. 


Die konflituierende Wationalverfammlung (4. Mai 1818 bis 26. Mai 1849). 
Niederlage der rothen Republik in der Zuniſchlacht. 


Die rothen Republifaner waren mit dem gemäßigten Gange der 
Dinge nicht zufrieden, aber fie waren nicht ſtark genug, um offen gegen 
bie Republif vom 25. Februar in den Kampf treten zu Fönnen, fie 
mußten eine Gelegenheit abwarten. Ohnedies lähmte die Regierung bie 
Kraft des Proletariats durch einige Konceffionen; man ließ Louis Blank 
im Palatd Lurembourg feine Weisheit auöframen, mit ter er jo bald 
auf der Neige war, daß er vor Monatefrift von feinem Aubitorium 
Choux blanc (Weißkohlkopf) betitelt wurde; zugleih aber beichäftigte 
die Regierung eine Unzahl Arbeiter (3. 3. über 10,000 Schneider) mit 
Lieferungen von Equipierungsgegenftänten für dad Heer, und es zeigte 
fih, taß in diefen fogenannten Nationalmwerkftätten theurer und fchlech« 
ter gearbeitet wurde, als ſonſt in den PBrivatwerkftätten; fie ließ einen 
großen Platz für die eier der Nationalfefte zurihten u. dgl. m. Ends 
lich errichtete fie 10 Bataillone mobiler Nationalgarde, in welche bie 
verwegenften jungen SPBroletarier eintraten, aber bald unter ®eneral 
Duvivier (einem „Afrikaner“, wie man bie Generale aus der algieri» 
ſchen Kriegsichule nannte) und den aus dem Linienmilitär genommenen 
Offizieren und Unteroffizieren bisciplinierte Soldaten wurben, die fih 
von den andern nur dur die Uniform und den höhern Sold (1 Frank 
täglich) unterſchieden. Dies alles Koftete ungeheured Geld; zudem flod- 
ten Handel und Gewerbe, entfernten fi über 40,000 Fremde aus Paris, 
ſtatt deren ſich „Arbeiter“ aus allen Provinzen einftellten, die bezahlt fein 
wollten; ber Werth der Staatspapiere fiel über die Hälfte herunter; 
ter öffentlihe und Privat⸗Kredit drohte unterzugehen. Das Landvolf, 
tas von den PBarifern mit der Republif überrafcht worden war, fluchte 
verfelben, als die Regierung in ihrer Geldnoth zu ber Grundſteuer 
einen Zufchlag von 45 Ceutimes erhob, und das allgemeine Mißtrauen 
in die republifanifche Staatöwirthfchaft erreichte den hoͤchſten Grad, als 
die Regierung damit umging, die Einlagen in ven öffentliden Spars 
kaſſen anflatt mit baarem Gelde mit verzinslichen Staatöpapieren zu 
besahlen und auf die gleiche Weile die von Privatunternehmern erbauten 
Eiſenbahnen und mit denfelben eine ununterbrochen fließende Baareins 
nahme erwerben wollte. Endlich trat am 4. Mai die aus 900 Mit- 
gliedern beftehende konſtituierende Rationalverfammlung zujammen, 
auf die der größere Theil der Nation feine letzte Hoffnung ſehte, obwohl 
Ledru Rollin und andere rothe Häuptlinge durch Kommifjäre dafür ger 
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forgt hatten, daß die rothe Republik gehörig vertreten war. Am 10. 
wurde eine neue proviforiihe Regierung, bie fogenannte Exekutivkom⸗ 
milfton (Arago, Lamartine, Ledru Rollin, Garnier Pages 
und Marie), eingefebt, die ihre Minifterien felbft wählen konnte. Diefe 
Zufammenfegung war nicht im Sinne der „wahren Demokraten“, taber 
wurbe eine Weberrumpelung der Rationalverfammlung ins Werk geſett; 
um Milttär und Nationalgarde wieder einmal zu übertölpeln, zog am 
15. Mat eine ungeheure Mafje vor die Rationalverfammlung unter tem 
beftändigen Rufe: vive la Pologne! (Es Iebe Polen!) und wurde 
wirklich weder von der Nationalgarde nod von den „Mobilen“ aufge 
halten. In der Verſammlung verlangte ihr Wortführer Blanaui tie 
Abfendung einer Armee an den Rhein, Kriegderklärung gegen Rußlant, 
von den Reichen eine Steuer von 1000 Millionen Franken für tie 
Armen, die Auflöfung der Kammer, vorber aber von derfelben tie Er⸗ 
Härung, daß Blanqui und Konforten fih um tie Republik wohl ver 
dient gemacht hätten. Gleichzeitig war ein Genoſſe Blanquis, Barbes 
(wie fein Freund Verfhwörer von Jugend auf, wegen bewaffneten Auf 
ftands gegen Louis Philipps Regierung zum Tode verurtheilt, aber zum 
Gefängniffe begnadigt, aus welchem fie die Zebruarrevolution befreite), 
mit einer Maſſe vor das Stadthaus gezogen und proflamierte dort eine 
neue Regierung, aus feiner eigenen Perſon, Kauffidiere, Louis 
Blank, Sobrier, Kabet und Proudhon beftehent. Seht gingen 
aber ver Nationalgarbe die Augen auf, eine focialiftiihe Republif und 
dazu ein Krieg mit dem Auslande drohte mit allgemeinem Verderben. 
fie fchritt daher ein, jagte die „wahren Demokraten“ auseinander unt 
nahm Barbes mit 70 andern fe. So lief der Handſtreich gegen bie 
Republik glimpflich genug ab und die Nationalverfammlung veranftaltete 
auf ven 21. ein großes Verföhnungsfeft, eine Komöpie, mit ter ſich tie 
„wahren Demokraten“ nicht abipeifen ließen, um fo weniger, als tie 
Rationalverfammiung glei darauf eine Maßregel vorbereitete, die ale 
Hoffnungen auf den endlihen Triumph ver rothen Republik zu vernid- 
ten drohte. Man hatte ed nämlich fatt, Tag für Tag über 100,000 
Leute zu bezahlen, die fi Arbeiter nannten, deren Hauptgefhäft aber 
darin beſtand, daß fie in den Straßen berumzogen, fangen und krakehl⸗ 
ten, eine Unzahl Freiheitsbäume pflanzten, welche von ten Geifliden 
eingejegnet werden mußten, ja in den erften Zeiten mehr als eimmal tie 
Pariſer Bourgeois zwangen, zu Ehren der Republif Abends ihre Hänfer u 
beleuchten. Die Arbeiter fremder Rationalität waren auf das Verlangen 
der franzöftichen bereits fortgewiefen worden, nun follten auch die nid 
parififchen, nicht von Privaten beichäftigten Arbeiter entfernt und in tie 
Provinzen vertheilt werben, was nichts anders bedeutete, als die Die⸗ 
locierung oder die Auflöfung ter focialiftiihen Armee. _ Alle Urbeiter 
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proteſtierten, und als dies nichts half, griffen fie zu ben Waffen und 
fieferten vom 22. bis 27. Zuni die furdtbarfle Straßenfhladt der 
neuen Zeit. Die mit taftiicher Berechnung angelegten Barrifaden, bie 
Wahl der Stüppunkte, das Fombinierte Zufammenwirken im Borbringen 
und Zurüdweichen, der Ueberfluß an Waffen und Munition, alles bes 
wies, daß der Aufftand jchon längere Zeit nad) einem umfaſſenden Plane 
vorbereitet war und von friegöfundigen Führern geleitet wurde. Die 
Revolutionäre fochten mit verzweifelter Hartnädigfeit, ermorbeten bie 
Gefangenen auf eine gräßliche Weile, erfchoßen den Erzbiichof d'Affre, 
ter in feinem priefterliden Gewande zu einer Hauptbarrifade fchritt und 
Worte des Friedens fpradh, e8 fielen mehr Generale ald in Napoleons 
größten Schlachten, und nur mit aller Anftrengung gelang es ben Linien⸗ 
truppen, der Nationalgarde und ven Mobilen des Aufftands Meifter zu 
werten. Die Ratlonalverfammlung hatte dem General Kavaignaf 
die Diktatur übertragen, alle Civil» und Militärgewalt in feine Hand 
gelegt; nach dem Siege überließ man ihm ale Konfeilpräfinenten die 
ganze vollziehende Gewalt, und er leitete nun auch ftatt Ramartine die 
Politik gegen das Ausland. Die Republif (im Gegenjag zu ber rothen 
tie honnete genannt) mußte aber nun zu Maßregeln fchreiten, die nicht 
fehr republifanifch waren, 3. B. wurden 4000 Junigefangene deportiert, - 
die Preffe und das Vereinsrecht jehr beſchraͤnkt. Gegen das Ausland 
wurde feine Propaganda gemadt, wohl aber den Polen und Deutfchen 
der Laufpaß an den Rhein gegeben und es den Regierungen überlaſſen, 
wie fie mit diefem Auswurfe aus dem franzöfifchen Krater fertig wer⸗ 
ten möchten. 

Im Epätherbft wurde envlih auch die neue Konftitution reif 
und am 4. November angenommen. Die Republit wurde diesmal nad 
nordamerikaniſchem Muſter zugeichnitten und an ihre Spike ein Bräfi- 
dent mit vierjähriger Amtstauer geftelt, nach deren Ablauf eine uns 
mittelbare Wiedererwählung geftattet war. Die Kandidaten um bie 
Präfitentihaft waren: Louis Napoleon Bonaparte, Kavaignaf, 
Lamartine und Ledru Rollin. Die nationale Abſtimmung ergab 
für Louis Napoleon 5), Mil. Stimmen, für Kavatgnaf 1'/, Mil, 
für die beiden andern Kandidaten demnach fo viel als nichts; die Nas 
tion Hatte ihr Urtheil geſprochen: fie wolle einen Herrn und zwar 
einen napoleonifchen, weil von diefem vorauszufeßen war, baß er ben 
republifanifchen Hagen und Salbadereien ein baltiged Ende maden 
werde. Am 20. Dezember leiſtete ter Präſident ten Eid auf die Ber- 
faffung und trat fein Amt an; fein Minifterium wählte er fo ziemlich 
aus allen Parteien und überging nur die phantafliichen Republifaner 
wie Lamartine, veßgleihen die ehrlichen wie Kavalgnaf. 
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Der König von Weapel wird wieder Herr in feinem Reihe, Radekky, son Karl 
Albert und dem Auffiande bedrängt, rettet die Ehre des Doppeladlers, Pins IX. um 
Feopold II. (von Zoskana) flüdhtig ; Costituente Romana. 

Die Nachricht von der Februarrevolution, welcher tie entſprechend⸗ 
ftien Berichte aus Deutichland auf tem Fuße folgten, brachte die in 
Unteritalien fchon bereits ausgebrochene Revolution in den rechten Gang 
und die in Mittels und Oberitalien vorbereitete zum Ausbruche. Seit 
Frankreich Republif war, glaubten die Revolutionäre in Unteritalien 
feine öfterreichifche Intervention mehr befürchten zu müflen und wurten 
darum fo Fed, daß das ficilifche Parlament am 15. April ten König 
und fein Haus für immer vom Throne ausſchloß. Hierauf wählte es 
am 11. Juli Karl Albertd jüngern Sohn, ten Herzog Ferdin and von 
Genua, zum König von Sicilien und die englifhe Regierung erbot 
fi, denfelben auf einem englifhen Kriegsichiffe nah Sicilien überm; 
führen. Doch Karl Albert ſchlug die fichlifche Krone für feinen Sohn 
aus, wahrfcheinlich weil ed ihm vorläufig mehr um Oberitalien gu thun 
war, wohl auch weil er feinen Sohn nicht als Bafallenfürften von ter 
englifhen Politik mißbrauchen laſſen wollte, fiberlih auh mit Rückficht 
auf Franfreih, das Sicilien zu feinem englifchen Schupflaate werten 
laſſen fonnte und bereits eine ftarfe Flotte in jene Gewäſſer geſchich 
hatte. Die Sicilianer wurben jedoch von den Neapolitanern, die ihnen 
fonft fo gründlich verhaßt find, trefflich fefundiert; der König hatte RE 
nämlich durch die Volfsftimme bewegen laflen, 15,000 Mann nad Ober: 
italien und einige ſchwere Fregatten nad Venedig zum Kriege gegen 
Defterreih zu fchiden, auch berief er am 14. Mai die Kammern nad 
Neapel ein. Zum Danfe für vieles Entgegenfommen revolutionierte vie 
Bürgerfhaft und die aus den Provinzen herbeigezogene revolutionäre 
Elite zu Neapel am 15. u. ff.; der König fah Leben und Thron in 
höchſter Gefahr, erfannte, daß jede Unterhandlung und jede Konceſſion 
gegen ihn gekehrt würde und ließ deßwegen das 2008 ter Waffen ent 
heiten. Seine Schweizerregimenter, welche bie neue ſchweizeriſche Bun 
desregierung vertragswidrig aufzulöfen verfucht hatte, zeigten ten nea- 
politanifchen Revolutionären ohne Zögem, was ein Angriff auf ein 
tüchtiged Militär zu bedeuten habe, vie neapolitaniichen Regimenter 
folgten dieſem Beiſpiele und die Revolution war niedergeichlagen. Die 
Kammern wurben aufgelöst, das Minifterium gewechſelt, tie gegen 
Oeſterreich geichicdten Truppen und Schiffe zurüdgerufen. “Der König 
verfuchte e8 im Februar und März 1849 noch einmal mit ter parla 
mentarifhen Regierung, fand fie aber in feiner Lage unbraudybar, feine 
unbefhräntte Macht um fo nothwendiger, als Sicilien im Aufftante be⸗ 
harte. Am 28. Februar erließ er an bie Sicilianer ein Ultimetum, 
fie verwarfen vasjelbe, worauf er feine Truppen unter tem alten Gere 
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ral Filangieri am 2. April auf der Inſel landen ließ. Syrafus, 
Ratania, Taormina wurden genommen, nad) ſchwerem Kampfe Meffina, 
Palermo Fapitulierte am 23, April, revoltierte am 4. Mai wieder und 
wurde am 15. von den Truppen des Königs, die Schweizer voran, mit 
Sturm erobert. Der Pole Mieroslamsfi, polenfchen Angedenteng, 
hatte die Sicilianer kommandiert und rettete fi unter bie englifche 
Flagge, um am Rheine eine neue Gaftrolle zu geben. So beflegte ber 
König von Neapel die Revolution mit eigener Macht; fie war ifoliert 
von den andern Revolutionen aufgeflammt und erlojchen, deßwegen find 
wir auch dem fonftigen Gange der Erzählung vorgreifend in das Jahr 
1849 übergegangen. Die Wuth der andern italienifchen Revolutionäre 
jowie der deutjchen gegen den König von Neapel kannte feine Gränzen, 
dem er war der erfte Monarch, der ten Beweis leiftete, daß die revo⸗ 
Intionäre Macht nicht unbefiegbar ift, ſobald fih ihr der Monarch ent» 
ſchloſſen entgegenftellt. Er mochte fih darüber auch leicht beruhigen, 
daß ihn Die Revolutionäre il re bomba oder bombardatore (den Bom⸗ 
benfönig) betitelten, empörend aber war das Benehmen Englands; daß 
Palmerftions Adgefandter, Lord Minto, in Stalien und befonvers in 
Sicilien 1847 in den glimmenten Brandfloff geblafen, daß England 
ter fichlifchen Revolution möglihen Vorſchub geleiftet hatte, war welt⸗ 
befannt und das Jahr darauf entblöveten ſich tie Lords Gladſtone 
und Palmerfton nicht, der eine den König von Neapel in einer Flug⸗ 
iärift der graufamften Behandlung der gefangenen Revolutionäre zu 
besichtigen, der andere diefelbe befürwortend ben europäifhen Höfen 
zuufenden. Diefe Minifter und Lords haben fih wahrlich in jener Zeit 
viel erlaubt ! 

Anders aber nicht glüdlicher für die Revolution ging ed in Ober- 
italien. Am 18. März brach ver Aufruhr enblih in Mailand aus, 
dem bie oberften Civilbehoͤrden theilweife aus Schwäche, theilweiſe aus 
Verrätherei vorgearbeitet hatten. Radetzky war auf ihn gefaßt; bis 
in die Nacht vom 23./24. befämpfte er denjelden und hätte ihn auch über⸗ 
wältigt, wenn ihm nicht von fo vielen andern Seiten her Gefahr gedroht 
hätte. Aus dem Kanton Teſſin zogen Freiſchaaren in die Lombardei (über 
ten Antheil diefes Kantons an der lombardiſchen Revolution vergleiche 
man die damals von Daverio rebigierte Neue Zürcher Zeitung, beren Zeug- 
niß niemand weder verbächtigen noch leugnen fann), Komo und Bergamo 
waren in der Macht ded Aufruhrs, die Feſtungen und Garnijonspläge 
im Rüden des Marſchalls fchwebten in Gefahr und endlich erhielt er bie 
beftimmte Nachricht von dem bevorftehenden Einfalle der piemontefifchen 
Armee. Am 23. März erfolgte die Kriegserklärung Karl Alberts an 
Defterreich, in derfelben Nacht zog Radetzky mit 18,000 Mann und 
50 Kanonen aus Mailand ab. Er hatte die Aufrührer und die Stab 
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foviel geichont, al8 nur immer möglich war; hätte er als Feldherr Ra 
poleons fo gehantelt, jo wäre ihm ber bitterfte Tadel, wenn nicht Ent 
laſſung von feinem Herrn zu Theil geworben; flatt aber fich mit ihren 
Siegesberichten und dem Preife ihrer von der ganzen Welt nicht enwar- 
teten Tapferkeit zu begnügen, freuten bie lombardiſchen Revolutionäre 
die nieverträchtigften Lügen über Barbareien aus, die Radetzky befohlen 
oder geduldet haben ſollte. Er zog langfam über Lodi, Krema, Maner⸗ 
bio und Montechiari an den Mincio, fand zu feiner Freude Mantua von 
dem wadern Kommandanten Gorczkowski gegen das Gelüften ba 
Revolution gehalten, ficherte dasjelbe und nahm darauf fein Hauptquar- 
tier in Verona. Bereits hatte er erfahren, daß Venedig mit feinen 
unermeßlichen Vorräthen durch Schwäche und Berrath eine Leichte Beute 
der Revolution geworben und taß dort die Republif ausgerufen lei; 
ebenjo wußte er, daß die Feſtungen PBalmanova, Dfoppo und Roffa 
d’Anfo in den Hänten der Aufrührer feien, daß Ubine, Trevifo, Beb 
uno, Baffano, Padua, Virenza und Brescia die Fahne der Revolution 
aufgeftedt hätten, daß römifche und neapolitanifhe Truppen zur Ber 
ſtärkung ter Freiſchaaren heranzögen. Mit etwa 40,000 Mann ſtand er 
zwilchen Bo, Mincio und Etſch auf die Feftungen Peschiera, Mantua, 
Legnago und Verona geftügt, mit dem Kaiſerſtaate nur noch durch das 
füdliche Tyrol eine Verbindung unterhaltend. Gegen ihn führte Karl Albert 
mehr als 60,000 Mann; 6000 Zosfaner, 4000 PBarmefaner und Mode 
nejen nebft einigen taufend Lombarden verftärften ihn; in ven Rücken des 
Marfhalls zogen 17,000 Mann aus dem Kirchenftaate, darunter 4500 
Schweizer, ferner 15,000 Neapolitaner, die jeboch bis auf 2000 Man 
auf ben Ruf ihres Königs zurüdfehrten, und zu alletem mußte Ratepfy 
Verrätherei und bei günftiger Gelegenheit einen Aufftand in Mantua 
und Verona beforgen. Der eine oter andere Feldherr hätte in einer 
folhen Lage an eine ehrenvolle Kapitulation gedacht, wie Melas nad 
der Schlacht bei Marengo, mander hätte die Entſcheidung der peinlicen, 
ja troftlofen Rage auf die Würfel einer Hauptfchlacht geſtellt, der alte 
Feldherr aber (Graf Joſef Radetzky, geboren ven 2.Nov. 1766 zu Trzebniß 
in Böhmen, Soldat feit 1784, 1813 Generalquartiermeifter der verbün⸗ 
beten Heere, 1832 Kommantant in der Lombartei, 1836 Feltmaridal) 
bielt in feiner ftarfen Stellung Karl Albert zwiſchen der Eifch und dem 
Mincio feſt, fo daß diefer nicht vorwärts und nicht rüdmwärtd Fonnte 
und erwartete dad Reſervekorps, das der Kriegäminifter Latour mit 
unfäglicher Anftrengung unter dem alten General Nugent hinter dem 
Iſonzo bildete. Es flörte ihm wenig, daß die Städte des lombardiſd⸗ 
venetianifchen Königreichs, Venedig ungerne und zögernd, Karl Albert 
als ihren König anerfannten und die Vofürftenthümer nad = u 
Iutionen diefem Beifpiele folgten; dagegen ertheilte er den 
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bie ihm zu nahe kamen, folche Lektionen, daß fie heimgingen ober wenig» 
ſtens in refpeftvoller Entfernung blieben, und am 6. Mai warf er den 
Angriff der fardinifchen Armee auf die Verona vorliegenden Anhöhen 
in dem glänzenden Treffen von St. Lucia zurid. Dies machte bie 
Staliener etwas ſtutzig und Karl Albert noch vorfichtiger, doch proffas 
mierte man in die Welt hinaus, es brauche eigentlih nur Geduld, 
um bie öfterreichiihe Armee aus ihrer feften Stellung zu vertreiben. 
Unterdeſſen fetzte fih das Reſervekorps am Iſonzo in Bewegung, nahm 
Udine, Trevifo, Beltre, Belluno, Baffano, umging Vicenza und traf am 
25. Mai, 19,000 Mann ftarf, in Verona ein. Am 28. Mai überrafchte 
ber Feldmarſchall das feintlihe Korps, das am Kurtatone unweit 
Mantua in einer gefährlichen Stellung fich feftgefegt hatte, durch einen 
näcdtlihen Flankenmarſch und ſchlug es bis zur Vernichtung, dagegen 
mißlang ter wohlangelegte Angriff auf die Piemonteſen am 30. bei 
Goito wegen ded mangelhaften Zuſammenwirkens einzelner Heeres⸗ 
abtheilungen, und während Radetzky fich zu einem neuen Angriffe vors 
bereitete, fiel die ausgehungerte, unaufhörlich befchoffene Fleine Feſtung 
Peöchiera. Dies änderte die Plane des Marſchalls; während der Feind 
über den angeblichen Sieg bei Goito und Peschiera jubelte, die italie⸗ 
niihen Städte iluminierten und mit allen Glocken läuteten, war ein 
Theil des öfterreichifchen Heeres in aller Stille gegen Vicenza gezogen, 
wo ſich unter dem General Durando eine feindliche Streitmacht von 
ungefähr 18,000 Mann, tarunter die päpftlihen Schweizer und bie 
Krociati (Krenzfahrer) aus dem Kirchenftaat und aus andern Gegenden 
Staliens, gelammelt hatte Am 10. Juni wurden bie Vicenza beherr- 
Ihenden Anhöhen troß des tapfern Witerftandes der Schweizer mit 
Sturm genommen und am 11. 308 Durando Fapitulationsmäßig mit 
feinem bunten Korps über den Po zurüd. Einige Wochen befchäftigte 
fih ver Feldmarſchall mit der Beiegung und Reorganifierung ded wieder 
eroberten Benetianiichen, mit der Sicherung feiner Verbindung mit Tyrol, 
am 23. Juli aber marfdierte er vor Tagesanbruch aus Verona zum 
entiheidenden Angriffe auf Karl Alberts Armee und noch am Morgen 
wurte die furchtbare Stellung von Sommafompagna erobert und 
tamit das Centrum ber feintlihen Armee durchbrochen. Aud am 24. 
wurte bei Valeggio fiegreich gekämpft, aber vie feitwärts beigezogene 
Brigade Simbfchen verirrte fih und wurte zur Hälfte zerſprengt ober 
gefangen, fo daß erft Die Schladten bei Kuſtozza am 25. und bei 
Bolta am 26. die vollflänvige Niederlage der Piemontefen herbeiführten. 
Raſch ging nun der Siegeszug Über den Oglio und bie Adda nah Mais 
fand; die Sturmgloden heulten wieder wie im Märg, die Statt bes 
herbergte nicht allein die gleiche Menfchenmaffe, vie fih rühmte den Mars 
ſchall hinausgeſchlagen zu haben, fontern zu ihrer Unterflügung ftand 
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ein Heer bereit, das dem feindlichen wenigftend an Zahl gleichfem. hr 
biefe8 Heer wurde von den Defterreihern am 6. und 7. Auguf in die 
Stadt geworfen, die Mailänder machten wohl einen furchtbaren Lim, 
griffen aber nicht zu den Waffen, um fih ihre Poſten von dem Könige 
anweifen zu laflen. Deßwegen ſchloß Karl Albert am 9. einen Waffen⸗ 
ſtillſtand, gerieth aber jekt durch vie Schüffe des Pöbels, ver Berath 
ſchrie, in Lebensgefahr, aus der ihn feine Soldaten befreien mußten 
Dem Waffenftiliftand zufolge räumte er die Lombardei, Barma und Rs 
dena, verſprach feine Kriegsiciffe von Venedig heimzuberufen, was u 
jedoch nicht hielt, weil er über neuen Planen brütete. Der Waffenſüll 
ftand follte ſechs Wochen dauern und zu Friedensunterhandlungen benuft 
werben; beiverfeitiges Uebereinfommen follte ihn verlängern, die Ant 
fündigung jedenfalls acht Tage vor Eröffnung ver Feindfeligfeiten erfolgen. 
Bis auf Venedig hatte Radetzky dem Kaiſer fein ſchoͤnes Königreid 
wieder erobert und betrieb nun die Belagerung der Inſelſtadt, die am 
10. Auguft abermald die Republif ausgerufen hatte und fich von tem 
beredten Volfstribunen Manin regieren und in neued Unglück für 
ließ. Weniger Mühe aber viel Verdruß machte tem Marſthall tu 
aus Nizza gebürtige Freifchaarenführer Garibaldi, der fih umtea 
Waffenſtillſtand nicht kümmerte, fondern fi in den Kanton Teffin wur 
und wieber in die Lombardei einfiel, um in dem Gebirge zwiſchen em 
Langens und Komofee einen Guerillaskrieg zu führen; er wurte jetet 
bei Vareſe gefchlagen, entfam abermald in den Kanton Telfin, um 
fpäter in Rom eine Rolle zu fpielen. 

Hier hatten die Dinge eine eigenthümlihe Wendung genommtr; 
am 31. März riß der Pöbel das öſterreichiſche Geſandtſchaftswappen 
ab und verlangte mit wachfenvem Ungeflüm, daß ver Papft an Teter 
reich den Krieg erkläre und vemfelben den Stempel eines heiligen Arie 
ges aufprüde; aber am 29. April erklärte Pins IX. in den gemeljente: 
und würbdigften Ausvrüden, taß er nie und nimmer einen folden Ant: 
anordnen und begünftigen werbe. Sept war e8 mit feiner Popularıdı 
aus, dagegen verfprachen die Siege Radetzkys, ter am 7. Auguſt Te 
Nevolutionsherd Bologna durch General Welden befepen ließ, auf 
für den Kirchenftaat eine Wendung herbeizuführen. Pius IX ker 
den Grafen Roffi, einen gebornen Staliener, der fi in Sranfreid ver 
Profefforen zum Grafen, Staatsrat und Pair emporgearbeitet bat: 
zur Bildung eines Minifteriums (18. September); derſelbe trug *: 
mit tem Plane eines ftalienifchen Staatenbundes, zeigte Feſtigkeit «* 
den Willen tem revolutionären Regimente ein Ente zu machen, wii 
aber den 15. November, an dem Tage der Kammereröffnung, auf I“ 
Treppe ter Kancellaria durch einen kunſtgerecht "geführten Teittt: 
ermordet. Den folgenven Tag zog eine Maſſe vor den Duirinal : 
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forderte von dem Papſte ein demokratiſches Miniſterium und feine Zus 
Rimmung zu einer Eonftituierenden Berfammlung für ganz Italien. Er 
verweigerte beides und nun fielen Schüfle in vie Fenſter feines Palaftes, 
ein Sehretär, Palma, wurbe getöbtet, die römifchen Truppen fraternis 
fierten mit dem Volke und fo blieb dem Papſte nichts übrig als das 
verlangte demokratiſche Minifterium zu ernennen, uud die Frage wegen 
ver Eonflituierenden Verſammlung für Italien an die verfammelten Kam⸗ 
mern zu verweilen. Er wurbe wie ein Gefangener bewacht und wer - 
weiß, was ihm noch wiberfahren wäre, wenn er fich nicht mit Hilfe des 
bayerifchen Gefandten, Grafen Spaur, in der Nacht vom 24./25. Nos 
venber in das Neapolitanifche Hätte retten können, wo er in Gaöta 
jeinen Wohnftg nahm und gegen bie Gewaltafte zu Rom die feierlichfte 
Verwahrung einlegte. Sept triumphierte Mazzinis Partei in Rom; am 
il. Dezember verwandelte fih das Minifterium in eine proviſoriſche Res 
gierung, die römiſchen Kammern wurden aufgelöst, und auf den 5. Yes 
bruar die Fonftituierende Berfammlung für Stalien nad Rom einbe- 
rufen, welche deßwegen Costituente Romana hieß, weil Rom Staliens 
Hauptftabt werben follte. In Toskana, deſſen Großherzog dem Kaiſer 
von Defterreih den Krieg hatte erflären müfen, wofür die Toskaner 
am Kurtatone büßten, nahmen die Dinge einen Ähnlichen Verlauf, in 
Slorenz durch gemüthlihe Anarchie, in Livorno durch Pöbelaufftänbe, 
jetoch dauerte es bis Februar des folgenden Jahres, che Großherzog 
Leopold II. wie Pius IX. entfliehen mußte. 


Yüuftes Kapitel. 
Die revolutionäre Sündfluth über Deutihland. 


Daß Deutihland große Erfchütterungen bevorflünden, war fchon 
einige Jahre vor 1848 mit einer Sicherheit vorauszufagen, wie dies 
vielleicht noch bei feinem andern großen Ereigniffe der Geſchichte der 
Fall geweſen if. Es fehlte auh gar nicht an Prophezeiungen; man 
hörte den gemeinen Mann fagen: dieſes Treiben muß den Regierungen 
über ten Kopf wacfen, und in Zeitfchriften und Büchern wurde in allen 
nur denkbaren Wendungen das Kapitel abgehandelt, daß große Ereig- 
niſſe im Ausficht ftehen, zu hoffen feien, taß Erſchütterungen nicht lange 
mehr ausbleiben werden, daß tas alte Gebäude in „allen Bugen krache“ ıc. 
In ten fleinen und mittleren Staaten war ber Widerwille gegen bie 
Bunbesverfaffung allbereitd ein fanatifcher geworben; entgegnete man 
Giferern diefer Art: „Bedenket doch, daß Deutichland feit wenigftene 
trei Jahrhunderten vom Auslande niemals fo wenig angefochten wurbe 
als von 1815 bis jest, was wir allein der Wehrfraft des Buntes vers 
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danken; daß Defterreih und Preußen, jedes für fih allein, den aut 
wärtigen Mächten mehr imponieren als vor Zeiten das ganze heilige 
römijche Reich; ift es ein fo großes Unglück für eine Ration, wenn fi 
in zwei Großmächten repräfentiert iR? Deutfchland erhält den Frieden 
Europas, ift der Bürge für das Gleichgewicht des Erdtheils, es wir 
als eine gewaltige, ruhige Kraft, die nur der Unfuntige in ber Natur 
wie im Völkerleben nicht zu würdigen weiß.” Die Antwort erfolgt 
augenblidlih: „Daß Deiterreih eine Großmacht if, wiſſen wir und 
ebenfo wohl, daß es fich ſelbſt nicht als eine beutiche, fontern als ein 
europäifhe Macht betrachtet; Preußen tft feine Großmacht, fondern ter 
Schleppträger Rußlande, fonft hätte es fich Tängft andere Wege geöffnet 
und fähe auf ver Landkarte nicht aus wie ein ausgebreitetes zerfegtet 
Gewand. Die gewaltige ruhige Kraft fennen wir ganz gut, e& if ein 
anderer Rame für die „Trägheit“ (vis inertiae), wie fie in der Natur: 
kunde heißt; dieſe ſteht einem Felſenſtück und Holzblod gut an, aba 
alles was lebt, zeigt ed eben dadurch, daß es fich felbft regt und bewegt 
und nicht zu warten braudt, bis es einen zureichenden Stoß erhält 
Den heutigen Deutichen geht e8 mit ihrer „ruhigen Kraft“ nicht anders 
als unfer alter Freund Tacitus von den Eherudfern erzählt; tiefe mare 
ein hochgeadhteter Stamm, fo lange fie dabei waren, wenn es in ihren 
Bereiche etwas auszufechten gab; durch langen Frieden, tur das Br 
hagen an der Ruhe aber erfchlafften fie, und bießen fie ehemals ti 
guten und gerechten Cherusker, fo trugen fie fpäter den Titel der tum: 
men und feigen Cherusfer. Und wie betiteln und tenn die Ruten? 
fagen die Franzofen nicht von einem Kerl mit Efelögleihmuth: il ex 
läche comme un Allemand (er läßt alles mit fit maden wie er 
Deuticher)? welches Volk heißt in England the most servil peopl: 
(dad nieverträchtigfte Vol)? Der deutſchredende Schweizer verbittet e? 
fi, daß man ihn mit den Deutfchen zufammenzähle; ter Rordbamerifancr 
betrachtet die deutſchen Ginwanderer (the dirty Dutchmen) als Wit. 
ein nügliches Ding für den eigenen Nder und infofern geſchätzt, ten 
aber edelhaft und veradhtet. Und doch ift ter Deutiche tapfer, fleisıs 
rerlih, in Wiſſenſchaft, Kunft und Gewerbe ausdgezeichnet, man wır:: 
ihn für fremde Armeen, für fremde Kriegsichiffe, für fremde Werkſtäncr 
aber freilih immer nur um ihn auszunugen, nidt um ihn auszuzeidar- 
An all dieſem iſt nur tie politifche Role ſchuldig, die ter Deutſche fpue. 
und zu dieſer zwingt ihn die Bundesverfaſſung.“ So war wenigiter! 
in dem fühweftlichen Deutichland die Stimmung; daß vieler Yantitr:t 
aber auf die öffentlihe Meinung von ganz Deutfchland gewaltig er 
wirkte, wird niemand leugnen, weil tie Ereigniffe ed beweilen, wu: 
wenn wir wieterholt auf die heillofe Verbitterung gegen ten War: 
bindeuten, fo gefchieht e8 darum, weil nur in ihr die Erflänmg re: 
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mandem, was feit 1844 geſchehen ift, gefucht werben darf. Die libe- 
sale oder Fonftitutionelle Partei hatte 1830 und in den naͤchſtfolgenden 
Jahren mehrmald die Lanze gegen ben Bund eingelegt, um ihn zu 
nöthigen, wenigftend die Konftitutionen der einzelnen Staaten in Rube 
zu laffen, dieſelbe zeriplitterte jedoch immer, aber noch vor der neuen 
frangöfifchen Revolution begann der Angriff abermals und zwar mit viel 
größerer Heftigfeit und nad einem weiter greifenden Plane, Bereits 
am 12. Februar 1848 trug in der badifchen zweiten Kammer ver Abs 
geordnete Baffermann von Mannheim eine Motion vor, in welder er 
eine Vertretung der Kammern in dem Bundestage verlangte; begreiflich 
fonnte die badiſche Regierung dieſe Vertretung auch mit dem beften 
Willen nicht bewirken, das bezwedte auch der Antrag nit, er war 
eigentlich nur das Loſungswort, das die preußiſch⸗deutſche Partei zu 
geben für gut fand. Diefelbe hatte fich feit 1847 in der von Bafler- 
mann verlegten „Deutſchen Zeitung“ ein Drgan geſchaffen, das der 
ſchwäbiſche Volkswitz alsbald die Profefforenzeitung taufte, welchen Namen 
das Blatt durch feinen docierenden Ton rechtfertigte.e Mit vieler Partei 
verſchmolzen die alten Liberalen faft ohne Ausnahme, weil fi ihnen 
die Verwirklichung der Eonftitutionellen Staatöform in den Heinern und 
mittleren Staaten ald Unmöglichkeit erwieſen hatte, jo lange Preußen 
gegen biefelbe war; fie hofiten zugleich durch die Unterorbnung ver 
Klein- und Mittelftaaten unter Preußen die nationalen Intereſſen ge⸗ 
genüber den dynaſtiſchen Sonderintereflen zu wahren. Diefe Partei hatte 
ihre Anhänger unter den Gelehrten, Beamten, fowie unter dem höheren 
Gewerböftande, und der nach einer Einigung fuchende Snflinft des 
proteftantifchen Volfed bürgte dafür, daß ihr ein großer Theil desfelben 
zufallen werte. Defterreich Eonnte natürlichermeife nicht in den Kreis 
tiefer politiihen Richtung hereingezogen werben, bazu war es zu groß, 
und, wie die Herren an der Spite der Partei wohl einjahen, konnte es 
auch Feine ihrem Syſteme entiprechende Verfaffung annehmen. Aus der 
Zufammenfegung der preußiichsbeutichen Partei erhellt von ſelbſt, daß 
fie nicht daran denken konnte noch wollte, von ſich aus einen gewalts 
famen Umfturz ver beflehenden Ordnung zu verſuchen, aber fie wirkte 
mit dem größten Erfolge auf die Mipftimmung ver untern Klaſſen, und 
beförberte die Unzufrievenheit wenigftend dadurch, daß fie fih gegen das 
beftehende politiihe Syftem ausſprach; die Negierungen durften alfo kei⸗ 
neswegs auf fie zählen, wenn es fi; einmal um die Vertheidigung dies 
fe Syſtemes handelte. Sie kannte (fo gut als in Italien Gioberti) die 
Eriftenz und theilweife auch die Thätigkeit ter republikaniſchen Partei, 
aber fie ließ es fich nicht träumen, daß biefelbe verfuchen würde ſich der 
Gewalt zu bemäcdtigen, wenn dieſe den Regierungen entriffen oder ent⸗ 


fallen wäre, obwohl ihre Matadoren aus der Geſchichte wien fonnten, 
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taß die Partei, welche tie revolutionäre Streitmafle liefert, für ih und 
nicht für andere ihre Arbeit getan haben will. Die republifaniike 
Partei war wenigſtens in ihrem ſocialiſtiſchen Zweige 1847 ſchon voll, 
fländig organifiert; Yrankrei und die Schweiz boten tie Stätten, wo 
der deutiche Handwerker von den Prieftern des Socialiomus, meiſt flüd- 
tigen Literaten, in deſſen Myfterien eingeweiht wurbe, um nad) Deutſch⸗ 
land zurüdgefehrt neue Adepten zu gewinnen. Dieſer ſocialiſtiſche Repu⸗ 
blifanismus war roth wie ver franzöfiihe, dem er entſtammte, durch⸗ 
fchnittli aber noch fchlimmerer Gattung als jener, weil die beuticen 
Chefs ihre Leute mit dem Fanatismus des Unglaubens, mit einem 
wüthenden Hafle gegen das Chriftenthum, bad fie die Mutter all 
Ungerechtigkeit und Thorheit nannten, erfüllten, während die Franzoſen 
die Religion wenigfiend mit Höflichfeit in ihrer neuen Geſellſchaſt zu 
bulden gefonnen waren, vorausgeſetzt daß tie Geiftlihfeit ihnen nidt 
entgegenwirfe. Der focialiftiiche Theil der Republikaner hat fpäter zu 
den meiften Auffländen den gewaltſamen Anftoß gegeben, war aber auch 
die Urfache, daß die deutjchen mittleren Stände bäfter zu ſich kamen 
und des Revolutionierend fatt wurden. Denn eine Republik ungefähr 
nach dem Zufchnitte der nortamerifanifchen oder der neuen ſchweizeriſchen 
wäre fo ziemlich nach dem Gefchmade der „Bürger“ geweien; fie ſchien 
dem Speal einer Eonftitutionellen Monarchie in der Hauptſache zu glei⸗ 
hen, intem fie faft für tie ganze Etufenleiter der Beamtungen Raum 
gewährt, ftatt der Ariftofratie der Geburt (Adel) die des Geldes kennt 
und ftatt eined erbliden Monarchen einen wählbaren Präſidenten an 
die Spibe des Staates ſtellt. Diefem Theile der republifanijchen Bar 
tei wuchlen feine Hoffnungen aber erft, ald das Revolutionieren fo un 
erwartet leicht gelungen war, vorher waren dieſe bonneten Republi⸗ 
faner fo wenig als die rothen dur ihre Zahl im Stante einen An 
griff auf die beftehende Ordnung zu wagen; fie mußten fich wie ın 
Sranfreih ver liberalen Partei anhängen, den Forderungen verfelben 
durch Demonftrativnen auf ter Straße Nachdruck geben, tie Kraft 
der Regierung lähmen und erft nachdem die Anarchie geichaffen war. 
durften fie es wagen für ihre eigene Sache zu handeln und ihre 
Farbe zu zeigen. Die veutfchen NRepublifaner verrechneten fidy aber mit 
ihrer ter frangöfiihen nachgeahmten Taktik, weil Deutfchlant fein 
Einheitoſtaat ift wie Frankreich und fein Paris hat, deſſen Beılyic 
das ganze Land folgen muß, daher auch in Deutjchland mit Tem res 
blifanifchen Sieg in einer großen Statt noch lange nit alles ge⸗ 
wonnen if. 

Liberale und Republikaner, alle Unzufriedenen Deutſchlands Harit- 
ten Beifall, ale 1847 die Schweizer troß Defterreih und Yranfıc.t 
idre Vundesverfaſſung von 1815 umwarfen und fi eine neue gakır: 
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fie hoben ihre Häupter empor, ald Pius IX. ter unumfchränften Herrs 
ſchaft freiwillig entfagte und die Gährung in Italien einen baldigen 
Ausbruch gegen Defterreich verſprach; als endlich vollends Louis Phi⸗ 
lipp, der als Schild gegen die Revolution gegolten, auf eine faft un, 
begreiflihe Weife feinen Poften verließ oder verlor: da war aud) in den 
deutfhen Klein» und Mittelftaaten jeder Halt für das bisherige Syſtem 
verloren. Raſch nacheinander erklärten die Regierungen von Baten, 
Württemberg, Bayern, beiden Heffen, Hannover, Sachſen ıc. bis zu 
den Reußſchen Zürftenthümern herunter das Programm der alten libe⸗ 
ralen Oppofition zu dem ihrigen, festen Minijterien aus Männern dies 
fer Partei ein, gaben Preßfreiheit, verfpracdhen Reformen in allen Zwets 
gen des Staatslebend, gewährten überhaupt alles, was man fpäter un« 
ter dem Titel Märgerrungenihaften begriff. Der Buntestag 
feld wandte fih den 1. März mit einer Erflärung an das beutjche 
Bolf und ermahnte dasſelbe treu zu feinen Fürſten zu flehen, verords 
nete, daß Notable aus -ber deutſchen Nation als Bertrauensmänner 
nach Franffurt gejendet würden zur Entwerfung einer Bundesverfaffung, 
die nach erhaltener Billigung von Seite des Bundestags einer Natio⸗ 
nalverfammlung vorzulegen wäre, um fo durch das Zuſammenwirken 
von Regierungen und Bölfern eine Verfaffung für den deutichen Bund 
zu fchaffen, erklärte jelbft die chedem fo hochverpönten drei Farben 
(ſchwarz, roth, gold) als Nationalfarben. 


Das Vorparlament. Der Fünfjigerausfhuß. Das deutfche Parlament. Der Reichs- 
verwefer. Die Grundrechte. 


Leider follte es nicht auf diefem Wege gehen, auf weldem bas 
für Deutichland einzig Mögliche, eine engere Föderation, herzuftellen 
gewefen wäre, eine Reform des Bundes, der den wirklichen Vebelftän, 
den Deutihlands (ogl. S. 459 ff.) abgeholfen Hätte, man ftellte fi 
ten Monarchen gegenüber oder fegte ſich vielmehr über fie hinweg und 
fo fam es ftatt zur Einigung zum Kampfe. 

Zu Heidelberg trafen 51 Männer zufammen, welche ten vers 
ſchiedenen deutſchen Kammern angehörten und biefelben erließen am 
5. März eine öffentlihe Einladung an Kammermitglieder und fonftige 
deutfche Notabilitäten nah Frankfurt am Main, um bafelbft eine 
Volkövertretung bei dem Bundestage anzubahnen. Es fanden fih am 
31. März 500 Männer aus allen Gauen Deutfchlands in der Pauls⸗ 
Firche ein, beſonders aus den Rheinlanden, Schwaben und Franken, 
und bier flellten ſich die Republikaner fchon fo fe und zahlreich ein, 
taß Gagern, Welder u. a. ihre abwerenden Gefinnungsgenoffen herbeis 
rufen mußten, wenn fie die Republifaner nicht in einer zu ſehr impos 
nierenden Minderheit fehen wollten. Der Haupiſprecher biefer Partei 
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war der babifche Advokat und Kammerdeputierte Heder und es wurd 
ibm meiftend nicht einfach entgegnet: „Wir türfen bier nicht für tie 
Republik arbeiten, wenn wir nicht unfern geihwornen Eiden untreu fein 
wollen”, ſondern man fagte meiftens wie entfchuldigend, das Bolf ſei 
noch nicht reif für eine Republik, diefe Staatsform paſſe einftweilen noch 
nicht für Deutfchland u. dgl. m., worauf Heder Frankfurt verließ unt 
in Baden einen republifanifchen Aufftand verſuchte. Die Erfolge te 
Revolution zuMien, Berlin, Mailand, Beth u. |. w. beraufchten damals 
die Mehrheit des Borparlaments, jo hieß dieſe Frankfurter Verſamm⸗ 
lung fpäter, faum weniger ald bie Republifaner, denn dasjelbe fprad in 
einer feierlichen Erklärung die Volfdfouveränität aus, ein Wort, das nt 
weder feinen Sinn hat, oder geradezu die Willfürherrichaft der Mehrzahl, 
das Revolutionsrecht bedeutet (wie dies Börne in feiner Weile demon⸗ 
ftrierte), fomit nicht nur die Monarchie, fondern aud alle Staatenor); 
nung überhaupt aufhebt. Heder war deßwegen, intem er gerateu 
das Bolf aufforderte, von feiner Souveränität Gebrauch zu machen 
und feine bisherigen Souveräne fortzujagen, ehrlicher als bie anderen, 
welche durch die Erklärung ter Volfsfouveränität vorläufig eine Brüde 
zur Republif hinüberbauen wollten; fie braden durch dieſe Exrflärmg 
mit den Kronen und nöthigten fie eine Stellung einzunehmen, von ter 
aus fie den Republifanern der Zufunft den Weg verfperren konnten. 
Das Borparlament löste fih nad vier Tagen auf und ließ einen Aus: 
ſchuß von 50 Mitgliedern zurüd (Fünfzigerausſchuß), ver mit dem Buntes 
tage und den 17 demſelben beigegebenen Bertrauensmännern die Anort- 
nungen zur Wahl und Einberufung eined Rationalparlaments trai. 
Nicht nur Holftein, fondern auch Schleswig, die fi gegen Dänemark er: 
hoben hatten undam 3. April von dem Bundestage dem Schuge des Könige 
von Preußen übergeben waren, auch Dfl- und Weltpreußen wurden in 
ten deutihen Bund gezogen und zur Wahl von Abgeordneten nat 
Frankfurt bereditigt, und am 18. Mai traten ungefähr 550 Abgeordnete 
(nah ten Wahlfreifen hätten ed deren 600 fein follen) zu einer ver 
faflunggebenden deutschen Nationalverfammlung zufammen (Barlament). 
Man erwartete Großes von ihr, fie ſchuf aber nichts, fondern diente 
vielmehr hauptſaäͤchlich als Blipableiter für die revolutionäre Elektricität, 
die in der Volksatmoſphaͤre angehäuft lag, und verfchaffte den Mittel 
ftaaten Zeit, um ſich allmählig wieder eine feftere Haltung zu erringen. 
Sie konnte auch nichts ſchaffen, einmal weil fie den Revolutionen ie 
Preußen und Defterreich nicht entſchieden entgegentrat, fi nicht auf tie 
Seite der gefährbeten Monarchie ftellte (fie hätte übrigens die Revoln 
tionäre nicht zur Ruhe, fondern nur dabin gebracht, daß fie der Rational: 
verſammlung felbft den Handſchuh ins Geficht geworfen hätten); forann 
hatte fie durch ihre Schritte in der Sache Schleswig⸗Holſteins eine Frage 
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heraufbeihworen, an deren Löfung fie fcheitern mußte, weil diefelbe keine 
deutfche, fondern eine europäifche war, darum die Enticheidung den euros 
päifhen Großmächten anheimfiel; endlich weil fie fih in Parteien fpals 
tete, die fih fo ziemlih das Gleichgewicht hielten. Oeſterreich aner- 
fannte niemals ein unbedingtes Eonftituierentes Recht des Parlaments 
in $ranffurt für feine deutfchen Länder, und Preußen erfah im Verlaufe 
des Kriegs gegen Dänemark vie Gelegenheit, die Stellung einer unab- 
hängigen Regierung wieder einzunehmen (Waffenftillftand von Malmö). 
Als Defterreih8 und Preußens Monarchen die Revolution bemeiftert 
hatten, war bie Niederlage derjelben auch in den Klein⸗ und Mittels 
ſtaaten entichieten; auf der Revolution beruhte aber die Macht des Bars 
laments; war dieſe nicht mehr zu fürchten, fo ließen fich die Regierungen 
auch nicht mehr von der Verfammlung in Frankfurt Befehle geben; bie 
ihren Regierungen gehorfamen Abgeordneten mußten dadurch in eine 
Lage fommen, die fie zum Austritt bewog, und damit fchrumpfte das 
Parlament in einen Klub zujammen. 

Unter den Parteien des Parlaments fahen die Republifaner viefen 
Gang der Dinge gleich anfangs voraus, fie wollten deßwegen der Res 
volution nie Einhalt thun, fondern im Gegentheile derjelben eine weitere 
Austehnung geben; aber fie waren nur eine Minterheit und vermochten 
daher in der Berfammlung ſelbſt nichts Bedeutendes. Dagegen benupten 
fie ihre Stellung als PBarlamentömitglieder, um durch Volksverſamm⸗ 
ungen, befonters in der Umgegend (Heidelberg, Hanau, in der Pfalz, 
in Heflen) zu agitieren. Vertraute von ihnen organifierten den Aufftand 
zu Kranffurt am 18. Eeptember (Ermortung der beiten Abgeordneten, 
ded Generald Auerswald und des Kürften Lichnowséky), um tas 
Parlament zu terrorifieren und aus demfelben eine Nachbildung des 
franzöfifchen Konvents von 1793 zu machen, was aber wegen der aus 
Mainz herbeigezogenen Truppen mißlang; der tritte badiſche Aufftant, 
bei dem die „Linke“ des Parlaments ſchwer betheiligt war, fcheiterte, wie 
ber Tamit verbundene rheinpfälziiche, und Robert Blum, der nah Wien 
reiste, um die Revolution zu fördern, fand dort feinen Untergang. 

Die preußiſch⸗deutſche Partei (fleindeutiche, ſpaͤtr Gothaer ges 
nannt) überwog der Zahl nad nur mit wenigen Stimmen; ihr Plan 
war, Oeſterreich von Deutichland gänzlich auszufchließen und den König 
von Preußen zum Staifer über das Stud Deutichland zu machen, das 
nah ver Trennung von Defterreih noch übrig blieb. Diefer Partei 
fällt es hauptſächlich zur Lafl, daß der Bruch zwiſchen Dänemark und 
ten Herzogthümern fo tief ging und deßwegen fo traurige Yolgen für 
tie Herzogthlimer hatte; fie wären al® zu Deutſchland gehörig ebenfalls 
Beſtandtheile des neuen Kaiſerthums geworden und Preußen hätte durch 
fie eine imponierende Stellung an der Norbfee und eine befjere als 
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feine bisherige an der Oſtſee gewonnen. Inſofern ift das Borgehen 
ber preußifchsdeutichen Partei erflärlih. Unbegreifli aber bleibt «8 
immer, wie fie je glauben Fonnte, die andern europäifchen Großmädte 
würden in die Zertrümmerung des däniſchen Staates zu Gunften Prew 
ßens einwilligen; wie fie je daran denfen konnte, der Öfterreichifche Kaiſer 
werde auf feinen Rang als erfter deutſcher Monarch Verzicht leiſten und 
denfelben gutwillig dem König von Preußen überlafien; daß fie gau 
vergaß, daß Preußen fich wenige Sympathieen an der obern Donau und 
dem obern Rheine, am Main und Redar erworben hatte. Welch flüm 
perhaftes Reich wäre das deutſche Neich viefer Partei geworten, wie 
ſchwach wäre es zwifchen Sranfreih, Rußland und Defterreich dageftanden! 

Die dritte Partei endlich (die fpäter fog. großbeutiche) ſtand ebenſo 
gegen die Republifaner ald gegen vie preußifchsbeutiche und fam bald 
zu dem Bewußtfein, daß es ihre eigentliche Aufgabe ſei, Deutſchland 
weber durch neue Repolutionen, noch durch Kaiferfreierungen auseinander: 
treiben zu laflen, und fie hatte eine Stüge in dem Reichs verweſer, em 
Erzherzog Johann. Derfelbe war auf den Vorſchlag des Präfitenten 
ber Rationalverfammlung, Heinrich von Gagern, am 29. Juni gewählt 
worden und trat am 12. Juli fein Amt an. Diefe Wahl war ein Eingriff 
in die Rechte der deutſchen Fürften, aber fie ließen ſich denſelben gefallen, 
weil fie in dem Reichöverwefer eine Bürgfchaft weiter erblidten, daß bie 
moralifhe Macht, welche damals das Parlament noch befaß, weniger Ge⸗ 
fahr lief, zu weiteren Umwälzungen, denen der Erzherzog enfchieden abge 
neigt fein mußte, mißbraucht zu werben. Mit dem Amtsantritte des Reiche: 
verweſers hörte die frühere Bundesregierung auf; ber Reichsverweſer um- 
gab fi mit einem Miniſterium, man hatte nun zu der Rationalverfammlung 
eine Reichöregierung, die indeſſen in die Verhältnifie ter deutſchen Staaten 
nicht eingriff, mit Ausnahme ver Schwachen Intervention in Baden, von den 
Großmächten nicht förmlich. anerfannt wurde, und nur gegen Dänemarl, 
wierwohl vergebens, fobald Preußen nicht mehr wollte, eine größere Unter» 
nehmung einleitete, und bei diefem Anlafje die Anfänge einer deutjchen 
Zlotte, die fo traurig verfchwinden ſollten, in das Leben rief. 

Die Nationalverfammlung felbft befchäftigte fi, wenn fie nidt 
durch den dänifchen Krieg, durch Aufftände u. dgl. auf ein anderes Thema 
gebradht wurde, mit ter Abfaffung ter Grundrechte bes deutſchen 
Volkes, mit der fie erft am 21. Dezember fertig wurde, worauf tie 
deutihen Regierungen diefelben verkünden und im Geſetzeskraft erhalten 
follten. Was viefe Akte enthielt, läßt fich leicht fchließen ; fie ebnete ten 
Boden, indem fie alle Vorrechte aufhob, alle Einrichtungen, von teuer 
bie Exiſtenz des Adels abhängig ift (jede Art von Lehen, Majoraten ıc.). 
befeitigte, unbebingte Preßfreiheit und Religiondfreibeit einräumte, jedem 
das Rede Waffen zu tragen gab, kurz das Parlament ahmte, jo weit 
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es nur möglih war, in den Grundrechten die franzöfiihe Nationalver⸗ 
fammlung ver erfien Revolution nad). 


Der 13. März zu Wien und fein Geſolge. Radetzky, Belahih und Windiſchgrätz. 
Raifer Iranz Bofeph I. (2. Dezember 1849). 


Den entſcheidendſten Einfluß auf den Gang der deutſchen Revolution 
übte die Erfchütterung der öfterreichifchen Monarchie, weil fie ganz uns 
envartet eintrat. Diefe katferlibe Monarchie war in den Augen des deutfchen 
Bolfes noch immer von dem Glanze des alten heil. römischen Reis ums 
ſtrahlt; es hatte noch nicht vergeffen, daß Defterreich den Eroberungsgelüſten 
Sranfreih8 ein Ziel gefegt und in den fog. Befreiungsfriegen durch feine 
Macht die Entſcheidung gegeben hatte. Ueberdieß betrachtete man das 
patriarchaliihe Verhaͤltniß der Eaiferlihen Majefät zu dem Volke mit 
einer gewiſſen Ehrfurcht, ſowie die Konſequenz der öſterreichiſchen Po⸗ 
litik und ihre Offenheit Achtung einfloͤßte. Allerdings blieb es nicht un⸗ 
befannt, daß der Kaiſerſtaat mit manchen Schwierigkeiten zu käͤmpfen 
babe, fo namentlich mit finanziellen, indeffen founte es nach Anftrenguns 
gen, wie fie Oefterreih von 1792—1815 gemadt hatte, nicht wohl 
anders fein, tie Revolution in Neapel und Piemont (1821), in Mo: 
dena und dem Kirchenflaate (1831) hatten ebenfalls ftörend gewirkt, 
aber bei den unermeßlichen Hilfsquellen, die in dem Kailerftaate fließen 
oder flüffig gemacht werben fönnen, burfte man von der nächſten Zus 
funft alles erwarten, und wirklich behaupteten die Staatöpapiere auf 
allen Börfen einen hohen Stand. Der Bürger in ven großen und Fleinen 
Städten hatte Arbeit und Berbienft, fo tag er in einer Behaglichkeit 
leben konnte, wie jonft wohl nirgends auf dem ganzen Feſtlande, und ebenjo 
verlautete nie etwas davon, daß die öfterreichiichen Bauern, auch wenn 
Re nicht freies Grundeigenthum befaßen, ein fümmerliches Leben führten, 
gegen welche Unterftellung ſchon das kräftige Ausfehen des Failerlichen 
Militärs, das zu einem guten Theile aus dem Landvolfe refrutiert iſt, 
Zeugniß abgelegt hätte. Don dem Preßzwange, dem Verbote vieler 
Yücher, der Beichränfung der Lehr- und Lernfreiheit und ber Gewalt der 
alles überwachenden Polizei kurfierten zwar viele Sagen, doch war beim 
Lichte beſehen es in den meiften andern deutſchen Staaten nicht viel anders 
als in Defterreih, da jene Beichränfungen hauprfächlich diejenigen trafen, 
die fih ohnehin um Katheder und Bücher fowie um Parlamentöreden am 
wenigften befümmern, d. h. das gemeine Bolt, während die Vornehmen, 
Reihen und Gelehrten fich die verbotenen Schriften leicht verfchafften. Bes 
denklich erfchien es jedoch, daß die türkifchsgriechliche Frage von Rußland, 
Stanfreich und England ohne die Mitwirkung Oeſterreichs geichlichtet wurbe, 
ſowie daß der rufftfche Einfluß nicht nur über tie Donaufürftenthümer, Ser- 
bien und Montenegro herrſchte, ſondern ſich ſelbſt auf die griechiſchen Unters 
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thanen Defterreich8 durch Geſchenke an die Kirchen u. dgl. ausbreiten burfte. 
Undegreiflich erſchien es aber, daß Defterreich den Zollverein durch Preußen 
zu Stande fommen ließ, und ſich nicht felbft zum Hauptfaftor desfelben 
machte; denn durch denſelben gewann Preußen wenigftens doppelt fo 
vielen Einfluß auf die deutichen Staaten, als es früher befaß, während 
Defterreih Dentichland immer fremter wurbe und doch bei feinem Zoll: 
iofteme feinen finanziellen Gewinn hatte, ta dasjelbe durch einen groß 
artigen Schmuggel audgebeutet wurde. Diefe Nachgibigkeit gegen Ruß: 
fand, das zulegt die Münbungen der Donau, welder Strom Europas 
wichtigfte Hanbelöftraße jein follte, erwarb und nach Möglichkeit werftopfte, 
und das Gewährenlafien Preußens ſchien anzubeuten, daß bie öfterrei- 
chiſche Politit eine paffive geworben jei und nur noch gegen ven Libe⸗ 
ralismus in den deutſchen und italienifchen Mittel» und Kleinſtaaten 
Küftigkeit befige. Die Regungen der ſlaviſchen Nationalitäten im Kaiſer⸗ 
seihe wurden im Auslande gewöhnlich falſch beurtheilt, won ter Re 
gterung ſelbſt durchaus nicht mit Mißtrauen behandelt, denn an das 
Geſpenſt des Panſlavismus glaubte fie nicht und war zu geredht, um 
den Bemühungen ebler und gelehrter Slaven für ihre Sprade un 
Literatur ein Hinderniß in ben Weg zu legen; ift ja doch die WMutterfprade 
die unveräußerlihe Erbſchaft jedes Menſchen und jeder Nationalität, unt 
vermag doch nur die geiftige Ueberlegenheit einer Nationalität, die ſich 
in genialer Tihätigfeit äußert, auf dem Gebiete der andern Eroberungen 
zu machen, die niemand als ungerecht entfchulbigen kann, weil der freu 
Wille dabei feinen Zwang erfährt. ine andere Bedeutung aber ent⸗ 
widelte der Spradenfampf in Ungarn, der feit 1840 in vollem Gange 
war und damit endete, daß die magyariſche Sprache zur officielien 
des Königreih® Ungarn erklärt wurde. Dies rief ein Widerftreben ter 
nichtmagyariichen Bewohner Ungarns hervor, das fi bei dem militäns 
Ihen Stamme der Kroaten, bei den Slavoniern und Serben (Raizen) 
bejonderd energiich fundgab. Der Zwang, den die magyariſche Ratio 
nalität gegen die andern ausübte, erwies fi bald als nicht einfach au? 
nationalem Stolze hervorgehent, fondern als ein Mittel politifcher Agi- 
tation. Gleichzeitig nämlich verwandelte fi das Beitreben, eine unga⸗ 
rifhe Induſtrie heranzubilden, das hochfiehende Männer in guter Abſich 
gewedt und gepflegt hatten, in ein Treiben, das an den lombartilden 
Cigarrenfrieg erinnerte; es bilvete fih nämlich ein Berein gegen ten 
Gebrauch aller nichtungariſchen Fabrifate, alfo hauptſächlich ter öfter: 
reihiichen, und obwohl ein derartiges Unternehmen faum anders als cz 
lächerliched genannt werben fann, fo diente es tod, wenn auch nur kurt 
Zeit, als Werkzeug der magyariſchen Agitation. Diefe trat mit ihrem 
legten Zmwede: Ungarn eine gänzlich felbfiffändige Stellung zu gebea 
und hoͤchſtens in einer Perfonakunion mit den andern Läutern des Kar 
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ferflaates zu bleiben, im Jahr 1848 deutlich hervor, und zum Unglüde 
farb gerade zu diefer Zeit (13. Januar) der Erzherzog Balatinıs Jo⸗ 
ſeph, den fein Sohn und Nachfolger Stephan unmöglich erſetzen konnte. 
An der Spitze der Agitation fowie der ftändifchen Oppofition fand fchon 
1847 Ludwig Koffuth, der befonderd durch die Proteftion des Gras 
fen Ludwig Batthyani emporgelommen war und bei wenigen Kennt 
niffen die Gabe der Beredtſamkeit und der Agitation im höcften Grade 
beſaß. Die Dppofition war bereitd an ter äußerſten Gränze angekom⸗ 
men und ed fanden zu Peſth und anderwärts Demonftrationen ftatt, 
wie ſolche ziemlich regelmäßig den Revolutionen vorangehen, als im 
Februar 1848 die Nachrichten von den Scenen in Mailand, Pavia und 
Padua, zulegt von dem Sturze Louis Philipps und ber Errichtung einer 
franzöftfchen Republif einliefen. Das war Del in das Feuer und Koſſuths 
Reden wurden jebt ungeſchminkte Revolutionsreden, die ihren Weg auch 
nad Wien fanden und dort gefchäftig verbreitet wurden. In der Kaiſer⸗ 
ſiadt tagten gerade bie niederöfterreihtichen Stände in der hergebradhten 
Weile, und died gab zunächſt Veranlaſſung, taß ſich eine Anzahl meiftene 
jüngerer Männer, die der Univerfttät, vem juridiſch-politiſchen Leſeverein, 
dv. h. tem wiſſenſchaftlich gebildeten Mittelftante angehörten, zur Eins 
reichung einer Petition vereinigten, in welder fie eine Eonftitutionelle 
Berfaffung und ten Anſchluß an das deutſche Volksparlament verlangten, 
welches damals das Lofungswort des deutſchen Liberalismus war (13. 
März). Die Antwort der NRegierumg lautete weder abichlägig noch ger 
während, fondern aufichiebend, und am Abende bildete fih ein Auflauf 
von Studenten und Arbeitern, in welchem nicht nur bie Fonftitutionellen 
Schlagwörter erfchollen, fondern auch die Entfernung tes Fürften Met 
ternih und ver Sefuiten ftürmijch verlangt wurte. Bor ter Staates 
fanzlei wurde eine ausgerüdte Militärabtheilung infultiert, worauf fie 
Heuer gab und daturd ten Haufen auseinanberfprengte. Der Tumult 
verbreitete fih aber in andere Theile der Statt, Deputationen aller Art 
beftürmten ten Kaifer, er ließ das Militär abziehen und gewährte am 
15. Preßfreiheit, Volksbewaffnung und freies Vereinsrecht, was auch 
jogleih im vollen Umfange benugt wurbe. Fürſt Metternich, der in 
ten fchwierigften Zeiten der Monarchie unfhägbare Dienfte ald Staats 
mann geleiftet hatte, mußte flüchten; das neue Minifterium aber fonnte 
Ihon deßwegen einen geortneten Gang der Regierung nicht wieder her⸗ 
ftellen, weil faft alle größeren Stärte in unrubiger Shwaufung begriffen 
waren. Run ftellte aud die ungariiche Oppofition ihre Forderungen: 
Selbſtſtändigkeit Ungarns mit PBerfonalunion, eigenes Minifterium, und 
erhielt fie gewährt, fo daß Ungam unter andern einen eigenen Kriege» 
und Finanzminifter erhielt, alſo die Einheit umd Heeresmacht des Kaller- 
thums zerrifien, ter Staatöhaushalt gefchieven wurde. Wie hätte bie 
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Monardie bei einer derartigen Theilung beftehen koͤnnen? Unmöglih 
können deßwegen Kofjuth und feine Vertrauten den Willen gehabt ha 
ben, auch nur an der Berfonalunion feftzubalten, fondern er dachte 
gewiß ſchon damals an die vollſtändige Losreißung Ungarns, fand jedoch 
für gut, unter der Maske der Verfaffung in aller Eile möglichſt viele 
Vortheile für feinen legten Zweck zufammenzuraffen, nämlich Sieben: 
bürgen mit Ungarn zu unieren, fi der Feſtungen mit ihren Borrätben 
zu bemächtigen und den MWiderftand der nichtmagyarlichen Bevölkerung 
zu brechen, wozu nichts befier dienen konnte, als wenn er im Kamen 
und Dienfle des Kaiſers und Königs zu handeln vorgab. “Der Wiener 
Revolution folgte die lombarbifche auf dem Fuße und jest trat Koſſuth 
offen (wie Schon früher insgeheim) mit ven italieniſchen Rewolutionären 
in Berbindung, fowie man von feinen Sendlingen ven einen und andem 
bei den badiſchen Revolutivnären erfcheinen fah und er in Wien jelbk 
feine Leute im Dienfte hatte, um durch Aufftände ter Regierung ein 
zeitige® und energifches infchreiten gegen feine Plane unmöglid iu 
machen. Died gelang ihm nur zu gut; bie vom Kaifer am 26. April 
verliehene Verfaffung wurde von den Wühlern zu einem neuen Aufftante 
benugt; die Nationalgarde, die akademiſche Legion, die aber außer 
Studenten fehr verfchiedene Beftanbtheile in fi aufgenommen hatte un 


über dad Heer der Arbeiter verfügte, verlangten am 15. und folgenten 


Mai ein Wahlgefeh ohne allen Eenfus und eine Eonftituterende Reicht 
verfammlung in einer Kammer. Solchem Terrorismus durfte fich ber 


Katfer nicht länger ausfegen, daher begab er fih am 17. Mai nad | 


Innsbruck in das treue Land Tyrol; am 20. erklärte er in einer Pro 
Hamation die Beweggründe feines Schritte und ermannte ten Erzher⸗ 
zog Johann zu feinem Stellvertreter, indem er Wien fo lange feme 
bleiben werde, bis Ruhe und Ordnung wieder bergeftellt feien. “Dem 
Minifertum und Gemeinbevorfländen fchien es auch wirklich an ber Zeit 
zu fein, die afademifche Legion aufzuldfen und die Studenten in ihre 
Hörfäle, wohin fie gehörten, zu fchiden, aber am 26. gab es neue Bar 
rifaden, es bildete fih ein Siherheitsausfchuß, d. h. eine außer 


orbentlihe Gewalt, bie ſich auf die bewaffnete Volksmaſſe ftüpte und 


ter orbentlichen Regierung befahl, was fie zu thun und zu laſſen habe; 
die Legion Idste fih nicht nur nicht auf, fondern die Aula wurde num 
der Pla, von welchem aus die Regierung ihre Direktion erhielt. Etwas 
Aehnliches ift wohl noch nicht erlebt worden: die Lombardei in vollem 


Aufftande; Radetzkys Heer faſt belagert; die Italiener fo fiegeszuverfidt- | 


ih, daß fie bereits bie Alpengränge verlangen; Ungam entfchloffen ſich 
zu trennen; die Polenpartei in Galizien nur die weitere Entwiclung 
der Anarchie abwartend, um ihre Fahne aufzupflanzen; der Kailerftaat 


thatfählih halb aufgelöst — unter folgen Umſtaͤnden laͤßt fi die Kal 
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ſerſtadt von jungen Leuten und Fremdlingen zu wiederholten Aufftänden 
verleiten, um ven legten Nero der Monarchie zu lähmen; arbeitet im 
Dienfte Mazzinie und Koſſuths an ter Zerftörung des großen Reichs, 
deſſen Hauptftatt fie ift,. dem fie ihre Größe und ihren Ruhm verdankt, 
at defien Zerfall ihr eigener verbunden wäre. 

In Wien frevelten die Revolutienäre unter ber Firma der deutfchen 
‚Rationalität, in Ungarn unter der Birma ber magyarifchen, in ber Loms 
sardei mußte die italienische diejelben Dienfte verrichten; den Stalienern 
‚ot Radetzky die Stirne; gegen das Unweſen aber, das fich mit den deut⸗ 
hen Karben umfleidete, fowie gegen ven magyarlichen Uebermuth erhoben 
ih die ſlaviſchen Stämme, die weder germaniftert noch magyarifiert fein 
vollten. Anfangs fchien es, als ob auch fie an der Zertrümmerung des 
‚ Reih8 arbeiteten, indem fie auf dem Slavenkongreſſe zu Prag - 
2. Juni) eine eigene Regierung, die Bereinigung Mährens und Schles 
iens mit Böhmen forberten, alfo ein flavifches Oeſterreich dem nichtſlavi⸗ 
hen gegenüberftellten, wie auch die Kroaten, Slavonier und Dalmatier 
ih gleih den Magyaren ein eigenes Minifterium erbaten, die Slaven 
amen jedoch bald auf die rechte Bahn zurüd und wurden zur Haupts 
tüge der Monarchie. In Böhmen geihah es nicht ohne Kampf; zu 
Brag hatte fih der flavifhen Bewegung eine demofratiihe angehängt, 
ie fi) der Stadt bemächtigen vwoollte, wobei die Studentenlegion faft 
janz nach dem Mufter der Wienerijchen zu Werke ging. Aber der Gou⸗ 
emeur von Prag, Fürft Alfred von Windpifhgräg, ließ fi weder 
iberliſten noch einfchüchtern, und als am 12. Juni der Aufftand in der 
Altſtadt zum Barrifadenmittel griff, zeigte der Kürft durch das Spiel 
einer Batterieen auf dem Hrabfchin, daß er nur vollen Ernft zu machen 
rauhe, um den Straßenaufruhr zu zerfchmettern. Died wirkte, die 
Bürgerfhaft wollte tie Statt feiner nachdrücklicheren Beſchießung aus⸗ 
then, fie entfernte die Barrifaden und zwang bie Störenfriete nachzu⸗ 
zeben, fo daß Ruhe und Gehorfam fortan gefichert blieben, der Ultras 
lavismus aufbörte. 

In Ungam führte der Antagonismus der Nationalitäten ſchon im 
April zu Blutfcenen; die Serben (Raizen) an der unteren Donau (in 
Eirmien, Bodrogh, Banat) widerſetzten fih der Magyarifierung mit 
bewaffneter Hand, Kroatien und Slavonien proteftierten in einem Manis 
iefte (31. Juli) gegen bie Unterorbnung unter die Magyaren und fanden 
in dem Banus Jellachich einen tüchtigen Führer. Der ungariſche 
Reichstag (am 5. Juli eröffnet) that nun die legten Schritte zur Eins 
leitung der vollftändigen Trennung; er ſchuf ein eigened Papiergeld, 
befretierte die Organifierung einer maffenhaften Landwehr und befahl 
gegen die renitenten Slaven als gegen Aufrührer mit Waffengewalt 
einzuſchreiten. Der Kaifer konnte nicht zugeben, daß das ungariſche Minis 
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das Kriegögeriht unerreihbar geglaubt und in dieſem kecken Bertrauen 
feinen Sig in der Paulskirche mit der Revolutionierung Wiens und 
einem Pla an der Barrifade vertaufcht hatte. Die NRationalgare 
wurde aufgelödt, der Belagerungszuftand eingeführt und durch das 
Standrecht jedem Verſuche gegen bie Ordnung die ſchnelle Strafe in 
Ausficht geftellt. 

Der Kaifer hatte den Reichstag am 22. Dftober vertagt und auf 
den 19. November nah Kremfier in Mähren verlegt, wo derſelbe am 
22. eröffnet wurde; am 21. emannte er ein neued Minifterium, an 
defien Spike er den Fürften Felir von Schwarzenberg ftellte (ſtarb 
leider 5. April 1852), und am 2. Dezember legte er die Krone nieder; 
auch der Erzherzog Franz Karl verzichtete auf die Nachfolge und ſo 
beftieg deſſen 18jähriger Sohn Franz Joſef J. den Thron. Der junge 
Kaifer hatte eine jchwere Aufgabe übernommen: die Reugeftaltung ber 
Staatdformen (denn die Revolution hatte die alten zerbrochen) unt tie 
Wiederherſtellung des Friedens, der über innere und auswärtige Yeinte 
zu erringen war. Der Reichstag zu Perh anerkannte den Kaifer Franz 
Sofef I. nicht und ließ unter dem Volke unter vielen andern Lügen 
auch die verbreiten, Kaifer Ferdinand I. ſei von ber Regierung tar 
eine Faktion verbrängt worden; damit wollte Koſſuth das Bolf glan 
ben machen, ed werke nicht zu einem Revolutionsfriege, fontern m 
Vertheidigung feines Tegitimen Herrſchers zu den Waffen gerufen. 

Erft am 15. Dezember war der Fürſt Windiſchgrätz im Stande. 
den ungarischen Feldzug zu eröffnen; über Preßburg und Raab (2i. 
Dez.) rüdte er nad den fiegreichen Gefechten bei Babolna und Meor 
auf Peſth los, das er den 5. Januar 1849 beſetzte. Der Reichstag 
war bei Zeiten nah Debreczin ausgewandert, das ungariſche Heer 
aber nahm hinter der Theiß Stellung und verftärkte ſich täglich turd 
neuorganifierte Honvebbataillone und Hufarenregimenter. 


Die Märrrevolution in Berlin; die konflituierende Uationalverfammlung für Yrrafre 
Miniferium Brandenburg - Manteuffel (2. Wovember); Wrangels Einmerlha ı« 
Berlin (10. Aov.). 


Im Januar 1848 waren in Berlin die Ausfhüfle der Provinzial 


. landtage verjammelt, das Publifum fchenkte ihnen jedoch wenig Ar’ 


merkſamkeit; ald aber die Reformbewegung in Franfreih immer mebr ar 
ſchwoll, und als fie zulegt in die Kebruarrevolution umfchlug, Idwanki 
aud die Staatsordnung in Preußen, wie wenn die Pariſer Erplen:3 
feine auswärtige gewejen wäre. Am 5. März verabfchiebeten ik ti: 
Ausihüffe, der König bewilligte noch die Periobicität des vereinigsiz 
Landtags, umd die Ausfchüfle baten um deſſen fchleunige Einberufuns. 
wenn etwa Gefahren vrohen follten. 
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Die Gefahren waren ſchon ta; eine unruhige Bewegung gab fi 
in allen größeren Städten fund, zuerft in den rheinifchen, bald auch in 
Magdeburg, Breslau, Danzig, Königsberg, am ftärfften zulegt in Ber 
lin ſelbſt. Vom 13. bis 16. März gab es Reibungen von Bolfshaufen 
mit Polizei und Militär; es Tieß ſich nicht mehr verfennen, daß die 
Agitation planmäßig geleitet werde. Der König verfprah die Einbes 
rufung ded Landtags auf ten 27. April, als bie Nachricht von der Res 
volution zu Wien einlief. Nun dankte das Minifterium ab, der König 
gewährte am 17. Preßfreiheit, Bürgerbewaffnung ıc., am 18. drängten 
fich Volksmaſſen gegen das Schloß, um ihre Freude vor dem Könige 
fund zu geben, verlangten aber zugleich bie Entfernung des zahlreich 
um dad Schloß aufgeftellten Militär. Der König verweigerte dies, 
die von Wühlern aufgeregte Maſſe drängte näher, wid vor der Reiteret, 
die ſich langſam in Bewegung ſetzte, etwas zurüd, Infanterie trat aus 
ven Portalen und in diefem Augenblide fielen einige Schüſſe (ob durch 
einen unglüdlichen Zufall oder aus Abſicht, ift nicht befannt) gegen die 
Volksmaſſe, die unter dem Gefchrei: Mord! Verrath! Zu ven Waffen! 
in die Straßen ter Stadt zurückſtürzte, Waffenläten erbrah und Bars 
nfaden baute. Vergebens wurde befannt gemacht, daß ein Mißverftänds 
niß, fein Befehl jene Schüffe verurfacht habe, ver Aufruhr war im 
Gange, der Kampf dauerte auch die ganze Nacht fort; die Truppen 
fohten mit Austauer, nahmen eine Barrifabe nad ber andern weg 
und wären jedenfalls am Morgen ber noch nicht eroberten Straßen 
Meifter geworden, wenn nicht der König ſelbſt am 19. früh die Ein» 
fellung tes Kampfes geboten hätte. Deputationen hatten ihn darum 
beihworen, ihm ter augenblidlihen Wieterfehr ter Ruhe verfichert, 
wenn das Militär entfernt würte, und bie Soltaten, die eine ſchwere 
Pflicht mit Hingebung erfüllt hatten, mußten wie Befiegte und Eduls 
tige abziehen. Darauf brachte dad Volk die im Aufftande Gefallenen 
(81) auf den Schloßplap vor das Angeficht des Könige, der Prinz 
von Preußen (ded Königs jüngerer Bruder und Thronfolger), ter 
ald Hauptgegner der liberalen Infitutionen galt, mußte fi nach Eng» 
land entfernen; auch in Berlin wurde alles zugeftanden, was man Volks⸗ 
wünſche zu nennen ſich gewöhnt hatte. Ebenſo wurden alle politifchen 
Verbrecher amneftiert, unter ihnen 250 Polen, die theild nad) Haufe 
eilten, um den Aufſtand zu organifieren, theild in Berlin blieben, um 
ten Berlinern bei fünftigen Kramallen und Etänfereien an die Hand zu 
schen. Am 21. fprach ſich ter König für die deutſche nationale Sache 
aus, erflärte in ven Tagen der Gefahr die Leitung terfelben übers 
iebmen zu wollen und turdzog zu Pferde, mit den drei Karben ges 
tmüdt, von einer jubelnten Schaar Studenten und einer großen Volls⸗ 
naſſe begleitet, die Straßen der Hauptflatt. Am Abend erfhien ein 
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königliher Aufruf an das preußlice und teutiche Volf, ter die Em 
führung wahrer fonftitutioneller Verfaſſungen in allen deutichen Staaten, 
Breßfreibeit, Schwurgerichte, Religionsfreibeit ꝛc. befürwortete unt ten 
Sag ausiprah, daß Preußen fortan in Dentfhlant aufgehe. Ded 
dieſe Anſprache wurde in Deutichland mit Mißtranen angehört und mit 
Bitterfeit zurüdgewiefen; der auf den 1. April einberufene vereinigte 
Lanttag erließ ein Wahlgeſetz zu einer fonflituierenten preußiſcher 
Nationalverfamminng, die am 22. Mai eröffnet wurte, ſich eben: 
falls wie die Frankfurter und Wiener allmäctig gebärdete unt ta 
preufifhen Staat in tie größte Gefahr brachte. In Preußifſd⸗ 
Bolen entwidelte fih ein förmlicher Raffenfrieg; tie Polen wollten 
nicht teutich, nicht in den deutſchen Bund aufgenommen fein; eine Te: 
marfationdlinie zwiſchen einem Deutſch⸗ und einem Polniſch⸗Poſen ge: 
nügte ihnen nicht, fie griffen am 29. Aprif zu ten Waffen, murten 
aber bis zum 12. Mai beſonders von dem General Hirſchfeld in einer 
Reihe blutiger Gefechte gefchlagen und wieder unterworfen; Mieros⸗ 
fawsfi und viele andere wanderten nad der Kapitulation aus, um 
fremten Revolutionen zu tienen. In Berlin und auh in antenı 
größeren Stäbten überließ ſich das Volk dem Genuffe ter Anardie balt 
gemüthlich, bald wüfte; tie in kurzen Friſten aufeinanter folgenten Mi: 
nifterien wollten entweder nicht emfthaft einfchreiten oder ſahen abift 
ih zu, bis fih rad Bedürfniß nach Ordnung bei ten eigentlichen Bür 
gern recht fühlbar einftellen würte. Die Regierung wartete, fdheint es 
auf einen Umſchwung ter öffentlihen Meinung, welde damals noch fek 
in den Glauben verrannt war, jete Bolfdverfammlung und jete Demen 
fration auf der Straße fei eine wohlberedbtigte, weil das Bolf immer 
rubig und zufrieven fei, wenn nur bie Regierung recht thue. Mit tie 
ſem ®lauben ſtimmte es freilich fchleht, wenn 3. B. Berfammlunger 
von „Arbeitern“ tie Forderung flellten, taß ter Etaat die Koften te: 
Kintererziehung übernehme, oter wenn in Berlin tie @itter vor t«E 
Königliben Echloffe weggenommen wurten, wenn entlid am 14. Ju: 
ter Berliner Pöbel Das unvertheitigte Zeughaus flürmte, tie Mate: 
vorräthe plünterte und einige erraffte Zünbnadelgewehre (eine nur de 
der preußiihen Armee tamald eingeführte Waffe, teren Konftrufcer 
ein Geheimniß war, und von ter man ganz außerortentliche Leitunsr: 
erwartete) an fremde Agenten verſchacherte, gleichzeitig den fehr fiber: 
Ien ter fonftituierenten Berfammlung vorgelegten Berfafiungsenhrir 
auf der Straße verbrannte und ten mißliebigen Deputierten mit te= 
Stride drohte. Die konſtituierende Berfammlung felbR gerietb wet: 
und mehr in ten Zug ein franzöfificer Konvent zu werden; aus ter 
koͤniglichen Titel wollte fie „von Gottes Gnaden“ freien, el ur: 
Orden abibaffen, und gar zu gerne hätte fie tie Militärmacht tee: 
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ganifiert, aber es gelang nicht; denn dad Militär bewahrte feine Ehre und 
zerſprengte, wo es fommandiert wurde, die JZufammenrottungen und Kramwalle 
gewöhnlich ſchon durch feinen Aufmarſch und, wenn ed nothwendig war, 
durch MWaffengewalt. Unterbefien verlor die rothe Republik in Parts die 
Juniſchlacht und Die honnöte Republik bereitete fichtbar einen Umſchwung 
zur Monarchie vor; Radetzky zerbrah nicht allein dad Schwert der itas 
lieniſcben Revolution, ſondern hob auch das Selbfigefühl jedes Soldaten, 
vom gemeinen bis zum Marſchall; vie Macht des Barlaments in Frank⸗ 
furt war volftändig auf der Neige; Windiſchgrätz endlich lieferte ven 
Beweis, daß die revolutionäre Macht auch in der günftigften Stellung 
zu überwinden ift; e8 war bemnad an der Zeit, in Preußen ebenfalls 
einen geordneten Zuſtand wieberherzuftellen. Die Ernennung des Minis 
Rerlums Brandenburgs Manteuffel (2. November) zeigte hinläng⸗ 
ih, daß der König Ernft made; am 8. wurde die Rationalverfammlung 
vertagt und auf den 27. in bie Stadt Brandenburg beftellt, worauf bie 
loyalen Abgeordneten den Sal verließen. Die Oppofition, unter einem 
Herrn von Unruh als Präjiventen, weigerte fih gu gehorchen und 
legte ihre Sigungen fort. Da marfchierte am 10. der alte General 
Brangel in Berlin ein, am 11. mußte fich die Bürgerwehr auflöfen, 
am 12. wurde der Belagerungszuftand verfündet, und die Oppoſition, 
welhe den Preußen am 15. November gebot, vorläufig feine Steuern 
mehr zu bezahlen, wurde, va fie nicht anders zu bändigen war, zuletzt 
tur militärifche Anordnungen gehindert, fi in einem öffentlichen ober 
privaten Lofale zu verfammeln. Zu Brandenburg erfchien zur anbes 
raumten Zeit nur ein Theil der Eonftituierenden Nationalverfammlung, 
taher Löste fie der König am I. Dezember auf und gab zugleih aus 
eigener Macht eine Verfaffung, deren Revifion ven auf den 26. Februar 
1849 einberufenen Kammern vorbehalten war. 


Schleswig-Holfein. 

Als am 3. April der deutſche Bund die Wahrung der Rechte Hol 
ſteins in die Hände Preußens legte, gab er diefem eine fehr ſchwere 
Aufgabe. Der unzeitig angeregte Streit wegen der Erbfolge, wenn ber 
Mannsftamm des Königlichen Haufes in feiner geraden Linie erlöfchen 
iolfte, Hatte durch den offenen Brief des Könige Chriſtian VII. 
vom 8. Juli 1846 eine erbitterte Auffrifchung erhalten, welche weber 
durch einen zweiten offenen Brief vom 18. September, noch durch den 
Bundesbeihlug vom 11., der die Rechte des deutſchen Bundes, des 
Herzogthums Holftein und der Auguftenburger Agnaten in Schug nahm, 
gemildert wurde. Es blieb nämlih, von anderem abgelehen, immer 
noh die KHauptfrage übrig, was aus Schleswig werben follte; die 


holſteinſchen und fchleswigichen Stände behaupteten, bie Beiben Herzog» 
Bumstller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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tbümer feien durd Vertrag untrennbar gebunden, was Dänemark mt 
ſchieden beftritt und jedenfalls bei unpartetifcher Prüfung ſchwer zu u: 
weifen fein dürfte. Chriſtian VIIL ftarb den 20. Januar 1848, ihm 
folgte fein Sohn Friedrich VIT., der fhon am 28. eine vorläufige 
Berfaffung für ten Geſammtſtaat Dänemarf, alfo aud für die Hetzog⸗ 
thümer zu erlaffen für gut fand. Diefe wählten zwar endlich Depw 
tierte zu dem vereinigten däniſchen Zandtage, aber nur, daß fie gegen 
die Gefammtverfafiung proteftieren und eine gemeinfame Berfaffung für 
bie beiden Herzogthlimer verlangen follten. Die Pariſer Revolution im 
Februar hatte eine Märzbewegung (21.) in Kopenhagen und ein Min 
fterium (Kafinominifterium) aus der bäniichen Partei zur Kolge, welke 
Schleswig Dänemark vollftäntig inforporieren, dagegen Holftein iſolien 
ſtehen laſſen wollte (Eiterbänen); eine Deputation der Herzogthümer tr 
hielt ungünftigen Beſcheid und zugleich wurde eine beträchtliche Truppen 
zahl nad Schleswig dirigiert. Darauf erhob ſich Holftein, Kiel voraus, 
die holſteiniſchen Truppen ſchloßen fih an und der Bring Friedtidv 
von AuguftenburgsNoer entriß den Dänen durch Lcherrumpelung 
bie wichtige Feftung Rendsburg. Weil ter KönigsHerzog nicht frei ic, 
fondern fi in der Gewalt einer Partei befinde, fepte man eine provi- 
foriihe Regierung (Graf Reventlow, Befelen) ein, rüftete mit alt 
Anftrengung und jcidte die aus 7000 regulären Soltaten und Fiei⸗ 
willigen beſtehende Streitmacht nah Schleswig, die am 8. und 9. Aprl 
bei Ban und Flensburg von den toppelt fo ftarfen Dänen gejchlagen 
wurde, worauf fie ihnen ganz Schleswig überlafien mußte. Im Felze 
bes Bundesbeſchluſſes vom 3. April rüdte ein preußiſches Korps ua 
Wrangel ein, jhlug die Dänen am 23. bei Schleswig, erfrürmte 
das Danewirfe (alte Dänenfchanze gegen die Deutfchen), wobei ſid 
befonters die Bataillone auszeichneten, welde der Märzrevolutien :ı 
Berlin auf ven Leib gegangen waren. Im Mai befegten die Preufta 
faft gang Jütland, aber nun erſchienen am 8. Juni fchmerilde 
Truppen auf Fühnen, ſchwediſche und norwegifche Freiſchaaren gejellten r: 
den Dänen bei, wie auch deutſche Freifchaaren für die Herzogthümer fodtrz 
und zum Theil unter dem bayerifchen Offizier von der Thann tr" 
lihe Dienfte leifteten. Das ſchwediſche Korps auf Fühnen deutete vet 
[äufig an, daß die europäiſchen Mächte zur Intervention für Däncmar! 
entfchloffen und feineswegs geneigt feien, die durd das deutſche Ber 
parlament defretierte Aufnahme Schleswigs in den deutſchen Bunt geitz 
zu laſſen. Die deutſche Gentralgewalt (Reichsverweſer und Reichem:: 
fterium) gab Preußen die Vollmacht zu Unterhandlungen, ımt tur® 
die Bermitilung Schwedens kam am 26. Auguft ter Waffenfillnart 
zu Malmö zu Stande, in Folge deſſen Jütland geräumt wurte un 
die Dänen auch ihre verſchanzte Stellung bei Düppel, den Brüdentir’ 
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zur Inſel Alfen, behielten. Es erhob fi zwar im Parlamente ein 
furhtbarer Sturm gegen ben Waffenftillftand, der allerbingd vom größten 
Bortheil für Dänemark war, aber das Parlament und vie öffentliche 
Meinung Deutſchlands mußten ſich zufrieden geben; denn da Rußland, 
Sranfreih, England und Schweden ein Vorrüden beutfcher Truppen 
über die fchleswigfche Grenze nicht dulden zu wollen erflärten, fo konnte 
man Preußen nicht zumuthen, daß es ſich zu mehr als zur Beſchützung 
der Herzogthümer verpflichtete. Am 22. Dftober trat die proviforifche 
Regierung der Herzogthümer ab und die im Waffenſtillſtand ftipulierte 
mit dem Grafen Reventlow-Sersbed an der Spige ein, die ſchles⸗ 
wig-holfteinfche Landesverfammlung aber eröffnete am 27. Dezember ihre 
Eigungen zu Schleswig. 


Der Heckerzug (April), der Struveputſch (September 1848). 


In Scleswig-Holftein hatte der Aufftand gegen Dänemarf mit 
temofratifchen Ideen nichts zu ſchaffen, e8 war vielmehr ein Kampf 
zweier Nationalitäten, deſſen Ausbruch durch die großen Erfchütterungen 
Europas befchleunigt war; die deutſchen Republifaner fuchten denſelben 
auh nur in fofern auszubeuten, als fie die Wechielfälle des Kriege 
wie den Malmöer Waffenſtillſtand dazu benusten, um die Reichöregie- 
rung, die preußiſche und jebe antere veutfche, zu verbächtigen oter gar 
des Verraths an der deutihen Sache zu bezihtigen. Den beutichen 
Republifanern wollte aber nichts recht gelingen, überall verwies man 
tie Republif in eine ungeriffe Zufunft und arbeitete an SKonftitutionen 
auf der breiteften demofratifhen Grundlage, nur in Baden gelang es, 
tie Fahne der Republik für eine kurze Zeit aufzupflanzen. Dieſer 
Itöne Streifen an Deutſchlands Gränze hatte das Fonftitutionelle Leben, 
wie dies von 1815—48 in einem beutfhen Bundesflaate möglid war, 
am gründlichften durchgemacht und alle jene Nachtheile geärntet, von 
tenen oben (S. 466, 495 fi.) die Rede war. Nichtöbefloweniger wäre 
rohl auch Baden von einem republifaniichen Ausbruche verfchont ges 
:lieben, wenn es nicht auf einer fo großen Strede an die Schweiz und 
zrankreich gränzte. Es gab in Baden, wie die DOffenburger Verſamm⸗ 
ung 1847 und 1848 bewies, eine republifanifche Partei, fie verfügte 
ber Geldmittel, die fie hauptſächlich dazu benugte, um bie Soldaten 
uch Wein» und Bierjpenten mit ber militäriichen Disciplin in Kon⸗ 
ft zu bringen und fo der Verführung zugänglid zu maden, revolutio- 
ire Flugſchriften zu verbreiten und Skandale aufführen zu laſſen. Der 
ldvokat Heder fand jedoch nach feiner Rückkehr vom Borparlamente 
ı Mannheim ten erwarteten Anklang nicht, worauf er auf der linfen 
zeite des Rheins bis Conſtanz binaufreiste, hier und in ver Umge 


end ungefähr 200 Mann zufammenbrachte, mit denen er ben, Seekreis 
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entlang marfchierte, und fortwährend durch Kleinere Zuzüge, namentlich 
dur den Haufen, welchen Struve, gleihfalls Advokat in Mannheim, 
gefammelt Hatte, fich verftärkte. Es lag im Plane, über Donaueſchingen 
durch das Höllenthal nad Freiburg vorzubringen; aber wüttembergiſche 
Truppen zwangen durch ihre Aufftellungen den Haufen Heders un 
Struves von Donauefhingen und dann von Bonnborf und *enzfird 
aus feitwärts zu ziehen, nicht minder einen unter Sigels Anfühnıng 
nacdhrüdenden Haufen, hart längs ver Schweizergränze fich zu halten, 
In Waldshut trafen Heder, Struve und Sigel mit ihren Freiſchaaren 
zufammen, wohin der reihe Wirth Weishaar aus Lottfletten einen 
neuen Haufen aus dem Kledgau herbeiführte.e Eine Schaar zog St. 
Blaften zu über den höchſten Schwarzwald, die Hauptmacht aber längs 
dem Rheine durch ten badiſchen Oberrheinfreis in dad Wieſenthal. Heder 
begegnete am 21. April bei Kandern babifchen und beffiichen Truppen 
unter Friebrih von Gagern; dieſer wollte ihn durch perfönliche Unter: 
redung von feinem Borhaben abbringen, aber während derſelben bräng- 
ten ſich die Kreifhaaren immer näher an die Truppen, nannten fie 
Brüder, forderten fie zur Bereinigung mit ihnen für Deutichlands Frei- 
heit auf xc., und als Gagern von Heder zurüdgewiefen wurde und mit 
dem Rufe: nun jo muß denn doh Blut fließen! fih wandte und Feuer 
fommanbdierte, wurde er augenblidlih von Scharfihügen, die jih ver 
ſteckt aufgeftellt hatten, vom Pferde geſchoſſen. Eine Salve des Wilis 
tärs reichte hin, Heders ganze Schaar zu zerfireuen; der Nachzug unter 
Struve und Weishaar. wartete bei Steinen das Schießen gar nicht mehr 
ad; Heder und Weishaar flüchteten fofort in die Schweiz, Struve ſaß 
in Sädingen einige Stunden gefangen, wurbe aber wieder losgelaſſen, 
weil flüchtige Breifchärler mit Niederbrennung ter Stadt drohten. Sigel, 
der bie. über den Schwarzwald ziehende Schaar mit Flüchtlingen von 
Kandern her verftärkte, drang mit etwa 1500 Mann in gut angelegten 
Seitenmärihen bi8 Güntersthal, einer Gebirgsöffnung bei Freiburg, 
vor. Hier wurden die Freifchärler jedoch von badiſchen und heifiiden 
Truppen fo empfangen, daß fie eilends in das Gebirg zurüdflohen unt 
fi verliefen (23. April). Freiburg im Breisgau, das fich zwiſchen 
feinem Landeöfürften und ven Revolutionären neutral erklärt hatte un 
von verfchiebenartigen Republifanern beſetzt worden war, zu denen Struve 
und Sigel mit ihrer Schaar hatten ftoßen wollen, wurde am 24. von 
General Hofmann einige Stunden mit Paßkugeln und Kartätiden 
befchoffen, und dann mit Sturm genommen; tie Anführer flüchteten fid 
glücklich, da eine Seite der Stadt nicht einmal cerniert war. 

Zur Unterftügung diefer Aufftände führte G. Her wegh, ber fd 
in der legten Zeit in Paris aufgehalten Hatte, eine Schaar von eimi 
900 deutichen Handwerkögefellen, denen fich einige Dutzend Yranzeien 
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und Polen angeichloffen hatten, aus dem Innern Frankreichs an den 
Rhein, was die franzöftfhe Regierung unter den damaligen Umftänden 
niht verhindern fonnte, jedoch nicht ermangelte, der badiſchen Regierung 
alle dienlichen Mittheilungen zu machen. Herwegh fchidte eine Proffa- 
mation voraus, fin welcher er unter anderm auch erflärte, daß er fi 
niht an Warnungen oder NRäthe „irgend eines liberalen Leithammels“ 
fehre, überfchritt bei Kleinkembs unterhalb Bafel den Rhein, wurde aber 
bei Doſſen bach von einer wlrttembergifhen Kompagnie vollftändig 
geſchlagen; er felbft, ver fo viel vom Sterben für die Freiheit gefungen 
hatte, lief Schmählih davon und verftummte feittem in Verſen und Profa. 

Die Wühlereien hörten jedoch in Baden nicht auf; Heder, Struve 
und viele andere Flüchtlinge lungerten auf Schweizerboden hart an ver 
badiihen Gränze, gaben eine eigene Zeitung heraus, die fie über bie 
Graͤnze verbreiteten, hielten mit Geſinnungsgenoſſen Zufammenfünfte, 
tie oft zu förmlichen Verfammlungen wurben, Tauften Waffen am ıc. 
Die ſchweizeriſchen Kantonsregierungen hinderten dies Treiben fo wenig 
ald die Bundesregierung, letztere namentlid) gab der deutſchen Eentral- 
gewalt, die fich befchwerte, eine mehr ald derbe Antwort. In Baden 
jelbft verfuhr weder die Regierung noch das Kommando der Reiche» 
tmuppen, tie einzelne Punkte beſetzt hielten, mit der nöthigen Energie, 
im Gegentheile verbreiteten fih revolutionäre Zweigvereine über das 
ganze Land und wirkten eben deßwegen, weil troß der Niederlage ber 
Sreiihaaren feine ernfthafte Reaktion eintrat, um fo nachhaltiger; über: 
ties hatten bie Revolutionäre einen ganzen Frühling von Hoffnungen 
vor Augen, da in Wien und Berlin tie Anarchie noch im beften Gange 
war. Gegen ven Herbft hin, nad) der Annahme des Malmöer Waffen: 
Rillftandes, bereiteten fie einen neuen Schlag vor; am Bodenſee und 
Oberrhein ging plötlic das Gerücht, das Parlament in Frankfurt fei 
von dem „Wolfe“ geiprengt worden, ein Beweis, daß die Parole von 
ten Rothen zu Frankfurt gegeben und glüdlich bis an die revolutionären 
Vorpoften gelangt war. Am 18. September fand aud wirklich in Frank⸗ 
fürt der befannte Aufruhr und tie graufenhafte Ermortung Lichnowskys 
und Auerswalts ftatt, am 21. aber fam Struve aus ter Schweiz über 
ten Rhein nah Lörrach, proflamierte die Republif mit „Freiheit, 
Gleichheit, Wohlſtand und Bildung für Alle”, traf ächt terroriftifche 
Mapregeln und rüdte mit freiwilligen und unfreiwilligen Zuzüglern land» 
abwärts bis Staufen vor, mo fein Haufen von brei badiſchen Ba⸗ 
taillonen auseinantergejagt wurde. Er jelbft wurbe in Wehr bei Sädingen 
ron ven Bauern gefangen, hierauf vor ein Schwurgericht zu Freiburg 
geftellt, Das ihn zu vier Jahren Zuchthaus verurtheilte. Vor biefem 
Schwurgerichte, das von ten revolutionären SParteigängern auf jede 
Weiſe bearbeitet wurde, fpielte die Regierung eine Rolle, die für ihre 
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Anhänger furchtbar peinlih war; Struve fowie fein Sekretär Bin 
erpeftorierten fich gegen fie auf das ungeniertefte, und der Bertkeitix: 
Brentano, Abgeorbneter in ver Kammer zu Karlsruhe und im Park 
mente zu Frankfurt, Tanzelte fie wie einen Schüler ab, der eigen! 
Schläge verdient hätte. 


SEechstes Kapitel. 


Die vollkändige Niederlage der eurspäiſchen Nensniutiss ın 
Jahre 1849. 


Ber 13. Zuni in Paris. Bas Klubgefch. 


Es wird erzählt, der Fürſt Metternich babe im Jahre 1843. * 
die Wogen der Revolution am höchſten gingen, ten Ausfſpruch gatı 
„Frankreich wird fi zuerft wieder finden“, und verfelbe bewährt # 
auf eine überrafchende Weile. Der Präſident ter franzöftihen Rn: 
blik ſchaute dem Treiben der Constituante (fonftituierenden Natiena. 
verfammlung) ruhig zu, unb biefelbe war auch faft ber einzige In: 
ganz Kranfreih, wo die Republik durch Lebehoch und Lobfprüche ı,t: 
Republik ift groß und mächtig" war der obligate Ausdruck) gemer: 
wurbe, obwohl ein großer Theil der Berfammlung felbft an ein langte 
Leben der Republif nicht glaubte. Die Rotben hielten es deßwegen tr 
nothwendig, durch einige Lebenszeichen ven Beweis für die Madı te 
republifanifhen Partei zu führen, aber der Kommantant von Bar: 
General Ehangarnier, überzeugte fie am 29. Januar 1849, daß ter 
gleihen Berfuhe von der Militärmadht nicht getuldet würten unt ver 
Fraternifieren Feine Rede mehr jel. Die Constituante beentigte ıkı 
langen Berathungen über das Wahlgefeg und votierte am 15. Märı ra} 
allgemeine Stimmredt, am 26. Mai ging fie auseinander und matt 
ter „Assemblde lögislative“ (gefeßgebende Berfammlung) Plag. I 
wohl viefelbe aus dem allgemeinen Stimmrechte hervorging, war fir dec 
fhon in überwiegender Mehrheit monarchiſch; Thiers, Barrot, Ber 
ryer, Bugeaud und antere befannte Namen erjchienen wieder, umt tır 
Wahl des Eh. Dupin, des vieljährigen Kammerpräfitenten unter Lomı? 
Philipp, zum Präfldenten der Lögislative beiwies, welches Geiſtes Kinde: 
biefe republifanifchen Gefebgeber waren. Noch lauter ſprach dafür ke 
Haltung der auswärtigen Politif Frankreichs; die pfälziichen und bat 
ſchen Revolutionäre, fowie die itafienifchen bettelten vergebens um Unter 
ftügung, der römifchen Republif aber wurbe durch die Waffen des regu- 
blikaniſchen Srankreihs ter Garaus gemacht. Die Rothen und bie Linfe: 
ber Legislative richteten wegen der römifchen Expedition wüthende 
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Snterpellationen an das Minifterium, verjuchten endlich eine Anklage des 
Präfiventen und feiner Minifter, fielen aber am 12. Juni glänzent durch. 
Nun griffen fie zum legten Mittel; in einem Manifett an Bolf und Heer 
appellierten fie an die franzöfiihe Nationalehre und die franzöftfchen 
Sympathieen für die Freiheit der Völfer, und veranftalteten (13. Juni) 
eine Prozeifton nach der Wohnung des Bräfiventen (Elyjee) und dem 
Palaft Bourbon, wo bie Legislative tagte. Ein mafjenhafter Zulauf 
blieb nicht aus,. aber Ehangarnier preßte den Schwarm von allen Seiten 
jo feft ein, die Soldaten zeigten eine Tolde Neigung, mit den Straßen» 
männern fertig zu machen, daß dieſe froh waren, in ihre Wohnungen 
jurüdflüchten zu können. Ledru Rollin, Kauiftviere ıc., die fich bei der 
Junirevolution 1848 nicht greifbar Fompromittiert hatten, flüchteten jetzt 
nah England; Paris wurde in Belagerungszuftand erflärt, vie Legis- 
lative von der Bergpartei (die Rothen hatten diefen Namen, aus ber 
Schredenszeit her berüchtigt, felbft angenommen) faft ganz gefäubert 
und ein ſtrenges Geſetz, das Klubweſen betreffend, erlaffen. Die Nation 
war damit einverflanden, und wenn aud die Bourgeoifie die Interven⸗ 
tion zu Gunften des Papftes nicht gerade gerne fah, fo war ihr doch 
eine römische Republik ein wahrer Gräuel, weil fie in beftäntiger Furcht 
hätte Ieben müflen, der republifaniiche Brand Eönnte fih aus Stalien 
nah Frankreich herüberwälzen; das Landvolk aber rechnete e8 dem Präs 
fitenten hoch an, daß er dem heiligen Stuhl beſchützte und Frankreich 
ald ein katholiſches Reich handeln ließ. 


Italien. 
Schlacht bei Movara (23. März). Rapitulation von- Venedig (22. Augufl). 


Am 1. Januar 1849 erfommunicierte Pius IX. die Römer, welche 
an ter Costituente Antheil nehmen würden, was aber dem Gange 
ter Revolution feinen Einhalt that. Rom war der Sammelplag ber 
verwegenften Revolutionäre geworben, auh Garibaldi hatte fi hier 
ber gewandt und wurde zum Oberfommandanten erwählt; am 5. Februar 
fand tie Eröffnung der Costituente ſtatt und am 9. proflamterte dieſelbe 
tie römische Republik. Gleiches geihah in Toskana; ter Großherzog 
entzog fich der Terrorifierung am 7. Zebruar durch die Flucht, am 8. 
bildete fih eine provfforiihe Regierung Guerazzi, Montanelli, 
Mazzoni) und am 18. erfolgte die Proflamation ter Republik. Yür 
Karl Albert waren dieſe Revolutionen verhängnißvoll ; diefelben fpra- 
ben allerdings ihren Haß gegen Defterreih und den Entihluß aus, 
30,000 Mann zum Entſatze Venedigs zu fchiden und waren infofern 
des Königs Bundesgenoffen, aber die republifanifhe Propaganda batte 
auh In feinem eigenen Königreihe Boden gewonnen, namentlih in 
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Genua, und drohte ihm vie Krone vom Haupte zu reißen, wenn er 
nicht abermals gegen Oeſterreich auszog. Begann Garibaldi den Krieg 
gegen Defterreih auch nur mit Proflamationen und Märfchen, jo wie 
derhallte Genua und Turin von dem Geſchrei nach Krieg „gegen bie 
Barbaren”, und bie vielen taufend Flüchtlinge, welche nach der Kapi⸗ 
tulation von Mailand dem geichlagenen Heere nad Piemont gefolgt 
waren, brohten gegen den König das Aeußerfte zu wagen. Sein Wis 
nifter Gioberti wollte zwar in Toskana und im Kirchenftaate durch 
ein ſardiniſches Korps unter Alforfo de la Marmora tntervenieren, aber 
er mußte den Getanfen und fein Minifterlum aufgeben, denn wie konn⸗ 
ten bie Truppen bed Beichügers der italienifchen Revolution gegen italie⸗ 
nifche Revolutionäre einfchreiten? Auf Krieg hatte Karl Albert unauf 
hörlich gefonnen: das bewiefen feine umfafjenden Rüftungen, das Verbleiben 
feiner Kriegsichiffe im adriatifhen Meere, die Ausübung der politischen 
Rechte farbinifcher Unterthanen, welche er den lombardiſchen Ylüchtlingen 
geftattete, feine Werbungen um franzöftfhen und engliſchen Beiſtand — 
aber er hätte ven Krieg gerne noch einige Zeit verſchoben, um ihn deſto 
beffer gerüftet zu unternehmen. Nach der Republifanifterung Roms und 
Toskanas mußte er losſchlagen, wenn er die gefährlichften Waffen ter 
italtenifchen Revolution nicht gegen feine Perſon gefehrt jehen wollte; 
degwegen Fünbigte er ten Waffenftillftand am 12. März auf, was 
bie öfterreichiiche Armee mit dem größten Jubel begrüßte. Sie war 
nicht fo ſtark wie die piemontefiihe (ed mögen 60,000 gegen: 80,000 
Mann operiert haben), aber erfüllt von dem heißen Verlangen, dem far: 
binifchen Könige eine Lektion zu geben, die es ihm für alle Zukunft 
verleide, fi zum ungerechten Angriffe gegen den SKalfer zu ftellen; fe 
war vol Bertrauen auf ihren Seldhern, wohl ausgerüftet und im jeder 
Beziehung auf den Krieg vorbereitet. Karl Albert wollte mit der Haupt: 
madt vom Ticino geradewegs auf Mailand losgehen und auf beiten 
Flanken des öfterreichiichen Heeres, das er, von Radetzkys Bewegungen 
und ben Berichten unfundiger Spione getäufcht, auf dem Rüdzug nad 
ber Adda glaubte, durch detafchierte Korps eine großartige Injur⸗ 
reftion bewirken. Aber der alte Feltmarfchall überfchritt am 20. ten 
untern Teffin zu Pavia und an anteren Punkten und fland in ber 
rechten Flanke tes Feindes, bevor fich diefer nur befinnen fonnte, wie 
es zugegangen fei. Karl Albert mußte umkehren und fonnte nur turd 
eine gewonnene Schlacht feinem Gegner ten Marſch nad Turin wer 
wehren. Die einleitenden Treffen fielen aber für die Sardinier fehr 
unglüdlih aus; bei Mortara fchlug Peltzeugmeifter d'Aspre zwei 
piemonteſiſche Divifionen vollftändig auf das Haupt (21. Märp), am 
gleichen Tage trieb Feldmarſchalllieutenant Wohlgemuth ein feindliches 
Korps nah Bigevano zurüd, wo der polnifhe General Chrza⸗ 
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nowski Cer leitete als Majorgeneral Karl Alberte ven Feldzug) 
mit ftarfer Macht eintraf, aber auf die Nachricht von der Niederlage 
bei Mortara alle Streitkräfte gegen Novara birigierte, wo er in glins 
fliger Stellung tie Hauptihlaht annehmen wollte. Sie wurde am 23. 
geliefert; d'aspre begann den Kampf um 11 Uhr mit dem nicht 
20,000 Dann ftarfen zweiten Armeekorps, weil er nur ein feinpliches 
Korps, nicht die Hauptarmee vor fid zu haben glaubte, und bie 3 Uhr 
behauptete er das Feld gegen die Uebermacht, als im entfcheidenden Aus 
genblide, wo die ermübdeten Soldaten dem Anbrange des Yeindes hätten 
weihen müflen, das dritte und das Reſerve⸗Korps im Schnellichritte 
berangogen und troß des tapfern Widerſtandes der Sarbinier mit ein- 
brechender Dämmerung den volftändigften Sieg entichieven. Karl Albert 
hatte fi dem Feuer ausgeſetzt wie einer, der den Tod ſucht; er ſah 
die Unmöglichkeit, dem Feinde ven Marſch nad Turin ftreitig gu machen, 
und ebenjo fehr mußte er überzeugt fein, daß er nach feiner gegen 
Defterreich bewiejenen Feindſeligkeit und Treulofigfeit, bei der Stellung, 
bie er zu der italienischen Revolution eingenommen hatte, nicht mehr 
König fein könne, nachdem er zweimal und das letztemal fo ſchnell und 
jo entſcheidend gefchlagen war. Noch am Abend legte er vie Krone zu 
zu Bunften feines Sohnes, des Herzogs von Savoyen (Viktor Emmas 
nuel IL), nieber, verließ Stalien und fand eher Feine Raſt, ald am 
Ende unſeres Erbtheils, am Geftade des Oceans, zu Oporto, wo der 
moralifch vernichtete Mann ſchon am 28, Juli ftarb. Der neue König ſchloß 
nach einer perfönliden Zujammenkunft mit Radetzky am 26. einen Wafs 
fenſtillſtand ab, in welchem er feierlich verfpradh, während befielben mit 
tem Katfer den Frieden auf einer bauerhaften Grundlage herzuftellen; 
daher waren bie Bedingungen bed Waffenftillftandes fehr milde Am 
6. Auguft wurde der Friede unterzeichnet; Viktor Emmanuel bezahlte 57 
Millionen Franks Kriegskoſten und entfagte allen Anſprüchen und Eins 
griffen, vie fi fein Vater erlaubt hatte. 

In ſechs Tagen hatte Radetzky den Feldzug beendet, von dem 
das cäfartihe Veni, vidi, viei gilt, um welchen ihn Napoleon I. beneiden 
würde, wenn fi die Todten um Scladten befümmerten. 

Die Lombardei war trog der Aufrufe zur Revolution ruhig geblies 
ben, nur Brescia machte eine Ausnahme und diente zum Sammel 
ploz für die Freifhaaren aus dem Beltlin und dem Gebirge. General 
Haynau forderte die Stadt vergeblich auf, die Kunde von ter Schlacht 
bei Novara wirfte nit, weil die Revolutionäre an eine fo fchnelle 
Entſcheidung nicht glauben wollten, und fo blieb fein anderes Mittel 
al8 der Sturm. Eine ſchwache Brigade unternahm tenfelben (1. April) 
und führte ihn aus trog des verzweifelten Widerftantes, den bie Ems 
pörer leifteten; fie hatten Gefangene ermortet, fie maflafrierten während 
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des Kampfes alle Verwundeten, bie in ihre Hände fielen, daher gaben 
die Soldaten feinen Pardon, ſondern töbteten alle, die Waffen führten, 
und Brescia hatte es nur ber in der öfterreichifchen Armee einheimilden 
Disciplin zu danken, daß es nicht geplündert und verbrannt wurde. 

Motena und Barma wurden von öfterreichifchen Truppenablhei⸗ 
lungen befegt und Fehrten zum Gehorfame gegen ihre Fürften zurüd, deß⸗ 
gleichen entfandte der Feldmarſchall Radetzky ein Korps nach Toskana, 
das am 11. Mai Livorno mit Sturm nahm und ver Revolution in To 
fana ein Ende machte, ein anderes in die Romagna, das am 15. Rai 
Bologna zur Erhebung nöthigte und am 19. Juni nach einer Belage⸗ 
rung von wenigen Wochen Anfona befepte. 

Nachdem ver Feldmarſchall fi den Nüden gefichert Hatte, wantte 
er einen beträchtlichen Theit feiner Macht gegen Venedig, melde Etatt 
Koſſuths Berichten und Verſprechen vertrauend um jeden Preis Witer 
ftand leiten wollte, wie der Diktator Manin erflärte. Die Belagerung 
der Inſelſtadt ober vielmehr der Forts in den Lagunen Foftete bie fer 
reichiſche Armee eine größere Zahl Leute, ald der Feldzug gegen Pie 
mont; diefen Verluſt verurfachte zum geringeren Theil das feindliche Heuer, 
obwohl dieſes überaus heftig war, fondern zum größeren Theil vie fie 
berfuft der Lagunen, bie um fo jchädlicher wirken mußte, als vie Truppen 
in ven Laufgräben oft bis an den Gürtel im Waffer fanden. Ihre Iu% 
dauer und Entfchloffenheit war aber unüberwindlich; vie Laufgräben murten 
vorwärt® gegen das ftarfe Fort Malghera geführt und vom 23, bis %. 
Mai donnerten 100 Gefchüge gegen dasſelbe, die Bomben fprengten mehrer 
PBulvermagazine in die Luft, zertrümmerten zwei Kaſernen, tödteten ober ver 
wunbeten ein Drittheil ver Befabung, welche in ter Nacht vom 26./27. ihren 
gut vertheibigten Poften räumte. Deffenungeachtet fepte das unzugänglid: 
Venedig (die herrliche Eiſenbahnbrücke, Oeſterreichs Werk, war theilmeit 
gefprengt) feinen Widerſtand fort, denn es hatte eine Beſatzung vea 
wenigftens 15,000 Mann aus verſchiedenen Gegenven Italiens und feiht 
eine Kompagnie geworbener Schweizer, die aber nie ernſthaft in taf 
Gefeht kam. Die firenge Blockade von der Lant» und Seeſeite mr 
urfachte aber bald einen zunehmenden Mangel an Lebensmitteln, dem N$ 
die Cholera zugefellte, und als endlih vom 29. Juli bis 17. Auguf tie 
öfterreichifche Artillerie Bomben und ſchwere Kanonenfugeln in bie Statt 
felbft warf, verlangte die Bevölkerung von Manin, taß er Fapituliet 
Am 22. Auguft gewährte der Feldmarſchall ver venetianifchen Mumci 
palität die guädigften Bedingungen; die fremden Truppen erhielten fra 
Abzug, tie Haupturheber der Empörung (40) mußten ſich entferne 
deßgleihen alle Dffiziere, die zu den Venetianern übergegangen mwartı. 
die ganze andere Bewölferung erhielt Generalparton und Amnefie. 

Mit dem Falle Venedigs war für die Revolution der legte Her 
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punft in Oberitalien verloren, denn Genua, das fih nad der Schlacht 
von Novara empört und die Republik ausgerufen hatte, war von de 
(a Marmora am 4. April erflürmt worden; die eifrigften Repubfifaner 
und Fremden fchifften fih nah Rom ein, wo damals daß revolutionäre 
Banner noch hoch wehte. 


Einzug der Franzofen in Rom. 


Es geihah wohl viel mehr aus Eiferfucht gegen Defterreih, das 
jedenfalls Garibaldi und Mazzini auch aus Rom vertrieben hätte, als 
aus Sympathieen für Pius IX., daß der Präfivent Louis Napoleon 
eine franzöfifche Expedition nad dem Kirchenſtaate ſchickte, welche am 
9. April in Civita Vecchia landete. Der Kommandant derjelben, Ge⸗ 
neral Dudinot, führte anfangs gegen die Römer Feine entichleven feind⸗ 
ſelige Spradhe und nahm ungefähr die Role eines bewaffneten Vermitt⸗ 
lers an; allein die frangöfiihen Truppen, welche ohne weiteres in bie 
Stadt einziehen wollten, wurben mit Flintenſchüſſen empfangen und ihr 
förmficher Angriff tapfer abgeichlagen. Nicht beſſer fielen neue Stürme 
am 30. April und 3. Juni aus, Oudinot mußte Rom regelmäßig bes 
lagern und that bied aus Schonung gegen die Monumente auf ver 
Kärfften Seite der Stadt. Garibaldi leitete die Vertheidigung mit 
Geſchick und Entſchloſſenheit, zulegt mußte er jedoch die Unmöglichkeit eines 
längern Wiverftandes einjehen und zog mit 4000 Mann fort, die Frans 
zoſen aber befegten am 5. Juli Rom, nachdem ſich das biktatoriiche Trium⸗ 
virat der römiſchen Republif (Mazzini, Saffi, Armellint) entfernt 
hatte. Garibaldi wandte ſich zuerſt gegen die Abruzzen, als er aber 
ten erwarteten Anhang nicht fand, gegen Toskana, wich den verfolgen- 
ben Franzoſen und Defterreihern durch gefchidte Wendungen aus, bis er 
von ven leßtern erreicht und geichlagen wurde, jedoch felbft entkam. Aus 
den Reften feiner Truppe, fowie anderer Freiſchaaren bildeten fih Räus 
berbanden, tie beſonders den Kirchenftaat beunrubigten, bis Franzoſen 
und Defterreiher tem Unweſen durch das Standredt ein Ende machten. 

Pius IX. kehrte erſt am 12. April 1850 in die undankbare Stabt 
zurück, wo fih die Sranzofen feftfeßten und bie Engelöburg zu einem 
bedeutenden Waffenplage umfchufen; der milde, väterlihe Pius IX. mußte 
nun fein Bolt mit Strenge regieren, das durch feine verbredheriiche 
Schmwärmerei dem Kirchenftaate unfäglihen Schaden zugefügt hat, deſſen 
Heilung lange Zeit erfordern wird. 

Im Hochſommer 1849 mar demnach die Revolution in Italien 
durch öfterreichifche und franzoͤſiſche Waffen nievergeworfen; es war dies 
ein Glück für Stalien, infofern e8 durd den Sieg ter Revolution zum 
Schauplatz unendliher Bürgerfriege und wahrſcheinlich wie 1799 
Kampfplage der europäifchen Großmächte geworben märe. 


652 Die neue Mevolutioneperiobe. 


Ungerifher Revolutionskrieg. 
Schlacht bei Temeswar (9. Aug.). Bapitulation bei Bilagos (13. Aug.). 


Einen härteren Kampf als Ober- und Mittelitalien Toftete die Uns 
terwerfung der friegerifchen Magyaren. Fürſt Windiſchgrätz hatte am 
5. Januar 1849 Peſth und Ofen befegt und ſchob feine Poſten bis an 
die Theiß vor, vereinigte fi mit dem Korps des Generals Schlid, 
der über Kafdhau, wo er am 4. Januar ein Infurgentenforps geſchlagen 
hatte, heranzog. Im Februar überfchritt die ungarifhe Armee, über 
welche ber polniihe General Dembinsfi ven Oberbefehl erhielt, vie 
Theiß, wurde aber durd die Schlacht bei Kapolna (26. Februar) zw 
rüdgetrieben, jedoch nicht entfcheitend beftegt, worauf beide Heere vorläufig 
feine größere Operation unternahmen. Um fo lebhafter war ber Kampf 
in Siebenbürgen; die Magyaren und Szekler ſchloßen ſich der Revolution 
an, die Sachſen und Walachen aber blieben dem Kaifer treu. Die Inſur⸗ 
genten erhielten in dem polnifhen General Bem, ver fih bei Oftte 
lenfa als Artillerieflommantant ausgezeichnet hatte, einen gefchidten An 
führer; er nahm Klaufenburg und Kronftatt im Sanuar, fchlug cin 
zuffifches Korpd, das am 31. Januar das ſchwache öfterreichifche Kews 
des Generald Puchner verftärft hatte, am 16. Februar bei Hermann 
ftadt, jprengte beite in die Walachei (20. März) und folgte felbft über 
die Oränge, um wo möglich einen Bruch zwiſchen ver Pforte und Ruß 
Iand herbeizuführen. Die Walachei hatte nämlich im Juni 1848 gleic⸗ 
falls revolutioniert und eine proviſoriſche Regierung eingefeßt, dadurd 
aber nur fo viel gewonnen, daß ruffifche und türfifhe Truppen inter 
venierten und fo fange im Lande blieben, bid das Fürſtenthum wieder 
beruhigt, aber zugleich vollftäntig erjchöpft war. Die Türken fympatbis 
fierten begreiflih mit den Rufen nicht, doch ließen fie fih durch hie Er 
folge Bems fo wenig als durch Koſſuths Einflüfterungen zu einem 
übereilten Schritte bewegen und blieben einftweilen auf ter Lauer, aud 
al8 tie AInfurreftion an der Theiß und mittleren Donau vom Glüdı 
begünftigt wurde. Die ungarifche Armee, welche den Streitfräften tet 
Fürften Windifchgräg jetzt weit überlegen war, eröffnete am 4. April ihre 
Angriffsoperationen durch ein glüdliches Gefecht bei Szolnock, fiegte hi 
Goͤdolloõ und Waitzen, an ber Gran, am 26. April bei Komorn, weld 
ftarfe Feftung wie Peterwardein im Südoſten nicht nur ein Hauptitüß 
punkt Der Rebellion war, fontern fie auch aus ten Faiferlihen Zeugbie 
fern mit Geſchütz und Munition verſah. Am 3. Mai flanten tie 
Ungarn in Raab und am 21. erflürmte Görgey, ter hierauf kat 
Dembinski den Oberbefehl erhielt, die Statt Dfen, welche General 
Hengi, der auf ber Brefche den Tod fand, heivenmüthig vertheibigte. Aut 
in ter erften Hälfte des Juni war Görgey bei Acs und Cſorna gfüdlid. 
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im Süboften fiel Arad durch Hunger bezwungen am 30. Suni, aber 
ſchon am 1. Mai hatte der Kaifer von Defterreih mit Rußland einen 
Interventiondvertrag geichloflen, der im Juni zur Ausführung fam. 

Uebermüthig gemacht durch Bems und Görgeys Erfolge, von den 
deutſchen und italienifchen Revolutionären um großartige Mafregeln bes 
Kürmt und von gränzenlojem Ehrgeize angeftadhelt, berebete Kofjuth. ven 
Reichstag am 14. April das Haus Habsburg des Thrones verluftig und 
Ungarn ald Republik zu erklären, beren Regierungspräfident Koſſuth 
wurde. Damit war bie fo lange getragene Maske weggeworfen, die 
Revolution zeigte ihr Geſicht, die Täufhung hörte auf. Doc konnte 
ber Kaijer die Wirkung der Maßregeln Kofurhs, ten Widerftand ver 
Generale und ter angefehenften Männer gegen das Treiben des revolu⸗ 
tionären Emporfömmlingd, die nationale Reaktion gegen die Polen, denen 
Koſſuth die höchften Poften übergab, vie Auflehnung bed Volks gegen 
tie republifanifche Staatöform, von der e8 nie etwas wiflen wollte, nicht 
abwarten, denn während diefer Zeit hätte der Kampf Ströme Bluts 
gefoftet und unſäglichen Schaden angerichtet. Eine ſchnelle Entfcheidung, 
welche durch die Intervention Rußlands gefihert war, lag im Intereſſe 
des ganzen Reihe und in dem Ungarns am meiften, Rußland jelbft 
aber fand es feinetwegen nothwenbig, zur fchnellen Dämpfung der Res 
volution beizutragen, weil biefelbe den Brand nach Polen zu verbreiten 
drohte; waren doch polnische Flüchtlinge niht nur Befehlshaber und 
Oberoffſiziere, fondern dienten auch maflenhaft als gemeine Solbaten. 
Außerdem trohte eine längere Dauer ber ungarlichen Revolution mit 
einer Erjhütterung des türfiichen Reihe, die der ruſſtiſchen Politik das 
mals jehr ungelegen gefommen wäre; bie Walachei hatte verfudht, ohne 
Rückſicht auf Rußland ihre Regierung über den Haufen zu werfen, die 
Serben zeigten ein Gelüſten ihre Stammgenofien an fi zu ziehen, und 
bie Türkei ſelbſt konnte zuletzt doch noch durch Kofjuth und Bem in den 
Strudel Hineingezogen werben, was wieber eine engliihe Einmiſchung 
und eine europäiihe Verwicklung herbeigeführt hätte. 

Die ruffiihe Hauptarmee unter Pas kewitſch rüdte anfangs Juni 
durch bie Päffe der Karpathen dem Kampfplah zu, auf dem eine Dis 
vifton unter Paniutin, die durch Mähren dirigiert wurde, ſchon früher 
angelfommen war; fie drängte mit General Wohlgemuth am 21. Juni 
Görgey an der Waag zurüd, am 22. erflürmten die Defterreiher Raab, 
am 2. Juli wurde Görgey bei Komorn, vom 15. bi8 17. Juli bei 
Waitzen in einer Reihe von, blutigen Treffen geihlagen, worauf er 
fich durd ein geichidtes Manöver einen Weg durch die Ruſſen öffnete, 
das Thal der Eupel binaufmarfchierte, von dort in das der Theiß hinüber» 
ging und in ber Nähe von Arad erfhien. Paskewitſch folgte in gemeſ⸗ 
fenen Märchen, ſchlug ein ungarifches Korps unter Nagy Sandor ben 
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2. Auguft bei Debreczin, während vie öfterreichifche Armee unter Hay 
nau (Fürſt Windifchgräg hatte am 12. April, fein Nachfolger Welten 
das Oberkommando am 30. Mai an Haynau abgegeben) die ungariihe 
unter Dembinsfi am 4. und 5. Auguft bei Szöreg warf, in raſchen 
Märichen an die Theiß vordrang, Szegebin beſetzte und am 9. Auguſt 
bei Temedwar die enticheidente Schlaht gewann, durch melde vie 
bartbebrängte Feſtung entjegt und Dembinskis Heer zeriprengt wurde. 
Bei diefem hatte fih am Tage ver Schlaht General Bem eingefunten, 
aber nicht mit einem flegreichen Korps, ‚jondern ald Geichlagener; denn 
am 22. Juni waren Defterreicher und Rufen unter Clam, Grotenhielm 
und Lüders in Siebenbürgen eingedrungen, hatten bei Rußborgo, Illye⸗ 
falva, Schäßburg und Weißkirch geſiegt (31. Juli) und die Reſte von 
Bems Korps nah Deva gebrängt.: Görgey, den Kofluth zum Dit; 
tator hatte erklären laflen, Eonnte im beiten Sale die Trümmer ter ge 
ſchlagenen Heere an fi ziehen, aber keineswegs hoffen, daß er ten Ars 
meen unter Paskewitſch, Haynau und Lüders einen erfolgreichen Wider: 
ftand Teiften werde; deßwegen entchloß er fih zu einer Kapitulation und 
ergab fich den 13. Auguft mit 28,000 Mann und 142 Kanonen bei 
Vilagos an den ruffiichen Befehlshaber, nicht an den öſterreichiſchen, 
wohl hauptfädhlih, um die Defterreiher zu Fränfen, vielleicht auch, weil 
er auf ruffifche Protektion rechnete. Seinem Beifpiele folgten das Korps 
Bems bei Deva den 18., Lazars bei Karanjebes und Berjeys bei Bo 
rosjeno den 20., Kofinsfis bei Schibo den 25. Auguft; Arad ergab fid 
am 17. Auguft, PBeterwartein am 6. Eeptember, Komom unter Klapta 
am 27., — Ungarn war unterworfen. Koſſuth, Dembinsfi, Ben, 
Guyon (ein Engländer), Meszaros und mit ihnen ein Schwarm min 
der bebeutender Revolutionäre flüchteten ſich bei Zeiten in die Türkei 
und bereiteten derſelben manche Verlegenheit, bis fie nah England oter 
Nordamerika gingen, wo Koſſuth in Volksreden fo lange Haß gegen 
Defterreich prebigte, bis man dort bes oft wieberholten Schaufpiels jart 
wurde. So enbete die ungariihe Revolution; der Kriegszuftand blieb 
aber fo lange über Ungarn verhängt, bis die Öffentliche Sicherheit, bie 
durch Räubereien gefährdet wurde, wieder hergeftellt war. 

In Folge des Kriegsgerichts zu Arab endeten im Dftober ein 
Anzahl von Infurgentenanführern, früher Offiziere in der Eaiferliden 
Armee, die der offenen Rebellion, nad der Proflamierung der Re 
publif, gegen den Kaiſer dienten, durch den Strang (fo Kiß, Aulid, 
Vecſey, Nagy Sandor, LeiningensWefterburg, Deſſewsky, Damjanik). 
Ludwig Batthyany durd Pulver und Blei. 
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Das weſtliche Dentfhland. 


Das Parlament in Frankfurt (Reihsnerfaffung, Kaiſerwahl); deſſen Ueberſiedelung 
nad Stuttgart, gefprengt (18. Suni). Revolutionen und Revolutionsverfude. 

Die Erfolge der ungarifchen Revolution vom März bis Juni („die 
fernen Donner der welthiftorifhen ungarifchen Siege“, vrüdten fich vie 
Herolde der Demofratie aus) ermutbigten bie preußifchsbeutfche Partei 
ebenjo jehr als die Republifaner; denn die einen glaubten Oeſterreich 
nicht mehr berüdfichtigen, die andern es nicht mehr fürchten zu müflen. 
Das Parlament brachte am 28. März 1849 eine Reihöverfaffung 
zu Stande, die von der Berfuffung eined Bundesſtaats nur wenige 
Spuren an fi trug und wählte un demjelben Tage mit 290 Stimmen 
(248 proteftierten gegen den Akt) den König von Preußen zum erbs 
lichen deutfchen Kalfer; der neue Thron war aber mit folden Beſchrän⸗ 
fungen umzäunt, daß ihn der gewählte Fürft nicht befteigen konnte, außer 
mit dem Vorſatze, dieſelben zu vernichten. Defterreich proteftierte und 
rief feine Deputierten zurüd, Friedrich Wilhelm IV. aber lehnte die 
Mahl in entfchiedener Weife ab, doch erklärte er In einer Circulardepeſche, 
daß er bereit fei an die Spitze bes deutſchen Bundesſtaates zu treten, 
der fih aus tem freiwilligen Beitritte deuticher Staaten bilden werde. 
Das Parlament war demnah von Defterreih und Preußen definitiv 
aufgegeben, ber Reihöverwefer ging nad Gaftein und erflärte, er werde 
jeine Gewalt bald in die Hände ver Regierungen zurüdgeben (fein Rüds 
tritt erfolgte am 20. Dezember), Preußen, Hannover und Sadjen 
riefen ihre Deputierten gleichfalls (im Mai) zurüd, Gagern, Dahlmann 
u. a. traten jelbft ab, es blieben fomit für das Parlament nur bie 
Abgeordneten weniger Mittelftaaten, ver meiften Kleinftaaten und bie, 
melde dem Rufe ihrer Regierungen feinen Gehorſam leifteten, die ent» 
fhloffenen Revolutionäre. Diefe hofften auf den Erfolg ter Revolutios 
nen, zu welchen vie Reichsverfaſſung den Anlaß oder Vorwand gab. 
Die Regierungen fonnten fih zu deren Annahme unmöglih anders vers 
ſtehen, als mit dem Trofte, ein kleineres Uebel fei für den Augenblid 
einem größeren, ter Revolution, vorzuziehen. Die Reichöverfaflung wurde 
teßwegen in Baden, Darmftadt und Weimar angenommen und 
verfündigt, in Württemberg geihah ed nad offenem Wirerftreben 
tes Königs, der König von Sachſen weigerte ſich. Den Tag darauf 
(2. Mai) brach in Drespen der Aufftand aus, der umfaflend anges 
legt und wohl vorbereitet war. in beträdtliher Theil der Stadt ges 
rieth in die Hände der Aufrührer, die befonders aus dem Gebirge Zus 
zug erhalten hatten, aber preußifche Truppen, welche auf der Eifenbahn 
über Leipzig anlangten, jchlugen mit ven ſächſiſchen tie Revolution 
tieter (9. Mai). Dasfelbe Shidjal hatten die Aufftandsverfuche zu 
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Breslau, Krefeld, Elberfeld, Düffeldorf, Hagen, Solingen, Sterlohn; 
überall wurde dad Militär leidt Meifter, denn die Revolutionäre waren 
nirgends zahlreih, in den weſtlichen Städten wandernde Haufen, tie 
das Militär von einem Ort zum andern trieb. 

Bedeutender war der Aufitand, der am 2. Mat in ter bayeriichen 
Rheinpfalz, alfo gleichzeitig mit dem zu Dresden ausbrad. Die 
Rheinpfalz war feit 1830 ein Schauplag der Agitation, wozu der Um 
ftand, daß diefe Provinz mit dem Hauptlande nit unmittelbar zujams 
menhängt, unzweifelhaft vieles beitrug, obwohl die materiellen Radtkeik 
durch Bayerns Anſchluß an den Zollverein beträchtlich gemildert waren. 
Hier gelang es den revolutionären Agitatoren nicht allein einen Theil 
des Volkes zu verführen, fondern auch das Militär fo zu verberben, 
daß es feine Schuldigkeit nit that, auseinander lief und ſelbſt theilweijt 
in die Neihen der Revolutionäre übertrat; mit Mühe wurte Landau 
durch die Offiziere und wenige pflicätgetreue Mannſchaft gehalten. Te 
offene Aufftand erfolgte am 8. Mai, und am 11. ereignete fid in ta 
Bundesfeſtung Raftatt ein in ver deutſchen Geſchichte noch nie vorge: 
fommener Kal: das badifche Militär empörte fih gegen feine Offiziere, 
vertrieb dieſelben, überließ fi einer vollftändigen Zügellofigfeit ud 
diefes Beifpiel wurde von allen Garnifonen nachgeahmt, auch von tem 
größten Theile der Karlöruber (am 14.), weßwegen ter Großherzog id 
über ven Rhein flüchtete. Anfangs war die Reichsverfaſſung das Lojungd 
wort, es bildete ſich aber am 1. Juni eine proviforiihe Regierung (ta 
Arvofat Brentano; Gögg, ein junger, eitler Beamter im Finanzfade: 
Fickler, banferotter Kaufmann, dann Journalift, roh, aber entſchloſſen 
und ein Demagoge von hartem Kom; Peter, der höheren Beamten. 
iphäre angehörig, der ale Regierungstireftor in Konftanz ſchon beim Heder- 
zuge feinen Herrn verleugnete; Sigel, ehemals Lieutenant), welde un 
hüllt die republifaniihe Farbe aushängte. Die Vereine, welche fib ſeu 
1848 unter den Augen der großherzoglichen Regierung neßartig über Tas 
Land verbreitet hatten, deren Zwed ber oberfte Leiter Brentano auch niemuld 
verhehlte, bewirkten, daß die proviforiiche Regierung überall (einige Dörte 
ausgenommen) Gehorfam fand; der Uebergang von ter legitimen Regut⸗ 
rung jur revolutionären war um jo leichter, als faft alle großherzogliden 
Beamten ver legtern ihre Dienfte keineswegs verweigerten. Die wenige 
württembergifchen Truppen, die auf Befehl ver Reihöregierung in Tu 
den ftanden, waren nicht im beiten disciplinären Zuſtande und wurder 
von General Miller über die Gränze geführt, fo daß die neue repatl: 
kaniſche Muſterwirthſchaft mit großer Effeftmacherei betrieben werte: 
konnte. Die waltenven „Bürger“ hofften auf eine Empörung in Herr: 
und Württemberg, aber vergeblich; fie provocierten die Hilfe Frankreite 
ohne Erfolg, rüfteten ſich jevoch zum Kampfe und beriefen Miere“ 
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lawski, ven poſen'ſchen Revolutionär, als Obergeneral, da Sigel mit 
ter „Redararmee* an tem heffentarmftäbtiichen Korps, als er dasſelbe 
um Fraternifteren bewegen wollte, abgeprallt war; denn die Heilen 
Ididten Kanonenfugeln ald Gruß entgegen und die Nedararmee retirterte. 
Ein preußifches Heer unter dem Prinzen von Preußen marjchierte 
endlich am 12. Juni in die Pfalz ein, jagte die „Volkswehr“ ausein- 
anter und einen Theil unter Willich über den Rhein nad Baden, 
feßte über diefen Strom bei Germersheim, während fog. Reichötruppen 
unter dem General Beuder (Heſſen, Naffauer, Mecklenburger, einige 
Dataillone Bayern. und Württemberger) auf der Nedarlinte angriffen 
und um Mitte Juni bei Großſachſen, Käferthal und Ladenburg fcharfe 
Gefechte lieferten. Bei Waghäufel (21. Juni) mußten die Aufftän- 
diihen vor dem Prinzen von Preußen weichen; die Murglinie, durch 
Raftatt und Ten Schwarzwald eine fehr ftarfe Stellung, . wurde auf 
württembergifhem ©ebiete umgangen, und nad den Gefechten bei 
Gernsbach, Kuppenheim und Steinmauern (30. Juni) zogen 
fi) bie republifanifhen Scaaren in fchnellen Märfchen den Rhein aufs 
wärts und erreichten vie ſchweizeriſche Gränze bei Rheinfelden, ein ans 
derer Theil nah einem von Sigel gefchidt geleiteten Seitenmarjch über 
Donauefhingen unterhalb Schaffhaufen, wo fie über den Rhein gingen. 
Viele kehrten fpäter wieder in ihre Heimat zurüd und erhielten von 
ihrem großmüthigen Fürften Verzeihung, andere, die fih als Verführer 
hatten brauden laffen, vervollftänbigten die Fremdenlegion in Algier, 
bie Schweizertruppen in Neapel, oder fuchten fonft ein Unterfommen in 
ber weiten Welt, die proviforifche Regierung aber und ihr Generalftab 
von Eivil und Mititärfommiffären floben in die Schweiz oder nad) 
Sranfreih, fpäter nah Nordamerika, wo tie meiften jett Bier fabrt- 
cieren oder ausſchenken. KRaftatt ergab fih am 23. Juli; das Stand 
recht traf manden ©efangenen mit der Todesſtrafe, die eigentlichen 
Urheber der Revolution aber hatten fih zur rechten Zeit fortgemadht, 
der rheinpfälziſche „Oberſt Blenker“ u. a. dur räuberiihen Griff 
(z. 3. in tem großherzoglihen Schloffe Eberftein und in dem fürften 
bergifhen zu Donaueihingen) für ihre Zufunft gejorgt. Brentano war 
Ibon fortgegangen, als tie Fonftituierende Landesverſammlung noch in 
Karlsruhe faß, und verabichiedete feh von Feuerthalen (bei Schaffbaufen) 
aus durch ein offenes Schreiben, welches, wenn wir den Inhalt kurz 
zuſammenfaſſen, befagte, er bereue, was er getban; er Babe fi in ven 
Leuten bitter getäufcht und in der von dem abfolut frei gewordenen 
Volke gewählten Tonftituierenden Berfammlung faft lauter Narren oder 
Thoren gefunden. 

Baden blieb von den preußlihen Truppen beſetzt, vie badiſchen 
tarunter aud bie aus der Schweiz zurüdgefehrten) aber ‚gingen nad 

Bumdüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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überall wurde das Militär leicht Meiſter, denn die Rey 3 # 
nirgends zahlreih, in den weftlichen Staͤdten wan 2 — 
das Militär von einem Ort zum andern trieb. . 2 , 2 8 

Bedeutender war der Aufftand, der am 2 * 4 3 5: 5 
Rheinpfalz, alſo gleichzeitig mit dem — J— A “ 
Rheinpfalz war feit 1830 ein Schauplatz „? ⸗ 3 g A 7 

Z 3 

ſtand, daß diefe Provinz mit dem Saw’ °F 38 3 A 
menbängt, unzweifelhaft vieles beitrug Z J 2 4 3 7 
durch Bayerns Anſchluß an den gef p f ⸗ J— 2: z 
Hier gelang es den revolutionäre; J — * 2. 3 3 * Er 
bed Bolfes zu verführen, fonds 4; 8 7 A B Ä # 4 A * 
daß es feine Schuldigkeit nicht. - $ Ep 4 B % Z 
in die Reihen ver Revolutir, ! ; d 2 4 3 ? 
dur die Offiziere und w-.- Ä — „ut; dieſt Zu 
offene Aufftand erfolgte . f ar _« tem deutſchen Rr 
Bundesfeſtung Rafto F ‚ch nach einer Seite bin 
fommener Sal: das , „ı der „Buben“ und über tat 
vertrieb tiefelben, ı . ereifern; tenn wo Buben hemidın 
dieſes Beifpiel r .n Männern nicht gut beftellt fein, und mc 
größten Theile ent aufrichten, da find die Miniſter und höchnten 
über den Rh⸗ „achmatt geſetzt worden. 
wort, e8 F 
Atvofat ‘ 
Fickle 
und Siebentes Kapitel. 
ipf Die Union. 


Preußen gewann, als es die Revolution in feinen eigenen Länte: 
nadigte und darauf bie fächfiiche, pfälziſche und babifche nietenwa' 
xin frühere® Anſehen wieter, ta tie fleineren Staaten an ihm cn 
Rückhalt fuchten. Am 26. Mat ſchon fam zwiſchen Preußen, Hann 
verund Sachſen eine Bereinbarung über einen Berfaffungsentwurf ': 
Deuticland zu Stande (Dreifönigsbüntniß), der allmählig 27 Rau 
rungen beitraten (Union). Preußen follte als ‚Reichsvorſtand“ du 
Oberleitung tes Bundesſtaates erhalten, ver Bund aus einem Yürt“ 
follegium und deſſen Verwaltungsrath, aus einem Staaten unt Re 
haufe beftchen, die Reichöverfaffung tur eine Reichsverfammlung 
Erfurt berathen werten. Die Union war demnad fo ziemlit = 2 
Wiederaufnahme tes Planes, den bie preußiich-deutfche Bartei durd de 
Parlament hatte verwirklichen wollen, taher wirkten au die Roruti- 
jener Partei für vie Union. Vom 25./27. Zuni waren 130 Must. 
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‘en Parlaments in Gotha verfammelt (daher der Partei⸗ 


* E und verabredeten ein durchgreifendes Zuſammenwirken 
22 * "en 18. Juni war bereits der Verwaltungsrath in 
ca %, gr “n, ben 2. Juli wurde ein proviſoriſches Bundes» 
3 2, 9a. > ufgeftellt, den 9. Dftober ein Reichstag zu 
u. * ‘en die Wahlen auf den 15. Januar 1850 
Ge, Fa 5, — Dog sen trat Defterreich mit einem andern 
RI A von ſechs beutfhen Staatengruppen, 
u 5 an - 

7 SEE Gericht ꝛc. haben und in Frank. 
* 4* desverſammlung vertreten fein 
a, na EN we. Bayern und Würk 
3 4? * * Gr 2 ‚3 und als auch Hannover 
| 2 % Fr * Ge Pa * ‚die Ausfhreibung der Wahlen 
3 Tr 2% eitritt der andern Staaten, den fie 
 %, 2 e, fo war das Schickſal der Union be⸗ 
„a > ” efterreih und Preußen am 20. Dezember 
Z\ “ verwefers) gebildete interimiftifhe Centralkom⸗ 


art a M. (beſtehend aus Kübed, Schönhals, 
ötticher) durfte bereits als thatfächlicher Beweis ange: 

_ ‚derden, daß Deutſchland nur durch die Rückkehr auf ven Bo⸗ 

oer früheren Bundesverfafſſung wieder eine vorläufige Einigung ges 
winnen fönne. 

Die von Bayern (Februar 1850) ausgehende Idee eines Vier⸗ 
fönigsbundes mit einem Direktorium unter Defterreih8 und Preußens 
abwechjelndem Borfig verfing nicht, ber Unionsreichsſtag trat zwar am 
20. März in Erfurt zufammen, vie Uniondverfafjung wurde von dem 
Volks⸗ und Staatenhaufe den 14. und 17. April angenommen, am 
10. Mai verfammelten fi die Unionsfürften zu einem Kongreß in 
Berlin, aber Hannover und Sachſen erklärten am 21. Yebruar und 
15. Zuni ihren Rücktritt. Defterreih und die Königreihe (Preußen 
ausgenommen) eröffneten am 10. Mai ein Bundesplenum zu Frankfurt 
und refonftituierten am 2. September, indem fi immer mehr Staaten 
anſchloßen (bie drei Heffen, Luremburg ıc.) die alte Bundesverſamm⸗ 
lung, wogegen die Unionsfürften vergebens proteftierten. 

Entichieden wurde die Frage durch die Ereigniffe in Kurbeffen. 
Diefer Staat hatte zur Zeit der allgemeinen Bewegung eine Berfaflung 
erhalten, welde die Staatögewalt volftändig den Landftänden und Ber 
amten anheimgab. Im Februar 1850 ernannte der Kurfürft den Herrn 

Haifenpflug (einen Staatsmann, der von 1832—1837 als kurheffiicher 
Minifter die damalige ſtaͤndiſche Oppofition flegreih befämpft hatte; 
jpäter fand er in Sigmaringen, dann in L2uremburg an ber Spige ber 
Verwaltung und war zulegt Präfivent des Oberlandgerichte in Greifd- 
a2” 
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walde) zum erſten Minifter, gegen ven ſich fogleih von Seiten ter 
Stände und der Beamten ein Widerftand erhob, der fi auf Feine un 
gefegliche Handlung des Minifters, fondern.allein darauf berufen Fonnte, 
daß Haflenpflug den Ständen eine verbächtige ober mißliebige Berfon ſei. 
Am 12. Zuni wurden die Stände aufgelöst, am 22. Zuli fagte fih Kur- 
heſſen von der Union los, was dazu mitwirfte, daß die neuen ftändiichen 
Wahlen entichieden antiminifteriell ausfielen. Am 31. Auguſt verweigerten 
biefelben die direften Steuern und wurden am 2. September aufgelöst; 
ten 7. September wurde der Belagerungdzuftand verfündet, aber fait 
fämmtlihe Verwaltungs⸗ und Gerichtsbeamte leifteten nun ypalfiven 
MWiderftand („tie Revolution in Sclafrod und SBantoffeln“), d. 5. fie 
gehorchten den Befehlen ver Regierung nicht, Indem fie fi) auf die Ber: 
faffung beriefen. Die Regierung wandte fih an den Buntedtag, ber 
am 25. Dftober die Intervention in Kurheſſen beihloß, worauf am 
1. November ein ftarfes bayerijchsöfterreichifches Korps die Gränze über: 
Ichritt, während ein preußifcdhes (wenige Tage vorher) Kaſſel und Zulta 
beiegte. Die geographiſche Lage Kurheſſens machte feine Dffupation zu 
einer Lebensfrage zwildhen der Union und dem Bundestag, denn es war 
wie ein Keil zwiſchen den weftliden und öftlihen preußifchen Provinzen 
eingetrieben, weßwegen aud Preußen vertragsmäßig feine Militärftraßen 
und Etappen in Kurheſſen hatte. General Radowitz, tem die Idee ver 
Union zugeichrieben wird, war damals Minifter der auswärtigen An 
gelegenheiten, und hauptſächlich auf feinen Antrag erfolgte den 6. Ro 
venber der Befehl zur Mobilmabung der ganzen preußiichen Armte, 
einer Streitmact von mehr als 400,000 Mann. Dennod und obgleich 
die Vorpoften bei Bronnzell am 8. November jchon einige Schüſſe 
wechfelten, fam es nicht zum vollendeten Bruce. Der preußifche Mu 
nifter Graf von Brandenburg bradte aus Warihau, wo vom 26. 
bis 28. Dftober tie Kailer von Deiterreih und Rußland von ibren 
Miniftern des Auswärtigen, Schwarzenberg und Neſſelrode, ie 
gleitet Eonferierten, die Borjcbaft zurüd, ta Rußland Preußens Bor: 
geben in Sachen der Union, Kurheſſens und Schleswig⸗Holſteins weder 
günftig no gleichgiltig anſchaue und Preußen ernftlih zur Rückkehr u 
feine Etellung vor 1848 rathe. Zwar ftarb der Graf von Brandenburg 
am 6. Rovember, der Minifter Manteuffel aber, der einen Arie 
zwiſchen Defterreib und Preußen einem Duelle zweier Japaneſen ver 
gli, von denen fi jeder felbft ten Bauch auffhligt, drang bei tem 
Könige gegen Radowitz durch, die Mobilmabung wurde eingeftellt, 
Preußen gab feinen Witerftand gegen die Erefution in Kurbefien un 
Schleswig⸗Holſtein auf und entfagte der Durchführung der Union. Leiter 
folgte in Kurheffen eine von dem Bundestage beichügte Oftroyierung eiı« 
Verfafjung, welde ven Rechtszuſtand des Landes weientlih zum Nut 
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theile des Volkes änderte und darum zu Klagen und Berwahrungen führte. 
Die Einigung zwiſchen Preußen und Oeſterreich erfolgte in ven Konferens 
zen zu Olmütz den 29. November 1850 (Manteuffel, Schwarzenberg) ; 
zur Ordnung der deutichen Angelegenheiten wurde eine freie Minifter- 
fonferenz aller deutihen Staaten nah Dresden berufen, die vom 
22. Dezember 1850 bis 15. Mai 1851 verhandelte, aber im Ganzen 
nur die Rüdfehr zur Bundesverfaffung vollendete, intem fein Antrag 
zu einer Aenderung der Bundesverfaſſung bei der alled verneinenven 
Haltung Preußens irgend eine Folge hatte. 


Te, 


Achtes Kapitel. 
Schleswig-Holſteins Kampf und Unterwerfung. 


Eckernförde (5. April 1849); Adſtedt (25. Suli 1850); die Tandesverfammlung 
aufgelöst (Februar 1851). 


Zulegt wurte auch das Schidjal Schleswig⸗Holſteins entichieden, 
und beide Herzogthümer hatten es bitter zu bereuen, daß fie ſich durch 
den in Deutfhland 1848 ausgebrochenen Sturm hatten fortreißen Laflen. 
Der Waffenftilftann von Malmö (f. ©. 642) bewies bereits hinläng- 
lih, daß Dänemarf mächtige Freunde habe und Preußen wegen ver 
Herzogthümer feinen Krieg gegen europäijche Großmäcdhte wagen werte, 
obwohl ihm der Enthuſiasmus von ganz Deutichland zu Gebote geftan- 
den wäre, denn felbft diejenigen, welche die teutichen Anſprüche auf 
Schleswig für fehr zweifelhaft bielten und die Erhebung Holfteins nicht 
billigten, waren durch ben Uebermuth der Dänen und die Parteinahme 
fremter Mächte für viefelben im höchſten Grade erbitter. Dänemarf 
lag es daran, eine baltige Entſcheidung herbeizuführen und darum kün⸗ 
digte es im Februar 1849 den Waffenftiliftand auf, fo daß mit dem 
26. März die Feindfeligfeiten wieder begannen. Die deutſche Central⸗ 
gewalt feste am 26. den Grafen Reventlow-Preeg und Befeler 
als Statthalter in den Herzogthümern ein und fandte eine anfehnliche 
Truppenmadt, aus ven Kontingenten verſchiedener Staaten beftehent, 
dahin ab. Bald folgten Ereigniffe, die Deutſchland mit Jubel erfüllten; 
am 5. April erfhien ein daͤniſches Geſchwader, aus dem Linienfciffe 
Ghrifian VII. (80 Kanonen), der Fregatte Befion (60 Kanonen), 
einem Kriegsdampfer und einigen Eleineren Fahrzeugen beftehend, in ber 
Bude von Edernförte und beihoß die zwei Schwachen deutſchen Strand⸗ 
batterieen. Dieſe feuerten aber fo gut, daß die beiten ſchweren Edhiffe 
rich gerne entfernt hätten, wenn es bed Gegenwindes halber möglich 
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geweien wäre; der Dampfer, welder das Linienfchiff hinausbugſieren 
follte, erhielt fo wohl gezielte Schüffe, daß er ſchnell das Weite fuck, 
worauf das Linienfhiff in Brand geſchoſſen wurte und aufflog (tie 
Mannfchaft rettete fih auf ven Booten und wurbe friegögefangen), tie 
Fregatte aber vie Flagge ſtrich. Eine ſchöne Waffenthat war aud tie 
Erftürmung der Düppeler Shanzen am 13. April, welche haupttädlid 
durch Bayern und Sachſen ausgeführt wurde, und bie Schlacht bei Kol; 
ding am 23. April, wo die von tem preußifchen General Bonin 
befehligten Schleswig-Holfteiner die tänifche Armee aufs Haupt fchlugen. 
Bonin rüdte in Jütland ein und belagerte vom Mai bis Juli tie 
Feſtung Friedericia am Ffleinen Belt, batte aber dad nothwendige ſchweie 
Geſchütz nicht zur Hand und wurde zuletzt durch einen Ausfall ter 
dänifhen Armee in der Naht vom 5./6. Juli nah einem blutigen 
Kampfe zum Abzuge genöthigt. Preußen hatte bereitd in London einen 
neuen Waffenftillftand unterhandelt, der am 10. Juli zu Berlin 
abgefhloffen wurde. Schleswig wurde durh eine Demarkationdlinie 
zwifchen Flensburg und Tondern getbeift, ver nördliche Theil von ſckwe— 
diſchen, ver fürliche von preußifchen Truppen befegt, und eine Landes⸗ 
verwaltung aus einem preußiichen, englifhen und dänischen Mitgliete 
aufgeftelt. Die Herzogthümer proteftierten vergebens, Preußen riet im 
Sommer 1850 tie Offiziere zurüd, tie in ver Schleswigsholfteiniiden 
Armee tienten, und am 2. Zuli ſchloß ed im Namen Deutſchlandé einen 
Frieden mit Dänemark ab, in welchem vie Herzogthümer fich ſelbſt über 
Iafjen wurden. Das Heer verfelben betrug 27,000 Mann, ten Okt: 
befehl erhielt ter aus preußifchen Dienften gefchievene General Willijen, 
ter in einer eigenen Echrift ten Feldmarſchall Radetzky belehrt batıe, 
wie derſelbe 1848 und 1849 eigentlich hätte fechten fellen. Am 16. 
Juli rüdten die Dänen in Schleswig ein und am 25. gewannen tt 
durch ihr beſſer geleitetes und zablreicheres Geſchütz die mörderiſche Ela 
bei Idſtedt, welche Williſens Rüdzug über tie Eider zur Folge barte. 
Die europäifchen Mächte verbürgten durch ein neues Protokoll, tes 
fpäter auch Defterreih und Preußen beitraten, ten 2. Auguft gu Londer 
die Integrität der däniſchen Monardie, und am 3. Dftober rafificiert 
der deutiche Bund ten am 2. Zufi von Preußen abgeſchloſſenen Hriete- 
Die Schleswig - Holfteiner verzagten beflenungeachtet nicht, denn m 
Dänemark allein getrauten fie fih es aufzunehmen, fie gingen kt“ 
zur Dffenfive über, beichoßen und beftürmten vom 29. September h! 
4. Oktober Frieterihöftabt, aber vergebens, und am 7. Dezember tr: 
Willifen zurüd. Begreiflicherweiſe Fonnten die europäliben Mächte ne 
bie däͤniſche Macht aufreibenten Kampfe an der Eider nicht in Me Linz: 
zuſehen und wenn endlich öfterreichifhe und preußifche Truppen inter 
venterten, jo verhinderte Died wenigſtens, daß ed nicht durch ſchwediſte 
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englifche und ruffiihe geihah. Im Sanuar 1851 lösten deutſche Bun⸗ 
desfommiffäre die fchleswigholfteinifche Regierung und Landesverfamm- 
lung auf, im Februar befegten öfterreichifche und preußifche Truppen Hols 
ftein und Rendsburg, das fpäter ten Dänen ganz eingeräumt und von 
ihnen gefchleift wurte. Die Autorität des Könige von Dänemark wurde 
in ihrem vollen Umfang wieder hergeftellt, die hauptfächlichiten Führer 
der antidäntichen Erhebung mußten in die Verbannung, in Schledwig 
aber begann eine fyftematifche Unterbrüdung der deutſchen Sprache. Durch 
ein neued Londoner Protofol vom 8. Mai 1852 regelten die europät- 
Ihen Mächte die Thronfolge für die dänifche Gefammtnonardie, indem 
der Prinz Chriftian zu Dänemarf (Herzog von Schleswig-Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Glücksburg), der von König Friedrich VII. bezeichnete Nach⸗ 
folger, anerfannt wurde, welches Erbfolgegeieß der vereinigte däniſche Land⸗ 
“tag im Juni 1853 annahm. Welche Verfaffungen indeſſen die Dänen für 
den Gefammtitaat und fpeciel für Holftein noch zu machen gedachten, 
ließ fih Damals nicht beſtimmen; ein fonderbares Eonftitutionelles Treiben 
hatte jedenfalls auf den däniſchen Injeln feine Bühne aufgeichlagen. 


— — — — 


Neuntes Kapitel. 


Die Neorganifation in Oeſterreich, Preußen und ben deuntſchen 
Bundesſtaaten. 

Nah dem Siege über die Revolution und zum Theil noch während 
des Kampfes gegen diefelbe mußte von den Megierungen dad Werf ver 
Reorganiſation ihrer Staaten in Angriff genommen, manches neu ges 
Ihaffen, manches wiederhergeftelt werten. Im größten Maßftabe ger 
ſchah bies im öfterreihifchen Kaiſerthum, dasturd die Revolution 
am heftigftien beftürmt wurte. Eine Verfaſſung mit dem neuen Kammer» 
ſyſtem zeigte fich mit den beſtehenden Verhältniſſen ter Monarchie als 
unvereinbar. Der nad Kremfier verlegte Reichstag hatte das Prinzip 
ter Bolfsjouveränität fefthalten wollen und wurte deöwegen am 7. März 
1849 aufgelöst; im Jahre 1851 wurde durch den Kaifer die Verfaflung 
vom 4. März, die nie ind Leben getreten war, befinitiv aufgehoben. 
Bäuerliche Leibeigenſchaft gab es in Defterreich Feine mehr, die Ablöjung 
ter Feudallaſten ift gejeglich geregelt und in ver Durchführung begriffen; 
für alle Kronlänter galt dasſelbe bürgerlibe Geſetzbuch und Strafredit; 
tie Zollfchranfen zwilchen Ungarn und den andern Kronländern waren 
gefallen, alle Staatdangehörigen nah dem gleihen Maßſtabe befteuert. 
Eeit tem 1. Februar 1852 trat ein neuer Zolltarif in Kraft, ber nad 
ten Grundſätzen des Schutzzollſyſtemes entworfen if und das Prohibitiv⸗ 
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ſyſtem befeitigt hat. In bemfelben Jahre wurde eine Zolleinigung 
mit Barma und Modena abgeſchloſſen, 1853 envlih Fam der Zoll 
und Handelövertrag mit dem deutſchen Zollverein zu Stante, 
durch den eine alte Scheidewand zwiſchen Deutichland und Defterreih 
fallen follte. Kirche und Schule, Religion und Wiſſenſchaft, die höchſten 
Intereſſen des Menſchen, hatten nicht minder Urſache, fih ver neuen 
Staatsordnung zu freuen. Der Kaiſer gab der Kirche die %reibeit 
wieder, und ein Konforbat mit dem heiligen Stuhle regelte 1855 die 
Beziehungen zwiſchen Kirhe und Staat im Einzelnen; gegen antere 
Befenntniffe aber wurde die ächte Toleranz geübt, indem tie Rechte und 
Sreiheit derſelben anerkannt und gewifienhaft geachtet werten. Das 
höhere und niedere Schulweſen genießt einer Pflege, deren Energie und 
Umfiht die glüdlihften Kolgen verbürgen; die lebhaftere Betheiligung 
der geiftigen Kräfte Defterreih8 an den Bewegungen und Kämpfen ter 
deutihen Wiſſenſchaft und Kunft wird wohl auch diefe erfriihen 
und einjeitige Richtungen berjelben, wenn aud nicht verhindern, tod 
weniger gefährlid machen. 

Preußen hatte bei der Wiederherflellung und Neugründung ter 
Staatsortnung mit ungleih geringeren Schwierigkeiten zu kämpfen als 
Defterreih. Am 26. Februar 1849 wurden bie neugewählten Kammern 
feierlich eröffnet, aber bald genug zeigte ed ſich, daß fid) mit der zweiten 
nicht regieren laffe, denn dieſelbe verlangte Anerkennung der beuticen 
Reichsverfaſſung, Aufhebung des Belagerungszuftandes u. tgl, daber 
wurde fie am 27. April aufgelöst, die erſte Kammer vertagt. Gin neues 
Wahlgeſetz, das nicht wie das frühere auf der breiteften demokratiſchen 
Grundlage ruhte, fondern die Urwähler nad) ihrer direkten Steuerleitung 


klaſſificirte, lieferte eine andere zweite Kammer, die am 7. Auguf er 


öffnet wurde. Sie votierte der Armee für ihre chrenvolle Haltung 
während der unruhigen Zeit eine Dankſagung, ſchaffte den Eid te 
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auf feine Sahne, jchwören kann; aud die andern Nenderungsvorfdläx 
der am 5. Dezember 1848 oftroyierten Berfaffung wurden angenommen, 
fo daß die revidierte Verfaſſung am 21. Januar 1850 publiciert werten 
konnte. Einzelne Abänderungen bat viefelbe auch fpäter noch erfahren, 
jedoch if Preußen ſeitdem in ter Reihe ver Fonftitutionellen Staaiten 
verblieben, und forthin mußte es fich erproben, ob tag Reich fi ke 
der Konftitution befier befinde als früher ohne biefelbe; teßgleichen ot 
die Behauptung der alten Liberalen des ſüdweſtlichen Deutfchlande, tar 
die fonftitutionellen Berfaffungen ver Mittel» und Kleinftaaten ganz anter: 
Früchte tragen würden, wenn Preußen fonftitutionell wäre, mehr alt 
Selbſttäuſchung geweien fei; endlich ob in der That die Anziehumgatreit 
Preußens auf diefe Staaten eine größere geworden ff. 
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Diefer Weg war es jedenfalls nicht, auf tem tie Hohenzollern 
ſchen Fürſtenthümer, Sigmaringen und Hedingen, zu Preußen famen, 
fontern die Fürften übergaben dur Vertrag vom 7. Dezember 1849 
ihre Souveränität an den blutöverwandten König von Preußen, weil 
ihre Unterthanen ftatt fi ihrer patriarhalifhen Regierung, wenn nicht 
banfbar, doch wenigftend fügfam zu erweiſen, ten revolutionären Tanz 
in Baden nachgeäfft hatten; deßwegen waren bie Fürften ber Regierung 
fatt und ſchickten ihre Unterthanen in bie preußifche Zucht. Die Hohen⸗ 
zollernfchen Fürſtenthümer mochten gewiflermaßen als Entfhärigung für 
dad Fürſtenthum Neuenburg gelten, weldes fih im März 1848 der 
Oberberzlichfeit ded Königs von Preußen entzog, ſich eine republifanifche 
Verfaſſung gab und fomit thatjädhlih aufhörte, zugleih Fürſtenthum 
und fchweizerifher Kanton zu fein. 

Bon viel größerer Tragweite war die am 7. September 1851 
wicden Preußen und Hannover abgefcloffene Zolleinigung, tie 
auh Oldenburg einbegrif. Preußen hatte die Unterhandfungen ganz 
in der Stille geführt, legte den glüdlich erzielten Vertrag nicht ven 
Regierungen der andern Zollvereinsftaaten zur Genehmigung vor, fon- 
dern kündigte am 18. September den Zollverein, lud aber zugleid bie 
Staaten des Zollvereins ein, denſelben neu abzufchließen, wobei jedoch 
die mit Hannover vereinbarten DVertragsbeflimmungen feine weſentlichen 
Aenterungen erfahren turften. Nach langen Unterhantlungen, während 
weicher tie vertragämäßige Dauer des Zollvereins ablief, ter befanntlih 
niht auf ewige Zeiten, fondern jeteömal wieder auf eine beftimmte 
Periode abgeſchloſſen wurte, fam ter neue Vertrag glüdlich zu Stande, 
durch welchen ber Zollverein zur allgemeinen Freude endlich an die Nord⸗ 
fee vorrüdte. Preußens Vorgehen, durch das die ſüddeutſchen Zollvereins⸗ 
ftaaten fih hintangefegt glaubten, berwog biefe zu Unterhandlungen mit 
Defterreih und führte dadurch, indem auch Preußen für gut fand ein- 
zulenfen, zu dem Zoll⸗ und Handelsvertrage zwiſchen tem Zollverein 
und Defterreih, jo daß nur noch die beiten Diedienburg, Lauenburg 
und Holftein, Lübed, Hamburg und Bremen ter großartigen, national 
öfonomilhen Schöpfung fremd blieben. 

Daß tie deutfchen Kleins und Mittelftaaten leicht wieber in das 
Geleife zu bringen waren, ald Defterreih und Preußen freie Hand 
hatten, verfland fih von feld. Der Bundestag half ihnen dazu, 
intem er am 23. Auguft 1851 die Grundrechte förmlih aufhob; die 
alten Konftitutionen wurden wieder hergefiellt oder die neuen fo 
revidiert, daß die Regierungen und ter YBuntestag ihre Zuftimmung 
geben fonnten; theilweiſe jevob, wie z. B. in Hannover, das in ber 
Eturmeßzeit die Toyalfte Haltung gezeigt hatte, blieb die Revifion bie 
1857 nob im Gange. Dagegen find tie meiften Mittelftaaten in 
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der Ordnung ber firdlichen Angelegenheiten dem Beilpiele Defterreits 
und Preußens no nicht gefolgt. Im Weſentlichen kann der Ausgang 
jedoch nicht zweifelhaft fein: ihre unveräußerlihen Rechte könnten te 
Kirche nur durch Unterbrüdung vorenthalten werben, was feine deutſche 
Regierung beabfichtigen Tann, und ſodann macht fi bie Thatjade immer 
mehr geltend, taß da tie Eintraht am wenigften leitet, daß da tie 
Genofien der riftlihen Bekenntniſſe am friedlichſten zuſammenleben, 
wo tie Rechte derfelben am fhärfften gefeßlih abgegräng fint. So 
war e8 vor der erften franzöſiſchen Revolution in Deutſchland und in 
der Schweiz; tie Bekenner jedes Glaubens hatten ihre vielfach ver: 
brieften und befiegelten Rechte, die man gegenfeitig anerfannte; es gab 
wohl auch Proceſſe, die Hauptfade aber fam nie in Frage und ter 
Friede blieb ungeftört. Seht ift tie Parität, das politiihe Zuſammen⸗ 
leben verfchietener Bekenntniſſe, in Deutſchland eine allgemeine gewer- 
ben, daher die fhärffte Scheidung ter religiöfen Rechte dringend nott- 
wentig; Yeindfeligfeit wird durch das Recht nicht gepflanzt, denn wer 
fein Recht fefthält, der achtet auch das des andern und kann feine 
Unterdrüdung oder Echmälerung tesfelben wollen, bie Gegenſätze aber 
werden immer beftehen, fo lange es verfchiebenen Glauben gibt: nur 
allgemeine religiöje Charakterlofigfeit könnte ten Verſuch wagen, tie 
Belenntniffe zufammenzuquirken und den Völkern ftatt kirchlicher Doz 
men eine philoſophiſche Bettelfuppe zu reichen. 


Zehntes Kapitel. 
DaB zweite franzsfifhe Kaiſerthun. 


Die erfte franzöfifche Republik brauchte Tod von 1792 bis 1804 zu 
ihrer Verwandlung in die Militärmonardie, tie zweite tagegen madt: 
diefelbe in einer wunderbar fchnellen Weile tur. Die Legislative 
förverte Das Werk weientlik; ten 31. Mai gab fie ein neues Wahl: 
geſetz, tur welches über 3 Millionen Franzoſen das Stimmrecht ver. 
loren, am 16. Juli ein neues Preßgeſetz; faſt gleichzeitig votierte fie tem 
Präfitenten eine Dotation von 2"), Millionen Fraufen, fo daß derſelbe 
bereits fürftlich erfcheinen fonnte. Thiers ſprach vergebens gegen die 
Dotation, weil dieſelbe eine Llnterlage für tie von tem Präſidenten 
angeftrebte Kaiferherrichaft fel; ter ehemalige Minifter und Plaggeit 
Louis Philipps meinte, die Republik jet einftweilen die Tonvenakelite 
Verfaffung, weil fih in ihr tie Parteien ver Franzoſen am beſten rer 
tragen Fönnten, tie Republifaner, weil die Republik beflebe, die Legır 
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miften und Orleaniften, weil weder Heinrih V. noch ter Erbe Louis 
Philipps an der Epige des Staates ſtänden. Männer ver orleaniftifchen 
und Tegitimiftiihen Partei drangen vergebens auf ein gemeinfames Zus 
jammenwirten zu tem Zwede, taß tie Orleaniften das Thronrecht 
Heinrichs V. anerkennen follten, wogegen ver kinderloſe Heinrih V. 
den Grafen von Paris adoptieren würde. Der Blan (Fuſion) fcheiterte 
an dem Widerſtreben orleaniftifher Barteihäupter, die auf einem andern 
Wege fchneller zum Ziele kommen wollten. Sie hofften nad ter Be 
ſchraͤnkung des allgemeinen Stimmrechts bei der nächſten Präfiventen- 
wahl Louis Philipps populärften Sohn, ven Herzog von Joinville, 
durchzuſetzen, dann konnte es nicht mehr fchwer fein, den zertrümmerten 
Thron ded Bürgerfönige für ven Grafen von Paris wieder aufzurich 
ten. Louis Napoleon mar aber nicht geneigt, fich zur Brüde für Fu⸗ 
fioniften oder für pure Orleaniſten herzugeben, und entjegte am 9. Ja⸗ 
nuar 1851 ten General Ehangarnier des Oberbefehld über ten 
erſten Militärbezirk (hie in Paris Tiegente Armee), weil ſich verfelbe 
tur feinen vorgehaltenen Preis gewinnen ließ, fontern eher geneigt 
ſchien, tie Rolle des Generals Monf (1. S. 153) zu fpielen. Der 
Präfitent beantragte ohne Erfolg eine Berfafjungsrevifton, die ihm jeine 
Gewalt verlängern follte; er fand Die Legislative feinen Entwürfen ent: 
Ichieden abgeneigt, deßwegen wandte er fih an die Volksmaſſe und vie 
Soldaten. Letztere gewann fein Name und feine perfönliche Erfcheinung, 
Dffiziere und Generale die Ausficht auf Beförderung, wie ten Seltaten 
war ihnen ohnedies tie Vielretnerei ter Legislative verhaßt; tie Volks» 
mafje, namentlich das Landvolk, theifte tiefe Gefinnung und wurte no 
mebr gereizt, ald die von dem Präfltenten beantragte Wieterherftellung 
bes allgemeinen Stimmrechts von ver Legislative im Rovember vers 
worfen wurte. Jetzt umgab ſich Louis Napoleon mit einem rein bonas 
partiftifhen Minifterium (Morny, St. Arnaud, Fould, Rouben), 
und am 2. Dezember führte er ten allgemein erwarteten Echlag in 
feinem ganzen Umfang, indem er die Legislative jprengte, ihre audges 
zeichnetſten Mitglieder arretierte und theilweile erilierte, ven Staatsrath 
und Kaflationshof anfhoh, ter Preſſe ven Zaum anlegte, das allgemeine 
Stimmrecht wiererherftellte und zugleich feine Wahl zum Präfitenten auf 
zehn Jahre zur Abftimmung brachte, einen matten Aufftanb zu Paris 
und die Bewegungen ber Rothen in 30 Departements rajch niederſchlug. 
Den 20. Dezember wurde dad Ergebniß der Volksabſtimmung bekannt 
gemadt: 7%), Millionen Franzoſen hatten Louis Napoleon zum 
Präfidenten auf zehn Jahre erwählt und nun ſchritt er abgemeflenen 
Ganges dem Katferihume zu. Am 1. Januar 1852 wurden die Adler 
wieder dad Feldzeichen ter frangöfifchen Armee, gleichzeitig wurden bie 
Preßvergehen der Aburtheilung durch die Jury entzogen; bald darauf 
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wurde die Nationalgarte aufgelöst, am 14. Januar erhielt Frankreich 
eine neue Berfaffung ganz nad tem Mufter ter fonfulariichen von 
1799. Louis Philipps (geft. in England am 26. Auguft 1850) Pri⸗ 
vatvermögen ließ er einziehen, am 2, April ſich eine Civilliſte von 12 
Mi. Franken votieren, am 10. Mai wurden die Adler vertheilt, am 
15. Auguft bei dem Rapoleondfefte viele verbannte Rotabilitäten bes 
gnabigt, vom 14. September bis 16. Dftober bereidte er ten Sũdweſten 
und Süten von Franfreih und fand vie. Volksſtimmung reif für fid. 
Damals ſprach er in Borbeaur: I’empire c’est la paix (dad Kaiferthum 
it ter Friede). Auf ten 4. Rovember wurte der Senat einberufen 
und fchon am 7. erfolgte ein Konfult desfelben, demgemäß das franzö- 
fihe Volk darüber abzuftimmen hatte, ob der PBräfitent erblider 
Kaifer ter Franzoſen werden follte, und es bejabte dies mit 7,839,552 
Etimmen (man rechnet 10 Millionen ſtimmberechtigte Franzoſen). Am 
2. Dezember wurte tiefes Ergebniß befannt gemacht, am 18. erſchien 
das faiferlihe Defret, das eventuell die Succeſſion dem Bringen Ze 
rome (Ertönig von Weftfalen) und deſſen Sohne beftimmte. Aende⸗ 
rungen der Zerfaffung in autofratifcher Richtung ließen nit auf Ab 
warten, wie tenn überhaupt Rapoleon IIL (ald Rapoleon IE. it ter 
Herzog von Reichſtadt gerechnet) ganz in ten Fußftapfen jeines Oheims, 
tes großen Napoleon, zu wanteln beftrebt it. Wie jener will er tie 
Eouveränität als ein von ber Nation übertragenes Mandat befigen und 
üben, rühmt fi gleichfalls ald ten Befieger der Revolution und ten 
Retter ter bürgerliben Geſellſchaft von tem Socialismus ter Rotben, 
ftelt jetoch immer fein Recht auf ten Thron tem legitimen Rekte 
anderer Monarden gegenüber. Dies geſchah befonterd im Januar 1853 
bei feiner Verheirathung mit ter ſchönen fpaniihen Gräfin Eugenie 
von Montijo; er nannte fi in feiner Rede felbft „parvenn“, Empor 
kömmling, vergeflend, taß er von tem franzöfiihen Volfe nur als Nefte 
Rapoleond I. erhoben wurte, ter einmal ausrief: „Ich follte mein 
Sohn fein!” In Einem jedoch unterfcheitet er fi von feinem Bor: 
bilde: Rapoleon I. nahm Pius VIL gefangen und beraubte ten Kirden- 
Raat; Napoleon III. aber fam Pius IX. gegen tie Revolution zu Hilie 
und fegte ihn wieter in feine Herricaft ein; jener gab zwar dem katbe⸗ 
lijchen Kulte in Frankreich die von ter Revolution entriffene Freiheit 
wieber, war aber weit entfernt, der Kirche ihr volles Recht zu gewäb- 
en; Napoleon IIL jedoch hat in tiefer Hinfiht fa alle® gethan, was 
nur immer zu wünjcen it, fo taß man ter Hoffnung Raum geben 
möchte, daß das von ten Revolutionen verheerte fittlihe Bewußtiein 
tes franzöſiſchen Volkes feine Wietergeburt feiern werte. (Seit 1859 
bat Napoleon III. befanntlich feine Stellung zu Papſt unt Kirche we 
fentlih verändert.) Jedenfalls war bie Thronbeſteigung Rapoleon® II. 
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für den Augenblid ein großer Schlag für die europäiiche Revolution; 
bied bewies der wüthende Haß der Revolutionäre aller Farben gegen 
ihn und auf der andern Seite der rafche Aufihwung aller Geſchäfte, 
der fogleih auf den 2. Dezember 1851 folgte; es ift auch eine große 
Frage, ob drei aufeinanderfolgende Mißjahre in Kranfreih ohne Er⸗ 
jhütterungen und ſchweres Unheil abgelaufen wären, wenn ber neue 
Kaiſer die Zügel der Regierung nicht mit fo fefter Hand gehalten hätte. 


Eilftes Kapitel. 


Die zweite Bhafe der orientalifgen Frage. 
Montenegro. Graf Teiningen in Ronflantinopel. 


Das von den Revolutionen ermütete Europa follte jeboch ver 
Ruhe nicht Tange genießen; die orientalifhe Frage, welde durch 
die Intervention der vier europäfihen Großmächte im Jahr 1840 und 
den darauf folgenten Vertrag der fünf Mächte wenigftend auf ein 
Menfchenalter gefchlichtet ſchien, tauchte plöglih und zwar in ihrer furchts 
barften Geftalt, nämlich als religiöfe, wieder auf. Die Pforte hatte ſich 
während des ungariichen Revolutionsfrieged jehr zweideutig bewielen ; 
fie nahm nad) der Kataftrophe bei Temeswar und Bilagos die flüchtt« 
gen polniſchen und ungarifchen Führer nicht nur bereitwillig auf, ſondern 
bewies auch gegen tie auf Verträgen beruhenten Forderungen Defter- 
reihe ein fo zähed und widerftrebenves Benehmen, daß man beutlich 
feben konnte, fie laffe fi von Lord Palmerſton zum Werkzeuge feiner 
feinpfeligen Agitation gegen Defterreih gebrauchen. Das Selbfigefühl 
ber Osmanen hatte fi beſonders durch die Erfolge gehoben, welche 
Dmer Paſcha 1851 mit ver regulären Armee gegen bie friegerifchen 
Bosnier errungen hatte; er unterwarf Bosnien und die Herzegowina, 
wo fich die mosleminiſchen Grundbefiger (der Adel ging, als Moham- 
meb II. die Serben vollftändig übermwältigte, zum Islam über, behielt 
bewegen feinen Gruntbefig und drüdte dad riftlich gebliebene gemeine 
Volk zur Knechtſchaft herab) dem neuen Regierungsſyſtem nicht fügen 
wollten, das ihnen ihre Patrimonialgerichtöbarkeit entzog und fie ver 
Befteuerung und Konjkription unterwarf. Omer Paſcha (urſprünglich 
Lattas, ein Kroate aus dem Dguliner Grängbezirfe, öſterreichiſcher 
Unteroffizier, entwich 1833 wegen eined Vergehens in die Türkei, wurde 
Renegat, Schreibiehrer des tamaligen Kronpringen Abdul Medſchid, 1840 
Dberft und bewies fi befonderd gegen die Kurten als braudbarer 
Anführer, ftieg daher um fo fchneller, als Abtul Medſchid Sultan 
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wurte und ihm fehr gewogen blieb) erhielt im Januar 1853 das Kom- 
manto gegen die Montenegriner, welche wenige Monate vorher einige 
fette Gränzpoften überrumpelt hatten und die Serben zum Kriege gegen 
tie Türken zu reizen verfudhten. Montenegro, ſerbiſch Czernagora, 
d. h. ſchwarzer Berg, ein etwa 80 [Meilen großes unfrudhtbares, ſchwer 
zugänglices Gebirgsland, zwilhen Dalmatien, ver Herzegowina, Bos⸗ 
nien und Albanien liegend, ift ein Meft des alten Königreihe Serbien, 
ter fi immer unabhängig erhielt und manden. türfiihen Heerhaufen, 
ter fih in die Bergfchluchten wagte, vernichtet. Seit Peter I. wurte 
Montenegro von Rußland befhüst und gegen die Türkei gebraucht; ter 
tamalige (jeit Mat 1852) Fürſt ter Montenegriner, Dantlo, aus 
der Familie ver Petrowitſch Niegofch, erſchien perſönlich in Et. Peters⸗ 
burg, um feine Anerkennung und die feinem Vorgänger bewilligten Eubs 
firien in Empfang zu nehmen, während feine Leute die Fehde mit ihren 
mosleminiſchen Nachbarn eröffneten. Dem halbbarbarifhen Gebirgsvolle, 
das etwa 100,000 Seelen ftark fein mag, ift jeine unfruchtbare Heimat 
u enge, taher firebt es nad) Ausbreitung in vie frudtbaren Thalebenen, 
welde unter türfifcher Botmäßigfeit ſtehen, und fucht diefelben durch 
Raubzüge heim. Der neue Angriff ter Montenegriner veranlaßte ten 
Entſchluß bei der Pforte, ihr Heer unter Dmer Paſcha zu einem ents 
ſcheidenden Schlage zu benutzen und das gefährliche Bergvolk zu unters 
werfen oder zu vernichten, woran fie unter ten tamaligen Unmftänten 
von Rußland um fo weniger gehintert werben fonnte, ald die Monte⸗ 
negriner es waren, welde den Frieden gebrochen hatten. Im Januar 
1853 eroberte Dmer Paſcha wirklich einen Theil von Montenegro und 
hätte ohne Zweifel den Reſt überwältigt, wenn Defterreich nicht einge 
fchritten wäre. Der Kaiſer Franz Joſef ſchickte den Feltmarjchalllien 
tenant Grafen Chriftian von Leiningen nad Konftantinopel, welder 
dem Divan tie Borberungen Defterreih® überbrachte und eine perem- 
torifhe Antwort verlangte (30. Januar). Die Minifter des Eultane 
wollten zögern und unterhanteln, der franzöſiſche und engliſche Geſandte 
vermitteln, aber Leiningen verlangte eine unverflaufulierte Antwort, unt 
da gleichzeitig ein ſtarkes üfterreichiiches Korps an die bosniſche Gränze 
rüdte, willigte der Divan (12. Februar) in die Forderungen Defterreid® 
ein: Entfhätigung für die Verluſte, welche öfterreidhifhe Untertbanen 
dur die Schuld ver türkiſchen Behörden erlitten; Sicherung der Redte 
ter Chriften in den bosnifhen und albanifhen Provinzen, Räumung 
Montenegrod und Wieberherftellung tes Zuftandes vor tem Kriege. Co 
rettete Oeſterreich eine chriftlihe BVölferfchaft vor der Vernichtung durd 
die Türken und gab den Türfen fammt ihren chriſtlichen Rathgebern 
eine überrajchende Lektion. 
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Fürſt Menczikow in Ronflantinopel. 


Der Eindruck, den der Erfolg Leiningens verurfacht hatte, war 
noch nicht verwiſcht, als der Admiral Fürft Menczifow als außer» 
ordentlicher Gefantter des ruſſiſchen Kaiſers in Konftantinopel eintraf 
(28. Februar). Derjelde erſchien mit großem Pompe, ließ fi von 
griechiſchen Volkshaufen feierlidh empfangen, begegnete dem Divan mit 
ausgefuchtem Stolze und bewirkte ſogleich die Abjegung des Minifters 
des Auswärtigen, weil dieſer gegen Rußland eine feindfelige und un⸗ 
retlide Haltung bewiejen haben ſollte. Nach längerer Friſt verlautete 
entlih, der Fürſt Menczitow verlange in erfter Linie, daß der Sultan 
förmlich und feierlih die Ufurpation der Griehen an der heiligen 
Grablirhe zu Serufalem, an dem Heiligthum zu Bethlehem und an 
ter Grabfirhe Mariad zu Gethfemane beftätige; Frankreich Hatte 
nämlih einen Ferman des Sultans durchgeſetzt, durch welchen die 
Rechte der Lateiner und beziehungsweile Sranfreihe an jenen heiligen 
Orten wieberhergeftellt wurden. Durch die Wieveraufhebung dieſes 
Fermans bemüthigte Kaifer Nikolaus niht nur den Sultan cms 
pfindlich vor den Augen ter Moslemin und Chriften im Drient, ſon⸗ 
dern errang auch thatlählih die Schirmvogtei über die heiligen 
Orte, wodurch die moraliihe Macht des ruffiihen Herrſchers außers 
ortentlih gewann. Denn das ganze ruſſiſche Voll, Vornehme wie 
Geringe, erfüllt, wie im Mittelalter die abendländifhen Völker, eine 
tiefe Sehnſucht nad ten heiligen Orten, daher jährlih Tauſende 
ten PBilgerftab ergreifen; wie erhebend muß es nicht für diefe Rufen 
fein, wenn fie in Serufalem und Bethlehem fih unter tem Schutze 
ihres Kaiſers finten, wenn fie mit eigenen Augen ſehen, taß ter 
Türfe werer gegen ein Heiligtum nod gegen einen Pilger zu 
freveln wagt, feit ihn der Name tes ruffiihen Kaiſers fchredi; wie 
tie orthodoxe griechiſche Kirche im heiligen Lande über tie lateinijche 
Kirche und tie verfchievenen Eeften triumphiert, weil Rußland Kalfer 
für jeinen Glauben unt feine Glaubensgenoſſen ſtets ritterlih einzus 
ſtehen bereit it! Serufalem ift überties das gemeinſchaftliche Heilig- 
thum ter orientalifken Chriften, welcher ter veridietenen Glaubens⸗ 
parteien fie au angehören mögen; es ift ihr einziger Bereinigungss 
punft, daher if ter Ecdirmherr SZerufalems ihnen allen theuer, er 
gilt ihnen als ter mächtigſte Monarb ter Chriftenheit, und von ihm 
hoffen fie daher auch tie Befreiung von tem türfiiden Joche. Denn 
nach tiefer ſeufzen und ſchmachten alle Ehriften des Morgenlantes, 
fie erwarten fie aber nidt von. ihrer eigenen Kraft, fonten von 
einem cdriftliken heldenmüthigen Herrſcher, von einem neuen Kreu 
ıuge; und fie haben ganz redt, wenn fie nifı cher an ten Eieg te6 
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Kreuzes glauben, als bis dasſelbe in Serufalem wieder aufgepflanit 
if, wie umgekehrt in dem Bolföglauben der Moslemin Dmard 
Moſchee zu Serufalem ald rad Palladium des Islam gegen das 
Chriſtenthum gilt. Die Anfprühe des Kaiſers Nikolaus auf bie 
heiligen Orte waren daher von großer Bedeutung; fie bezeichneten gleich—⸗ 
fam fymbolifch, daß er es al& feinen Beruf erfenne, der Hort der mor- 
genläntifchen Chriftenheit zu fein, bis die Zeit gefommen fein würte, 
wo der Halbmond von ven Thürmen beruntergefürzt wird und Dem 
Kreuze Plag macht. Kaiſer Nikolaus verlangte aber außer der groß. 
herrlichen Beftätigung für jene Ufurpation der griehiichen Kirche an ten 
heiligen Orten noch ausprüdlih, daß vie Rechte, Privilegien und Im— 
munitäten, welde die Kirchen, die frommen Stiftungen und der Kleruß 
der orthodoren Kirche von Alters ber in den Ländern des Großherin 
genoffen haben oder in teren Befig fie find, im feiner Weiſe geänber! 
werden, und daß alle Rechte und Bortheile, melde andern chriftlicen 
Kulten eingeräumt find oder in Zufunft bewilligt werden, aud als ter 
griechiſchen Kirche zukommend angefehen werden follen. Dies jollte vie 
Pforte feierlih in der Form eines bintenden Vertrags mit Rußlant 
verfprechen; fie weigerte fih aber, weil fie einfehen mußte, daß fie ſich 
dadurch förmlich der Oberauffiht tes ruſſiſchen Kaiſers unterwerfen unt 
fih periodiſchen Warnungen, Zurechtweiſungen und Forderungen aus 
fegen würde. Sie ließ fih auch durch Menczikows drohendes Ultimatum 
(7. Mai) und feine Abreife nah Odeſſa (21. Mai) nicht erjchüttern, 
lehnte aud das ruſſiſche Ultimatiffimum (17. Juni) ab, erließ dagegen 
einen Ferman, durch welchen fie allen chriftfihen Kirchen feierlich ihren 
Schuß zufiherte (26. Jun). Wahrfcheinlih hätte ter frietliebente unt 
feiner Schwäche fich wohlbewußte Sultan Abdul Medſchid zulegt nat 
gegeben, wenn er fich nicht auf Franfreih und England verlaffen bätte, 
und andererfeit8 waren die ächten Türken, an ihrer Spige die mächtige 
Korporation der Ulemas (die Geſetzeskundigen, die Wächter über die 
Religion und das eng mit berfelben verbuntene Recht) durch die ruin- 
chen Forderungen dermaßen erbittert, daß fie den Sultan, falls er nat: 
geben würde, offen mit einer Revolution betrohten. Die engliſch⸗fraa⸗ 
zöfifche Flotte näherte fih mehr und mehr den Dartanellen und legte 
fih endlih in ver Beſikabai (am Vorgebirge Sigeum, bei ter Min 
dung des Sfamander) vor Anker; Defterreih rieth in St. Peteréburg 
dringend von einem äußerften Schritte ab und bot feine Vermittlung an. 
daher erwartete Europa eine diplematifhe Löfung des Knotens, ale am 
26. Juni ein Manifeft des ruffiichen Kaiſers erichten, in welchem er nt 
eben fo ftolz als bitter über den Undanf und die Untreue der übel N 
rathenen türkiſchen Regierung beklagte und nichts anderes zu weile: 
betheuerte, al8 daß die Türfei die Verträge erfülle und die Rechte ibter 
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griechiſchen Unterthanen ungekränkt laſſe; als Pfand dafür, daß die 
Türkei ihre Verpflichtungen gegen Rußland und tie Griechen erfülle, 
bejege er die Moltau und Walachei, erfläre aber damit keineswegs den 
Krieg, denn er werde feine Truppen nicht weiter vorrüden laflen und 
bie Fürftenthümer augenblidli räumen, ſobald die Pforte ihre vertrags⸗ 
mäßige Pfliht erfüllt haben würde. Am 2. Juli 309 eine ruffifche 
Armee unter Gortſchakow in die Moldau ein, deren Bevölkerung ſich 
leidend verhielt, während bie der unmittelbar darauf gleichfalls befepte 
Walachei ten Rufen einen an eindfeligkeit gränzenden Widerwillen 
jeigte. Die türkiſche Regierung proteftierte gegen die Pfanbnahme, 
Defterreich verboppelte feine Bemühungen für die Aufrechthaltung des 
Friedens, und die Geſandten der vier europätichen Großmächte zu Wien 
entwarfen gemeinjchaftlic eine Wermittlungsnote, deren Annahme fie 
Rußland und der Türkei empfahlen (Auguf). Rußland ließ fich dies 
jelbe wirklich gefallen, aber der Staatöfanzler Neffelro de begleitete fie 
mit einem Kommentare, welcher im Grunde nichts anders befagte, als 
dag Rußland feine Forderungen als anerlannt betrachte und aus großs 
müthiger Friedensliebe die mildeſte Kormulierung derfelben zugebe; bie 
türfifche Regierung nahm die Vermittlungsnote gleihfalle an, änderte 
jedoch in terjelben einige Ausdrüde, fo daß der neue Bertrag als ein 
turdaus freiwilliger Akt ver Pforte erichien und jedes Wort vermieden 
wurde, welches ald Anerkennung’ eines ruffiihen Proteftorats über bie 
Griehen im türkiihen Reich ausgelegt werden konnte. Die fo mobifls 
cierte Note verwarf aber Kaiſer Nikolaus (September) in großem Uns 
willen, wie ihm denn überhaupt die Einmifchung der europälfhen Mächte 
in hohem Grade unangenehm war; deßwegen erflärte er wieberholt, daß 
er der Pforte feine neuen Zugefländniffe abnöthigen wolle, nicht von ferne 
an einen Eroberungdfrieg denke, nur auf der Beftätigung der alten Vers 
träge beftehe und gewiß mit der Pforte bald übereinfommen werde, ſo⸗ 
bald die europäifchen Mächte fih nicht ferner in die Streitfrage mengen 
wollten. Den 24. September traf Kaifer Nikolaus mit Kaifer Franz 
Joſeph in Olmütz zufammen, den 3. Dftober fahen fich die beiden Kaiſer 
und der König von Preußen in Warſchau, am 7. Dftober madıte der 
ruſſiſche Kaiſer noch einen Beſuch in Berlin, er erreichte jeboch feinen 
Zweck (ein Schugbündniß der fogenannten drei norbiihen Mächte) fels 
neömwegs, und namentlich verlautete gleich darauf, daß ber Kailer Franz 
Joſeph erflärt habe, daß einzig die Interefien Defterreih& und Deutſch⸗ 
lands den Bang feiner Politit beftimmen würden. Unterbeflen wurbe 
ter Sultan von der Kriegspartei in Konftantinopel immer heftiger bes 
ffürmt und endlich gezwungen, am 4. Dftober ein Manifeft zu veröffent- 
liben, in weldem er Rußland den Krieg erklärte, wenn die Donaus 


fürftenthümer binnen 15 Tagen nicht geräumt fein würden. 
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Nuffiig-tärtiiger Krieg. 
Stellung Deflerreihs und der Wefmädte. 


Eine türfiiche Armee Hatte fih bereitd an der Donau aufgeftell, 
in Schumla und Barna, welche Waffenpläbe ftärfer befeftigt wurten, 
fammelten fih beträcdhtlihe Streitfräfte, eine ägyptiſche und tuneſiſche 
Flottille brachte zwei Korps afrifanifcher Moslemin auf den Kampfplap; 
Ende Oktobers endlih warf die englifch-franzöfifhe Flotte mit ihren 
3000 Feuerſchlünden im Bosporus Anker. Am 1. November erficien 
auch das ruffiiche Kriegsmanifeſt, in welchem der Kaiſer betheuerte, daß 
er von ber Türkei nichts Unbilliges verlangt babe, daß er, obwohl her 
ausgefordert, feinen Angrifföfrieg führen, aber die Unterbrüdung feiner 
Glaubensgenoſſen in ver Türkei nie dulden werde. Das ruffliche Volt 
antwortete dem Kriegsrufe feines Herrſchers mit Begeifterung, denn «8 
glaubt fih von der Vorfehung dazu beftimmt, die von den Türfen ge 
fnechteten Ehriften zu befreien und in Europa wie in Aften ven Sieg 
des Chriſtenthums über den Islam zu erfämpfen; ter Krieg gegen tie 
Türkei erfchlen ihm deßwegen als ein beiliger Krieg und es vernahm 
mit Erbitterung, daß Engländer und Franzoſen den Türfen Beiftant 
leiften, die Deutfchen aber wenigftens nicht auf Seite Rußlands fichen 
werben, burch welches fie nach ruffiiher Anfhauung doch 1813 ans 
der Gewalt Napoleons errettet wurden. 

Das eigentlihe Drama des Kriegs wurbe von den Türken eröff: 
net, und zwar in Aften durch die Ueberrumpelung des Forts St. Niko⸗ 
laus unweit Batum (in Transfaufaften); mehrere türfiihe Heeresab⸗ 
theilungen überjchritten die Gränze des ruſſiſchen Transkaukaſiens, wurten 
aber nad den erften unbedeutenden Erfolgen von Orbelian bei Ka: 
raklis (14. NRov.), von Andronikow bei Atzkur (19. Roy.) und 
Achalzik (26.Nov.), entiheitend von Bebutow bei Ughusli (1. Dez.) 
geichlagen, fo daß fie von jet an in Afien auf bie Defenfive bejchränft 
waren. An der Donau führte Omer Paſcha den Krieg mit großer 
Geſchicklichkeit; ſchon am 17. Dftober befeßte er eine Donauinfel zwiſchen 
Widdin und Kalafat, wenige Tage darauf Kalafat felbft, das er mit 
einem weiten Gürtel ftarfer Schangen umgab und zum Stüßpunft eined 
beträchtlichen Armeekorps machte, welches den ruſſiſchen Feldherrn ver- 
hinderte, direkt in der Richtung gegen Serbien zu operieren. Am 
2. November fegte ſich eine türkiſche Abtheilung auf walachiſchem Beten 
bei Dlteniga an der Mündung des Ardſchiſch in die Donau fett. 
verfhangte fih eilig und ſchlug einige Tage tarauf ten Angriff tes 
Generald Dannenberg mit großem Berlufte zurück, räumte jetet 
diefe Stellung bald wieder und Omer Paſcha behauptete auf tem linken 
Donauufer nur Kalafat. Am 30. November verloren die Türken da. 
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gegen ihre ganze Flotille; diefelbe hatte Truppen und Munition nad; 
Batum geführt und lag auf ver von einigen ſchwachen Batterien vers 
theibigten Rhede von Sinope jo forglo8 vor Anfer, als ob es 60 
Stunden nörblid Fein Sebaftopol und Feine ruffifche Ylotte gäbe; dieſe 
erihien auch jo plöglich und in folder Uebermacht, daß nur ein türfi- 
ſches Dampfidiff entfam, um die Botfchaft von der Vernichtung bes 
ganzen Geſchwaders nad) Konftantinopel zu bringen. Seht lief die eng- 
liſch-franzöſiſche Flotte in den Bontus ein, um die türkischen Schiffe 
und KKüften zu deden, worauf bie ruffiiche ſich nad Sebaftopol zurüdzog. 
Die Kataftrophe von Sinope ftörte die Diplomaten, welche an der Wies 
berberftellung des Friedens arbeiteten, nicht wenig, denn Rußland hatte 
durch diefen Schlag, den es gleihjam unter den Kanonen der weitmädht- 
lihen Flotten führte, offenbar bewielen, daß es von Sranfreich und Eng⸗ 
land fein ernfthaftes Einfchreiten befürchte, und dadurch die Regierungen 
ber beiten ehrfüchtigen Völker in eine ſchlimme Stellung gebradt. Die 
vier Großmächte unterzeichneten am 5. Dezember zu Wien ein Bros 
tofoll zur Wahrung ber Integrität der Türkei, Rupland aber theilte 
bie Milizen der Donaufürftenthümer in feine Armee ein, ließ die Ent» 
fernung ber Hospodare zu, orbnete eine ruffifche Verwaltung ver Fürften« 
thümer an und erjchöpfte fie durch Requifition für feine Armee, lehnte 
endlih die Vermittlung der Mächte förmlich ab, weil Rußland es allein 
mit ter Türkei zu thun babe, die nur den status quo ante anzuerkennen 
brauche, wenn fie Frieden wolle. Indem aber Kaifer Rifolaus auf diefe 
Weiſe tie Wünfhe und Warnungen der europälfchen Großmächte ab» 
weiſen zu dürfen glaubte, hatte er fi nach zwei Seiten verrechnet. Er 
rechnete darauf, Oeſterreich werde tem Kriege gegen die Türkei wie 
1828— 29 zwar fehr unmillig, aber doch unentichloffen und unthätig 
zuſchauen und blieb bei dieſer Vorausfehung, obwohl fein Vertrauter, 
der Graf Orlow, welden er gegen Ente Januar nah Wien gelanbt 
hatte, von der öfterreichifchen Regierung nichts weniger als die unbes 
dingte Zuſicherung eines neutralen Verhaltens zurückbrachte. Defterreih 
verftärfte damals fein Armeekorps an der türfiihen Gränze bis auf 
50,000 Mann und hielt eine noch ftärfere Streitmadht bereit, wodurd) 
e8 bewirkte, daß Serbien ehrlich neutral blieb, wie es deſſen Fürſt am 
6. Rovember verſprochen hatte, daß jelbft die Montenegriner nicht gegen 
die Türken loszuſchlagen wagten und Bosnien wie die Herzegowina fich 
ruhig verhielten. Hätte Oeſterreich ſich nicht als geharniſchter Wächter 
an ter weftlihen Gränze des türfifchen Reiches aufgeftellt, fo wäre von 
ten ferbifhen Stämmen eine Infurreftion ausgegangen, welche fi über 
Bulgarien und Mafedonien mit Sturmedeile verbreitet und die ganze 
Armee Dmer Paſchas im Rüden gefaßt hättes denn im Süden waren 
bereit8 Epirus und Theflalien, wo die hriftliche Vevolterung der türki⸗ 
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fhen an Zahl weit überlegen tft, im Aufftande, der von Griechenland 
unterftügt wurde. So entzog Defterreich dem ruffiihen Kaiſer den mäch⸗ 
tigften Bundesgenofien, indem es den Ausbruch einer allgemeinen In⸗ 
furreftion der Ehriften in der Türkei verhinderte, auf der anbern Seite 
aber fam ein Bündniß zwifchen Sranfreih und England zu Stande, 
was man in Petersburg als eine pure Unmöglichkeit betrachtet hatte. 
Napoleon III. hatte nicht die geringfte Neigung ſich in der orientalifchen 
Frage Ähnlich demüthigen zu laffen, wie es 1840 dem König Louis 
Philipp widerfahren war, welcder dadurch feiner Regierung den Spott 
namen „ber Friede um jeden Preis” zuzog; Kaiſer Napoleon III. durfte 
und wollte um fo weniger vor Kaiſer Nikolaus zurüdweihen, als er 
ſelbſt zu der Kriſis die Veranlaſſung gegeben hatte, indem er bie alten 
Rechte Frankreichs an den heiligen Orten wieder geltend zu maden 
veriuchte. Sobald er darum Rußland ifoliert wußte und von der Kriegs⸗ 
bereitſchaft Englands überzeugt war, trat er feinem gewaltigen Obeim 
nachahmend raſch ald Hauptperfon in den Vortergrund und bemächtigte 
fih der Reitung. Er ſchrieb nämlid am 29. Januar dem Zar einen 
alsbald veröffentlichten Brief, in welchem er venfelben zur friedlichen 
Beilegung der obſchwebenden Streitfragen einlud, dabei aber in einem 
folhen Tone der Ueberlegenheit ſprach, daß aud ein weniger ſtolzer unt 
entfchloffener Selbſtherrſcher aller Reußen, als Kaiſer Nikolaus war, 
fi genöthigt geliehen hätte, mit einem Kriegsmanifeſte zu antworten. 
Am 22. Febr. machte Rifolaus feinem Volke befannt, daß ein Krieg 
mit England und Frankreich bevorftehe, weil beine Mächte fich gerüftet 
hätten, um Rußland zu hindern, fein gutes Recht gegen die Türke 
geltend zu machen, und wie es bisher gethan, die Ehriften im türkiſchen 
Reiche, die Glaubensbrüder des ruſſiſchen Volfes, vor Unterbrüdung zu 
ſchützen; Rußland führe alfo einen gerechten und heiligen Krieg und 
hoffe deßwegen auf den göttliben Beiftand u. |. w. Damit fontras 
ftierten freilich bie Unterredungen, welche Kaiſer Nikolaus mit dem eng 
fifhen Gefandten Seymour im vorhergehenden Jahre gepflogen hatte 
und welche gerade jetzt von der englifchen Regierung veröffentlicht wur: 
den, nicht wenig; denn ver Kaiſer feßte in denſelben als beftimmt vor- 
aus, taf die Türfei („der Franfe Mann“) bald zufammenbrecen werte 
und bot England eine Allianz zur Theilung des türfiichen Reiches an; 
Rußland und England im Bunde, erflärte er, brauchen Frankreich nit 
zu fürchten; der Paſſivität Defterreihs glaubte er fi unbedingt ſicher 
und Preußens erwähnte er nicht einmal. 


Englands und Srankreihs Mrieg gegen Rußland. 


Diefe Unterredungen machten namentlid in Sranfreid einen großen 
Eindrud; Napoleon III. handelte darum im Sinne der gefränften Sranzofen, 
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ald er am 28. März gleichzeitig mit England ten Krieg gegen Rußland 
erflärte und ein Schugs und Trupbünbnig mit England und der Türkei 
abſchloß. Um die öffentlibe Meinung Europas zu gewinnen, welde 
namentlih von deutſchen Publiciſten zu Gunften Rußlandé bearbeitet 
wurde, indem biefelben wie 1828 ven ruffiihen Krieg gegen die Türfel 
ald ein Erlöfungswerf für die unterbrüdten Chriften tarzuftellen vers 
fuhten, mußte der Sultan veripreden, daß die Ehriften in feinem Reiche 
mit den Moslemin gleiche Rechte erhalten follten und verpflichteten fi 
Sranfreih und England darüber zu wachen, daß die Verfprehen des 
Sultans eine Wahrheit würden. 

Der Kriegsſchauplatz erhielt jegt eine große Austehnung, jedoch 
erfolgten die gewaltigen Schläge nicht, welche der große Haufen erwartete. 
Ein Eleines englifches Geſchwader lief in das weiße Meer ein, blodierte 
Arhangel und zerftörte einige unbedeutende Küftenforts, ein engliſch⸗ 
franzöfifches fleuerte bis Kamtſchatka, fand jedoch die ruffiiche Flottille 
nicht auf, weit ſich diefelbe in den Amurftrom geflüchtet hatte, und erlitt 
bei dem Angriffe auf Petropawlowsk eine Schlappe. Die englifche Flotte 
unter dem Fühnen Aomiral Charles Napier fand fih ſchon Ende 
März in der Oftfee ein, mit derfelben vereinigte fich ſpäter eine gleich ftarfe 
franzöftfche, aber fie wagten auch vereinigt feinen Angriff auf die großen 
ruſſiſchen Kriegshäfen Kronftadt und Sweaborg, aus welchen die rujft- 
ſchen Kriegsichiffe wohlweislich nicht herausfamen, fondern begnügten ſich 
mit der Blockade der ruffiihen Oftfeehäfen und außerdem verbrannten 
die Engländer große zur Ausfuhr befiimmte Bauholznieverlagen in wehrs 
loſen finniſchen Hafenplägen. Als endlich aus Frankreich ein Korps 
Lantiruppen eingetroffen war, fiel am 16. Auguft die unvollenvete 
Feftung Bomarfund (auf einer der Alandeinfeln) nad tapferer aber un 
geſchickt geleiteter Gegenwehr. Dies war bie einzige Waffenthat von einigem 
Belang, welche eine franzöfifchsenglifche Armada mit 5000 Kanonen, 50,000 
Matrofen und 15,000 Mann Lanttruppen auszuführen im Stande war; 
ihre Leiftungen waren alfo Außerft gering, wenn man nicht in Anfchlag 
bringt, daß fie eine ruffiiche Armee zur Dedung der baltiihen Küften 
nötbigte und dadurch vom fühlihen Kriegsichauplage abhielt. 

Hier hatten ih vom 6.—8. Januar türfifhe und rufftiche Abthei⸗ 
fungen in mörberifchen aber nichts entſcheidenden Gefechten bei Cſetate 
(unweit Kalafat in der Fleinen Walachei) befämpft, ebenjo koſteten die 
unaufbörlihen Vorpoftengefehte und Ueberfälle der ganzen Donaulinie 
entlang beide Theile eine Menge Leute, fteigerten jetoh nur den Muth 
der Türken, welche wie alle halbbarbariihen Völker im Heinen Kriege 
den regulären Truppen überlegen find. Diejer Bang des Kriegd wurde 
endlich dem Kaiſer Nikolaus unerträglich, er ließ daher feine Armee am 
23. März auf mehreren Punkten zugleich über die Donau gehen; Mats 
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ſchin, Tultſcha, Iſatſchka und andere Feine Donaufeftungen wurden von 
den Rufen mit Leichtigkeit genommen, die ganze Dobrudſcha beſeht 
und anfangs Mai rüdte die ruffiihe Hauptarmee, über welche ver alte 
Marſchall Paskewitſch auf das ausbrüdlihe Verlangen des Kaiſers 
das Kommando übernommen hatte, vor die Feſtung Siliftria. Zu 
einer regelmäßigen Belagerung waren bie Ruſſen übrigens nicht gerüftet, 
fie bombarbirten daher die Stadt, richteten ven eigentlichen Angriff 
jedoch gegen ein Vorwerk, die Redoute Arab Tabia. Es gelang ihnen 
aber nicht durh Minen eine praktikable Brejche zu öffnen, ihre wieder 
holten Stürme wurden blutig zurüdgefchlagen und das türfifche Geihüg 
that ihnen fortwährend großen Schaden; dieſes jo wie die ganze Ber 
theidigung leitete ein ehemaliger preußifcher Offizier, Grach, tem ber 
Kommandant Muſa Paſcha, der eine europäifhe Schule durchgemacht 
hatte, zu vertrauen Flug genug war. Am 9. Juni erhielt Paskewitſch 
eine ſtarke Kontufion, die ihn nöthigte das Kommando wierer dem Für- 
ſten Gortſchakow zu übergeben, der am 13. allmählig von Siliftria ab» 
zog und auf das finfe Donauufer zurüdging. Den Rufen war es nidt 
um bie Eroberung Siliftriad zu thun gemwefen, fie hatten vielmehr durch 
ihren Angriff auf dasfelbe die türfiihe Hauptarmee unter Omer Paſcha 
herbeiloden wollen; ohne allen Zweifel hätte diefer in einer regelmäßigen 
Schlacht eine vollftändige Niederlage erlitten, die rufflihe Waffenehre 
wäre glänzend wieder hergeftellt worden und Kaiſer Nikolaus Hätte nad 
einem großen Siege ohne Demüthigung in ven Pfad der Friedensunters 
handlungen einlenken können, wobei ihm Defterreih und Preußen als 
Vermittler zur Seite geftanden wären. 


Deſterreich, Preußen und der deutſche Bund; die Rufen räumen die Boneu- 
fürftenthümer. 

Defterreih war durch feine geographifche Lage und die wichtigften 
Interefien an dem Schidjal ver Türkei mehr betheiligt, als jeder andere 
Staat Europas, daher mußte e8 auch enticheivend eingreifen. Es hatte 
alles aufgeboten, um ten Kaiſer Nikolaus von der Befegung ber 
Donaufürftentbüimer abzuhalten; es hatte im Rathe der Großmächte bie 
Bermittlungsnote vom 5. Dezember 1853 durchgeſetzt, die zulegt von 
Rußland verworfen wurbe; es Hatte die von Orlow überbradhten Ans 
träge des Kaiſers Nikolaus abgelehnt und als es den Ausbruch des 
Kriegs zwiſchen den Weſtmächten und Rußland nicht verhindern Eonnte, 
arbeitete es an der Wiederherſtellung des Friedens. Frankreich und Eng: 
land ſowie die öffentlihe Meinung Deutfhlands, die in ven legten 
kritiſchen Jahren ſich wie eine Windfahne gedreht hatte, fuchten Defterreih 
zum Sriege zu drängen; aber follte Defterreih ohne Preußen und bad 
"ige Deutichland einen Krieg gegen Rußland beginnen, wenn ed nidt 
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geradezu genöthigt war? konnte Defterreich fi 1854 auf England vers 
laſſen, das fi feit 1847 fo feindfelig und treulos gezeigt hatte? ger 
währte ihm Napoleon III. Hinlänglihe Bürgfhaft, daß er den großen 
Krieg, welchen er durch feinen herausfordernden Brief an Kater Niko⸗ 
laus wejentlich herbeiführen half, nicht für fih ausbeutete und den 
Landfrieg Defterreich überließ, fobald deſſen Bruch mit Rußland ent 
ſchieden war; daß er nicht die Traditionen Napoleons I. am Rhein, in 
Italien und Belgien aufnahm? Ehe Defterreih einen Schritt vorwärts 
ging, mußte ed Preußens und des übrigen Deutichlands bis zu einem 
beftimmten Grabe fiher fein; mit Preußen ſchloß ed am 20. April 1854 
zu Berlin ein Bündniß, In weldhem fi beide Mächte ihre ſämmtlichen 
Befipungen verbürgten, ſich gegen jeven Angreifer Beiftand verfprachen, 
bie Rechte und Intereffen Deutſchlands gegen jede Antaftung zu fchügen 
gelobten; fie entjagten während der Dauer des Vertrags jedem andern 
Bündniß, das irgend einem Artikel ihres Vertrags wiberfpräce, bes 
Ihloßen eine Aufforderung an den ruffifchen Hof zu richten, daß derſelbe 
jedes weitere Borrüden auf türfiihem Boden einflelle und eine bindende 
Zujage der aldbaldigen Räumung der Donaufürftenthümer gebe. Als 
casus belli (Kriegsfall) gegen Rußland wurde ausdrücklich die Einver⸗ 
leibung der Donaufürftentbiimer fowie ein Angriff oder Uebergang bes 
Balkan bezeichnet. Beide Mächte erliegen an die andern beutichen Höfe 
und nit an den Bundestag eine Einladung zum Beitritte, worauf vie 
Mittelftaaten (Bayern, Sachen, Württemberg, Hannover, Baben, 
Hefien-Darmftadt und Kaſſel, Nafjau) eine Minifterfonferenz in Bam⸗ 
berg veranftalteten und in einer gemeinfchaftlichen Rote verlangten, daß 
die Frage dem Bundestag überwiejen und der Bundestag als Großmacht 
bei den Fünftigen Verhanklungen über die orientaliiche Frage durch einen 
eigenen Bevollmächtigten repräfentiert werbe; überbied befürmworteten fie 
die unverlegte Fortdauer des Königreihd Griechenland, deſſen „deutſche 
Dynaftie gerechte Anfprühe auf die warme Theilnahme Deutſchlands 
befige.” Franz Joſeph und Friedrih Wilhelm IV., vie fih auf dem 
böhmishen Schloffe Tetſchen beiprachen, fanden gleich wenig Geſchmack 
an ber Rote der Bamberger Konferenz; um inteffen dem Einwirken aus⸗ 
läntifchen Einfluffes nicht größeren Spielraum zu verfchaffen, bewiejen 
fie fih in fo weit nachgibig, daß die orientalifche Srage vor den Buns 
deötag gebracht wurde, ter am 9. Dezember 1854 endlich weſentlich 
tasfelbe billigte, was Defterreih und Preußen zur Herflellung des Briee 
dens gethan hatten und noch thun wollten. 

Defterreih hatte mit der Pforte und den Weſtmächten zu Konflans 
tinopel zwei Verträge abgeſchloſſen; durch den einen wurde e6 berechtigt 
in Albanien und der Herzegowina einzufchreiten, im Falle dort ernfhafte 
Unruhen ausbrehen würden; durch den andern (14. Juni) verpflichtete 
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es ſich zur Befegung der Donaufürftenthümer und erließ an Rußland 
die Aufforderung viefelben zu räumen, was von Preußen durch eine 
Rote unterftügt wurde. Der Kanzler Nefjelrode antwortete zwar abs 
fhlägig, da aber Defterreich an feinen Gränzen von Krafau bis Orſowa 
immer gewaltigere Streitmaffen fammelte, fo zog die rujfifche Armee 
zuerfi aus der Dobrubfcha, dann aus der Walachei, zulebt auch aus ver 
Moldau ab (Ende Juni bis Auguft), wobei ein Korps durch die Uns 
geichicklichfeit feines Kührer von den Türken noch eine unbebeutentt 
Schlappe bei Giurgewo in der Walachei erlitt. Aus „ftrategifchen Rüd 
fihten” fei die Räumung ber Fürſtenthümer erfolgt, erflärten die Rufen 
und hatten infofern ganz Recht, als die Stellung der Defterreicer in 
Siebenbürgen und in der Bukowina die ruffifche Armee in der Flanke 
bebrobte und ihr ſelbſt den Ruͤckzug unmöglich machen konnte; jedenfalls 
zogen fich die Ruffen nicht vor Omer Paſcha zurüf und ebenfo wenig 
vor den- 30—40,000 Franzoſen und Englänvern, welche um jene Zeit 
in und bei Varna lagen und faft ohne alle Reiterei waren. 


Vergeblie Zriedenshonferenzen in Wien. 


Nach diefem großen Erfolge der oͤſterreichiſchen Demonftration ver 
anlaßte der Öfterreichifche Minifterpräfident Graf von Buol⸗Schauen— 
ftein im Auguft die Wiederaufnahme ver Unterhandlungen zwiſchen ten 
Gejandten der Großmädte zu Wien. Man verlangte von Rußland 
vor allem als Praͤliminar⸗ oder Garantiepunfte: 1) das Aufgeben kr 
Schugherrlichkeit über die DonaufürftenthHümer und Serbien; tie Nedte 
diefer Länder follten in Zufunft unter ver Bürgfchaft der Großmächtt 
ftehen; 2) die Schifffahrt auf den Donaumündungen follte von allen 
Hinderniffen befreit und den Brundfägen ter Wiener Kongreßafte unter 
flellt werben; 3) die-Revifion des Vertrags vom 13. Juli 1841, tur 
weldhen Dardanellen und Bosporus den Kriegsſchiffen aller fremden 
Mächte geichlofien wurden; 4) das Aufhören des officielen Schugrechtes 
von Rußland über die griechiichen Unterthanen ver Pforte; dagegen ic 
ten die Großmächte insgeſammt die Sache aller chriftlihen Unterthanen 
der Pforte übernehmen. Preußen verpflichtete fich nicht wie Frankreid, 
England und Oeſterreich für diefe vier Punkte einzuftehen, empfahl teren 
Annahme jedoch bei vem Petersburger Hofe; dieſer wies fie zwar nidt 
zurüd, zeigte aber wenig Geneigtheit zur Annahme, weil er nun it 
Reutralität Preußens und damit auch der deutſchen Mittels und Kleix 
ftaaten fiher war, in Folge davon fein ferneres enticheidendes Borgebe: 
von Seite Oeſterreichs mehr fürdtete und die Pontusexpedition der Hei 
mächte glänzend zu vereiteln hoffte. Preußen willigte jedoch noch in 
einen Zufagartifel zu feinem Bündniffe mit Defterreih, in weldem t* 
diefem feine bewaffnete Hilfe verfprach, wenn feine Truppen in den De 
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naufürſtenthümern von ven Rufen angegriffen würden, und dasſelbe 
Berfpreben gab am 9. Dezember auch der deutiche Bund; von jept an 
aber begann eine Differenz zwifchen ven zwei beutichen Großmächten, 
welche jehr gefährlich zu werben drohte. Oeſterreich ſchloß nämlich 
am 2. Dezember einen Bund mit Sranfreih und England, verpflid- 
tete fih die Donaufürftenthümer gegen einen neuen Angriff der Rufen 
zu vertheidigen, ten englifch - frangöftfch» türfifchen Truppen aber freien 
Marſch dur die Fürſtenthümer zu geftatten; es erhielt die Zuſage ges 
meinfchaftlicher Kriegsführung, wenn es mit Rußland in Krieg fäme, 
jevenfalls gemeinfchaftlicher Unterhandlungen, wenn folde über einen 
Friedensſchluß gepflogen würten; auch behielten fich die Mächte vor, je nach 
Umftänden noch andere Bedingungen zu ftellen, welche ihnen im Intereſſe 
Europas ale nothwentig eriheinen würden. Preußen wurte zum Bei 
tritte eingelaben, verweigerte denſelben aber (17. Dez.), weil es nicht 
Theilnehmer eines Vertrags fein fönne, der in feiner Faſſung höchſt uns 
beftimmt fei, und über deſſen eigentliche Bedeutung die Kontrahenten ſelbſt 
nicht den nöthigen Aufichluß geben könnten; denn die Geſandten ver fons 
trabierenden Mächte hatten fich wirffih auf die Anfrage des Freiheren 
von Manteuffel, des preußifchen Minifterpräfidenten, nicht jo weit inftruiert 
erflärt, um der preußiichen Regierung mittheilen zu fönnen, welche genaue 
Auslegung des Dezembervertrags die einzelnen Regierungen mit demſelben 
verfnüpften. Die Bemühungen Preußens durch außerortentlihe Geſandte 
bie MWeftmächte friedlicher und nachgibiger zu fiimmen, mißlangen, die 
Sprache gegen dasſelbe wurde bitterer, und als am 28. Dezember neue 
Minifterfonferengen in Wien begannen, verlangte Preußen vergeblich, daß 
es zur Theilnahme an denielben berufen werde. Als daher Preußen und 
die deutfchen Bundesftaaten im Februar ihre Streitkräfte zur Krieges 
bereitfchaft rüfteten, war es zweifelhaft, nady welder Richtung fie Kront 
machen würden, zumal e8 jchien, vie engliſch⸗franzoͤſiſche Expedition werde 
vor Sebaftopol tem gleiben Schickſale nicht entgehen, weldes in alter 
Zeit die atheniſche vor Syrafus getroffen hatte. 


Weſtmachtliche Interuention in Oriehenland. 


Sranfreih und England, die fogenannten Weftmächte, fchidten ſeit dem 
März ihrem bedrohten Buntesgenofjen Abdul Medſchid Schiffe und Manns 
haft zu Hilfe, zwangen auch bie ruffifche Flotte fih im Hafen von 
Sebaftopol zu bergen, vermochten jetodh vor September nichts gegen bie 
ruffifche Landmacht zu unternehmen. Einen großen Dienft Ieifteten fie 
aber ter Pforte, indem fie zur ſchnellen Unterdrückung ber griecifchen 
Erhebung kräftig mitwirften. Griechenland war durch die brutale 
Mishantlung, welche es 1850 durch England erlitten hatte, ftärfer als je 
an feine fatale Schwäche erinnert worden und mußte deßwegen fieberhaft 
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erregt werten, als die Spannung zwiſchen der Türkei und Rußland einen 
Bruch der beiden Mächte in Ausficht ſtellte. Die Griechen. oder He 
Ienen, wie man fie gewöhnlich zum Unterſchiede von den andern Br 
fennern der griechifchen Kirche im türfiichen Reiche nennt, wußten zwar 
wohl, daß Kaifer Nikolaus ihren Traum eined neuen byjzantiniſchen 
Reichs höchlich mißbillige, daß er überhaupt feine gefürfteten Schüglinge 
ſtürze oder demüthige, wenn fie es fih herausnehmen, einen eigenen Willen 
zu haben oder gar nad anderem Schutze umzuſchauen, aber fie glaub 
ten, daß er ihnen jedenfalls bei dem Tode des „Franken Mannes“ am 
Bosporus einige Stüde von deſſen Verlaffenichaft gönnen werde, ut 
ftellten die fernere Zufunft dem Echidjale anheim. Als daher der Krieg 
zwifchen Rußland und der Türkei förmlich ausgebrochen war, fonnte ter 
auf dies Ereigniß hin feit lange ber vorbereitete Aufftand in Theffalien 
und Epirus nicht ausbleiben; ſchon im Januar (1854) mußten fid 
die Türfen wie 1821 in die Städte flüchten, wo fie von Sufurgenter 
banden eingefchlofien wurden. Aus Griechenland zogen letzteren wenigfens 
4000 Mann zu Hülfe, zum Theil regelmäßiges Militär, das Tompagnie 
weife mit den Offizieren deſertierte, theild alte Palikaren und Klepbten 
aus tem Freiheitöfriege (man hörte wieder die Ramen Tfavellas, Or; 
ſiotis, Zaimi, Mafryani, Grivas, Karaisfafi ıc.). Aber mit vielen 
Häuptlingen trat aud die alte Uneinigfeit und Verrätherei wieder auf; 
Arta wurde von den Türken behauptet, der Lord Oberfommifjär der joni⸗ 
fhen Inſeln unterflügte fie mit Geld und Munition, franzöftichsengliikt 
Proklamationen ermahnten brohend zur Ruhe und ficherten den Chriker 
zugleih Schu vor Unterdrüdung zu, endlih führte Fuad Effentt 
ein Fleines regelmäßiges Truppenkorps herbei, mit dem er bie Inſu 
genten und hellenifchen Kreiichaaren bei Beta jchlug und im Mai Eyint 


vollends von den Aufftändifchen fäuberte. Kräftiger vertheitigten nd 


diefe in Theffälten am oberen Peneus, wo Hadſchi Chriſto da mer 
kiſches Korps bei Kalambaka (24. Mai) fchlug, Trikkala befegte und enl 
am 28. Juni der dreifachen Uebermacht Fuad Effendis fowie ver Feig 
beit und tem Verrathe einiger Kapitanis unterlag; der Aufftand in Make: 
donien, den Karataffo, ehemaliger Arjutant des Könige Dito, mit cin 
Freiſchaar unterflügen wollte, fam nicht völlig zum Ausbruche, intra 
bie weitmächtlihen Schiffe die Küften ftreng beauffichtigten und Lantım: 
gen verhüteten. Die Weſtmächte waren über die Diverfion, weld« tr 
Griehen im Süden des türkifhen Reiche zu Bunften der Ruſſen mat 
ten, ſehr aufgebracht; fie unterflügten daher tie Rote ter Pforte an du 
griechifche Regierung, in welcher diefe in firengen Worten an vie Plud⸗ 
ten ter Neutralität ermahnt wurde, und als die Antwort Teineeweat 
befrierigend ausfiel, indem ſich die griechiiche Regierung weder zw ein 
Öffentlichen Verurtheilung ver Freiſchaarenzũge noch zu den geforderten Re 
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regeln an ber Gränze verfichen wollte, wurde Athen am 26. Mat 
ron einem englifchefranzöftfchen Korps, der Pirdeus von einer engliſch⸗ 
franzoͤſtſchen Flotte beſetzt. Die Regierung Griechenlands wurde unter 
die Aufficht der weftmächtlihen Gefandten und Kommandanten geftellt, 
bem Könige der treuloje Kalergi ale Minifter aufgetrungen und jener 
von biefem unwürdig gefränft. Auffallend war es dabei, daß bie Eng» 
länder von den Franzoſen in biefem Verfahren weit überboten wurden, 
daß alfo Napoleon II. auch in Athen die erſte Role übernahm und 
tem König Dtto dadurch zu verftchen gab, taß Napoleon TIL. gebiete 
und fein Widerftreben dulde, ſolches vielmehr als eine perjönliche Heraus 
forderung annehme. 


Birimerpedition. Schlacht an der Alma (20. Sept.). 


Rapoleon III beflimmte auch die Operationen der engliſch⸗fran⸗ 
zoͤſiſchen Streitfräfte, die am Hellespont, am Bosporus, zu Burgas 
und hauptfädlich bei Varna lagen. Zum Entfage Siliftriad waren fie 
unzureidend, aus der Walachei und Moldau wurden die Ruflen durch die 
Aufftelung ver öfterreichiichen Streitkräfte vertrieben, einen Feldzug nad 
Beffarabien fonnte das weſtmächtliche Heer ohne die türkiſche Armee nicht 
unternehmen und auf dieſe konnte e& bei einer regulären Feldſchlacht nicht 
mit Sicherheit rechnen, fo tapfer fi der türfifhe Soldat im feinen 
Kriege und hinter Verſchanzungen ſchlug; Aflen, wo bie Türfen bei 
Ufurgeti (16. Juni), bei Bajazed (29. Juni), bei Kurufdere (7. Aus 
guft) zwar tapfer, aber jo unglüdlich geftritten hatten, daß von ihrer 
anatolifchen Armee wenig mehr übrig war, fonnte das Ziel der Erpe⸗ 
dition nicht fein, weil auch die glängendften Erfolge der engliichsfrans 
söftihen Waffen auf der armeniihen Hohflähe und am Kur Rußland 
nit befonters ſchwer getroffen, alfo auch nit zum Frieden beflimmt 
hätten. Napoleon II. entſchied fi teßmwegen zu einer Expedition 
nah der Krim, wo Sebaftopol die ruffiiche Flotte und unermeßliche 
Kriegsvorräthe barg; gelang die Wegnahme Sebaftopol® und damit bie 
Vernichtung der ruffiichen Blotte, fo war ber eine Arm Rußlands im 
Kriege gegen die Türkei gelähmt, der Erfolg aljo ein ſehr wichtiger und 
nachhaltiger. Schon im Juli bezeichneten wiederholt auftauchende Ge⸗ 
rühte Sebaſtopol als Zielpunft der großen Expedition, es wurbe aber 
Anfang Septemberd, bis die Truppen und das unumgänglich nothwendige 
Material eingefhifft werden konnten, und dieſe Zeit benußten bie Rufjen 
um ihre Streitfräfte in der Krim zu verflärfen und Sebaftopol auf ber 
Landſeite befier zu befeftigen. Eine Flotte von 33 Lintenjchiffen, 102 
Dampfern und 420 gewöhnlichen Transporticiffen fegte 35,000 Yran- 
zofen (die Cholera hatte im Lager bei Varna Franzoſen und Engländer 
mehr als gezehntet), 26,000 Engländer und 7000 Türfen am 14. Sep⸗ 
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tember unweit @upatoria in der Krim an das Lant, ohne daß die Rufen 
ed zu verhindern verſuchten. Sie erwarteten vielmehr 33,000 Wann 
ftart mit 92 Geſchützen die feindliche Armee in einer vortheilhaften Stel, 
lung auf dem linfen Ufer der Alma, einige Stunden nörblid von Se⸗ 
baftopol; am 20. September wurten fie angegriffen, auf dem linfen Flügel 
von den überlegenen Gegnern umgangen und nad) tapferem Widerſtande 
zum Rüdzuge genöthigt. Sie verloren an Todten und Verwundeten 4482 
Mann, die Verbündeten 3326 ; diefe nahmen auch nicht eine Kanon, 
vertankten ihren Sieg hauptſaͤchlich ihren beffern Yeuergewehren und 
mußten den Kürften Menczikow, welcher vie ruffifchen Streitkräfte in 
der Krim fommanbdierte, ungeftört abziehen laſſen. Derſelbe verflärtte 
die Beſatzung Sebaftopol8 und nahm landeinwärts eine Stellung; tabin 
durften ihm die Verbündeten nit folgen, weil fte faft feine Reiter 
hatten und die nöthigen Lebensmittel nicht mitführen konnten. “Daher 
beichloffen die beiden Oberfeldherrn, ter todtkranke Marſchall Et. Ar 
naud und Lord Raglan, Sebaftopol zu umgehen und die Statt von 
der Sübfeite anzugreifen; am 28. September befegten fie bie auser 
ſehene Stellung auf tem felfigen Plateau vor Sebaftopol, welches von 
dem tief eingefchnittenen Thale ver Tihernafa, die in die Bucht ron 
Sebaſtopol mündet, und von tem Meere begrängt wird; die Bucht ven 
Balaklawa diente den Englänvern, die von Kamieſch den Franzofen ale 
Hafen, wo fie das Belagerungsmaterial, tie Verſtärkungen x. aut 
ſchifften. Marſchall St. Arnaud verließ am 27. die Armee und fın 
am 30. fterbend vor Konftantinopel an; fein Kommando erhielt General 
Kanrobert, welder wie St. Arnaud in Algier feinen militäride 
Ruf gegründet und Napoleon III. beim Eturze der Republik widnig 
Dienfte geleiftet hatte. 


Belagerung Sebaftopols. Scladt bei Inkerman (5. Nov.). 


Der urfprüngliche Plan ter Verbündeten, tem ruffifchen Heere an 


totale Niederlage zu verfegen und darauf das ſich ſelbſt überlafem 
Sebaſtopol durch einen rafchen Angriff wegzunehmen, war allo Ider 
mißglüdt; nad) dem neuen follte Sebaftopol regelmäßig belagert, m 
aller Macht beſchoſſen und endlich erflürmt werben, wobei auf die Nr 
wirfung der Flotte viel gerechnet wurbe; man glaubte damit im Hertt 
zu Ende zu kommen. Allein die Vertheidigungskraft Sebaftopols nat 
fi unerwartet groß und wohlgeleitet; ten Eingang tes Hafens batla 
die Ruflen durch 6 verfenfte alte Linienſchiffe gefperrt, über tie Ha’e' 
bucht ſelbſt eine Schiffprüde geichlagen, vermittelft welcher fie eine litt 


Berbintung mit ven Forts auf der Norbfeite des Hafens unterbieltm 


Die Landfeite der Stadt hatte urſprünglich nur eine fleinerne Marc 
zur Umfafjung, dieſe war aber während der Zurüftungen der Berbünktr 
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m Krimerpedition durch fTafemattierte fteinerne Thürme, ftellenmweife 
durch einen tiefen Graben, 6 Erbbaftionen ac. verftärft worden; außer, 
dem legten die Ruſſen fogenannte Sägergräben an, d. 5. Gruben mit 
dem Erbaufwurf gegen den Yeind, in welde ſich Scharfſchützen poftier- 
ten, bilbeten aus zufammengetragenen Steinen Eleine Vorwerke und er- 
Ihwerten fo durch ihr Schügenfeuer die Annäherung des Feindes auf 
jede Weiſe. Die Baftionen waren mit Geſchützen des ſchwerſten Ka⸗ 
iiber, die zum Theil aus den Kriegsfchiffen auf die Wäle geſchafft und 
von den Artilleriften ver Marine bedient wurben, aufs volftändigfte bes 
waffnet, und innerhalb der Erbwälle waren ſchräg angelehnte, mit Erbe 
bededte Blendungen aus ftarfen Balken errichtet, welde die gegen 
Stürme bereit gehaltenen Soldaten vor dem feinvlichen Wurffeuer fchüß- 
in. In der Nacht vom 9. zum 10. Oftober wurben bie Laufgräben 
gegen die Feſtung eröffnet, und am 17. bonnerten 126 ſchwere Ges 
Ihüge von der Randfeite gegen die Feſtungswerke, welche kräftig ant- 
worteten und feinen erheblichen Schaden litten; die Flotten befchoßen 
gleichzeitig die Forts an der Seefeite, mußten fit aber bald übel zus 
gerihtet aus dem Bereiche des feindlichen Feuers zurüdziehen und 
wagten ſeitdem feinen ernftlihen Angriff mehr. Die Belagerunge- 
arbeiten rücten in ben folgenden Tagen nur auf franzöſiſcher Seite 
voran, Dagegen verftärkte ſich Menczikow durch eine ganze Divifion und 
lieg am 25. vier Schanzen angreifen, welche die Engländer eine halbe 
Stimde von Balaklawa zur Dedung ihrer Stellung angelegt, aber 
nur mit wenigen Kanonen und einigen türkiſchen Bataillonen beſetzt 
hatten. Die Rufen nahmen die Schanzen im erften Anlaufe, fchlugen 
einen Angriff der englifchen Reiterei zurüd, wobet dieſe ein Drittheil 
ihrer Zeute verlor, und behaupteten drei Schanzen, fo daß fie fortwäh- 
end den Berbindungsweg zwilchen Balaklawa und dem englifchen 
Lager vor Sebaftopol bedrohten. Die Belagerungsarbeiten der Eng» 
länver rüdten faft nicht mehr vorwärts, weil fie zu wenig Leute hatten, 
um Balaflawa zu fihern und gleichzeitig gegen bie Feftung zu operie⸗ 
en; überdies wüthete bie Cholera in ihren Reihen, die nur unbebeus 
tende Verſtaͤrkung erhielten, da man einen Nachſchub von 5000 Türfen 
nicht befonderd hoch anfchlagen durfte Die Frangofen litten zwar 
durch die Cholera nicht weniger, verftärkten fi jeboch durch eine fünfte 
Divifion unter General Levatllant und rüdten ihrerfeits trog des 
furbtbaren Feuerd der Ruffen der Feftung immer näher; fie waren 
entihloffen, fobald al8 möglih und um jeden Preis Brefche zu fchießen, 
um die Feftung zu flürmen, bevor Menczikow ale ihm zueilenden Ders 
färfungen an fi gezogen hätte. Diefer war den Verbündeten, bie 
vielleicht über 65,000 Mann verfügen Eonnten, bereitd überlegen und 
griff frühe am 5. November die rechte Flanke der Verbündeten an, 
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während er gegen Balaklawa und gegen bie Belagerungsarbeiten ter 
Franzoſen ftarfe Demonftrationen anorbnete. Die Ruffen überralchten 
bie Engländer und obgleich ſich diefe (16,000 Mann gegen 28,000) 
mit ber größten Entichlofjenheit vertheidigten, jo gewannen die Rufen 
doch almählig die Oberhand, als um 11 Uhr der franzöftfche General 
Bosquet mit feiner Divifion berbeieilte und die Ruſſen zum Rüd, 
zuge zwang, ben fle unbeläftigt und in befter Ordnung vollogen 
Diefe Schlaht (nah Inkerman im Tfchernajathale genannt, von wo 
ein Theil der Ruſſen gegen die Anhöhen ftürmte) Eoftete die Englänte 
an Todten und Berwundeten 2590 Mann, die Ruffen 8760, tie 
Franzoſen 1726; letztere pflegen indeffen ihren Verluſt immer zu nieter 
anzugeben, was auch bei diefer Gelegenheit der Fall zu fein fceint, 
indem die Rufen bei ihrem gleichzeitigen Ausfalle gegen die Belage- 
rungöwerfe der Franzoſen 19 Geſchütze vernagelten, endlich zurückgewor⸗ 
fen und bis an die Wälle verfolgt wurden, dann aber ihrerfeits wieter 
die Franzoſen Fräftig abwieſen. 

An eine Eroberung Sebaftopol8 durften die Verbündeten voreri 
gar nicht mehr denken, das hatte Die mit Roth gewonnene Bertkeiti 
gungsfchlacht bewieſen, indeſſen festen auch die Ruſſen ihre Angrife 
nicht fort, fondern verftärften ihre Feſtungswerke, indem fie wahrſchein⸗ 
ch die Wirkung eines taurifchen Winters auf die Verbündeten ab 
warten wollten. Diefe war furdtbar genug, weil man ſich in Pand 
und London zu ſpät von der Nothwendigfeit eines Winterfeldzugs 
überzeugt hatte und darum auch die nöthigen Worbereitungen nie! 
zur rechten Zeit machte. Die Soltaten lagerten unter leinenen Zelte 
(die hölzernen Hütten famen zu ſpät an), in welchen fie bei Unmetta 
geringen Schuß fanden, wenn fie durchnäßt aus ten Fothigen Laub 
gräben zurüdfehrten; für die Kranken und Verwundeten waren feine 
zureichenden Hofpitäler errichtet worden, daher fie in die am Bosperu 
von den Türfen eingeräumten Gebäude transportiert wurten, mo die 
nöthigen Vorkehrungen gleichfalls nur fehr mangelhaft getroffen wart: 


Die Franzoſen litten im ganzen weniger ald tie Englänver, tenn u 


hatten von der Kamiefhbai im Herbft ſchon eine praftifable Strafe 
in ihr Lager gebaut und bejaßen eine wohlorganifierte Bermwalnns: 
die Engländer dagegen ftellten im Herbfte Feine Straße von ihrer 
Lager nach Balaklawa her (im Frühiahr aber dafür eine Gifenbabn‘, 
bewegen litten die Truppen an allem Mangel, weil bie Herbeiſca' 
fung der auf den Schiffen nah Balaklawa gebrachten Vorräthe zu yıd 
Zeit und Mannfhaft in Anſpruch nahm. Die Pferde ihrer Reitee 
gingen fämmtlih zu Grunde; ihr Heer ſchmolz allmählig auf KON 
Kampffähige zufammen, fo daß bie Franzofen einen Theil ter engliſter 
Laufgräben übernehmen mußten. Für die Türken war noch wenige: 
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gelorgt, und biefelben erlagen ihrem Schickſale mit ter befannten fata- 
liniichen Refignation, welde der Islam predigt. Die Winterflürme 
des ſchwarzen Meeres vernichteten eine ziemliche Anzahl Schiffe ver 
Berbündeten, unter anbern auch dasjenige, welches die Winterffeiber 
für die engliichen Truppen an Bord hatte; dagegen begruben vie Schnee 
flürme in den Steppen tes ſüdlichen Rußlands ganze Wagenzüge und 
Truppenabtheilungen, welche nad der Krim dirigiert waren. 


Vorbereitungen zum Entfheidungskampfe. Tod Wiholaus I. (2. März). Wiener 
Konſerenzen. 

Die Einnahme Sebaſtopols war für bie Verbündeten eine Noth⸗ 
wenbigfeit geworden, denn ihre Armee hätte fih nur in dem Fall eins 
Ihiffen fönnen, wenn fie mit den Ruffen einen Waffenſtillſtand abſchloß, 
wenn demnach diefe geneigter waren, tem abziehenden Feinde eine 
goldene Brüde zu bauen, ftatt denſelben in das Meer zu werfen; 
überdies forderte die militärtihe Ehre und die Stimmung ver franzöfis 
hen und engliihen Ration einen entfcheitenten Erfolg des Krimfeld⸗ 
zuge. Man bezeichnete jegt tenfelben in beiten Ländern ald ein Wag⸗ 
ftüf, das Napoleon III. im Vertrauen auf feinen Stern unternommen 
und dazu bie Engländer mitgerifien babe, ohne daß nur die gemöhn, 
(ihen Borfehrungen für ten Kal getroffen wurden, wenn ter Feind 
ten ihm zugedachten erften Streih pariere.. In England führte vie 
Erbitterung Ente Januars 1855 ten Sturz tes Minifteriumd Aber: 
been herbei, dem die elende Verpflegung des Krimheeres zur Laft ges 
legt wurte, und Balmerfton, welchem das engliiche Volk mehr Ener⸗ 
gie und Einfiht zutraute, kam wierer an tad Ruder. Napoleon III. 
ſah feinen Ruf als Regent, Staatsmann und Militär gefährbet, denn 
ter Krieg und die Leitung deséſelben fnüpfte fih an feinen Namen, 
taher bot er alles auf, um tie Stimmung ter Nation und bed Heeres 
zu heben und ven Erfolg ter Krimerpebition ficherzuftelen. Während 
tes Winters verlautere durch die officiöie Preffe, ter Kaiſer werde 
jelbft in das Lager vor Sebaftopol abgehen, um tie Gefahren und 
Leiten der Armee zu theifen oder zu mildern und ten Kampf perjönlidh 
zu leiten, ein Entichluß, der ihm von dem Volke und dem Heere hoch 
angerechnet wurte; unterbeflen fchicte er vom November bid Yebruar 
nicht weniger ald vier neue Divifionen und eine Brigate der Kaijers 
garde in tie Krim, theilte das jo verftärkte Heer in zwei Armeeforpe 
und übergab da® Kommanto des erfien tem General Peliſſier, ten er 
bereits zum Nadıfolger Kanroberts beftimmt hatte. Auch England firengte 
ib auf das Außerfie an, verftärkte fein Heer in ver Krim durch 
12 Infanterieregimenter (jedes zu etwa 800 Mann) und warb eine 
Fremdenlegion an, tie fit aus Deutſchen und Echweizern refrutierte, 
obwohl der deutſche Bund die Werbungen verbot und in England 





688 Die neue Revolutionsperiobe. 


Barlamentsgliever und Zeitungen ben Deutfchen mit brutalem Stolze 
und fchmähliher Undankbarkeit für vie Dienfte in ben napoleoniihen 
Kriegen begegneten. Es verfuchte auch eine italtenifche Legion zu ers 
richten und bewog in Webereinftimmung mit dem franzöftichen Kailer 
den farbinifhen König am 26. Dezember zu einem Vertrage, laut 
welhem England diefem ein Anlehen von 25 Millionen Lire verbürgte, 
wofür er 15,000 Dann in die Krim jchiden und vollzählig erhalten 
follte; fo fam Sardinien in ven Chorus der Großmächte, welde eine 
MWeltfrage zu enticheiden hatten! Der König von Neapel lehnte bie 
gleiche Ehre ab, wie died auch der König von Schweden that; dagegen 
vermochte Napoleon die Schweiz in foweit zu engagieren, taß der Bur- 
besrath der Bundesverfaffung zum Trotze die Anmwerbung einer Legien 
für den franzöfifchen Dienft geftattete. England nahm überdies 20,00 
Türken in feinen Eold, die aber erft organifiert werten mußten, un 
auf Weifung Napoleons II. wurde das Korps des Dmer Paitı, 
welches feit der Dffupation der Donaufürftenthümer durch bie öfter 
chiſchen Truppen an der Donau ganz entbehrlich war, nah Euve 
toria überführt, welcher offene Drt zu einem Waffenplage umge 
ſchaffen wurde. Um dies zu verhintern, wagte General Ehruler 
auf Menczikows Befehl am 17. Februar 1855 einen Angriff, ver ade 
gänzlih mißlang ; die Nachricht davon verbitterte die letzten Tage te 
Kaifers Nifolaus und bewirkte vielleicht die Abberufung Mengitomt. 
der durch den Fürften Gortſchakow erfegt wurde, während ter Grai 
DOfen-Saden das Kommanto in Sebaftopol erhielt. Auch Rur 
land machte gleich den Weftmäcten ungeheure Anftrengungen für te 
Krieg im Jahre 1855; es ftellte gewiß 700,000 Mann auf unt rn 
am 11. Februar die Reichshilfswehr zu ven Waffen; allein es bat 
eine Gränze von mehr als 1000 Meilen Länge zu deden, und bei te 
ungeheuren Austehnung tes Reichs mußten die Mannfchaften Menart 
marjchieren, bis fie an ihrem Beftimmungsort anlangten. Währent * 
auf beiden Seiten die Rüftungen im großartigftien Mapftab betriete: 
wurden, rubten auch die Diplomaten nicht, namentlich bezeigte Ruplan: 
Bereitwilligfeit zum Frieden, weil diefer, fo lange Sebaftopol nidt a 
fallen war, nur zu feinem Vortheil ausfallen konnte. Kaiſer Nifolau 
ftarb zwar am 2. März 1855 unerwartet ſchnell an einer Bruftfranfbet. 
fein Nachfolger Alexander II. aber erflärte, ter Politik feines Bar! 
treu bleiben zu wollen, und erneuerte bie Vollmachten für feine Bevel 
mächtigten Gortſchakow und Titow an ten Wiener Konferen: 
welche am 15. März eröffnet wurden. England wurde durch John Ru⸗ 
fell und Weftmoreland, Franfreih dur Bourquenev ur 
Drouyn de l'Huys, die Türkei durch Arif Effendi und Ai 
Paſcha, Deferreih durh Buol-Schauenftein, welcher ven Bert 








Der Heldenfampf um Sebaſtopol. 689 


führte, und Prokeſch von Dften vertreten; Preußen blieb audge⸗ 
idlofien, weil es dem Bertrag vom 2. Dezember nicht beigetreten war. 
Die Verhandlungen tauerten bis zum 4. Juni, fcheiterten aber an dem 
dritten Garantiepunfte, durch weldyen die Weſtmächte vie ruſſiſche See⸗ 
macht im ſchwarzen Meere beichränfen wollten; ein vermittelnder Vor⸗ 
ſchlag Oeſterreichs, für welchen dieſes nöthigenfalle mit ten Waffen 
einftehen wollte, wurde von den Weſtmaͤchten abgelehnt. 


Der Beldenkampf um Sebaflopol : 7. Sant Erflürmung des Mamelon veort; 18. Juni 
unglũcklicher Zauptſturm; 16. Auguf Schlaht an der Bfchernaja; 8. September 
der Malahom erfürml. 


Alſo mußte der Gang des Kriegs enticheiten, der während ber 
Unterhanblungen heftiger als vorher fortgebauert, aber noch immer fein 
entſcheidendes Nefultat gegeben hatte. Gegen Ende Februars wurde 
ber Hauptangriff gegen die Dftfeite Sebaſtopols gerichtet, welchen bie 
Sranzofen jegt gleichfalls übernahmen, jo daß die Engländer die Mitte 
bildeten. Die Ruffen begegneten, geleitet von tem Ingenieur Tott- 
leben (geb. 1818 zu Mietau in Kurland), dem erweiterten Angriffe 
mit ebenfo viel Geſchicklichkeit als Muth; fie bauten vor den bebrohten 
Baftionen, deren wichtigfte die tes Malachowhügels war, drei ſtarke 
Schanzen und binderten das Borrüden der Belagerer dur wüthende 
Ausfäle. Diefe beichoßen hierauf den Play vom 9. bie 23. April 
aus 508 Geſchützen des fchwerften Kalibers (mit 36, bi6 200pfüntigen 
Kugeln) und warfen während ter Radt, um ben Ruflen feine Ruhe 
zu laffen, Bomben und Granaten; allein die Feſtungswerke litten wenig 
Scharen, und den Berlun an Mannſchaft (täglich gegen 500 Mann) 
erfepten die Rufen aus ihrer Feltarmee; ihr fiheres wenn auch ſchwaͤ⸗ 
cheres Heuer koſtete die Verbundeten täglih gegen 150 Dann, und ale 
am 6. Mai der gewöhnliche Geſchützkampf wieder eintrat, waren tie 
Berbünteten den ruffiihen Werfen nicht viel näher gelommen. Tages 
gen erfchwerten fie die Berproviantirung Schaftopol® und ter ruſſiſchen 
Krimarmee beteutent,, intem fie (vom 22. Mai bi6 15. Juni) die 
Etraße von Kertfh, ten Eingang in das afowihe Meer, erzwangen, 
mit leichten Schiffen tie Küftenpläge tiefes feihten und trüben Meeres 

(von ten Alten taher Palus Maeotis genannt) überficlen unt tie Bors 
räthe verbrannten, welde ter ruſſiſben Armee zu gute gelommen waͤ⸗ 
ren; ach hinterten fie bie Kommunilation, weilte das innere Rußland 
über tie Lantzunge zwiihen Benitiki und Arabad mit Ler Krim unter 
halten Hatte. Bor Sebaſtopol übernahm PBelifiicr am 19. Mal tes 
kommanto, nattem ta6 Belagerungökeer, das tur eben cingetschiene 
Berftärfungen bis auf 174,500 Mann (10,000 Aranısin, 14,40 
Sarten, 32,000 Englänter, 23000 Zärlen uni Em Beide, on 

Bumüllcer, Ken Zn. 8. Ball 
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gewachlen war. Peliſſier befolgte ein anderes Angriffeiyftem als fein 
Vorgänger; er beabfichtigte die vorgefchobenen feindlichen Werke nad 
einander zuerft mit aller Macht zu beichleßen und dann zu erflürmen 
fo bis an den legten Wal vorzudringen, alles Geſchütz gegen vielen, 
arbeiten zu laffen, hierauf ihn und damit die Feftung durch einen 
legten Sturm zu nehmen. Schon in der Nacht vom 21. zum 22. Mai 
warf er die Ruffen nach einem mörberifchen Gefechte auf der Eütfeite 
der Stabt aus ihren Gräben in dad Quarantänefort, erflürmte am 
7. Juni (mit einem Berlufte von mehr ald 4000 Mann) drei vorge 
fchobene Redouten auf der Oftfeite (Mamelon vert) und wagte am 
18. einen Hauptfturm, um dem Wunſche des Kaiſers entiprechent aus 
dem Jahrestag von Waterloo einen Siegeötag der franzöflfchsengliiden 
Armee zu machen. Lord Raglan fand zwar den Eturm nicht gehörig 
vorbereitet, mußte aber nachgeben; 14,000 Engländer und 30,00 
Franzoſen ftürzten am 18. morgens 3 Uhr auf die Werke ver Ruſſen 
(die Engländer auf den Redan, ein fogenanntes Sägewerk, vie Fran 
ofen auf den Malahow), wurden aber trotz übermenfchlicher Anftren- 
gung in ihre Laufgräben zurüdgeworfen; dieſer Tag Eoftete die Yran 
zofen 5000, die Engländer 1500 (der alte Lord Raglan unterlag te 
Cholera und dem Kummer am 28. Juni), die Rufen 5600 Bann. 
Neue Berftärfungen, die aus Frankreich anlangten, erfegten tiefen Ber 
luſt und den fortwährend von der Cholera und tem feindlichen Fruc 

verurfachten; die Belagerung fchritt wieder regelmäßig voran, ed wur 
den noch mehr Feuerſchlünde als früher in Thätigkeit geſetzt, fo tab 

die Ruffen am 16. Auguft einen neuen Verſuch gegen die Belagerung: 
armee unternahmen ESchlacht an der Tichernaja), aber mit noch wei 

ger Glück als bei Inferman; tenn fie mußten in ihre Stellungen w 
rüdfehren und verloren bei 8000 Mann, während die Verbündeten 
welche die maſſenhaften Bajonetangriffe durch ein gutgezieltes unt wort 
unterhaltenes Feuer abwiefen, nur 1800 Todte und Berwuntete zit 
ten. Durd diefe Schlacht war dad Schidjal Sebaftopols entſchieden 
die Ruffen waren nicht im Stande es zu entfegen, und ebenfo mer: 
fonnten fie in Sebaftopol in die Länge dem immer furdhtbarer werte 
den feindlichen Feuer widerfiehen; über 700 ver fchwerften Geitik 
überfchütteten die Werfe mit ihrem zerftörenden Hagel, durch welte 
die Ruffen täglih 500—1000 Dann verloren; fie barrten aber ih 
ſeits fo ſtandhaft in ihren Batterieen aus, daß die Franzoſen ih 
täglichen Berluft auf 200-300, die Engländer den ihrigen auf X 
Mann angaben. Am 8. September mittage 12 Uhr wurde entlid t« 
legte Sturm unternommen, den 70,000 Berbündete auf drei Puntt“ 
ausführten, 85,000 Rufen abzuwehren beftiimmt waren. Der Arır” 
der Franzoſen auf der Südſeite mißlang; ebenfo wenig Glück hatten du 
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Engländer gegen den Redan; dagegen erflürmte dad von Bos quet 
geleitete Korps den Malahow und behauptete fih in dem Werke. Wäh- 
send der Nacht zogen die Ruſſen über die Schiffbrüde auf die Rordfeite 
ber Hafenbucht ab, weil die Feſtung nicht mehr zu halten war, zündes 
ten die Gebäube an, fprengten die meiften Pulvermagazine, Forts und 
Baftionen, damit den Verbündeten nur ein dampfender Schutthaufen in 
bie Hände falle, den fie nur mit größter Borficht betreten durften, da 
die ruffifchen Minen noch fortwährend erplobierten und vie Forts auf 
ber Rorbfeite gegen bie Trümmer kanonierten. Bon den im Hafen liegen- 
den SKriegsichiffen waren zwei während des lebten Bombarbements vers 
brannt, die andern, darunter neun Dampfer, hatten die Ruſſen verfentt. 
In der Feſtung erbeuteten die Verbündeten 4000 meiſt eiſerne Oe⸗ 
fhüge, über eine halbe Million Kanonenkugeln, Bomben und Granaten, 
24,000 Kartätſchenbüchſen, über eine halbe Million Pfund Pulver, über 
600,000 Batronen für Kleingewehr, viel Material für den Schiffbau 
und eine Maffe Lebensmittel. Erfauft wurden biefe Refultate mit einem 
Berlufte an Todten und Berwunbeten von Seiten ber Franzoſen von 
7309, ter Engländer von 2447 Mann; die Rufen verloren gegen 
13,000 Mann. Die Verbündeten errichteten hierauf einige Batterien, 
welche den rufflihen Nordforts antworteten, fprengten zuletzt bie herr 
lichen Dods und Werften, die Kaifer Nikolaus mit dem Aufwande von 
vielen Millionen hatte bauen laſſen, fdifften dann einen Theil ihrer 
Streitkräfte nah Eupatoria ein, in deſſen Rähe die franzöflfche Reiterei 
unter General Allonville die rufftfhe unter Korff in einem glänzen 
den Gefechte warf und ſechs Kanonen eroberte; außerbem wurbe das 
Hort von Kinburn, Otſchakow gegenüber, an der Mündung des Dniepr 
und Bug liegend, nad tapferer Vertheidigung durch das Feuer ber 
Slotte und eines gelandeten Korps (14.—17. Oktober) zur Uebergabe 
gezioungen. Zu einer ernfthaften Operation gegen bie ruſſiſche Armee 
in der Krim konnte ſich jedoch Peliſſier nicht entichließen, fo daß hier 
Waffenruhe eintrat. 

Im baltifchen Meere war die englifchsfrangöftiche Flotte im Früh⸗ 
jahr wieder erſchienen, fie richtete aber nichts aus; denn daß fie durch 
ein gewaltiged Bombardement in Sweaborg einige Gebäude zerflörte, 
kann faum als ein Erfolg betrachtet werben. 


Wars fällt (27. Aovember). 


Die lebten Kämpfe fanden in Aften flatt; bier Tommanbierte 1855 
Murawiew eine ruffiiche Armee von 35,000 Mann, mit welcher er im 
Juni den 12,000 Mann ftarten Reſt der anatolifchen Armee der Pforte 
in Kars einſchloß und aufdem Punkte war, die Feftung durch Hunger 


zur Ergebung zu zwingen, als er am 29. September einen Sturm unter 
44° 
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nahm, der ihn über 6000 Mann an Todten und Verwundeten Eoftete. 
Er fegte aber die Belagerung dennoch fort und ließ fih auch nidt fi 
ren, ale Omer Paſcha Mingrelien bedrohte. Nach dem Falle von Su 
baftopol erlaubte es nämlich Peliffter, daß ein Theil der türfilchen Streit 
fräfte nach Aſien gebracht wurde; mit ihnen ſollte Omer Paſcha Kart 
entfegen, das die Verbündeten unbegreiflicher Weile ganz feinem Schid⸗ 
fale überlafien hatten. Es war aber ſchon Oktober und deßwegen ter 
Mari über dad armeniihe Hochland für den Paſcha eine Unmöglich⸗ 
feit, taher verfelbe von Sukumfale aus gegen Kutais in Mingrelien vors 
drang, um Murawiew für Tiflis beforgt zu machen. Omer Paſcha fchlug 
(6. November) eine ruſſiſche Abtheilung am Ingur, rüdte bis zwei Tag⸗ 
märjhe von Kutais vor, ſah fih aber durch Mangel an Lebensmitteln 
und durch Unwetter genötbiat, wieber auf Eufumfale und Batum zurüd⸗ 
zugehen, zumal die mingreliihe Bevölkerung zu ten Waffen gegriffen 
hatte und bie kankaſiſchen Bergvölfer fi beinahe ganz auf die Rolle tes 
Zuſchauers befchräntten. Bon diefen hatte man erwartet, daß fie ins⸗ 
gefammt gegen die Ruſſen aufftehen würden; aber Shampyl, ber mit 
feinen Tſchetſchenzen im öftlihen Kaufafus den Ruffen ſchon jo manden 
Schlag verfegt hatte, regte fih kaum, und die weflichen Kaufafler, tie 
Abchaſen, Tſcherkeſſen zc., vereinigten fi felbft zu feinem allgemeinen 
Angriffe auf die ruffliche Linie, ale im Sommer bie englifchfrangöfiide 
Flotte an der Küfte binfuhr, die Ruſſen tie Küftenfortd und ſelbſt Anapa 
räumten, und unterflügten jet DOmer Paſcha nur mit einigen bundert 
Reitern, die er wegen ihrer Räuberelen wieder entlafen mußte. Kar 
fapitulierte jedoch erft am 27. November; die regelmäßigen Truppen 
der Beſatzung wurden Friegögefangen, die 6000 Redifs (Landwehr) ent 
laffen; fie famen aber größtentheild auf dem Heimwege durch Hunger 
und Kälte um. Im Frühjahre 1856 hätte aljo Murawiew auf Er 
zerum marfcieren können, ehe Omer Paſcha ihm nur ten Weg vertreten 
konnte; aber dies Yrühjahr brachte ven Frieden. 


Friede a Paris (30. März 1866). Ber Bat Yumayum (21. Jebruar). 

Defterreih, das durch die Aufftellung feiner großartigen Streitmadt 
an den Gränzen gegen Rußland ſchwere Opfer brachte und ſchon aus 
diefem Grunde die endliche Entſcheidung herbeizuführen fih entſchließen 
mußte, erneuerte feine Friedensvorſchläge und fand bei Napoleon IIL 
bereited Gehör; denn der militärifchen Ehre Frankreichs war genug ge 
fchehen, die Türfei vorläufig gegen einen neuen Angriff geichügt, ter 
Trotz Rußlands gebrodhen; was hatte Franfreih an der Yortiegung 
eined Krieges, der ungeheure Opfer an Menſchen und Geld koſtete, für 
ein weiteres Intereſſe? Das dur den Fall von Kars die Reputation 
der Engländer bei den aflatifhen Völkern bebeutend gelitten hatte, war 
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nicht zu leugnen, "aber der franzoͤſiſche Kaifer fühlte fich keineswegs 
berufen zur Wiederherſtellung verfelben einen neuen Feldzug zu unters 
nehmen, und jo mußte ſich England troß feines Unwillens zur Aufnahme 
neuer Friedensunterhandlungen bereit erfiären. Der Graf Buol-Schauen- 
fein überjchidte die Friedensbedingungen nah Petersburg; dieſelben 
verlangten die gänzlihe Aufgabe des ruffiichen SProteftorats über die 
Donaufürſtenthümer, die fihergeftellte Freiheit der Donau, Rektififation 
ber ruffiichen Gränze gegen die Moldau, Reutralifierung des ſchwarzen 
Meeres, Sicherſtellung der Rechte der Ehriften in der Türkei, und übers 
dies behielten fich die Friegführenden Mächte das Recht vor, im Sntereffe 
Europas noch beſondere Bedingungen aufzuftellen. Anfangs widerftrebte 
das ruffiihe Kabinet der unbedingten Annahme, ald man ihm aber einen 
Zermin (bis 18. Januar) ftellte, nach deſſen Ablauf der öſterreichiſche 
Geſandte Petersburg verlaflen würde, willigte e8 (16. Januar) ein, 
und 1. Februar 1856 unterzeichneten die Vertreter Defterreihs, Frank⸗ 
reichs, Englands, Rußlands und ver Türkei die Friedensprälimina- 
rien, denen auch ber deutfche Bund (?1. Kebruar) beiftimmte, mit dem 
Vorbehalt jedoch, die etwaigen im europäifchen Intereſſe zu flellenven 
Anträge der kriegführenden Mächte prüfen zu wollen. 

Die Friedensfonferenzen, denen diesmal aud Sardinien und zulegt 
noh Preußen anwohnten, wurden am 26. Februar zu Paris unter. 
dem Borfige des franzöflichen Minifters des Auswärtigen, des Grafen 
Walewoski, eröfmne; am 1. März wurden bereits bie SPBräliminarien 
und am 30, März der definitive Friedensſchluß unterzeichnet. Im 
bemfelben entfagte Rußland dem Proteftorate über die Donaufürften- 
thümer und Serbien, anerkannte tie Reutralifierung des fchwarzen Mee⸗ 
ses, fowie die Kreiheit der Donauſchifffahrt, begab ſich des Rechts einen 
neuen Waffenplatz am ſchwarzen Meere herzuftellen und gleich der Türkei 
mehr als zehn Kriegsichiffe des untern Range auf dem ſchwarzen Meere 
zu halten, und trat endlih ein Stüd von Beflarabien an die Moldau 
ab, fo daß die ruſſiſche Gränze den unteren Pruth und die Donau nicht 
mehr erreicht; die Rechte der chriſtlichen Unterthanen der Pforte ſetzte 
ein Ferman feft, welchen der Sultan ben Eontrahirenden Mächten mits 
zutheilen veriprady; tie Bereinigung einiger Punfte, jo namentlidh vie 
Drganifation der Donaufürftenthümer, wurde einftweilen noch verfchoben. 
Die Ratifitation des Vertrages durch die Souveräne erfolgte in kurzer 
Zeit, fo daß der Friedenszuſtand wieter über ganz Europa feine Fittige 
ausbreitete; jedoch ſchloßen Franfreih, England und Oeſterreich 
am 15. April einen befonderen Bertrag für bie firifte Durchführung und 
Aufrechthaltung dieſes neueften Parifer Friedens ab. Rußland verlor in 
dieſem Pariſer Frieden zwar feine 200 Meilen von feinem Gebiete, 
alfo nicht Yo Prozent feines Areals, allein dieſes Kleine Stud war 
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für Rußland von höchfter Wichtigkeit. Es verlor mit ihm bie Herrihaft 
über den unterfien Lauf und die Mündungen ber Donau, bed großen 
mitteleuropäifchen Stromes, welcher den Verkehr Europad mit den 
Pontuslänvern und Mittelafien zu vermitteln beftimmt ift; es gibt feine 
rufftihen Donaufeflungen und feine ruſſiſche Donauflottille mehr, welde 
einer ruffiichen Armee den Uebergang über den Strom fo fehr erleichter- 
ten. Dur die Zerftörung der ruffiihen Pontusflotte ift überdies eine 
gewaltige Angriffewaffe Rußlands gegen vie Türkei vernichtet und Tann, 
fo lange der Sultan noch den Hellespont und den Bosporus befigt und 
Englands Seemacht befteht, nicht wieder hergeftellt werden. Das mir 
ſiſche Proteftorat über die Donaufürftenthümer und Serbien it an die 
gefammten Großmächte übergegangen, ver folgenfchwere Artikel tes 
Sriedens von Kutſchuk⸗Kainardſchi ift ausgelöfcht, und bevor Feine gänzs 
lid veränderte Stellung der Großmächte eintritt, kann die ruſſiſche Po⸗ 
ItiE feinen ernften Schritt auf den verlorenen Boden zurückwagen. 
Diejenige Macht, welche eigentlich den Krieg gegen Rußland führte, 
befien Heere ſchlug und Sebaftopol erftürmte, war Franfreid. Der 
franzoͤſiſche Kriegsruhm ſtrahlte feitvem glängenver als jemals, denn ter 
franzöfiiche Soldat bewies eine nicht mehr zu leugnende Weberlegenbeit 
über den rufflichen und engliichen; überbied wurbe der Friede zu Paris 
abgeihloffen, wodurch dieſe Stadt ald der Mittelpunft der europäifchen 
Politif erfchien; aber waren diefe Erfolge nicht zu theuer erfauft mit 
wenigftens 80,000 Mann und 1%, Milliarden Franken? Es ift fehr 
zu bezweifeln, daß Napoleon III., als er die Unternehmung gegen Seba⸗ 
flopol befahl, daran dachte, allmählig zur Entjendung von 200,000 
Mann, alfo der vollen Hälfte der disponiblen franzoͤſiſchen Landmacht 
auf jenen fernen Kriegsſchauplatz genöthigt zu werben, wo Rußland nur 
an einem Arme verwundet, aber feineswegs in das Herz getroffen wer- 
den fonnte. Den Tatferlihen Worten: „wir marfchleren mit Deutichlandb 
gegen Rußland“ Tag wohl die Idee eines Gegenftüds zu 1813 zu Grunte. 
Wenn ed Napoleon III. gelang, Defterreich glei anfangs in den Krieg 
gegen Rußland zu verwideln, jo war an eine Neutralität Preußens unt 
der andern Bunbesftaaten nicht mehr zu denfen, intem er diefen nur tie 
Wahl zwifchen Krieg gegen Frankreich oder Krieg gegen Rußland ließ. 
Auf diefe Weife bürbete er die Hauptlaft tes Krieges Defterreih, Preu⸗ 
fen und Deutfchland auf, und er behielt vie Leitung tes Kriege um fo 
figerer in feiner Hand, als er mit zwei Drittheilen der franzöfticken 
Heeresmadt im Rüden feiner an der Weichfel und am Dniefter fechten⸗ 
ben Verbündeten eine beliebige Stellung einnehmen konnte. Eben tarum 
hätte er nad) feinem Ermeſſen den Frieden diktieren koͤnnen und wäre 
dadurch Schiedsrichter in Europa geworden, wie ed MWleranter L ın 
Solge des Parifer Friedens von 1814 ward und tiefe Erbſchaft 
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Nikolaus I. Hinterließ. Aber Defterreich wählte furdtbar gerüftet feine 
Stellung ſelbſt; die Hälfte der franzöſiſchen Landmacht blieb an die Krim 
gefeflelt, wo fie von dem Feinde und ver Cholera gelichtet wurbe und 
durch beftändigen Nachſchub ergänzt werben mußte, wenn fie dem Feinde 
nicht endlich unterliegen follte; überdies fonnte vie franzöfiiche Land⸗ und 
Seemacht auch nicht zu einem Fleinen Theile auf Feindeskoſten leben, fo 
daß ein einziger Mann nad) einer nicht hochgegriffenen Berechnung jähr: 
ih 5000 Franken koſtete. Es if deßwegen jehr begreiflih, wenn Ras 
poleon III. das Friedenswerk Oeſterreichs unterftüßte und den englilchen 
Kriegseifer vämpfte: aber unmittelbar nad) dem Kriedensfchluffe gab ſich 
feine Mipftimmung über die Bereitelung jeined großen Planes, nämlich 
Defterreih und Deutichland gegen Rußland zu gebrauden, mehrfach 
fund. Er fonnte fi jedoch mit dem Gedanken tröften, Defterreid 
und Rußland gründlih gegeneinander verfeindet, bie eifer- 
füdhtige Empfindlichkeit Preußens gegen Defterreih neu aufs 
geſtachelt und dadurd das Einverftändniß der drei foges 
nannten nordiſchen Mächte, weldhe franzöfifhen und englis 
Ihen Uebergriffen fo viele Jahre hindurch Schranfen gejept 
hatten, gebroden zu haben. Er hatte damit feinen Hauptzweck 
erreicht, nämlich die Sprengung ter nordiihen Allianz, die Kaiſer Niko⸗ 
laus 1849 wiederhergeftellt hatte. 

Defterreich entſchied den Krieg; der Verluſt Sebaſtopols hätte Ruß⸗ 
fand jo wenig gebeugt, ald 1793 die Uebergabe Toulons an die Engländer 
tie frangöfifche Republit zum Yrieden nöthigte; als aber Deflerreih, das 
jeten Augenblid 300,000 Mann operieren lafien fonnte, Rußland kategoriſch 
zum Frieden aufforberte und Preußen e8 dringend zur Nachgibigkeit ermahnte, 
mußte fi das ijolierte Rußland zum Frieden bequemen. Alle Punfte 
des Pariſer Friedens find in den wichtigften Intereſſen Oeſterreichs 
begrüntet; es wurde daher auch der naͤchſte Wächter dieſes Friedens und 
ter natürliche Gegner Rußlands, fofern dieſes erobernd vorjchreiten will. 

Englands Anjehen litt durch den orientaliihen Krieg ſehr; „die 
hölzernen Mauern”, die gewaltigen Lintenfchiffe, durften ſich ten ſteiner⸗ 
nen von Kronftadt und Sebaftopol nicht nahen; das ftolge England 
vermochte es nicht ein Heer von 60,000 Mann aus feiner eigenen Bes 
völferung auf die Beine zu bringen und mußte im Ausland werben; 
das Landheer bewies zwar eine heroiſche Tapferkeit, mar aber weder 
fo gut geſchult noch fo gut geleitet ald das frangöfiiche, und die Unorbs 
nung fowie die Ungefchidlichkeit in ver engliichen Verpflegung hätte nies 
mand auf dem Kontinente aud nur für möglich gehalten. Da indeflen 
überbanpt England dur die Ausdehnung der rulftichen Macht fowohl 
in Afien als Europa ernſthaft bebroht If, fo hatte e8 durch das Zurück⸗ 
drängen der ruffiihen Entwürfe dennoch etwas gewonnen. 
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Die Türkei wurde turd ten Krieg bis zur Ohnmacht erfchöpft, 
jevoh von tem Alp der ruffiiken Schutzherrlichkeit erlöst; turd ten 
Pariſer Frieden wurte fie förmlich als integrierenver Beſtandtheil Yes 
europäiichen Staatenſyſtems anerfannt unt ter ehemalige Erbfeind ter 
Ehriftenheit thatfächlih unter den Schut ter diriftlihen Großmächte 
geſtellt. Eine Folge dieſes Verhältniſſes war ter großberrlicke Hat 
Humayum vom 21. Februar 1856, welder ten unmittelbaren chriſt⸗ 
fihen Unterthanen (ten Rajahs) vollſtändige Religionsfreiheit und 
bürgerliche Gleihberechtigung mit ten Moslemin eriheilt, fie tagegen 
auch als militärpflichtig erklärt, jedoch tie Stellvertretung erlaubt, d. h. 
ihnen eine Milttärfteuer auflegt. Diele Gleihftelung der Ehriften mit 
ten Moslemin witerfpriht aber tem Koran und der biöherigen Uebung 
fchnurftrads und deßwegen ift die Durdführung des Hat untenfbar, fo 
lange ed noch firenggläubige Türken gibt, und fie muß um fo mehr 
al8 eine Unmöglichkeit erfcheinen, weil die Griechen faum weniger fana 
tiſch find als die Türken, und durch bie vielhundertjährige Unterbrüdung 
erbittert keineswegs tie Gleichberechtigung mit den Türfen wünfden, 
fontern den Himmel um Bertreibung oder Bertilgung terfelben anflehen. 
Nach der Angabe eines engliichen Hauptblattes leben in der europäifchen 
Türkei kaum 4 Millionen Moslemin, dagegen volle 11 Millionen Ehri- 
fien, von denen allerdings tie größere Hälfte auf tie Donaufürften- 
thümer und Serbien fommt, welde vor tem unmittelbaren Drude ver 
türfiichen Herrichaft gefichert find; ‚aber wirb die andere Hälfte tie tür. 
kiſche Herrſchaft in bie Ränge ertragen? Dies läßt fi) nur vorausfenen, 
wenn die hriftlihen Mächte dem Hat Humayum inſoweit Geltung ver 
haften, daß tie freie Religionsübung der Ehriften ungeftört und ihr 
Leben und Eigentbum vor ber alten türfiihen Raubluſt und Graufam- 
feit gefichert bleibt. Dauert das alte Unweſen gegen die Ehriften in 
ver Türkei fort, fo werben Aufflänte und Metzeleien nicht au&bleiber 
und feine Macht wirb zulegt eine allgemeine Erhebung ver Rajabt, 
einen allgemeinen Rationalitätens und Religionsfrieg verhindern fünnen; 
dann ift die dritte und legte Phafe der orientalifchen Frage eingetreten. 


Zwölftes Kapitel. 


Stalien. 


Zu Paris jaß in dem Kreis der Bevollmächtigten ver europäiſchen 
Großmachte der Graf Kavour als Repräjentant des Koͤnigreichs Sar⸗ 
dinten, eined Staats mit niht ganz 5 Millionen Einwohnern, ten 
Radetzky 1849 durch einen Feldzug von drei Tagen, ven fürzeften, wel: 
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chen vie Geſchichte kennt, entwaffnet hatte. Die über feinen Rang fo 
weit hinausgehende Stellung im Jahr 1856 Hatte fi Sarbinien auf 
eine ganz eigenthümliche Weife erworben; es betheiligte fi an dem Kriege 
gegen Rußland, obwohl es gewiß keinen Beruf Hatte, mit Rußland 
wegen der orientalifchen Frage anzubinden; ed hatte auch das zu feiner 
Krimfahrt nothwendige Geld nicht, fondern mußte es fih von England 
feihen oder vielmehr ſchenken laſſen; es gehorchte lediglich dem Trei⸗ 
ben Franfreibs und Englands und trug auch das Bemußtfein feiner 
Knappenfchaft fo lebendig in fih, daß es fih nicht getraute nad) altem 
ehrlichen Brauche dem Gegner den Frieden aufzufünten, wofür es von 
Kaifer Nikolaus I. in einem Manifefe würdig aber fchonungslos zur 
Rede geftellt wurbe. Daß Kavour in den Konferenzen ebenfo wenig 
eine ſelbſtſtaͤndige Anficht vertrat, ald dem Sultan an der fartintichen 
Garantie der Friedenspunkte Tag, verfteht fih von felbft; feine Rolle 
war ihm vorgezeichnet und ebenſo fonnte er nur mit Einwilligung ber 
beiten MWeftmächte den Verfuch wagen bie italienifche Frage als eine neue 
Aufgabe auf den Tiſch der Konferenz au werfen, indem er den Zuftand 
Italiens als einen ſolchen barftellte, der zu einem gewaltiamen Ausbruch 
führen müfje und deßwegen ten Frieden Europas bedrohe. Diefer ſar⸗ 
diſche Ausfall galt Defterreih und beſonders dem hi. Vater, hatte aber 
in der Konferenz jelbft Feine unmittelbaren Folgen, weil Graf Buols 
Schauenſtein jede Erörterung ablehnte. Dagegen feste Sardinien ſeit⸗ 
tem fein gewagtes Treiben in Stalten felbft beharrli fort; durch feine 
Eingriffe in die geiftliche Gerichtsbarkeit, durch die Einführung der Civil⸗ 
ehe, durch die Aufhebung einer beträchtlihen Anzahl Klöfter, durch die 
Begünftigung der engliichen religiös» politiichen Propaganta und die in 
Kavours Memorandum gegen das päpftliche Regierungsinftem gerichteten, 
ebenfo dbermüthigen ald perfivden und ungerechtfertigten Angriffe (bie 
durch eine Denfichrift des franzöfiihen Gefandten Rayneval in Rom 
am fchlagentften widerlegt find) nahm es fchon damals eine nur nicht 
geratezu erklärte feindlihe Stellung gegen den hl. Vater ein, brach zu⸗ 
gleich aber mit dem bisher in Italien herrſchenden Volksgeiſt. Gegen 
Defterreih ſprach es muthwillige Provofationen aus (3. B. Sardinien 
und Defterreih können nie Freunde fein, jo lange noch ein Defterreicher 
auf italieniſchem Boden fteht; die Subffription für 100 ſchwere Kano⸗ 
nen, die von den Wällen Aleſſandrias gegen die Barbaren zu bonnern 
beftimmt find ıc.), weil ed mußte, daß Defterreih durch die Rüdficht, 
welche es auf vie politiiche Konftelation Europas zu nehmen hatte, einſt⸗ 
weilen abgehalten wurde, die Lektionen von Kuſtozza und Novara zu 
wiederholen. Freilich war auch die Lage Sardiniens die eines verzwei⸗ 
felten Spielers; feine Staatsſchuld belief ſich nach offizieller Angabe am 
1. Januar 1855 auf nicht weniger als 615,993,429°/, Lire oder Fran⸗ 
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fen, die Jahresausgabe auf 141,374,932?/, Franken; der Steuertrud 
mußte alſo in die Ränge unerträglich werden, daher ſetzte Sarbinien alles 
auf die legte Karte: eine neue Revolution in Italien, welche ald Mor 
gengabe die Lombardei fammt den Pofürftenthümern einbringen fol. Die 
Ausfichten geftalteten fich aber anfänglich nicht beſonders günftig; Kaiſer 
Franz Joſeph wurde, als er im Januar und Februar 1857 fein italies 
niſches Königreich befuchte, von dem ganzen Volke freudig begrüßt, und die 
vollfommene Begnadigung, weldye er allen politifchen Verbrechern in wahrs 
haft faiferliher Großmuth ertheilte, fowie die gänzliche Aufhebung aller 
Mafregeln des Kriegäzuftandes war doch wohl ber ftärkfte Beweis, daß 
Defterreich feinen revolutionären Ausbruch erwartete und noch viel weniger 


einen fürchtete. Ebenfo wenig waren die Kundgebungen der Bevölkerung 


des Kirchenftaats, ald Pius IX. (Juni bid September) vie Stäbte ta 
Romagna befuchte, geeignet, die Hoffnungen der Revolutionäre aufzufrifcen. 

Ein Gegenbild zu Sardinien bot in vieler Beziehung das Königs 
reih Neapel (Königreidh beider Sicilien). König Ferdinand IL be 
zwang (1848) tie Revolution in feiner Hauptftabt und unterbrüdte ven 
Aufftand auf Sicilien, den England zu fchüren fortfuhr; er befeitigie 


die von ihm felbft verlichene Eonftitutionelle Berfaffung, weil fie vona 
revolutionären Partei ald Waffe gegen das Königthum gebraudt wur, 


und regierte fein Land fo ſelbſtſtändig ald Napoleon III. Kranfıeid. 


Die Steuern waren in Neapel geringer als in Frankreich und England, 
der Krebit des Staates fo feit, daß die Staatöpapiere gar nicht au 


auswärtige Börfen famen, weil fie im Lande ſelbſt untergebracht wurten; 


das Heer war verhältnigmäßig zahlreich, wohlausgerüftet und geübt, tt 
Flotte ſtaͤrker als die farbinifche, die Handelsmarine in fleter Zunahne 


begriffen, Aderbau und Gewerbe hoben fih; es wurten auf ter Ind 
und auf dem Fefllante viele Straßen gebaut, Eifenbahnen vollendet eta 


fräftig in Angriff . genommen — dennodh wurde der König nad tm 


Abſchluſſe des Parifer Friedens von England und Franfreid wi 
eine beifpiellofe Weife (wenn wir die Behandlung Griehenlante aut 


nehmen) angegangen. Eine Note jagte ihm, daß feine Weiſe zu regte 
ren einen Aufftand vorausfehen laſſe, daher die beiden Mächte ihm (Er) 


wohlmeinend rathen, einen andern Gang einzufchlagen, worauf ti 
König die gebührende unummundene Antwort gab. Die Gefandten ta 
beiden Rathgeber reidten Ende Dftoberd ab, dafür erfhienen aber mtt- 
rere ihrer Kriegsihiffe in den Häfen und Gewäflern des Königreikt, 
angeblih um bie franzöftihen und engliichen Unterthanen zu befdügtr. 
wenn ed nöthig werden ſollte. Trotz biefer weſtmächtlichen Demonfr 
tionen erfolgte feine Empörung; am 22. Rovember wagte allerdinge eu 
Baron Bentivenga zu Cefalu auf Sieilien einen Berfuch, ter alt 
eher einem Banbitenftreich gleich ſah, bei dem Volfe feinen Anklang fuzt 
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und zum ſchnellen Verberben des Unternehmers ausfchlug. Ferner flogen 

im Rovember und Dezember zwei Töniglihe Pulvermagazine auf, am 
4. Januar 1857 die Dampffregatte „Karlo III.“ im Hafen von Neapel, 

vieleicht In Folge von Unvorfichtigfeiten, ober verderblichen Zufällen, viel» 
leicht waren diefe Ereigniſſe das Werk jener Partei, deren leitendes Haupt 
Mazzini it — denn am 7. Des. (1856) führte bei einer Truppens 
ſchau ein revolutionärer Fanatifer, der Jägerfoldat Milano, gegen ben 
König einen Bajonetftoß, glücklicher Weiſe ohne denſelben erheblich zu 
verlegen, weil der Stoß halb pariert wurde. Vielleicht hatte biefes 
Attentat zur Bolge, daß die Sprache der Weſtmächte gemäßigter wurbe 
und ihre Kriegsſchiffe fih nicht mehr fo auffallend um Neapel zu fchaffen 
madten; denn Napoleon III., auf melden am 28. April 1855 ver 
Staliener Pianori einen Mortanfall gewagt hatte, mußte es doch bedenk⸗ 
li finden Durch Anfchuldigungen eines Monarchen die gräßlichften Leis 
benihaften gegen denſelben zu entflammen, obwohl verfelbe ein Bours 
bon, alfo ten Napoleoniven unangenehm war, obwohl verfelbe nicht 
glei dem König von Sartinien der Einladung zur Krimfahrt Yolge 
geleiftet und dadurch den kaiſerlichen Stolz gereizt hatte, obwohl verfelbe 
endlih den auf Stalfen bezüglichen Ideen Napoleons IIL im Wege fand, 
falls diefer hierin diejenigen feines Oheims aufzunehmen geneigt war. ers 
dinand II. wurde von den Revolutionären und deren Nachbetern tödtlich 
gehaßt, weil verfelbe fih nicht wie Ludwig XVI. der Gnate der Revos 
lutionäre überließ, fondern mit den Waffen in der Hand ihnen entgegen 
trat, gegen politiiche Verbrecher firenge verfuhr (die Engländer haben 
In tiefer Sache großartige Lügen verbreitet, wie jebt aftenmäßig und 
turh das Geftänpniß der fiegreichen Revolutionäre felbft erwiefen ift; 
im $rühjahr betrug die Zahl aller politifhen Gefangenen, der auf Snfeln 
Nelegierten und Erilierten nad zuverläffiger Angabe 624 Individuen) 
und eine drückende Polizeigewalt üben ließ; die engliiche Preffe aber 
feindete ihn an, weil er Sicilien behauptete, das den Engläuvern zur 
Sicherung ihrer Herrfchaft über das Mittelmeer unentbehrlich fcheint. 
Auch die Landung von 300 Flüchtlingen auf der Infel Bonza und hier 
auf dei Sapri im Golf von Salerno fiel zum Berberben ver Revolutio⸗ 
näre aus, indem fie von den föniglihen Truppen und von den Bürgers 
wachen getödtet oder gefangen wurden (27. Juni bis 3. Juli 1857). 
(Seit 1859 iſt befanntlid die Lage Italiens eine andere geworben.) 


— — — — 


Dreizehntes Kapitel, 
Nenenburger Frage (Sept. 1856 Bid Juni 1857). 


In der neueften Zeit hatte man fich in Europa daran gewöhnt nur 
von Auffländen und Verſchwoͤrungen zu hören, welche von Republikanern 
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gegen monarchiſche Regierungen angeftiftet wurden, daher war bie Leber 
rafhung feine geringe, ala im fchweizeriihen Neuenburg bie Royas 
liften fi am 2. September gegen die Republik erhoben. Ihr Auffland 
mißlang aber vollſtändig, weil fie Blutvergießen vermeiden wollen, 
während die republifanifche Partei entfchloffen und rückſichtslos verfuhr; 
viele Royaliften entflohen, viele wurden gefangen gelegt, alle royaliſtiſchen 
Häufer mit einquartierten eidgenöſſiſchen Milizen gefüllt, welche die Vun⸗ 
desregierung aufgeboten hatte. Die Schweiz betrachtete feit März 1848 
Reuendburg als eigentlihen Kanton, die fürftliden Rechte tes Königs 
von Preußen als befeitigt, obwohl diefer ihnen nie entjagt hatte und die 
felben von ten Großmächten austrüdli (1852) ald beftehend anerfannt 
wurden. Durch den verunglüdten Aufftand am 2. Sept. wurde auf ein 
mal die Entſcheidung einer Frage nothwendig, welche man bereits von 
gefien hatte. Der König von Preußen Eonnte ehrenhalber feine unglüd 
lichen Getreuen in Neuenburg nicht ter Gnade ihrer Feinde überlafen 
und mußte deßwegen den Schweizern gegenüber als Fürft von Reuenbur 
auftreten. Dieje fühlten fich aber ſehr fiher, gaben kein Jota nach und als 
Preußen drohte und rüftete, fo erwiederten fie gleiches mit gleichem. & 
erhob ſich darob ein gewaltiger Lärm, obmohl die ganze Welt überzeugt 
war, daß wegen Neuenburg fein Flintenſchuß fallen werte; denn Ren 
burg war als ein dem preußifchen Staate fern liegendes und vereingeltt 
Stück Land für Preußen ein werthlofer und zugleib unhaltbarer Bett. 
wie Friedrich Wilhelm IIL ſelbſt ausgeſprochen hat, als er es im Februar 
1806 an Napoleon T. gegen Hannover audtaufchte; es war daher ae 
politifcher Mißgriff, daß es der König 1814 wieder an ſich zog ur 
fein Fürſtenthum zugleih als integrierenden Beftanbtheil in tie eidee 


nöfftfche Bundesrepublik aufnehmen ließ. Das unnatürliche Berbälmt 


des Ländchend konnte nur beftehen, fo lange die bi. Allianz tie Berträx 
von 1815 aufrecht erhielt; als diefelbe 1830 wanfte, ſah Neuenburg eier 
republifaniichen Aufitand, und als fie 1848 vollents aus ven Fugen wit. 
bemädhtigte fich die Republif Neuenburge. Es war ein Raub, aber sa 
hatte ihn 1848 nicht hindern fönnen und bis 1856 feine Möglichkeit X 
ſehen, denfelben der Eidgenoffenfchaft wieder zu entreißen, und dieſe Roͤr 
lichkeit war 1856 fo wenig als früher vorhanden. Denn fo lange Frast 
reich eine Militärmadht iſt, wird und kann es nie zugeben, daß die Schwei 
von den Truppen einer andern Milttärmacht befegt werke, weil es taturt 
auf feiner fhmächften Seite betroht wäre; überdies wird die Schweiz ?= 
Sranfreih als ein gegen Defterreich vorgefchobener Boften betracktet, ter 1" 
doch erft nach wirklich außgebrochenem Kriege befegt und als Operationebeit 
benugt werben fol. Das Berußtfein der franzöfiiben Proteftion iſt m! 
bei den Schweizern traditionell und daher immer lebendig; darauf pet!” 


fie von 1830 bis 1836 in der Klüchtlingöfrage und wieder 1848 bie 185°. | 
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und aus bemjelben Grunde erwieberten fie die Kriegöbrohung Preußens 
mit einer Herausforderung ; fie erinnerten unwillfürlih an den Bod ver 
Fabel, ver von ſicherem Dache herab den unten ſtehenden Wolf verhöhnt. 
Rapofeon III. war ſchon dur Frankreichs geographiihe Stellung Herr 
ber Lage, was Preußen alsbald anerkannte, indem es ſich die guten 
Dienfte des frangöfifchen Kaiſers zufichern ließ, und die Schweizer fügten 
ih gleihfale, als ihnen Napoleon IIL drohend unterfagte, mit der 
Aufregung der revolutionären Elemente einen Verſuch zu macen ober 
auch nur länger von einem ſolchen Vorhaben in Rathjälen und Zeituns | 
gen zu fprehen. Er verlangte die unbedingte Freilafjung der gefanges 
nen Neuenburger Royaliften und tie Echweizer willigten infoweit ein, 
daß fie dieſelben aus den Gefängnifien über tie franzöfifche Gränze brach⸗ 
ten, weil Napoleon III. ihnen wieterholt vie bündigften Verfiherungen 
gab, er werde alles aufmwenden, um eine für die Schweiz günftige Vers 
eindarung herbeizuführen. Der König von Preußen war auf der Frei⸗ 
laffung ter Royaliften beftanven, er hatte fie als vie unumgängliche Vor⸗ 
bedingung jeder Unterhantlung aufgeftellt; er erhielt viefe Satiefaftion, 
die Kriegerüftungen und Kriegstrohungen wurten darauf beiverjeitd eins 
geteilt, die Gefandten der Großmächte und der außerortentliche Gefanbte 
der Schweiz (Dr. Kern, ein fehr unterrichteter und gewandter rabifaler 
Etaatömann mit ariftofratifhen Geldmitteln und Manieren, als Napo⸗ 
feon III. noch im Thurgau auf Arenenberg wohnte fein Nachbar und 
1838 auf ter Tagfagung der Verfechter feines fchweizerifchen Bürgers 
reht8) braten im Mai das Arrangement zu Stande, das im Juni 
von Preußen und der fchweizeriihen Bundesverſammlung ratificiert wurde. 
Der König von Preußen entfagte dem Beſitze des Fürſtenthums Reuen- 
burg (und der Grafihaft Balengin oder Valendis) und wies die ihm 
jugefprochene Entfhädigung von 1 Million Franken ab; dagegen amnes 
ftierte die Schweiz oder zunächſt die repubfifanifche Regierung Reuens 
burgs alle flüchtigen oder ſonſt fompromittierten Royaliften und machte 
fi anheiſchig, die milden und religlöfen Stiftungen ihrem Zwede nicht 
zu entziehen. 

Die Schweizer hatten alle Urfache, mit biefen Ergebniffen zufrieden 
zu fein, und man kann ihnen bei diefer Gelegenheit das Zeugniß nicht 
verweigern, daß fie politiichen Takt bewielen; fie Tießen alle Bedenklich⸗ 
feiten und PBarteirüdfichten fallen, ſprachen und bandelten nur im vaters 
läntiichen Interefie, das in der That von ihrer Seite die Feſthaltung 
Neuenburgs verlangte. Die öffentliche Meinung Deutfchlande dagegen zeigte 
fih theilweife wieder fo unverfländig al& jemals, da und dort nahm man 
aus demokratischer Verbiſſenheit over aus fonftiger Antipathie gegen Preußen 
Bartei und gönnte es ihm, daß es mit der Schweiz nicht ernfthaft 
anbinven Eonnte, fondern Rapoleon III. feine Bermittlerrolle mit flolgem 
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Behagen fpielen laſſen mußte; als ob eine Beeinträchtigung Preußens, 
der zweiten deutſchen Macht, Deutſchland anders als nactheilig werten 
fönnte! 


Vierzehutes Kapitel. 
NAußland und England in Aſien. 
Englifh-perfifher Birieg (Mor. 1856 bis März 18567). 


Sogleih nah dem Parijer Frieden begann zwifchen Rapoleon II. 
und Alerander IL ein verartiger Austauſch von Zeichen, freundlicher An- 
näberung, daß man gerne oder ungerne an Napoleons L und Aleran 
ders I. Verbindung nad dem Frieden von Tilfit erinnert wird, wogegen 
England Rußland gegenüber eine falte und folge Haltung beobadtet. 
Frankreich ift eben nur eine europätihe Großmadt, die von Rußlant 
nie unmittelbar bedroht werden fann, fo lange Deutfchland zwiſchen bei 
den neutral bleibt, England und Rußland aber find nit allein au 
pätfche Großmaͤchte, fondern zugleih Weltmächte, die fi in Afien m 
begegnen drohen, wo beide fih mehr und mehr ausbreiten. Bei Ruf 
land gefchieht died fo in aller Stille, daß die Kunde von feinen Erfeb 
gen oft erft nad Jahren Europa durchdringt. So wiflen wir 3. B. ert 
feit kurzer Zeit, daß die ruffiihen militärifchen Niederlaſſungen am Ja— 
xartes (Sir Darja, Sihon) immer weiter hinaufrüden und dag 1854 
das Heer des Chans von Kofand von einem ſchwachen ruffiſchen Korrs 
gänzlich geichlagen wurde; wie lange wird es nod währen, bis da} 
ganze Flußgebiet des Jarartes dem ruffifhen Reiche einverleibt tn! 
Aehnlich glaubte man noch vor zwei Jahren, das chinefiiche Reich fei in 
neuefter Zeit nur von den Engländern gerupft worden, als aber er 
frangöfifchsenglifches Geſchwader 1855 die ruffifhen Schiffe in den Mer 
ren von Ochotzk und Japan aufſuchte, fand es auf dem füblidhen lie 
der Mündung des Amurftromes eine ruffiihe Feſtung Nikolajewsk, not 
weiter füdlich zwei ruſſiſche Forts und enbli an der Kaftriesbai tie m! 
fifche Feftung Alerandrowesf, welder das Geſchwader nichts anhaben 
fonnte. Sept erft wurde allgemein befannt, daß die ganze nörklide 
Mandichurei bis zum Amur, felbft beträchtliche Landftrihe auf tem in 
fihen Stromufer dem chineſiſchen Reiche (mahrjcheinlihd von 1844 kit 
1852) abhanden und an das ruffiihe geflommen waren. Bereits lies 
eine ruſſiſche Slottille in dem Strome, ruffiiche Keftungen und Koloniee: 
fihern den Beflg des neuerworbenen Landes, das troß feines firengerr: 
Winters die ganze Fauna und Vegetation des gemäßigten Europa kest 
Rußland Foloniftert das eroberte Land, macht es alfo zu einem wir: 
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hen lebendigen Theil feines großen Reichskoörpers, und gewinnt dadurch 
eine Stellung, die ihm nothwendig in nicht allyuferner Zeit einen großen 
Einflug auf das Schidfal Chinas verfhaffen muß. In biefem Reiche, 
welches nach amtlichen chineſiſchen Berichten vor zehn Jahren 396 Mil. 
Einwohner zählte, macht ter Aufftand gegen bie herrſchenden Mands 
Ihu immer größere Fortſchritte, zugleich griffen die Englänter Kanton 
an, angeblid weil die Kantonejen die Bebingungen des Friedens von 
1842 nicht erfüllten; dadurch wurde ber Eaiferlihen Kafle eine beträcht⸗ 
lihe Einnahme entzogen, was die Unterhaltung eines ftarten Heeres 
in die Länge unmöglid macht, jo daß die Auflöfung des chinefifchen 
Reichs in die Reihe der wahrfcheinlich eintretenden großen Ereignifie 
gehört; in der Frage wegen des franfen Mannes in Peding aber wer . 
den England, Rußland und die nordamerifanishe Unton feiner Zeit das 
entſcheidende Wort ſprechen. 

Im Zerfalle begriffen iſt auch Perſien, das in Aſien die Mittel⸗ 
macht zwiſchen der Türkei, Rußland und Britiſchindien bilden ſollte. 
Turkomanenhorden verheeren die nördlichen Provinzen; die Gebirgsbe⸗ 
wohner ſind nur dem Namen nach unterworfen; habſüchtige Statthalter, 
meiſtens Blutsverwandte des Schah, ſaugen die gehorſamen Provinzen 
aus und verwandeln blühende Landſtriche in Einöden — deſſenungeachtet 
witerfland ber Schah der Verſuchung nicht, ſich des durch Parteikämpfe 
zerrütteten Herat zu bemächtigen, obwohl er aus früheren Erfahrungen 
wiſſen Konnte, wie eiferfüchtig die Engländer alle Bewegungen in Afgha⸗ 
niftan überwaden (ſ. S. 518 fi). Cie hatten mit temjelben 1853 einen 
Vertrag geſchloſſen, kraft defien fie Feine Aenderung des Zuftandes in 
Afghaniftan zugeben und die Selbſtſtaͤndigkeit ver drei Fürſtenthümer 
Kabul, Kandahar und Herat aufrecht erhalten follten, Perſien aber 
auf jedes Vorgehen gegen Herat verzichtete. Währent des orientaliichen 
Krieges glaubte jedoch der Shah England nicht fürchten zu müfjen, folgte 
wohl auch ruſſiſchen Eingebungen und befegte einen Theil des Gebiets 
von Herat, worauf der englifhe Geſandte Strafe drohend Teheran ver- 
lieb und fib nah Bagdad begab. Im Mär 1855 ſchloß England 
ei:cı Bund mit Doſt Mohammed, dem Beherrſcher Kabule, und 
unterftügte ihn mit Geld und Munition, fo daß er jeinen mit Perfien 
intrifierenden Bruder aus Kantahar vertreiben konnte. Hierauf erflärte 
ter Schah den Bertrag von 1853 gebrochen und fi nicht mehr durch 
tenfelben verpflibtet, fandte ein Heer gegen Herat, bei dem fi viele 
ruffifche Offiziere und, wie gefagt wird, auch franzoͤſiſche befanden, und 
bemächtigte fih der widtigen Etatt am 25. Dft. 1856. Schon im 
Rovember erflärte ihm aber die britifchintifhe Regierung ben Krieg und 
ſandte eine Flottille mit einigen Regimentern in ten perfiihen Meer 
bufen. Die Engländer eroberten Abufhir ohne Mühe (10. Deyember), 
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wandten ſich dann weſtlicher an die Mündung des vereinigten Euphrat 
und Tigrie (Schat el Arab, Paſitigris bei den Alten), zerfprengten bei 
Kuſchab ein perfifhes Korps und nahmen dad feſte Mohammerah. Dem 
Laufe des Karun (bei den Alten Euläus) folgend und auf bemjelben 
von einigen leichten Dampfern begleitet, drangen fie bis auf wenige 
Tagmärſche von Schufter) ehemald Sufa, die Winterreſidenz der Das 
rius und Artaxerxes) vor und fchidten ſich an jene berrlihe Ebene zu 
bejeben, als die aus Europa angelangte Friedensbotſchaft ihnen Stil, 
ſtand gebot. Der erfchrodene Shah („die Zuflucht ver Welt“ Tantet 
einer feiner vielen Titel) hatte nämlich gleich nad dem Ausbruche des 
Kriegs feinen Bertrauten Beruf Chan (mit tem Beinamen Emin al 
Mulf, d. h. Bertrauen des Reihe) nah Paris geihidt und die Ber 
mittlung Rapoleond III. angerufen. Schon am 4. März bradıte vieler 
den Friedensfchluß zu Stande, demgemäß ſich die Perfer verpflichteten, 
Herat und deſſen Gebiet ſchnell zu räumen, worauf auch die Englänber 
Mohammerah und Abuſchir zu verlaffen verſprachen. 


Britifh- Indien. 

Es waren 1857 gerade 100 Jahre verflofien, feit Robert Klive durch 
die Schlacht bei Plaffey (am 26. Juni 1757) das britifche Reich in Oſt⸗ 
Indien grünvete, das 1855 feinen legten Zuwachs erhielt, indem ber Ge 
neralgouverneur Lord Dalhoufie das Königreih Audh (1400 Mei 
len mit etwa 3 Millionen Einwohnern) annerierte und deſſen Herrſcher 
angeblich wegen Tyrannei und Unfühigfeit entjegte. Gegenwärtig ums 
faßt das britifcheindifche Reich an unmittelbarem Gebiete 38,000 TMei- 
ien mit 127 Mi. Einwohnern; die mittelbaren Befigungen find theils 
Schutzſtaaten, die mit der oftindiihen Kompagnie in Subfipienallian 
ſtehen, d. 5. die Kompagnie unterhält in diefen Fürftenthümern ein regw 
färed Korps unter britiihen Offizieren und empfängt dafür jedes Jahr 
eine beftimmte Summe Geltes (folder Staaten find es fehr viele, aber 
meiſtens fehr Kleine; fie werten auf 8700 Meilen mit 19 Mil. Ein 
wohnern geihägt), theils tributpflichtige Schupftaaten, ‘ebenfalls zahl- 
reih und klein, 9000 Meilen mit 12 Mill. Einwohnern, theils tris 
butfreie Schußflaaten mit 8 Mill. Einwohnern auf 5000 Meilen. 
Außerdem befigt England jenſeits des Ganges die Provinzen Aſſam, 
Arakan, Pegu, Tenafferim und die Inſel Pulo Pinang mit der gegen 
überliegenden Küfte, hat dagegen in Vorderindien Kaſchmir, Repal, 
Dhotan, Tipperah und das Fleine Dholpur als unabhängige Staaten 
beftehen laſſen. Die Hauptmaffe der Bevölkerung des ungeheuren britifch 
indiſchen Reichs befteht aus Hindu, den Nachkommen der in unbeſtimm⸗ 
er Zeit eingewanderten arifhen Eroberer; von den Ureinwohnern, 

Völkern der Drawidafprache, haben fich beſonders in den Gebirgen 
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der ſüdlichen Halbinfel und in den fumpfigen Wildniſſen vielnamige 
Stämme erhalten (Bhils, Santald, Ghonds, Khonds, Khattis, Birdars, 
Pulindas ꝛc.), die zum Theil noch als Halbwilde leben; mit den mos 
hammedaniſchen Eroberern find Araber, Perſer, Afghanen und Mongo- 
len eingezogen, ſeit Vasko de Gama aud Europäer, deren Anzahl aber 
lange noch Feine halbe Million erreicht. Die meiften Hindu, weit fiber 
100 Millionen, gehören der braminischen Religion an, vie Sikhs befennen 
die Lehre Nanakls, die Urbewohner haben faft ohne Ausnahme ihre eige- 
nen meiftens blutigen Kulte; die Zahl der einheimifchen und europätichen 
Ehriften beträgt feine Million, dagegen find die Mohammebaner in Folge 
ber gewaltfamen Belehrungen, die fie zur Zeit ihrer Oberherrſchaft uns 
ternahmen, wenigftens 15 Millionen ftarf. Britiſchindien ift ein erober- 
tes Reich, Feine englifche Kolonie und kann auch von den Engländern 
niemals koloniſiert werben, nicht allein weil das tropifche Klima der 
Niederungen einen europälfchen Arbeiter bald aufreibt, fondern auch ſei⸗ 
ner ftarfen Bevölkerung wegen, welde e8 an Gewerbes und Hantels- 
thätigfeit den Europäern faft gleich thut; es bleibt alſo aud in Zufunft 
ein erobertes Land und muß deßwegen durch Militärmadt in Unterwür⸗ 
figfeit erhalten werden. Dieſe betrug bisher 30,000 Mann europäiicher 
föniglicher Truppen und 20,000 Mann Europäer, bie von der Kom⸗ 
pagnie geworben und unterhalten wurden, im Ganzen alfo 50,000 Euros 
päer; außerdem unterhielt die Kompagnie ein Heer von 240,000 Mann, 
die aus den Eingeborenen geworben, aber europäifch gefchult und von 
europälfhen Oberoffizieren befehligt wurben (Sipahis). Diefe ganze 
Heeresmacht war in drei ſelbſtſtaͤndige Armeen getheilt: in die der Präs 
fidentihaft Madras, die der Präfiventfhaft Bombay und tie ber 
Präſidentſchaft Bengalen, welch letztere allein 174,000 Mann ftarf 
war, denn biefe Präftventfhaft umfaßt das ganze Gebiet des Ganges 
ſowie des obern und mittlern Indus; in ihr liegen deßwegen auch von 
ten 188 Stationen, auf welde das ganze Militär verlegt ift, nicht 
weniger als 128, während auf Mabras 33, auf Bombay nur 27 kom⸗ 
mern. Die einheimifchen Truppen ber bengaliichen Armee ſtammen größ⸗ 
tentheild aus den höhern Kaften der Hintu, befonderd aus der Bras 
minenfafte (denn diefe Kafte ift nicht auf Prieftertbum und Wiffenfchaft 
bejchränft, fonbern vermeidet nur die Gefchäfte ter niedern Kaften); 
irn den Armeen der zwei andern Präftventfchaften dienen dagegen aud 
viele Leute aus den niederen Kaften und viele Urbewohner. Die Reiterei 
berteht faft ausfchließlich aus Mohammedanern, weil der Hindu braminis 
cher Religion ohne die größte Verunreinigung fein Lederzeug berühren 
kann, das von einem Thiere aus der Klaffe des Rintvichs berührt; 
roch bienen aud Sikhs in eigenen Reiterregimentern, die Fleinen muthi⸗ 


gen Gorkas aud Nepal dagegen nur ald unregelmäßiges Bußeoft Alle 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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Dberoffiziere des einheimifchen Heeres find Engländer, indem die Ein- 
gebornen jeder Religion fernen höhern Rang ald den eines Hauptmanns 
erreichen können. 

Ein eigentliher Volksaufſtand brad bis in bie neueſte Zeit gegen 
die englifche Herrichaft niemald aus, was jedenfalls beweist, daß bie: 
jelbe nicht beſonders drüdend auf den Eingebornen laftete; auch find die 
unmittelbaren engliihen Gebiete dichter bevölfert und wohlhabender als 
die der einheimifchen Fürften (Radſchas); die Steuern, welche bie bris 
tifheindifche Regierung erhebt, find allerdings Feine geringen, und ohne 
Zweifel haben einzelne Engländer fih Handlungen zu Schulden kommen 
laffen, dur welche die Hindu erbittert werben mußten; wenn fidy aber 
bie Regierung eines Syſtems der Ausfaugung und Bebrüdung bewußt 
geweſen wäre, fo hätte fie gewiß nicht 240,000 Mann aus ver fräfs 
tigften Bevölferung in Sold genommen, fie bewaffnet, in ter europäis 
hen Kriegskunſt geihult und ihnen bie wichtigften Stationen, z. 2. 
Delhi, anvertraut. Auch. wurde die Regierung von der 1857 ausges 
brochenen Rebellion vollftändig überrafcht; ſelbſt als einzelne einheimiſche 
Regimenter fich weigerten die Patronen anzunehmen, weil diefelben flatt 
mit Pflanzenöl mit Thierſchmalz (die mohammedaniſchen Sipahis be 
haupteten mit Schweinichmalz, die braminiſchen mit Rindſchmalz) gefettet 
feien, wodurch man fie abfihtlich verunreinigen wolle, glaubten die Eng⸗ 
länder noch an feine planmäßige Verſchwörung, bis am 10. Mai 1857 
die Meuteret auf ter Station Mirut ihnen die Augen öffnete. Denn 
auf diefe folgten Schlag auf Schlag im Mai und Juni blutige Meutereien 
auf den bengalifhen Stationen von Barrafpur bei Kalkutta bis Br 
fchawer auf der Gränze Afghaniftans; einzelne wurken glücklich unter 
prüdt, meiftentheild jedoch gelang es den Sipahie der einen Station, 
fih mit den meuterifchen Kameraden auf der benachbarten in Berbintung 
zu fegen, jo daß fie bald zu Heerhaufen anfchwollen, welche ihre Rit- 
tung nad Delhi nahmen, wo die einheimiſchen Truppen am 11. Mat 
tevoltiert und den Nachkommen des Großmoguld zum König von Intien 
audgerufen hatten, woburd bie Rebellion einen Mittelpunft befam. Und 
dennoch wurde fie feine nationale, ſondern blieb weſentlich eine militä- 
rifche; es vereinigten fid) wohl einzelne Radſchas mit ihr, theils freu 
willig, theil8 von ihren Soldaten gezwungen (die vielen Radſchas unter- 
halten Schwärme von irregulären Truppen; man |häpt die Gefammt- 
zahl derſelben auf 400,000 Mann, die aber mehr zum Plündern als 
zum Fechten taugen), aber die Hauptmafle ded Volkes nahm weniz 
ftens keinen Autheil an der Empörung; die Madrad- und Bombaytrım- 
pen zeigten zwar feine ganz zuverläffige Stimmung, verſuchten jetedt 
nur auf wenigen Stationen zu meutern, während die Sikhs und @ertat 
fih gegen die Sipahis faft mit der Wuth der Engländer jchlugen. Ti’ 
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war wirklich furchtbar, aber ſehr natürlich, da die Meüterer nicht nur 
ihre Offiztere meuchlings erfchoßen, fondern auch Gefangene freuzigten 
oder lebendig verbrannten und gegen europäifche Weiber und- Kinder 
wie Kanibalen wütheten (fo namentlih zu Delhi und am 26. Juni zu 
Kawnpur, defien Befagung fih auf die Bedingung freien Abzugs ers 
geben hatte). Diefe Gräuel wurden vorzugsmeife von den Mohammes 
banern verübt, und diefe waren auch die eigentlichen Urheber ver Res 
bellion; denn der Mohammebaner ift durch feine Religion zum Haſſe 
und Kampfe gegen Ungläubige verpflichtet, zur Herrſchaft über dieſelben 
berufen, und der indiſche mußte feine Dienftbarkeit um fo bitterer em⸗ 
pfinden, al8 er vor der Ankunft der Engländer faft über ganz Hindoftan 
berrichte. Wehnlih waren wohl die Gefinnungen der Braminenfafte; 
der fremde chriſtliche Herrſcher war Ihr niemals lieb, und in neuefter 
Zeit beeinträchtigte derſelbe die Privilegien der Kafte, indem die Bra⸗ 
minen durch die englifche Geſetzgebung der Strafe, felbft der Förperlichen, 
unterworfen wurben, und bie Verbrennung der Wittwen — eines ber 
Mittel, den Fanatismus des Volles und mit vemfelben die Kaftenberrs 
Schaft zu ſtützen — nur verftöhlen geichehen Tonnte. Mohammeraner und 
Braminen waren gleichmäßig über die hriftlihe Wiſſenſchaft ergrimmt, 
die dem Europäer eine jo augenjcheinliche Ueberlegenbeit über den Afiaten 
verleiht, und wenn durch die Hunderte von englifchen Miffiondftationen 
jährlich aud nicht hundert Individuen der Braminenreligion und dem 
Islam entriffen werben, fo reichte ihre Wirkſamkeit doch Hin, zumal auch 
einzelne Dffiziere und Beamte diefelbe begünftigten, um Mohammedaner 
und Braminen zu erbittern. Die Unterwürfigfeit derfelben beruhte das 
her allein auf der Furcht vor der Unüberwindlichkeit der englifchen Waffen ; 
aber dieſe ſchwand, als unaufhörlih Berichte über engliſche Niederlagen 
in der Krim und. vor Kars von einem Ende Aſiens bi6 zum andern 
verbreitet wurden. Da wagte es der perfilhe Schah, den Engläntern 
zum Troße, Herat wegzunehmen, ter chineſiſche Statthalter Yih in Kans 
ton, die Erfüllung einzelner Artifel des Friedens zu Ranking zu ver 
weigern; den Sipahihauptleuten, den Braminen und Radſchas aber 
fchien die Gelegenheit gekommen, die fremden chriftlihen Herricher zu 
vertreiben. Die englifhe Armee iſt von den Ruſſen vernichtet, fagte 
man ihnen, und England ift nit mehr im Stande eine neue aufzus 
bringen; in ganz Indien find auf Feinem Punkte 3000 engliſche Sol 
Taten vereinigt, alfo muß es ein Leichtes fein, vie ganze engliſche Streit 
it cacht vereinzelt zu überfallen und aufzureiben: dann mag es England 
verfucden, von Europa aus Indien zum zweitenmal zu eroben. Der 
fan war gut angelegt, aber er gelang nur theilweile; ter Ausbruch 
erfolgte nicht gleichzeitig, weil auf einzelnen Punkten voreilig; tie Sifhe 
umnd Gorkas blieben England treu, die englifchen Offiziere un Solkaten 
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wehrten fih wie vermundete Löwen, die Hauptleute der Sipahis aber 
waren nicht im Stande, ihre Truppen wie engliihe Oberften und Bu 
nerale zu befehligen und zu leiten. Schon im Juni ftand ein kleines 
englifches Korps vor Delhi und behauptete feine Stellung trog er 
verzweifelten Angriffe ter wenigftens fünfmal ftärferen Sipahis; aus 
dem Pendſchab führte General Nicholſon Verftärfungen herbei, vom 
mittleren Ganges, wo der alte Held Havelod Kawnpur wiedet tm 
obert hatte, General Neil, und vom 16.—20. September nahmen 7000 
Engländer, Sikhs und Gorkas unter General Wilfon Dei mi 
Sturm. Seitdem foncentrierten fi die Streitkräfte der Imfurgenten in 
Audh und in deſſen Hauptſtadt Lakhno (Ludnow), das der engliike 
Oberbefehlshaber Kollin Kampbell am 17. November nad 6tägigen 
wütbenden Kämpfen erftürmte. Obwohl fid die Mehrzahl ver Sipahis 
aus der Stadt rettete, und in einer andern fich feftfegte, obwohl nat 
dem letzten Schlage, der ven rebelliihen Heerhaufen traf, ein Bantın 
frieg entftand, fo war doch die engliiche Herrſchaft in Indien bereit 
wieder hergeftelt. Die Hauptiabe war eigentlih ſchon enſſchieden 
ald es den Infurgenten nicht gelang, die engliihen Truppen vor tem 
Eintreffen der Verftärfungen vom Kap, von St. Mauritius und ven 
England jelbft in die Küftenpläge zu vertreiben und Havelod flatt te? 
Forts William in Kalfutta die Eitadelle von Lakhno vertheitigte. 
Was wäre aber aus der engliihen Herrſchaft in Indien gewortea 
wenn der Timuride in Delhi auch nur 5000 Franzoſen ober Ruſſen gr 
gen die Engländer hätte führen können? Doc bie Franzoſen müßten ter 
langen Seeweg nad Indien einfchlagen und diefer ift verlegt, fo lanzt 
bie engliihen Schiffe das Meer beherrſchen; die Ruffen aber haben feiner 
andern Zugang als durch Afghaniftan, und vorerft ift noch nicht einmz 
Perfien ruffifh, vielmeniger Afghaniftan, der Vorhof zu ten Thera 
die durch den Hindufufh an den Indus führen. Als 1820 vie ſpar 
ſchen Kolonieen in Amerika in vollem Aufftante gegen das Mutterlur! 
begriffen waren und die fönigliche Regierung zu Kadiz eine beträdil:t 
Etreitmaht verfammelte, welche Spaniens Stellung auf der antern & 
miiphäre, feinen Platz unter den Großmädhten, zu retten beſtimmt wi 
fo wußten die Häupter der fpanifchen Liberalen nichts Befjeres zu thr“ 
als die Truppen gegen bie Ueberfahrt nad Amerika aufzuwiegeln, tu:? 
fie die Konftitution und damit den Bürgerkrieg ausrufen zu laſſen: 
England aber verftummte bei der Gefahr Britiſchindiens alles Par: 
geichrei, ſelbſt der darbende arbeitsloſe Fabrifproletarier hielt an fid, ti 
Regimenter drängten ſich zur Einfchiffung, obwohl fie wußten, daß frz 
der fünfte Mann aus Indien zurüdfomnt; die Nation wie die Rex 
rung beharrte in ruhigem -unerfchütterlihem, würbigem Selbfivertrauc 
Weld ein Volt, das im Zeitalter der Revolutionen nicht revolutienc: 
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und taburd feine Kraft aufreibt, obwohl ſich bei ihm die Rürfiten Gegen⸗ 
fäge zwifchen arm unt reich, zwiſchen vomehm und gemein vorfiuten, 
obwohl es in ſcharf audgeprägte religiöfe Parteien getbeilt iR und ent» 
ih nit von einem übermädtigen ſtehenden Militär gehütet wirt! 


Englands Kolenitta und Jubufrir. 


Wenn tie Annahme rictig bleibt, Daß die raſche Zunahme ter Ber 
völferung in einem Staate ein Zeugniß if, daß derſelbe fortwährend 
erſtarkt, nicht altert und alfo tie Ausfiht auf eine lange “Dauer bat, 
jo darf England gutes Muthes fein, denn ter Nabwuds if jo bedeu⸗ 
tend, daß nicht nur tie Seelenzahl im Mutterlande jährlib zunimmt, 
iontern noch ein beträchtliher Ueberfluß in die Kolonieen abftrömt. 
Die wichtigſten derſelben verftärten fich überbied durch fremte Sinwans 
derung; fo 3. B. nimmt Kanada beſonders viele Skandinavier, nas 
mentlih Rorweger, in neuefter Zeit auch Deutfhe auf, das britiſche 
Kafferniand hat mit einemmale 3000 Deutſche (ven größten Theil 
ter für ten orientaliichen Krieg geworbenen deutſchen Legion) empfangen, 
und nah Neuſüdwales, Südauſtralien und Viktoria in New 
holland fenten alle europäifchen Staaten ihre Anſiedlerkontingente. “Die 
englijcke Kolonialpolitif befördert Tiefe Einwanterung auf jete Weile; 
jede Kolonie genießt die engliichen Rechte und Freiheiten, jede erhält, 
wenn fie durch bie Einwohnerzahl berechtigt if, ihr Parlament und ihre 
Verwaltung, indem tie Krone nur tie Oberregierung einfept und über 
tie bewaffnete Macht verfügt. Der Berfehr der Kolonieen mit dem 
Auslande ift völlig frei, und es beftebt kein Monopol und feine Bes 
fteurung au Bunften des Mutterlanted. Dasjelbe bat alfo aus dem 
Abfall der nortamerifanifchen Kolonieen eine Lehre gezogen und in Folge 
davon feine ganze Kolonialpolitif geändert; ja es ift fo weit gegangen, 
taß die Regierung geravezu erklärte, Feine Kolonie gegen ihren Willen 
in dem Berbande mit dem Mutterlande fefthalten gu wollen, womit 
jedoch keineswegs gejagt ift, daß die Regierung der Agitation einer 
revolutionären Partei ruhig zufehen würde. Englants große Kolonieen 
find jedoch fein ganz treues Abbild des Mutterlandes, tenn fie haben 
bei unbefchränfter Meligiondfreiheit weder eine bevorrechtete Hochkirche 
wie England, nod eine Ariftofratie, fie würden daher bei einer Tren⸗ 
nung vom Mutterlande fih wie Nordamerika in Republiten verwanteln, 
tabei aber vorerft nichte gewinnen, da noch feine derfelben umfangreich 
genug ift, um eine felbfifläntige und großartige nationale Rolle zu fpielen, 
fo Daß der Kolonift wohl Ihwerli ten flolgen Namen eine® Engländere 
gegen ben eines Neuſũdwaliſers, Reufeeländers, Vandiemenslaͤnders ıc. 
vertaufchen möchte. Die Kolonieen find für England von großer Wich⸗ 
tigfeit beſonders als Märkte für feine Fabrikate; je mehr Koloniften, 
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defto mehr Abnehmer, deſto mehr lohnende Arbeit für die Induſtriellen 
in England und deſto mehr Schiffe und Matrofen werben durch bie 
Ausfuhr beihäftigt; umgekehrt find es wieder die Engländer, welde tie 
Erzeugnifle der Kolonieen 5. B. die neuholländiiche Wolle, dad kanadiſche 
Holz und Getreide, den Kapmweln, die Fiſche Reufuntlands x. faufen 
und ausführen. Bon außerorbentliher Bebeutung wurben feit 1850 
Neuſüdwales und Bictoria in Neuholland durch den vorher unge 
ahnten und zufällig entvedten Reichthum an Gold, welches edle Metall 
den Menfchen mädtiger anzieht als der Magnet das Elfen. Eine Maſſe 
Einwanderer ftürzte fi auf einmal aus allen Weltgegenden in das neue 
Eldorado, wo fie fo eifrig Goltfand graben und waſchen, daß die Aus- 
beute des Jahres 1856 auf etwas mehr ald 14 Mil. Pfund Sterling 
berechnet wird. Neben den Goldgruben hat ſich aber auch der Aderbau 
und das gewöhnliche Gewerbe angefiedelt und erringt fich jeinen Antheil 
an der metalliichen Ausbeute, während bie eigentlichen Kabrifate aus 
England bezogen werden. Diefes empfängt als der erfte induſtrielle 
Staat der Welt nicht nur den größten Theil des auftraliihen Goldes, 
fondern madıt fih alle wenn aud nur halbeivilifierten Länder der Erte 
mehr oder weniger zinebar. Nach amtlicher Angabe betrug die Ausfuhr 
im erften Quartal des Jahres 1857 den Werth von 28,827,493 Pfr. 
Sterling! Die beften Kunden unter den auswärtigen britiihen Ländern 
find Oſtindien mit etwas über 3 Mill., Auftralien mit beinahe 2*/, Mill., 
Britifchamerifa mit mehr als 800,080 Pb. Sterling; unter den fremten 
Staaten die nordamerifanijche Union mit mehr als 6, die Hanſeſtädte 
mit mehr als 2, Frankreich mit mehr ald 1%,, Holland und Brafilien 
jedes mit mehr ald 1, die Türkei mit beinahe 1 Mil. Pfr. Sterling. 
Bei ſolchen Zahlen wird es begreiflih, wie Englands Finanzen durch 
den italieniſchen Krieg nicht empfindlich berührt wurben, und bevenfen 
wir, daß faft ein volles Drittheil der ganzen Ausfuhr in die englifdhen 
Kolonteen geht, fo leuchtet ein, daß der erneuerte Verſuch ber napoleo- 
niſchen Kontinentalfperre für England jegt viel weniger gefährlich wäre, 
als ſich der erfte vor 50 Jahren erwies. 


Die Vereinigten Staaten von Wordamerika (die Union). 


Diefe Republik it neben Rußland und England die dritte Weltmacht 
und von der Natur mehr begünftigt ald jede der beiden andern. Denn 
das ganze ruffiihe Amerika, ein Theil des nörblidhen europäifcdhen nut 
ein ungeheurer Landſtrich des afiatifchen (das ſibiriſche Tiefland) iR w- 
wirthbar und aud die befieren Landſtriche find nicht fo produktiv wit 
der engliſche und norbamerifanifche Boden. Ebenfo find Rußlands mr 
ritime Berhältniffe die ungünftigeren; feine größte Küftenauspehnung er 
firedt fih am nörblihen Eismeere, wo ber einzige Hafen, Ardamgel, 
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über ein halbes Jahr durch Eis geichloffen ift; die Küſte am ftillen 
Deean iſt in ihrer füdlichen Strede zwar kürzere Zelt von dem jährlich 
wieberfehrenden Eisgürtel umſchloſſen, aber vie Behringsftraße, das 
Verbindungsglied zwiſchen dem ftillen Ocean und dem nörblichen Eis⸗ 
meere, das ganze Jahr geipertt, fo daß zwilchen Archangel und Betros 
pawlowsk fein Verkehr durch das nörklihe Eismeer möglih iſt; dazu 
ift die Entfernung von dem europäifchen Rußland, dem Kerne des Reiche, 
jo groß, die Bevölkerung des ungeheuren dazwiſchenliegenden Landſtrichs 
fo dünn, daß an eine Eifenbahn nicht zu denken iſt, woburd ber Fluch 
Rußlands, die Entfernungen (wie Kaifer Nikolaus fi ausdrückte), in 
diefer Richtung gehoben werben Eönnte. Rußland ftößt zwar aud an 
das baltiihe und ſchwarze Meer und bat an diefen feine wichtigften 
Seepläge, allein die beiden Meere haben das Eigenthümliche, daß fie 
durh Schmale Straßen (Sund, Belte, Bosporus und Hellespont) mit 
den äußeren Meeren zufammenhängen, alſo geſchloſſen werben Tönnen, 
und dieſe beiden Schlüffel hat Rußland nicht in feiner Gewalt; gewinnt 
es dieſelben (daß es nach ihnen ftrebt, ift natürlich, weil nothwendig), 
fo fteht ed mit dem einen Buße an der Norbjee, mit dem andern an 
tem Ägeifhen Meere, verfügt dann im Norden über die jfandinavifchen, 
im Süden über bie griehifchen Seeleute und bat dann erft eine wahre 
natürlihe Seemadt, während es gegenwärtig nur eine erzwungene bes 
fist, infofern feine Kriegsmarine nicht auf einer Handeldmarine gegrün- 
det ift, daher es den größten Theil feiner Matrofen aus der Bevölkerung 
des Binnenlandes rekrutiert. Wie ganz anders ftellt fih England bar 
mit feiner mäßigen Ausvehnung, die obendrein in zwei Hauptinfeln zer 
fällt, feinem milden Klima, feinem fruchtbaren Boden, feiner inſularen 
Geftaltung und feiner oceanifchen Lage! Es ift zur Seemacht berufen 
und bat feiner providentiellen Beſtimmung Yolge gegeben, wie nod 
wenige andere Länder, und follte (wie es den früheren großen Nationen 
geihah) feine Lebenokraft einmal gebrochen werben, jo gäben von deren 
ehemaliger Fülle Angloaufiralien und Angloamerika das glängenpfte 
Zeugniß. 

Angloamerika, die Union, iſt unter den drei Weſtmächten die 
jüngſte und hat auch die geringſte Seelenzahl (erſt 30 Mill., während 
das britiſche Reich 180 — 190 Mill., das ruſſiſche 60— 70 Mill. umfaßt), 
feine Bevoͤlkerung wächst aber am ſchnellſten und feine natürlichen Ver⸗ 
hältniffe find die günftigften. Sein Gebiet if eine ungeheure Kontinentals 
maſſe (gegen 140,000 Meilen) mit dem prachtvollſten Stromſyſtem; 
die Union iſt deßwegen eine gewaltige, faft unangreifbare Landmacht 
wie Rußland, ihr Himmel und Boden find aber jo günftig, daß bie 
Ausfuhr im Finanzjahr vom 30. Junt 1853 616 1. Juli 1854 an 
Baumwolle über 93%/,, an Brotfioffen über 51, an Forſtprodulten über 
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11%/,, an Tabak über 10 Millionen Dollars betrug. Die maritime 
Lage der Union ift noch günftiger ale die Englands, denn die Union 
dehnt fih im größten Mapftabe an den beiden Dceanen, dem atlantifchen 
und ftillen, aus, wendet die eine Seite Europa, die andere Aſien und 
Auftralien zu, ift alfo fichtbar zur Vermittlung des Weltverkehrs berufen. 
Sie nimmt jährlich gegen 200,000 Einwanterer aus Europa auf, mei: 
ftend Iren und Deutihe, die fih faſt ausfchließlih tem Landbau hin⸗ 
geben; die Union erobert aljo auf dieſem unblutigen Wege, ohne einen 
Dollar aufzumenden (die Einwanderer bringen im Gegentheile nod 
baares Kapital mit), jährlich eine ganze Provinz; denn iſt es nicht eine 
neue Provinz wert, wenn unbenugter Boden probuftiv wird und fid 
mit fleißigen Menfchen bededt, die früher andern Staaten angehörten? 
Darum verwandeln fih die Wildniffe in Gebiete, d. 5. folche Land⸗ 
ftriche mit beflimmten Grängen, vie bei einer Seelenzahl von weniger 
als 60,000 noch Feine Vertretung im Kongreffe haben und turd einen 
von dem Unionspräftdenten ernannten Gouverneur regiert werben (1857 
waren Gebiete oder Territorien: Minefota, Nebrasfa, Kanfas, Utah, 
Reumerifo, Dregon), und bie Gebiete in Staaten (mit jedem neuen Staat 
wird ein neuer Stern in dad von einem Adler gehaltene Wappenſchild 
der Union gefest), deren die Union im Jahr 1852 31 zählte. Eeit 
1830 famen nämlich zu den früheren 24: Arkanſas und Michigan 1836, 
Florida und Teras 1845, Jowa 1846, Wislonfin 1847, Kalifornien 
1850. Leptered Land wurde befanntlih 1847 ter Republif Merifo ab: 
genommen; ed war damald eine ungeheure Eindte, denn es batte bei 
einer faft Italien gleihfommenden Oberfläche feine 40,000 Einwohner, 
meiſtens indianifche Jäger und Fiſcher, jept aber hat ed über 300,000 
und ift eines der wichtigften Länder der Erde. Am San Saframentos 
fluffe fand nämlich im Februar 1848 der fchweizerifche Anſiedler Sutter 
bei der Erweiterung eines Mühlengrabens reichlichen Goltfant, und ta 
er aus jeinem Funde kein Geheimniß machte, eilten goltburftige Men- 
hen aus der halben Welt herbei, fogar mehrere taufend bezopfte Ebi- 
nefen, die Rordamerifaner ſelbſt jedoch in überwiegender Mehrzahl. Seit- 
dem ergießt fi jedes Jahr ein flärferer Goldſtrom aus Kalifornien in 
die Weltcireulation ber eblen Metalle (für 1856 berechnet man tie falis 
fornifhe Goldausbeute auf 16,400,000 Pfund Sterling, womit das 
Marimum erreicht fein dürfte), und wirft als mächtiger Hebel auf 
Aderbau, Gewerbe und Hantel in der Ferne und in ter Nähe. Eeit 
der Eroberung Kalifomiens beberricht die Union die amerikaniſche Küfe 
des ftillen Dceand vom 33. 618 49.9 nördliher Breite mit herrlichen 
Häfen, tie Unionsflagge wird deßwegen in furzer Zeit tie engliſche 
in biefen Gewäſſern überflügelt haben. Gegenwärtig iſt ter Berfebr 
zwiſchen der atlantifhen und ver kaliforniſchen Küfte auf dem Lant- 
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wege noch fehr fchwer, ja gefährlih,, weil er durch Wilbniffe, waſſer⸗ 
leere Einöden, dann wieder über unbändige Flüſſe und Wildbäche führt, 
zulegt das hohe Felfengebirge (Rocky Mountains) zu überfteigen hat; 
aber die Fluth ver amerikaniſchen Wanderung firömt in ver gleichen 
Richtung, den Anfletelungen im Weften folgt auf den Flüſſen das 
Dampfſchiff, auf dem Lante die Straße, und bevor unfer Zahrhundert 
abgelaufen ift, wird der Schienenweg, von dem bie Amerifaner gegen 
wärtig noch als von einem Projekt ſprechen, den Kontinent zwiſchen 
beiden Oceanen burdfchneiden. Unterdeſſen haben fie bereits für einen 
fürzeren und leichteren Berbindungsweg zwilchen beiden Oceanen geforgt, 
indem fie über den Iſthmus von Banama eine Eifenbahn legten (1853)3 
dadurch find fie thatjächlich Herren tiefer Brüde zwilchen den Oceanen, 
obwohl auf derfelben das Sternenbanner noch nicht aufgepflanzt it. Die 
Unionspolitit geht offenbar tarauf aus, fih aller diefer Brüden, vd. 5. 
des ganzen Gentralamerifa auf bie eine oder andere Weile zu verfichern 
(man wird dabei umwillfürlih an das engliiche Treiben auf ver Lands 
enge von Sue, an die DOffupation Adens und der benachbarten Inſel 
Perim erinnert; jeit 1860 bat jedoch Napoleon IIL England am Nil 
überflügelt), aber während vie norbamerifanifche Regierung ruhig vers 
fährt und Englands Entgegenwirken gelaffen befeitigt, veranlaßt das⸗ 
felbe Streben, welches bei dem Volke ſchon förmlich eingewurzelt if, 
völferrechtöwidrige Freibeuterzüge, die jedoch bisher noch immer mißglüdt 
find. Sp führte der Abenteurer Walter eine aus Amerikanern und 
Deutichen beftehende Echaar in den Staat Nilaragıa (1856) und 
bemächtigte fi eines Theils desfelben; aber ver Raſſenhaß ter Hilpanos 
amerifaner gegen die Angloamerifaner gab ihrem Widerftande Austauer 
und bewirkte eine Berbindung der benachbarten Republifen San Sals 
vador, Öuatemala, Honduras und Koftarika, welcher Walter 
endlich weichen mußte (1. Mai 1857). In die europäiichen Angelegen⸗ 
heiten miſcht fi die Union grundfäglic nicht, denn fie kennt feine Po⸗ 
litiE der Sympathieen oter Antipathieen, ſondern bloß tiejenige der 
Intereſſen; taber vermochte fie 1857 Dänemark fih zur Ablöjung 
tes Sundzolls zu bequemen, intem der Präfivent erklärte, jener Zoll 
beftehe unrechtmäßig und tie Uniondflagge werbe benjelben eines Tags 
verweigern; fo beftimmte 1854 das Erſcheinen eines ftarfen amerika, 
nifchen Geſchwaders den Kaifer von Japan den Hanbelsidiffen der 
Union einen vorerft freilich noch fehr befchränften Verkehr zu geftatten ; 
fo folgt die Union dem Gang der Dinge in China mit aller Aufmerk⸗ 
famfeit und wird dort ihre Intereſſen kräftig zu wahren willen. 

Die Union leiſtet fo Großes, nicht weil fie eine Republif if, denn 
England hat Größeres gethan und iſt eine konſtitutionelle Monarchie, 
Nußlandé Mactentfaltung ift gewiß auch bewunderungswürdig und doc) 





712 


Die neue Revolutiondperiobe 





> 
Lage der Union iR noch günftiger als die Englane, WE © 
dehnt ſich im größten Mafftabe an den beiden Oceanen. sr — 
und ſtillen, aus, wendet die eine Seite Europa, dy 2% = = 
Auftralien zu, ift alſo fichtbar zur Vermittlung be =& ee = & 
Ste nimmt jährlich gegen 200,000 Einwanderer 7 327 3 & 
ſtens Iren und Deutihe, die fih faft ausig gPrrEEZ, 
geben; bie Union erobert alfo auf dieſem 3 5 2 z * = 
Dollar aufzuwenden (die Einwanderer 40 = a 3 & am 
baares Kapital mit), jährlich eine ganz £ 5 ⸗ Z EZ Ss 8, = 5. 
neue Provinz werth, wenn unbenup'g ‚78 ge ®. E = 
mit fleißigen Menjchen bevedt, birz 43 27 “ee > 4 
Darum verwandeln ſich bie Wiz g € e 2 = 3 * 3 — 
ſtriche mit beſtimmten Granzen/4 7 A 2 E E e* Z z 1 
als 60,000 noch feine Bertr — *24 32327 E58 = 
von dem Unionspräfidenten; ig 8 A 23 — 4 2 3 * 
waren Gebiete oder Tery f Hr 2 28 393 2 
Reumerifo, Oregon), u⸗ 25 2” 
wirb ein neuer Stan; HH: - 


un, TEE 
der Union ori), 
1830 famen nm /F 
Florida und Te ⸗ 


ımeife fanatiſchen Has 
„e uition in zwei große SBarteien (Pro- 
— 
1850. Lebt 


__ in neuefter Zeit in Kanfas und bei ver 
n haben. Rad einem Geſetze von 1854 (Nr 
genommen; Ph Gebiet oder ein neuer Staat das Recht zu 
einer faſt sb auf feinem Boden die Sklaverei zugelaffen werde oter 
meiftene „den Parteien liegt alſo viel daran, einen neuen Staat und da⸗ 
und 1" Yine Stimme im Kongrefje für ihre ‘Partei zu gewinnen. Darum 
Acen beide Parteien Einwanderer in das Gebiet Kanſas, vie zulegt 
„ben Waffen griffen und einander blutige Scharmüßel lieferten, bie ker 
Souverneur mit Unionstruppen einfchritt 






— 


Bei ver Praͤſidentenwahl ſieqte 
vie Partei der Sklaverei ganz entſcheidend, indem die Mehrzahl tes Volks 
pas Fleinere Uebel, die gejeglihe Geltung der Negerfflaverel, tem größeren, 
nämlich der Auflöfung der Union, vorzog. Den Staaten mit Negeritlarr: 
rei ift nämlich diefer ihr Beſitz durch die Stantöverfafiung verbürgt; auf 
würden bie meiften Plantagen, ba die Weißen im Süden durch anftrengentt 
Arbeit aufgerieben werben, ohne Negerarbeit zu Grunde gehen, ihre Eigen⸗ 
thümer aljo verarmen, daher erklären dieſe Staaten ungefcheut, dag üe 
den Beichluß des Kongrefies, der die Sklaverei aufhebt, augenbliclich Turt 
die Losſagung von der Union zu beantworten entichloffen find, und nie⸗ 
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ten zu Bincinnati und in antern Orten if 

— Angedenken, hat auch wohl am meiſten dazu beigetra⸗ 

_s bie gefährliche Verbindung gegenwärtig feine auffallenden 

„‚enözeihen mehr von fi gibt. Dielen Tod oder Scheintod bewirkte 

wohl weniger tie Achtung der Rortamerifaner vor tem flaren Buchſtaben 

ber Berfaffung, welde das Land jedem unbeſcholtenen, arbeitöfäbigen 

Srembling öffnet und jeder Religion (ſofern fie den Glauben an einen 

Gott lehrt) volle Freiheit gewährt, als tie Berechnung, was tie jähr- 

lihe Einwanderung von mehr ald 100,000 arbeitiamen Menſchen und 

einigen Millionen baarer Dollars für die verhältnißmäßig noch menfcen- 
arme Union zu bebeuten hat. 

In Folge der unbeſchränkten Religionsfreiheit bietet die Union eine 
Mufterfarte aller Arten von Eeften tar, indem fortwährend neue ent⸗ 
ftehen und fremde, namentlid aus Deutfchland, einwantern. “Die merk 
würdigfte ift jedenfalls die der Mormonen, oter, wie fie fi ſelbſt 
nennen, ber Heiligen der legten Tage, von einem gewiflen Joe Smith 
geftiftet, der 1844 von dem Wolfe ermordet wurde, welches Rauvoo, 
die Stadt der Heiligen (in Illinois), zerflörte und dieſelben zur Aus⸗ 
wanterung zwang. Sie ließen ſich zulegt an dem großen Salzſee im 
Gebiete Utah nieder, wo fie mit amerifanifcher Energie bauen und ſchaf⸗ 
fen, zugleich fehr eifrig in Europa Profelgten werben, um fo fchnell ale 

möglih 60,000 Seelen ftarf und dadurd ein Staat gu werben. Ihr 
Stifter brachte ein eigenes Evangelium zum Vorſchein, das Chriſtus 
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ift es eine Autofratie, — ſondern weil ein intelligentes, arbeitfames Bolf 
die Güter des Bodens, auf weldhem es Iebt, unermüdlich ausbentet, die 
Bortheile feiner geographiſchen Lage erfennt und benügt, fowie die Gunft 
der Umftände nicht müßig voräbergehen läßt. In Nordamerika fteht die 
demokratiſche Republif mit allen ihren Einrichtungen auf natürlichem 
Boden, denn Fein Menich wird ernfthaft den Gedanken aufftellen, daß nach 
der Lodtrennung vom Mutterlanve für bie engliihsamerifanifchen Kolonial- 
ftaaten eine andere Staatöform möglich geweſen wäre. Die Schattenfeiten 
der demofratifchen Staatöform find aber fchon jegt bemerflich genug, ob- 
wohl die Union fo jung und von dem Schiefale fo außerordentlich begüns 
ftiget ift. Die Unionsregierung vermag es nicht, die Vertilgung der Ins 
dDianer zu verhindern, denn bie Backwoodmen und ftreifenden Säger 
(Trappers) achten feinen Befehl und keinen Vertrag und fchießen die In⸗ 
dianer wie das Wild nieder, daher viele, To gut fie können, das Ber 
geltungsrecht üben. “Die englische Regierung hat in den Kolonieen vie 
Negerſklaverei aufgehoben und vie früheren Sklavenbefiger vollſtändig ent- 
häbigt, in der Union aber gewinnt bie Sflaverei gegen Süben unt 
Weiten an Ausbreitung, obwohl der Norden und Norbweften gegen die 
Sklaverei (von ihren Bertheidigern euphemiftifch „die Inftitution“, aus 
„unfreiwillige Dienftpfliht”" genannt) einen theifweife fanatifchen Haß 
empfindet. Die Sklavenfrage trennt die Union in zwei große Parteien (Pro- 
slavers, Freesoilers), die fich in neuefter Zeit in Kanjas und bei ber 
Präfidentenmwahl gemeflen Haben. Nach einem Geſetze von 1854 (Rev 
braskabilh hat ein neues Gebiet oder ein neuer Staat das Recht zu 
enticheiven, ob auf feinem Boden die Sklaverei zugelafien werbe ober 
nicht; beiden Parteien liegt alfo viel daran, einen neuen Staat und das 
mit feine Stimme im Kongrefle für ihre Partei zu gewinnen. Darım 
ſchickten beide Barteien Einwanderer in das Gebiet Kanſas, die zuleht 
zu den Waffen griffen und einander blutige Scharmüßel lieferten, bie ber 
Gouverneur mit Untonstruppen einfchritt. Bel der Praͤſidentenwahl fiegte 
die Partei der Sklaverei ganz entfcheidend, indem die Mehrzahl des Volks 
das kleinere Uebel, die geſetzliche Geltung der Negerfflaverei, dem größeren, 
nämlich der Auflöfung der Union, vorzog. Den Staaten mit Regerfflave 
rei ift nämlich diefer ihr Beflg durch die Staatöverfaffung verbürgt; aud 
würden die meiften Plantagen, va die Weißen im Süden durch anftrengente 
Arbeit aufgerieben werben, ohne Negerarbeit zu Grunde gehen, ihre Eigen⸗ 
thümer alfo verarmen, daher erklären biefe Staaten ungefchent, daß fie 
den Beichluß des Kongrefies, der vie Sklaverei aufhebt, augenblicklich durch 
die Losfagung von der Union zu beantworten entfchloffen find, und nie 
mand bezweifelt den Emft dieſer VBerfiherung. Aus diefem Grunte 
wurde 1856 ftatt Fremont der alte Buhanan gewählt, und vie 
Union, wenigſtens einftweilen, vor einer großen Erjchütterung bewahrt. 
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Dieſe Erfehütterung, der blutigſte Bürgerkrieg, tft 1861 nad der Wahl 
bes Präfidenten Linfoln eingetreten. Er dauerte bis April 1865; 
ber Norden bot 800,000 Mann auf, der Süden 300,000; im Ganzen 
verloren wenigftend 300,000 Männer dad Leben, und fteigerte fich die 
Staatsfchuld der Union auf 5 Milliarden Dollars. Die Sklaverei iſt 
aufgehoben, der Süden zum Gehorfam gezwungen. 

Bor einigen Jahren machte die Verbindung der Knomwnothinge 
(d. h. Nichtswiſſer, jo genannt nad den Anfangeworten ihrer Schwurs 
formel) Keinen geringen Lärmen. Ihr Zwed if, die fremde Einwande⸗ 
rung (namentlich der Iren) wo möglih zu befchränfen und die Raturalis 
fation der Eingewanderten zu erichweren, befonderd aber auch die Aus⸗ 
breitung der katholiſchen Religion zu verhindern. Diefe Knownothings 
find eine weitere Entwidlung der fogenannten Natives, weldhe 1844 
zu Philadelphia eine Probe ihrer Geſinnung ablegten, indem fie, als 
ein Haufe Iren eine Rativgejelichaft fprengen wollte, ten Pöbel aufs 
riefen, bie meiften Fatholiihen Kirchen und Schulen, aud viele Wohn 
häufer zerftörten, eine beträchtlihe Anzahl Iren erfhoßen und erft am 
dritten Tage durch die aufgebotenen Milizen an ver Fortſetzung ihres 
Zerftörungswerfö gehindert wurden. Der mörberifche Angriff ter Know⸗ 
notbings auf die Deutfchen zu Cincinnati und in antern Drten if 
noch im frifchen Angetenfen, hat aud wohl am meiften dazu beigetras 
gen, daß die gefährliche Verbindung gegenwärtig keine anffallenden 
Lebenszeichen mehr von fi gibt. Diefen Tod oder Scheintod bewirfte 
wohl weniger die Achtung der Norbamerifaner vor dem Haren Buchftaben 
der Berfaflung, welche das Land jedem unbefcholtenen, arbeitsfähigen 
Fremdling öffnet und jeder Religion (ſofern fie den Glauben an einen 
Gott lehrt) volle Freiheit gewährt, als die Berechnung, was bie jähr- 
liche Einwanderung von mehr ald 100,000 arbeitfamen Menfchen und 
einigen Millionen baarer Dollars für die verhältnißmäßig noch menichen- 
arme Union zu bebeuten hat. 

In Folge der unbefchränften Religionsfreiheit bietet die Union eine 
Muſterkarte aller Arten von Eelten tar, indem fortwährend neue ents 
ftehen und fremde, namentlich aus Deutfchland, einwandern. “Die merk⸗ 
würbigfte iR jevenfalls die der Mormonen, ober, wie fie fi ſelbſt 
nennen, der Heiligen der legten Tage, von einem gewifien Joe Smith 
geftiftet, der 1844 von dem Volke ermorbet wurde, welches Nauvoo, 
die Stadt der Heiligen (in Illinois), zerftörte und diefelben zur Aus⸗ 
wanberung zwang. Sie ließen fi zulezt an dem großen Salzfee im 
Gebiete Utah niever, wo fie mit amerifanifher Energie bauen und ſchaf⸗ 
fen, zugleich fehr eifrig in Europa Proſelyten werben, um jo ſchnell ale 
möglih 60,000 Seelen flarf und dadurd ein Staat zu werben. Ihr 
Stifter brachte ein eigened Evangelium zum Borfchein, das Chriſtus 
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nah feiner Auferfichung den Israeliten in Amerifa (wohin dieſelben 
lange vorher ausgewandert wären) geprebigt habe; durch dasſelbe ift 
unter anderem auch die Wielweiberei geftattet und ein Zerrbilb von 
Theofratie aufgeftelt. Denn an der Spite fleht ein Hoheprieſter 
(gegenwärtig Brigham Young), dann folgen Patriarchen, hoher Rath, 
Apoſtel, Propheten, Aeltefte 10. Den Gefepen der Uniondregierung bieten 
die Mormonen bisher Trotz und prebigen ungeſcheut, taß fie ſich genugs 
fam erftarft einmal erheben und alle „Heiden“ (d. h. Nortamerifaner) 
mit dem Schwerte vertilgen werden. Dur ihre Beindieligfeiten gegen 
Offiziere, Beamte und Bürger der Union, fowie durch flagrante Fälle 
von Ungehorfam haben fie es bereits jo weit gebracht (Herbſt 1857), 
daß der Präftvent gegen ſie einfchreiten mußte; fie gelobten aber ver 
Unton Gehorfam und bürfen nach ihrer Religion leben. 

Es geihieht auch fonft viel in Nordamerika, was den Begriffen 
von Recht und Sitilichfeit witerfpricht; jo gibt ed in ben großen Städ» 
ten Burfche (die fogenannten Xoaferd und Rowdies), tie fih zu Aufs 
läufen, Schlägereien, Zweifämpfen, auch wohl zu Meineid und Mord 
an den Meiftbietenden verbingen und von dem Gelege nicht erreicht wer: 
den. Die Selbfthilfe des Einzelnen erinnert durch ihre weite Berechtigung 
an das Mittelalter, das Lynchen aber, wobei ein Volkshaufe der orbents 
lichen Zuftiz den Weg vertritt und den Gegenftand feines gerechten ober 
ungerechten Zorns gewöhnlidh durch den Strid erpediert, an moderne 
Nevolutionsfcenen. Die Jagd nad Staatdämtern und die Ausbeutung 
derfelben zum Privatvortheile ift fo allgemein, daß fie nicht mehr be⸗ 
frembet, jo wenig als die niederträchtigſte Buhlerei um die Gunſt des 
Bolfes, wenn es fih um Wahlen handelt, wobei die Preſſe fih unge 
firaft in maßlofer Gemeinheit gegen vie Mißliebigen ergeht. Aller dieſer 
Gebrechen ungeachtet ericheint die Union durchaus nicht als ein bereits 
alternder Staat, wie in Europa fih Stimmen bören lafien; wo eine 
folhe Luft zur Arbeit und zum Erwerbe berrfcht, ein Unternebmungss 
geift, der vor dem größten Wagniß nicht zurüdichredt, wo ein faft uns 
bändiged Bewußtſein der Kraft alle Volfsichichten durchdringt, — bei 
einem Staate, der nicht bloß erobert (auch ein alternder rafft fih manch⸗ 
mal für furge Zeit auf), ſondern die Eroberungen foloniftert und alſo 
in fein Sleifh und Blut verwantelt: ta kann von Abnahme der Lebens⸗ 
fraft, von Altersſchwäche doch wohl feine Rebe fein. Möglich ift ber 
Untergang eines ſolchen Staates jedoch durd Bürgerkrieg, wie der eines 
fräftigen Mannes durch Selbftmord. 


Schluß. 


Amerika theilt ſchon jest (Uuftralien wird es in einem Menfchen 
alter thun) mit Europa bie große Arbeit ver Förderung ter Kultur, 
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nachdem dieſelbe unſerem kleinen Erdtheil durch ſo manches Jahrhundert 
ausſchließlich überlaſſen war. Auch gegenwaͤrtig thut Europa noch das meiſte, 
da 280 Millionen Menſchen ſehr verfommen ſein müßten, wenn fie nicht 
mehr Schaffen würden als 30 Millionen. Auf allen Feldern der Wiffens 
haft wetteifert der regfte Fleiß, erzielt aber auf dem ber Phyſik (im 
weiteften Umfange des Wortes) die größten Erfolge. Nur die ſoge⸗ 
nannte fpefulative Philoſophie fcheint erfchöpft, denn fie weist nicht einen 
einzigen bochberühmten Namen auf, und fonderbarer Weife erfreut fich 
gegenwärtig auch nicht eine Nation auf ber weiten Welt eines großen 
Dichters. Daß Feine neuen philoſophiſchen Syfteme mehr erbaut und 
abgebrochen werden, tafür tröften uns mehr als hinlänglich die großen 
Erfolge der Sprach⸗, Geſchichts⸗ und Naturforfbung, die und immer 
tiefer in das Leben ter Menichheit und in das Wirfen der Naturfräfte 
bliden lafjen, und wenn feines Dichters Lieb eine Nation bezaubert, fo haben 
wir ja die alten Lieber, bie nie verhallen; zudem, ift nicht unfere Zeit hoch⸗ 
poetiih? Sah eine Zeit ein fchöneres Heldenbild als das des Vaters 
Mapdepfy ? totesmuthigere Kämpfer ald vor und in Sebaftopol? Da bringen 
einzelne Wanderer tur glühende Wüſten in das fonft unbekannte Afrika 
ein (Barth, Dverweg, Bogel, Knobleder, Livingfton), um den 
armen Negern den frievlihen Verkehr mit der hriftlihen Welt zu eröffnen 
und durch das Ehriftenthbum den alten Fluch über Cham zu löfen; dort 
wagen fib Schiffer in das ewige Eid des Pols (Kane, MElure), 
fie wollten Franklin mit deſſen Gefährten, feit vielen Jahren auf der gleichen 
Fahrt verichollen, Rettung bringen, aber es war zu fpät; dafür entdedte 
der eine das ringsum von Eis umfcloffene, offene, von Waflervögeln 
belebte Polarmeer, der andere die langgefuchte nordweſtliche Durchfahrt, 
einen vielleicht immer durch Eis geichloffenen Sund, der Amerikas Feſtland 
von den arktiichen Infeln trennt. Jeder Sieg des Menfchen über die Natur⸗ 
gewalt hat etwas Poetiſches und feine Triumphfeier; die größten biefer 
Siege find aber die drei großen Erfindungen der neueflen Zeit: Dampfs 
maſchine, namentlih Dampfſchiff und Dampfwagen, Eifenbahn, elektromag⸗ 
netifcher Telegraph. Das wildefte und ftärkite aller Elemente, der Dampf, 
der Sohn des Waſſers und des Feuers, muß mahlen, jägen, Spinnen, weben, 
bohren, pumpen, Schiffe gegen die Strömung des Windes und der Fluthen 
bewegen, muß ten Wagen treiben, welcher ungeheure Laften mit der Eile 
des Flugs auf den eilernen Schienen in die weiteite Berne zieht. Der 
elektriiche Funke trägt die Botſchaft mit der Schnelligkeit des Blitzes überall 
bin, fo weit ihm durch einen dünnen Kupferbraht ein Pfad gebahnt wird, 
fo 3. B. von Konftantinopel über ten Kontinent und dur den Kanal 
hinüber nad) England (feit 1866 von Irland auf dem Grunde des atlan, 
tifchen Oceans nah Neufundland). Wir haben in dem orientaliichen 
Kriege ein Borfpiel tavon gefehen, was jene drei Erfindungen zu kriege⸗ 
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riihen Zweden wirken. Ohne Dampficiffe hätte die verbintete Armee 
in der Krim nicht auf einmal gelandet werben Eönnen; ihre regelmäßige 
Berproviantierung wäre eine Unmöglichkeit gewejen; ohne ven elektris 
ſchen Telegraphen hätte man in Paris und London zu fpät erfahren, 
daß Ichleunige Berflärfung der Armee nothwendig geworten; ohne Eifen- 
bahnen hätte Napoleon IIL die franzöflihen Divifionen nit ſchnell 
genug nad) Zoulon und Marfeille auf Die Dampfer entfenden können, die 
fie nah Sebaftopol trugen, wo die Ruffen nur deßwegen nicht mit er 
drüdender Macht auftreten konnten, weil Feine Eiſenbahn aus tem 
Herzen des Reihe in die Krim führte. Wir fehen gegenwärtig erft die 
Anfänge von dem, was dieſe Erfindungen für den friedlichen Verkehr 
feiften, und erftaunen darüber; wie es erft fein wird, wenn ein Schienen, 
ne ganz Europa überbedt, wenn der Telegraph auf ver einen Seite 
durch den atlantiihen Ocean und über den amerifanifchen Kontinent bis 
an den ftilen Ocean, auf der andern Seite von Europa über Aegypten 
oder Vorder⸗ und Mittelaften bis Dftindien fpielt: tavon fönnen wir 
uns feinen Begriff machen, jedenfalls wird fi ein Wechfelverfehr ter 
BVölter des ganzen Erbballs, eine geiftige und materielle Regfamteit ent⸗ 
wideln, die noch nie Geſehenes ſchaffen muß. Durch die drei großen 
Erfindungen ift die Gründung und Dauer eines Weltreichs viel mög- 
licher ald chemald, wie und das engliihe und norbamerifanifche ſchon 
jegt beweifen; denn Berichte und Befehle gelangen heute in foviel Se⸗ 
funden an ihren Beftimmungsort, als fie ehemals Tage brauchten, umt 
Truppenmaffen in weniger Tagen ald chemald Wochen. Dampf und 
Eifen find gegenwärtig die mächtigen Hebel, mit welchen ver Menſch 
arbeitet und neue Geftaltungen Ichafft; darum hat auch wohl die Bor: 
fehung das Eifen in unerfchöpflihen Lagern durch bie oberen Erdſchichten 
verbreitet und bie untergegangenen Wälver der Urzeit mit Erdmaſſen 
bevedt und in mineraliihe Kohle verbichtet, gleihlam Vorräthe von 
Brennmaterlal für die ciwilifierte Nachwelt angelegt. Europa ift dadurch 
der Welttheil der Induftrie geworden, für deren Erzeugniß es die Güter 
anderer Erbtheile eintaufcht, und darf es wohl als Zufall betrachtet wer⸗ 
den, daß Kalifornien und Auftralien gleichzeitig ihren Goldſchatz öffnen 
und Europa mittheillen? Dadurch erhielten Handel und Induftrie einen 
großartigen Impuls, und in Folge davon iſt eine neue Erjcheinung ins 
Leben getreten, nämlich die Afloclation des Kapitald und Kredits. Wir 
jehen gegenwärtig eine Menge von Gelellfchaften, teren Mitglieder Ka⸗ 
pitalien zufammenfchießen (Aktien zeichnen), teils zu induftriellen Unter⸗ 
nehmungen, theild um auf dem Geldmarkt zu fpefulieren; viele terfelben 
geben zugleich Papiergeld aus, d. h. fie bezahlen mit Schuldverfchreibun, 
gen, für welche in ver Regel nur dad von den einzelnen Mitglietern cin» 
geworfene baare Kapital, aber nit das übrige Vermögen ter einzelnen 
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Mitglieder haftet, ſo daß alſo die ganze Sicherheit dieſes Papiergeldes auf 
dem Gelingen der von der Geſellſchaft betriebenen Geſchäfte oder Spekula⸗ 
tionen beruht. Wir ſind Augenzeugen, welche Werke durch dieſe Vereine 
hervorgerufen werden (Eiſenbahnen, Fabriken, Bergwerke ıc.), aber auch 
davon, wie das Streben ſchnell und mühelos reich zu werben die Köpfe 
verrüt, zu waghalfigen Spekulationen verleitet, den Unerfahrenen um 
fein Erworbened bringt, jo daß aus dem Vebermaß des gefchenften 
Kredits ein allgemeiner Mißkredit hervorzugehen droht, ver namenlofes 
Unheil bringt. Auch die gewaltige Entwidlung der Induftrie hat ihre 
großen Gefahren, indem dadurch die Anzahl der Arbeiter wächst, welche 
es jelten zu einem fichern Befige bringen, gewöhnlich von ber Hand in 
den Mund leben, bei inbuftriellen Krifen brotlos daftehen, daher einen 
Hauptbeftandtheil des Proletariats bilden, auf welches jetzt wie in den 
alten Zeiten bie zerftörungdluftigen Elemente zählen. Was fie vermögen 
und wollen, bat das Jahr 1848 bewielen, und je bewegter unfer Leben 
wird, je reger fich eine alljeitige Thätigkeit entwidelt, das alte bürgers 
liche und bäuerliche Stillfeben mehr und mehr verfchwindet, der Beſitz 
immer beweglicher wird: um fo mehr fteigert fi auch die Begierde nach 
Geld, Genuß, Ehre und Macht, verbittern fi die Gemüther, denen jene 
Güter vor Augen ſchweben, aber unerreichbar find wie Speife und Tranf 
dem Tantalus des alten Mythus. Die Aufgabe der Staatenlen- 
fer wird daher eine fhwierigere als fie jemals geweſen, 
das flete Zufammenmwirfen der erhaltenden Elemente zur 
unbedingten Pfliht; aber alle Staatsflugbeit Fönnte bie 
finftern Mädte nicht bannen, wenn einmal der hriſtliche 
Geiſt aus unferer Eivilifation entfhwände. 
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Karrera, Diktator 404. 
Karrier, Schreddenem. 316. 
Kars, Feſtung 433. 691. 
Kartoffelfrieg, der 239. 
Karvalho, Joſé de Pom⸗ 
bal) 270. 273. 
Kaſimir von Brandenburg, 
Markgraf 17. 

Kaſimir, Oheim Friedrichs 
IV. von der Pfalz 97. 
Kaſinominiſterium, d. 642. 
Kaſſano, Schlacht bei 334. 
Kaſſini, Aſtronom 189. 261. 
Kaſtannos, General 364. 
Kaſtiglione, Schl. bei 320. 

Kaſtilien 7. 
Kaſtlereagh, Lord 444. 446. 
Katalonien 157. 186. 
Katania, Seeſchl. bei 165. 
Katesoby, Fanatiker 139. 
Katharina von Aragonien, 
Gemahlin Heinrichs VII. 
von England 66. 
Katharina von Bora 17. 
Katharina v. Medici 57. 58. 
Katharina v. Rußland, Kai: 
ferinnen: I. 227, IL. 204. 
225. 227 f. 230. 234. 
235. 238.239. 211.276. 
322. 323. 325. 
Katharina, Gemahlin Bes 
terd 1. v. Rußf. 200. 207. 
Katharina, Sem. Johanne 
IIL v. Schweden 89. 
Katharina, Schweſter Guſt. 
Ad. v. Schweden 195. 
Kathelineau, Parteif. 309. 
Katholiken, Verfolgung der, 
in England 71. 86. 139. 
154. 175, in Schweden 
89, in Irland 148. 440f., 
Zuſtände der, in der 
Schweiz 586 ff. Eman⸗ 
cipation der, in Groß⸗ 
britannien 446. 447. 448. 
451. 507, in Genf 597. 
Katinat, Feldhert 182. 


731 


Katt, Lieutenant 213. 
Katzbach, Schl. an der 382. 
Kaufmann, General 566. 
Kaunitz 219. 231. 244. 
Kauffividre, Socialift 613. 
616. 647. 
Kavaignak, Gen. 558. 617. 
Kavaliere, die, Bartei 144 f. 
Kavour, Graf 696. 697. 
Kawnpur, Greuel zu 707. 
Kay, Schlacht bei 223. 
Kayenne, Deportationdort 
328, Kolonieen in 157. 
Keane, General 520. 
Kelat, belegt 520. 
Keller, Auguftin 587. 591. 
Kellermann, Gen. 304.364. 
Kemeny, Fürſt 168. 
Kemnater, P., Wirth 367. 
Kepler, Aftronom 95. 260 f. 
Kerbela, die h. Stabt 429. 
Kern, Dr., Dipl. 701. 
Keſſelsdorf, Scht. bei 216. 
Ketteler, Deutſchordens⸗ 
Großmeiſter 23. 
Khevenhüller, General 215. 
Khiwa. Khanat 518. 
Kinburn, Fort 691. 
Kinſale, Landung Jakobs II. 
von England bei 176. 
Kinsky. Hauptmann 130. 
Kirche, kathol., ihre Ablaß⸗ 
lehre 1f., Reformation 
der 2f., Luther und bie 
3 ff. Joſef IE. und bie 
241 f., in Frankreich 
468 f., in ber Schweiz 
505. 506, in Spanien 
939, xuffiich » griechifche 
205, engl. 70. 
Kirchener, Seneral 380. 
Kirchenflaat, der 22. 328, 
333. 340.368. 373.390. 
491. 
Kicchenfteuer, die, in Groß⸗ 
britannien 508 
Kit, Anführer 654. 
Kiuprili, Achmed, Groß: 
wefier 168. 
Kiuprili, Muftafa 171. 
Kiptſchak, Reih 191. 
Klairfait, General 299. 
302. 310, 315. 318. 
Klapka, General 654. 
Klapperton, Reiſender 450. 
Klara Gugenia, Tochter 
Philippé II. v. Span. 85. 
Klarendon, Miniſter 153. 
Klauſe, die, bei Bregenz, 
erſtürmt 134. 
Klaufewig, Minifter 378. 
Kanzel, Marſchall 474, 
4786. 


132 


Kleber, General 304. 309. 
310. 318. 322. 341. 
Kleinflaaten, vie 664. 665, 
f. die betr. Namen. 
Kleift, Dichter 224. 
Kleiſt, General 382. 
Klemens, Päpſte: VII. 21. 
67, XIII. 274, XIV. 276. 
Klemens Auguft von Köln, 
Erzbiſchof 575. 
Klement, Königsmörder 64. 
Klephten, die 414. 
Kloͤry, Kammerdiener 301. 
Kleve, Herzog von 36. 
KlevesBerg, Hrzgth. 352. 
Klifford, Minis 154. 
Klinton, General 280. 282. 
Kliſſow, Echlacht bei 197. 
Klive, Robert 257. 704. 
Kiöfter, Aufhebungber 343, 
im Aargau 587, in Des 
flerr. 242, in Epan. 530, 
539, Reformation der 2. 
Klopp, Onno, Hifl. 138. 
Klopflod, Dichter 259. 
Klofler Seeven, Konven⸗ 
tiou von 221. 
Kniphaufen, General 128. 
Knipperbolling, Scharfr.31. 
Knoblecher, Reifenter 717. 
Knownothinge, die 715. 
Knox, Reformator 73. 140. 
Koaft Kaflle, Kay, Hans 
delo⸗ u. Waffenpl. 450. 
Koburg, Hrzg. v. 302. 310. 
Koburg, Prinz von 238. 
Kochrane, Admiral 391. 
402. 421. 
Kodrington, Admiral 423. 
Koduri, Zefuit 103. 
Köller, Oberſt 237. 
Köln, Stadt 178. 
Königäberg, Partei da 576. 
Königebudy, das 69. 
Königeegg, Ben. 208. 210. 
Königshofen, Echt. bei 17. 
Königemart, Feldhert 135. 
Koguaf, hugenottifcher Si⸗ 
cherheitsplatz 60. 
Kohahuile, Provinz 401. 
Kolbe, Günſtling 211. 
Kolbert, Min.117.161.189. 
Kolving, Schlacht bei 662. 
Kolletti, Minifter 427. 
Koligni, Admiral 57. 58, 
69. 60. 61. 
Kolin KRampbell, Gen. 708. 
Kolli, General 319. 
Kollin, General 567. 
Kollin, Treffen bei 221. 
Kollins, Bhilofoph 263. 
Kollot d'Herbois, Schre⸗ 
ckensmann 309. 312.316. 


Aegiſter. 


Rotstotreni, Sänptl. 415. 
420. . 426 
Kolon (Rotumbes) 6. 
Kolonieen, enalifche 277 ff. 
fpanifche 397. 402. 
Kolumbia, proj. Union 402. 
Komantſchi, die 402. 
Kommunismnd, der 611. 
KRomorn, Feſtung 652. 654, 
Schlacht bei 652. 853. 
Kompagnie . englifch-oftins 
vifche 257. 522. 523. 
Kompromiß, das fogen. 78. 
Koncha, Ben. 536.540.542. 
Kondé, die Pringen von 
58f. 131.133. 134. 159. 
160. 161. 163. 165.295, 
der letzte 608. 
Kondorcet, Girondiſt 304. 
Konfelfion,, angsbnrgifche 
25, dänifcye 90. 
Konföberationen,poln.322f. 
Kongregation Chriſti 73. 
Koniah(Ikon.), Schl. b. 437. 
Konkordat, franzoͤſ. 373. 
453, oterr. 664, ſchweiz. 
505, ſpan. 531. 
Konkordienwerk. das 92. 
Konnaught, Stadt 148. 
Konneftifut, Kolonie, ges 
gründet 279. 
Konrad, Raif.: 1.354, 11.53. 
Konrad, der arme 13. 
Konfeil, Flüchtling 504. 
Konftantin, Großfuͤrſt 443. 


Ronkantine, Sturm anf 
476, erobert 477. 
Konſtanz 25, belagert 129, 
Koncil in 171. 172. 
Konflitutionen , die, in 
Deutichland 465 f. 571. 
Kontarini, paͤpſtl. Legat 38. 
Konti, Feldherr 120. 159. 
Kontinentalfperre 414. 
Kontinentaif yſtem, das 360. 
1 
Konvent, franzoͤſiſcher, ſ. 
Nationalkonvent. 

Kook, Kapitän 300. 
Kopenhagen, bombard. 197. 
359, Reichetag in 90. 
Kopernifus, Aſtronom 260. 

Kopp, Cutych 591. 

Korbulo, Feldherr 558. 

Korday, Chatlotte 313. 

Kordova, Feldherr 179.532. 
533. 535. 


Kordova, erſtürmt 363. 

Korff, General 691. 

Kornbill, die engl. 445. 
446. 511. 

Korneille, Dichter 189. 


Kornia, Schlacht kei 210. 

Koruwallis, General 282. 

Korſakow, Ben. 335. 336. 

Korſen, Aufftand ter 315. 

Korte, die portugief. 405. 
406. 527. 528, die fpan. 
374.393. 394. 395. 398. 
534.537.538. 539. 540. 

Kortez, Eroberer v. Beriko 
6. 257. 


Kortina, Erminiſter 541. 
Kortam, Profeſſor 397. 
Kortryk, Schlacht bei 310. 
Korunna 76, Treffen 364. 
Kodcinsfo,Thadr. 281.324. 
Kofel, Graſin 190. 
Kofinsfi, General 654. 
Koſſakoweki, Biſchof 323. 
Koßnih. Lubw. 633 f. 652f. 
Koſt, Wend., Agitator591. 
Koſta Kabral, Agitater 
527. 
Koſtarika, Nepublif 404. 
Kote, Rrvolntiouär 512. 
Kopebur, Auguf von 464. 
Kourbiere, General 358. 
Kourten, Beier von 581. 
Kourtais, Befehlsh. 613. 
Kouthon, Schhredensmanı 
303. 309. 312. 313, 
Koutras, Schlacht bei 63. 
Kovenant, der 143. 
Krakau, erfiürmt 230. Res 
volutiousherd 566 F.. 
Konföderation vom 324. 
Kranmer, Erzbiſchof 67. 
68. 70. 71. 
Kraonne, Schlacht bei 384. 
Krafinsfi, Pole 230. 
Kur, „eieugmeißer 334. 


Kreiling Biebertänfer 31. 
Krefeld, Schlacht bei 222. 
Krell, Kanzler 95. 
Kremieus, Min.⸗Rath 613. 
Kremfier, Reichstag zu 638. 
633, Schladht kei 110. 
Reeepn, Friede von 36. 
Kreta, Infel 168. 547. 
Kreutz, General 484. 483. 
486. 387. 488. 489. 
Kreuzzug gegen Algier 36. 
Krieg, auf der (vyrem.) 
Halbiufel 361, Teeigıy 
jähr. 106 f., enal.went 
702 ff, der große 30, 
großer nord. 191 E. 235 
256, in Italien 334 5. 
maroftan. 553 $..neercl. 
332, Defterr. gegen Ru 
poleon I. 365, preuß. u 
ruf. 356, ſchleſ. 216 
ſchwed. 232 ff. ficken 


jähr. 219 ff. 255, fpan. 
162. 


Kriege, franzoͤſ. 19 ff. 34. 
162. 177. 348, ber 
Republit 301 f. 310 ff. 
313 ff. 318 ff. des erften 
Kaiferreicht, ſiehe Napo⸗ 
leon I. 

Krimexpedition, die 683 ff. 

Kromwell, Oliver 144. 
145. 146. 147. 148, 
Protektor von England 
149. 150. 151. 153. 160. 
256. 277. 446. 515. 

Krommell, Richard 152. 

Kromwell, Thomas, Mi⸗ 
nifter 67. 68. 69. 

Kronenburg. Feftung 237. 

Kronſtadt, Kriegshafen 204. 
677. 695. 


Kronftedt, Graf von, Ad⸗ 
miral 371. 
Krug, Kritiker 462. 
Krufowiedi, General 484. 
487. 488. 489. 
Kruzka, Schlacht bei 210. 
Kubidres, Sen. 492. 610. 
Kübel, Commiſſär 859. 
Küftine, General 300. 
Kufftein, verbrannt 183. 
Kuletſcha, Schlacht bei 434. 
KRulis, die 515. 
Kulloden, Schl. b. 218.256. 
Kulm, Treffen bei 382. 
Kumberland, Herzog von 
217. 221. 256. 
Kunneredorf, Schl. 6.223. 
Kuppenheim, Gefecht 657. 
Kurbiften 440. 
Kurfürften, die 6. 7. 99. 
Kurhefien 659. 
Kurtatone, Schl.a.621.623. 
Kurukdere, Schlacht bei 683. 
Kuſtozza, Schl. b. 621.697. 
Kutſchuk Kainardſche, Friede 
von 232. 412. 694. 
Kutuſow, Ben. 376 f. 
Kuvier, Raturforfcher 454. 
Kypern, Injel 52. 83. 


2. 


Labedoydre, Oberft 3886. 

2a Bourdonnaye, de, Mi- 
nifter 457. 

Zabuan, Infel 516. 

La Eenia, Treffen 5306. 

2 a Coerite, Hugenotten in 


Ladenburg, Gefecht bei 657. 

Zafayette 251. 281. 291. 
295.296. 298.454. 455. 
459. 468. 


Regifter. 


La Fere Ehampenoife, Schl. 
bei 385. 

Lafitte, Bankier 458. 

Lafontaine, Dichter 189. 

La Hogue, Seeſchlacht bei 
178. 189. 


Labore, Friede zu 524. 
Laibach, Kongreß zu 410. 
414. 431. 440. 446. 

Lainez, Sefuit 103. 
Laing, Reifender 450. 
Laity, Lieutenant 504. 
Lakhno (Luknow), erft.708, 
Lalande, Admiral 546. 
Lalla Maghria, Schl.b.556. 
Lamarque, General 469. 
Lamartine, Dichter 613. 
614. 616. 617. 
Lamberg. Graf 636. 637. 
Lambert, Beneral 152. 153. 
Lambert, Lutheraner 69. 
Lameth, die Gebrüder 281. 
Lamoriciäre, General 389. 
477. 555. 558, 
Lampebufa, Inſel 544. 
Landau, Feſtung 658, er: 
obert 182. 183, franzoͤ⸗ 
fifch 186. 187. 
Sander, Reifender 450. 
Landsmannſchaften, d. 463. 
Landrecis, Schlacht bei 310. 
Landshut in Bayern, ers 
flürmt 130, Schl. b. 365. 
Landshut im Riefengebirge, 
Schlacht bei 224. 
Landoknechte, die 13. 20. 
21. 36. 42. 46. 
Landftuhl, Zelte 12. 
Langenbielau, Aufft. in 577. 
Langſide, Schlacht bei 74. 
Lanned, Marſchall 339.364. 
Laon, Schlacht bei 384. 
Laplace,Aftronom 355. 454. 
La Rochelle 59.60.61.131. 
141. 142. 157. 
Lascy, Feldmarſch. 238.394. 
Latomus, Theolog 9. 
Latour, General 620. 637. 
Lattas 669, f. Omer Paſcha. 
Laud, Erzbiſchof 142. 
Lauderdale, Miniſter 154. 
Laudon, Feldmarſchall 222. 
223. 224. 238. 239. 
Laufen a. R., Sch. b. 37. 
Laufiß, vie 41. 43. 
Lautret, Feldherr 22. 
La Valetta, Feſtung 329. 
La Balette, Pater 274. 276. 
La Balette Pariſot, Groß⸗ 
meifter 83. 
Lavoiſier, Chem. 262. 302, 
Law, Finanzminifter 254. 
Lawfelden, Schl. bei 217. 
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Lazar, Serbenfürft 562. 
Lazar, General 654. 
Lazaref, Admiral 437. 
Lazzaroni, die 333. 335, 
Lebas, Schredendmann 
303. 312. 313. 
Lebrun, Ronful 337. 
Ledru Rollin 613. 614. 
615. 616. 617. 647. 
Lefebure, Marſchall 358, 
364. 367. 


Lefevre, Zefuit 103. 
Le Fort, Genfer 193. 
Legendre, Mebger 296. 
Legislative, franzoͤſiſche 
666. 667. 
Legano, Schlaht b. 334. 
Lehrbach, Minifter 333. 
Relewel, Joachim Bers 
fchwörer 481. 482. 
Le Say, Sefuit 103. 
Leibnitz, Philof. 260. 263. 
Zeiningen, Chriftian von, 
Graf 670. 671. 
Zeiningen: Wefterburg, Ans 
führer 654. 
Leipheim, Schlaht b. 16. 
Leipzig 126, Disputation 
zu 5, Konvent zu 120, 
Voͤlkerſchlacht b. 382 f. 
384. 388. 
Leflerk, General 342. 343. 
Lefourbe, General 336.339. 
Lemberg, erflürmt 198. 
L’empire c’est la paix 668. 
Leo X, Papſt 19. 171. 
Leoben, Präl.:Friede v. 321. 
Leon, Provinz 7. 
Leon, Diego, General 539. 
Leopold, Kaiſ.: I. 161.163. 
165. 181. 182. 185, II. 
239. 251. 252.296. 297. 
Leopold, Bilchof 98. 
Leopold, Bruder Werbis 
nande 111. 133. 
Leopold v.Belg. 471. 480. 
Leopold v. Deflau 211. 
Leopold v. S.:Koburg 425. 
Leopold 1I.v. Tosfana 623. 
Lepanto, Seeſchl. b. 83. 
Leölie, Irlaͤnder 130. 
Leslie, Schotte 148. 
Leſſeps, Ingenieur 549. 
Leſſing, Dichter 226. 259. 
L’ötat c'est moi 188. 
Lettres de cachet, die 286. 
Leu von Gberſol, Joſeph 
5689. 590. 591. 598. 
Leubelfing, Bage 127. 
Leuthen, Schlacht bei 222. 
Leutficch, gerlündert 134. 
genmwenhoel, Anatom 261. 
Levaillant, General 684. 
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Lewald, Gencral 221. 
Leyden, Univerfität 82. 
Leyva, Antonio de 20. 
Liberalismus, der deutfche 
495 f. 633, franz3f. 474. 
495, im Kirchenſtaat 
602, in Epanien 537. 
Liberum veto, das 229. 
231. 322. 323. 
Lichnowsky, Fürft, ermor⸗ 
det 629. 645. 
Lichtenſtein, Fürſt 216. 
Liegniz, Schlacht bei 224. 
Liga, die heilige, 62. 63. 
88. 109. 112.113. 114. 
115.119. 122.123. 124. 
125. 131. 134. 


Ligny, Schlacht bei 387. 


Liljehorn, Freiherr 235. 
Lin, Kommifjär 516. 
Lindau, Stabt 25. 134. 
Linkoln, amer. Praͤſ. 715. 
Linnd, Naturforfcher 261. 
Liſſabon 84. 405, Friede 
von 181. 
Liffa-Gura,d.Bauernv.568. 
Lit de justice 158. 287. 
Liverpool, Metropole dee 
Sklavenhandels 279. 
Livingſton, Reifender 717. 
Llauder, Generalf. 529. 
Roafers, die 716. 
Lobfowig, Fürft 163. 164. 
165. 


Lodi, Sch!. b. 319. 382. 
Löffler, Kanzler 131. 
Löwen, Univerfität 9. 248. 
Löwenhaupt,Felvh.199.200 
Rogan, Dichter 259. 
Lombard, Dipl. 253. 356. 
Lombardei, die 6. 390. 
Ronato, Treffen bei 320. 
London 144. 149. 153, 
Brand von 154, Konfe⸗ 
tenzen zu 438. 479. 480, 
Brotofoll v. 863, Ver⸗ 
träge v. 431. 438. 546. 
549. 550. 
Longjumcau, Yriede v. 59. 
Longueville, verhaftet 159. 
Longwy, Feſtung 299. 
Lopez, Miniſter 541. 
Lope de Vega, Dichter 258. 
Lothringen 65. 124. 125. 
158. 165. 209. 
Lothringen, Hzg. v. 20. 21. 
Louis Bonaparte, König 


von Holland 355. 369. 


370. 470. 472. 
Lonis, Dom, portug. Kön. 
528. 


Louis Napoleon, |. Napo⸗ 
leon, Charles Louis. 


Regifter. 


Louiſe von Preußen, Könis 
gin 357. 

Louis Philipp. J., König 
der Franzoſen 181.302, 
467.468. 469.470.471. 
472.473.474. 476.477. 
480.483. 490.503. 532, 
6534. 538.542,544. 546, 
547.548.549.550. 552. 
653. 558. 605. 606. 607. 
608. 609.610. 612.613. 
614.627.633, 667.668. 

Louvet, Eattler 454. 

Eouvoid, Kriegsmin. 161. 
164. 


Lowofis, Schlacht b. 220, 
Loyola, Ignaz v. 102.103. 
Lubedi, Fürſt 442. 482. 
Lubienski, General 487. 
Lubowidi, Boligeipräf. 481. 
Luchefe Balli, Fürſt 470. 
Zuchefini, Diplomate 253. 
Ludwig v. Baden, Mark: 
graf 117. 178. 183. 
184 


Ludwig v. Sranfreih, Kö: 
nige: XI. 21. 115. 157. 
162. 180. 260.444, XIII. 
124.157.159, XIV. 65. 
154.159, 160. 161.162. 
fi. 164. 165. 166. 167. 
168.169.170. 171. 113. 
175.176. 177. 178.179. 
181.182. 184.185. 197. 
fi. 196. 198. 208. 217. 
253. 259.345.538. XV. 


187.216. 220.225. 255. 
ff. 269.457. 465. 472, 
XVI. 235. 241.285.286. 


287.288. 301.305.573. 
699, XVII. 385, XVIII. 
385.386. 395. 452. 453. 
456. 464. 468. 544. 
Ludwig v. Ungarn 7, 11.33. 
Ludwig, Bruder Ludwigs 
XVI. v. Frankt. 295. 
Ludwig Yerbin. v. Preußen, 
Prinz 357. 
Lübeck 52, erflürmt 357, 
Friede von 114. 
Lüders, General 488. 645. 
Lüpen, Schi. b. 127f. 380. 
Lugos, Ucherfall bei 238. 
Luiſa, Donna, Infantin v. 
Spanien 181. 542. 609. 
Luneville, Friede von 339. 
Luvini, Oberft 579. 
Zuther, Dr. Martin 3 ff. 
5. 8. 9. 10. 11. 14. 15. 
16. 17. 24. 25. 26. 27. 
28. 30. 33. 36. 37. 38, 
39. 40. 42. 48. 49. 66. 
67. 69.191, f. Lehre 48. 


Lutter am Barenberge, 
Schlacht bei 114. 

Luremburg, Feft. 168. 314. 

Luremburg, Marfchall von 
161. 165. 178. 

Luzern, Kanton 505. 589, 
Stadt 592. 

Luzzara, Echlacht bei 182. 

Lynchen, das 716. 

Lyon 309, NAufftänte im 
469.304, Hugenot. in 60. 

Lyons, Gefandter 427. 


M. 


Macchiavellismus, ber 6. 
Mad, Sen. 333. 351 352. 
Madau, Admiral 551. 
Madenzie, Revolut. 513. 
Macziewice, Schl. 5.324. 
Madagaskar, Injel 551. 
Mavalinsfi, Seneral 324. 
Matifon, amerifan. Bräfi: 
dent 391. 

Madrid 535, Aufſtand ie 
362, Fapituliert 364, 
Friede von 21. 22. 

Magalhaens, Seefahrer 6. 

Magdeburg, Feſtung 38. 
44. 45. 114. 120. 123. 
357, belagert 120, zer⸗ 
ftört 121. 

Magnauno, Schl. b. 334 

Magnus, Bruder Könige 
Erich von Schweden 89. 

Magyaren, die 171. 

Mahiddin, Marabut 475, 

Mahmub II., 412. 424. 
428.430.436. 438.545. 

Mahratten, die 446. 522. 

Mater, Bernbarb 591. 

Majeftätsbrief, der 98 
107. 108. 110. 

Mailand 21.34. 180. 621. 
Hrygtb. 19, Aufftand ia 
619, Verſchwoͤr. in 603. 

Maillebois, Marſchall 215. 

Mala, Kolonie, gegrantet 
279. 


Mainoten, die, 414. 
Mainz 123, belag. 178.302. 
Majorka, Aufſtand in 18. 
Maifon, General 380.424. 
Makarna, Kaffernh. 450. 
Makbdonald, General 334. 
375. 378. 38%. 
Mak Kartbey, Sour. 451. 
Mat Leod, Oberk 513. 
Maknaghten, Dipl. 521. 
Makryani 682. 
Malta, Schl. a, d. 473. 
Malachow, ber 689. 691. 
Malachoweli 323. 











Malagrida, Jeſuit 273. 

Malaien, die 515. 516. 

Malesherbes, Minifter 286. 
305 


Malms, Briede von 87, 
Waffenſtillſtand von 629. 
642. 645. 661. 

Malo⸗Jaroslawez 377. 

Malplaquet, Schl. bei 185. 

Mali, Schlacht bei 318. 

Malta, Infel 34. 83. 186. 
329.330. 332. 340.390. 
544, erobert 329 f. 

Malters, Gefecht bei 594. 

Mamelnfen, die 330. 420. 

Mandat, KRonımand. 297. 

Mandſchuh, Dynaftie 703. 

Manilla:Infeln 6. 

Manin, Tribun 622. 650. 

Mann, d. franfe 676. 682. 

Mannheim 110. 111, er: 
obert 315. 337, franzoͤ⸗ 
iich 186. 

Manrefa, d. Höhle b. 102. 

Manefeld, die Grafen v.40. 
Mansteld, General 108. 
109.110. 111.113.114. 

Mansfeld. Kanonijfin 96. 

Mantenffel, Min. 660.661. 

Mantua, Feſtung 116.320. 

Maatun, Herzog von 182. 

Manuel, Revolutiongmann 
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Manuel, Deput. 454. 

Manz, Felix 30. 

Marat, Schredendmann 
295.299. 302.303. 313. 

Marburg, Diöput. zu 28. 

Marceau, Ben. 304. 309. 

Marcean, Vorſtadt 290. 
316. 317. 

Marenge, Schlacht b. 339. 


Margaretha, die Schwefter 


Karls IX. v. Frankr. 60. 
Margaretha v. Dänent. 86. 
Margaretja von Parma, 

Gtatthalt. 77.78.79.80. 
Maria von Burgund 6. 
Maria von England, Koͤ⸗ 

nigin 185. 


Marla von Guife, Regen: 
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tin 72. 
Maria von Medici 158. 


Maria, Donna (da Bloria) 
Königin 


von Portugal, 
405.406 407.473. 525. 
526. 527. 559. 


Marla, Schweſter Heinrichs 
VIII. 67.68, alövie „blus 


tige Naria“ 70. 71. 
Maria, Tochter Jakobs II. 


von England 176, 177. 
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Maria Antonia, Königin 
v.Kranfr. 286.304. 332. 

Maria Stuart, Königin 
von Exhottland 87. 71. 
72. 73. 74. 75. 138. 

Maria Therefia, Kaiferin 
208. 214. 215. 216. 
217. 219. 220. 231. 
233. 240. 255. 356. 
278. 

Maria Therefia, Infantin 
von Epanien 160 

Marie, Kommiſſaͤr 616. 

Marie Henriette v. Krank 
reich 141. 

Marie Louife, Bemahlin 
Napoleons I. 372. 390. 
602. 603. 

Marignano, Schl. b. 6. 20. 

Marlborough (Lorb Chur: 
Hill) 176.183. 184. 185. 
198. 210. 263. 

Marmont, Marfchall 383. 
384. 385. 458. 

Marmora, de la, Gen. 648. 

Marnir, Philipp von 78, 

Maroniten, die 547. 

Marxoto, Gen. 535. 536. 

id die 456. 

Marjeille 33. 309, belagert 
20, empört 304. 

Maräfeld, dad 292. 

Marſtonmoor, Schl. 6.145. 

Martignaf, Minifter 457. 

Martin von Dunin, Erz⸗ 
biſchof 575. 

Martinach, Komits v. 582. 

Martinez de la Rofa, Mis 
nifler 529. 

Martinique, franz. Kolos 
nieen auf 157. 

Martiniz, Minifter 107. 

Maryland, Afyl der engl. 
Katholiken 277, gegrüns 
det 278. 

Märzerrungenfchaften 627. 

Mafanderan, ruſſiſch 205. 

Maſaniello, Rebelle 180. 

Maskara, verbrannt 476. 

Mafjachufetts, Kolonie, ges 
gründet 279. 

Maflena,Beneral334.335. 
336. 337. 353. 356. 

Maftirvärfer, griechiiche, 
niedergebrannt 418. 

Matamoras, Ecihl. bei 401. 

Mathiad, Kaifer 98. 99. 
107. 108. 

Mathias von Oeſterreich, 
Erzherzog 81. 

Mathiefen, Brophet 31. 

Maupertuié, Aftronom 261. 

Mauren, die 7. 
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416. 427. 
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Mar, Kaifer: 1. 2.5.6.7, 

8 93 ff. 
ax von Bayern, Ru 
96. 98. 109. 112. 116 
124. 125. 126, 134. 

Mar Emmanuel v. Bayern, 
Kurfürft 181. 183. 207. 

Mar Joſeph von Bayern, 
Kurfürft 216. 239. 

Maren, Treffen bei 224. 

Marimilion, Erzherzog, 
merif. Kaifer 402. 

Mayenne, der Herzog v. 64. 

Mayote, Infel 552. 

Mazarin, Rarbinal 66. 133. 
159. 160. 161. 

Mazeppa, Helmann 199. 

Mazzini, Revolutionschef 
492.599.600.635.637. 
651. 699. 

Fi Revolut. 647. 

M'Clure, Schiffer 717. 

Meaur, Hugenotten in 60. 

Medlenburg 114. 120.136. 

Meviationdafte, tie 344. 
499. 500. 

Medina, erobert 429. 

Medina Sidonia, Hzg. v. 75. 

Meer, das ſchwarze 206. 

Meerfeldt, General 383. 

Mehemet Ali372.420.422, 
429.430.436.437. 438. 
439.473.475.544. 545, 
546.547.548. 549.558, 
561. 

Meier, Peter, Wirth 367. 

Meintl, Student 184. 

Memmingen, Stabt 25. 

Mekka, erobert 429. 

Melak. Morpbrenuer 178. 
182, 

Melanchthon, Bhilipp 10. 
15.24. 25. 36.38.40.44. 
65, alö praeceptor Ger- 
maniae 101. 260. 

Melad, General 339. 620. 

Menczitow, Fürſt 671.672. 
684. 685. 686. 688. 

Mendizabal, Minifter 529. 
530. 538. 

Menou, General 341. 

Mentſchikoff, Beneral 333. 

Menzel, 8.%., Hift. 138. 

Menzel, Seneral 215. 

Menzilow, Fürſt 207. 

Ra General 133. 134. 


Dr entbetm, Edi. 134. 
Merich, van der 250. 
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Meifina, erobert 619. 
Meszaros, General 654. 
Metaras, Minifter 427. 
Metternich, Fürft 633. 646. 
Metternich, Profeflor 300. 
Mep 11.45. 46. 57. 136. 
Mepler, Bauernführ. 15. 
Meunier, Attentäter 469. 
Mexiko 6. 284. 398. 399. 
400 ff. 550 f., Revolus 
tion in 397. 
Miauiis, Seeheld 415.420. 


. Apaf 168. 169. 
171, U. 171. 
Michael, Großfürft 486. 
Michael, Serbenf. 564.565. 
Michael, Zar 192. 
Michaud, General 310. 
Michelade, die, inNimes bl. 
Mieroslawotki, Revolu⸗ 
pochef 567. 619. 640. 
56 
Miguel, Dom 405. 406. 
457.525. 526.527. 528, 
559. 
Milan, Serbenfürft 564. 
Milano, Jaägerſoldat 699. 
Milans, General 394. 
Milianah, Sch. bei 554. 
Militärkolonieen, ruf). 442. 
Miller, General 656. 
Millefimo, Schl. bei 319. 
Miloradowitſch, Gen. 443. 
Miloſch Obrenowitich 562. 
563. 564. 565. 
Miltiz, päpfll. Kammer⸗ 
herr 4. 
Milton, Dichter 259. 
Pina, die beiden 394. 395. 
397. 531. 533. 
Mincio, Schlacht am 339, 
Minden, Schlacht bei 223, 
Minorfa, Injel 185. 186. 
256. 282. 
Minto, Lord 619. 
Mirabenu, Graf von 289. 
294. 485. 609. 
Mir Dichaffir, Nabob 257. 
Mirpur, Schlacht bei 522. 
Mirut, Meuterei auf 706. 
Mifjolunghi, eingefchloffen 
418, belagert 421. 
Mitchel, Aufrüßrer 511. 
Mittelmeer, dad 543 f. 
Mittelftaaten, die 664.665, 
ſ. die betr. Namen. 
Modena, gebranpfchazt 320. 
Moderados, Partei 529. 
533.537.538 540.541. 
Modlin, Feſt. 484.490.491. 
Möpfich, Schlacht bei 339. 
Mogabor, befchoffen 555. 
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Moharz, Sch. bei 33. 170. 
Mohammed II., Sultan 32. 
169. 562. 669. 
Mohammerah, erob. 704. 
Mohilew, Sch. bei 375. 
Mohr, Sofeph 591. 
Mole, Graf 504. 612, 
Molidre, Dichter 189. 
Mollenvorf, General 310. 
Molwig, Schlacht bei 214. 
Momiers, die 593. 
Moncey, General 338. 364. 
Mondovi, Schl. b. 319. 
Monk, Beneral 151. 152. 
153. 667. 
Monkontour, Schl. bei 60. 
Monmoutt, Herzog v. 156. 


Monroe, amerik. Präfivent 
399 514. 
Mond, Vertrag von 478, 
Montanelli, Revolutionär 
647. 
Montauban, Stützpunkt der 
Hugenot. 60. 61. 157. 
Montebello, General 339. 
Montekukkuli, Feldhert 164. 
165. 168. 
Montemolin, Graf 541. 
Montenegro 563. 670. 
Montenotts, Schl. bei 319. 
Monterean, Schl. bei 384. 
Monterei, Schl. bei 401. 
Montedquieu 266. 
Montesquiou, Herr de 60. 
Montevideo, Rep. 403.551. 
Montmirail, Schl. bei 384. 
Montmorency, Konnetable 
34. 57. 58. 
Montvellier, Feſtung 157. 
Montvenfier, a Rriog von 
181. 542 
Moor, — 638. 
Moore, General 364. 
Morea, erobert 171. 
Moreau, General 302. 304. 
310. 318. 319. 334. 335. 
339. 348. 349. 
Morella, Maff.-P1.525.536. 
Moreloeé, General 398. 
Morgarten, Sch. am 327. 
Moriskos, die 52. 83. 
Moriz v. Sachſen: Kurfürſt 
41.42.43. 44. 45. 46. 47. 
136, der Marſchall 217. 
Mormonen, Sefte 284.715. 
Morny, Minifter 667. 
Morrifon, Reifender 450. 
Mortara, Schl. bei 648. 
„Morte ai Tedeschi!‘‘ 569. 
601. 
Mortier,&en.352.385.589. 
Morus, Thom. Kanzler 68. 


Moskau 191. 204. 440, 
Brand von 376. 

Mosquito, Koͤnigreich 4041. 

Mounteagle, Lord 130. 

Mount Vernon 284. 

Moys, Schlacht bei 222. 

Mudfi, Treffen bei 523. 

Müffling, v., General 435. 

Mühlberg, Sch. bei 43.94. 

Mühlhaufen,Reichsftadti6. 

Müller, Joh., Hift. 240. 

Münden 123. 215, Kon: 
ferenzen zu 18. 

Müunich, General 208.227. 

Münfter, Bisthum 314, 
Stadt 30. 31. 

Münfter, Graf vo. 494. 

Münzer, Thon. 8. 16.30. 

Mügen, Partei der 233. 

Mulei, Sultan v. Marokko 
554. 555. 557. 558. 

Mungo Barf, Reif. 450. 

Munoz, Gardeſoldat, Kam: 
merherr, dann Gemahl 
der Chriſtine von Spa: 
rien 530. 534.537. 541. 

Munzinger, Radikaler 585. 

Murad, Bey 330. 

Murat, Marſchall, Grof: 
herzog von Berg 352. 
355, ald König von Nea⸗ 
pel 362. 376. 384. 389. 
408. 409. 

Murawiew, Gen. 691.692. 

Muri, Klofter 587. 589. 

Murray, Lord 74. 

Muſa Paſcha 678. 

Muſtafa Paſcha 435. 436. 

Muſuros, Geſandter 427. 
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Nadir, Schah 227.518.520. 
Nagy Sandor, Gen. 6593. 
Nanak, Rel.R. 523. 705. 
Nancy, Schlacht bei 21. 
Nanking. Stadt 517, Friede 
von 517. 518. 707. 
Nantes, Edikt von 64. 65 f. 
171. 173. 175. 189. 
Napier, Charles, Aomiral 
438. 526. 547. 677. 
Papier, Ch.. General 522. 
Mapvleon Bonaparte, Ar 
tillerieoff. 309. 310, Bri- 
gabegen. 318, Obergen.. 
in Stalien 319 ff. in ber 
Schweiz 325, und dat 
Direktorium 328. 329, 
nimmt Malta 329 f., in 
Aegypten 330. 332.556, 
in Syrien 331 f., landet 
bei Frejus 332, in Paris 





337, ſturzt die Berfaffung 
338, erſter Konſul 338, 
gebt über den großen 
Bernhard 338, bei Ma- 
rengo 339, und Pins VII. 
340, und St. Domingo 
542 f., ald Vermittler 
in ber Schweiz 343 f., 
fein Schalten mit Stalien 
344 f., Konſul auf Le⸗ 
bengzeit347 f. 391, Kai⸗ 
fer als Napoleon 1. 349, 
Verſchwoͤrungen gegen 
318 F. 457. 464, feine 
Zelbzüge und Groberuns 
gen 351 f. 357 ff. 360 
ff. 365 ff. 368 ff. 372 ff. 
371 ff. 381 ff. 386 ff. 
452, und England 177. 
245, fein Geſetzbuch 346, 
fein Unterrichtsſyſtem, 
347, und Enghien 349, 
und der Nheinbund 353 
f. , feine andern Bas 
fallenftaaten 355 f., und 
Preußen 356, in Berlin 
357, in Warfchau 358, 
fein Kontinentalfyflem 
360, 391, und Portugal 
404, und die Türfei 413, 
in Spanien 394, in Wien 
365, und Hofer 367, nnd 
Schills Korps 367, und 
Pius VII. 368 f., inRuß- 
land 375 f., auf Elba 
385. 386, landetbei Kans 
nes 386.452, feine Herrs 
fchaft ver 100 Tage 386 
ff. Englands Befange: 
ner 388. 390, fein Tod 
390. 454, feine Leiche 
im SInvalidendom 547, 
als Regent und Despot 
65.345.455 507.579,al8 
Feldherr 183. 649, und 
der preuß. Tugenbbund 
462, und Napoleon III 
668 f., als Revolutio: 
när 668, und Friedrich 
Wilhelm III. 700, und 
Alexander I. 702, Aus⸗ 
fprüche von 117. 340. 
373. 409. 474. 491. 
Napoleon II. (Herzog von 
Reichſtadt) 459. 668. 
Napoleon, Ch. Louis, Revo: 
Iutiondverfuch zu Straß» 
burg 470, Revolution 
chef im Kirchenftaat 473, 
aus der Schweiz gewie⸗ 
fen 504, Revolution 
verfuch zu Boulogne 546. 
547, Bräfident 617.651. 


Bumüller, Neue Zeit. 
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668 f.679, und bie oriens 
tal. Frage 676.679.692. 
694. 695. 718. 689. 
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land 683, u. Mexifo 402, 
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Regent 698, Attentat auf 
699, und Italien699, und 
die Neuenburger Frage 
701, und Alexander II. 
702, und England 703. 
Napoleon, Louis, Sohn 
Louis Bonaparte 472. 
Narvaez, Gen. 535. 539. 
540. 541. 542. 543. 
Narwa, belagert 197. 
Nafeby, Schlacht bei 145. 
Nationalfonvent, franzoͤſ. 
299. 301. 342. 346. 
Nationalverfammig., deut⸗ 
fche 628 ff., franzöf. der 
erften Revolution 288. 
290. 291.292.294. 297. 
298. 646,1. 3.1849 615 
fi-, preußifche 640. 
Natives, die 715. 
Naumburg, Bisthum 38. 
Nauvoo, zerflört 715. 
Ravarin, erflürmt 420, 
n ſchlacht b. 423. 431. 
544. 


Navigationdakte 151. 152. 
Rapyinfel, die 513. 
Neapel 19. 21.22.65. 180. 
340. 355. 698, erob. 184. 
208, erftürmt 333, Auf: 
ftand in 618, Revolution 
in 180, Tumulte in 620. 
604. 
Nebraskabill, die 714. 
Meder, Bankier 287. 289. 
290. 
Neerwinden, Schlacht bei 
178. 301. 
Negri, Graf 535. 
Neil, General 708. 
Neipperg, Sen. 210, 214. 
Nelfon, Admiral 330. 331. 
335. 341. 353. 
Nelſon, Revolutionär 512. 
Nemourd, Herzog v. 471. 
477. 479. 606. 612. 
Nepalefen, die 449. 
Neſſelrode, Staatskanzler 
673. 680. 
Neſſi, Advokat 579. 
Neubrandenburg, erft. 120. 
Neuenburg, Fürftenth. 355. 
665, Unruhen in 501. 
Neuenburger Frage 699 f}. 
Nenened, Schl. b. 327. 
6. Aufl. 
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Neuengland 277. 279. 

Neufundland, franz. Rolos 
nieen auf 157, unterfeei- 
[cher Telegraph nah 717. 

Neuhaus, Schultheiß 588. 
589. 596. 


Neuhäuſel a. d. Neitra, 
Feſtung 168. 

Neuholland 451. 709, Ko: 
Ionieen in 708. 709, 710. 

Neu⸗Leon, empört 401. 

Neumann, Hauptm. 130. 

Nevers, Herzog v. 21. 

Newburn, Echl. b. 143. 

News Hampihire, Kolonie, 
gegründet 279. 

NewsHaven, gegründ. 279. 

New⸗Jerſey, gegründ. 280. 

Newton, Mathem.280.261. 

New:Dorf, Kol. gear. 279. 

Ney, Marſch. 343. 352. 364. 
378. 382.386, 387. 609. 

Nicholſon, General 708. 

Nidwalden, Greuel zu 327. 

Niebuhr, Kritiker 462. 

Niederlande, die 50. 65. 78. 
79. 80. 162. 184. 461, 
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Niemcewicz, Pole 482. 

Nikaragua, Rey. 404. 713. 

Nifitas, Häuptling 415. 

Niklas v. Salm, Graf 33. 

Nikolajewok, Feſtung 702. 

Nikolaus J. von Rußland, 
Kaiſer 423. 430 f. 443. 
480.484.490.491. 671. 
672. 673.675. 676. 677. 
678. 682. 688.691. 695. 
697. 711. 

Nimes, Sicherheitsplatz ber 
Hugenotten 61, erobert 
157. 

Niſib, Schl. b. 438. 545. 

Niſſa, Feſtung 210, Schl. 
bei 171. 


Nizza 34, zerſtoͤrt 36. 
Noailles, Marſchall 216. 
Nordlingen, belagert 130, 
Schlacht bei 131. 
Nola, Aufftand in 410. 
Nollendorfer Höhe, Treffen 
auf ber 382. 
Noot, van der, Advokat 
349. 250. 252. 479. 
Norbert, ber Heil. 2. 
Nordamerika, Ber. Staat. 
v. 282, 283. 550. 710. 
Rorbfarolina, Kolonie, ges 
gründet 279. 
Norfolk, Lord 74. 
Morris, Admiral 218. 
North, Lord 283. 
Noribfareland, Schl. 6.151. 
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franz. 287. 

Nott, Beneral 520. 521. 

Nouvion, General 183. 

Novara, Schlacht bei 649. 
651. 897. 


Novi, Schlacht bei 335. 
Nowgorod, Handelorepu⸗ 
blik, ruſſiſch 191. 192. 
Nowicki, General 482. 
Nürnberg, durch Tilly bes 
droht 123, Schweden ba 
126, Friede von 26. 37. 
Nugent, General 620. 
Nyborg, Feſtung, 362. 
Nymphenburg, Vertrag v. 
14. 


Nymwegen, Feſtung 163, 
Friede von 166. 169. 
Nyſtädt, Friede von 205. 
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Dates, Betrüger 154. 
Obligado, Seegefedht 551. 
Dbrecht, Berräther 167. f. 
Obrenowitſch, Haus 564. 
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448. 507. 508. 509. 
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Dekolampabius, Reformies 
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332.365.366.380.431. 
465. 491.546. 574.602. 
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Dfen, v. Türken befegt 33, 
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Dfienburg, Berfamml. zu 
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Dliva, Friede von 196. 
Dlivarez, Graf von 140. 
Dlivarez, Herzog v. 180. 
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Konferenzen zu 661. 
Dlozaga, Minifter 541. 
Diteniga, Angriff auf 674. 
Dmer Paſcha 669. 670. 
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Onell, Edelmann 218. 
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Opiz, Dichter 259. 
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Oporto 364. 405. 525.526, 
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Dran, erobert 7. 
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Dranien, Haus 336. 479. 
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75. 77. 78. 79. 80. 82. 
410. 163.164. 165.176. 
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Drbelian, General 674. 
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295. 305, Sohn Louis 
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Osnabrück, Stadt 497. 
Dften:Saden, Graf 688. 
Dftermann, General 382. 
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104. 398, 403. 408. 
Parawedi, Shi. bei 434 
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667 
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Schwarzen, die foq. 592. 

Schwarzenberg, Fürſten v. 
381. 384.569. 638.660. 
661. 

EC chwarzenberg, bie Fürſtin 
ven 373. 

Schwechat, Treffen bei 637. 





Schweben23.106.133 134 
154.162.194f}. 204.28. 
341. 370. 373. 389. 

Schweden, die 166. 

Schwefelmonopol, vad 431 

Schweidnitz, Feſtung 2%. 

Schweinfurt, Schl. ka ii. 

Schweiz bie 6. 137. 325° 
343.344. 348.390. 4%. 
578 ff. die junge 581. 

Schweizer, die 20. 21. 

Schwerin, Gen. 214. 22i 

Schwertbrüder, die 192 

Schwyz 28. 327. 

Scoredby, Kapitän 451! 

Sebaftian von Pormze. 
König 84. 

Sebaftian, Don, Etiefic-- 
bes Don Karlee 535 
Sebaftiane, die falſcher “ 
Sebaftiani, Ben. 372. 472 
Sebaſtopol 681. 688, Ax- 
dentampf um 689, :- 

ſtürmt 690. 691. 

Cedenborf, Feldhert 210 

Sedan, Stadt 158. 

Seeland, bollänt. Fre 
81. 163, 


Segür, General 215. 
Seibliz, Beneral 222 
Selim, Sultane: 1.3. 
52. 83. 94, IIL. 412 
Semendtia, erobert 111. 
Sendling, Schl. bei IM. 
Senef, Schlacht kei 165. 
Senegal, franz. Kelen 
am 157. 


Septembriften, die 527. 

Serben, die 562. 653. 669. 
670. 

Serbien 562 $. 

Ceringapatam, erf. 340 

Servede, Arzt, v. ten ki 
vinern verbrannt 55. 

Severien 191. 193. 

Seymour, Zohanne 68. 

Seymour, Geſandter 676. 

Sforza, Herzog 19, ter 
lebte 34, 

Shaftesbury, Graf 154. 
156. 263. 

Shafefprare 258. 259. 

Sheerneß, Hafen von 153. 

Shiel, Richard 447. 

Sicherheitsausſchuß, der. 
franzoſ. Kepublik 302. 
Wiener 634. 

Sidingen, Franz v. 11.12. 
13. 39. 93. 

Eicilien 19. 65. 390, Unf: 
fland anf 493. 004 

Sidi Khalef, Schl. b. 458. 

Eidney, Algernon 156. 


— — — 


m. ‘8 


a.‘ 


Sidney Smith, Kommodore 
331. 341. 


Siebenerbund, der 502. 
Sierawsli, General 486. 
Sieveröhaujen, Schl. b. 47. 
Sidyes, Abb& 288. 
Sigel, Off. 644. 656. 657. 
Sigiemund von Branden- 
burg, Kurfürft 97 
Sigismund v. Schweden u. 
Bolen, König 89.90.118. 
Sigwart, Bollsmann 591. 
Sifah, Treffen an ber 476. 
Sifhe, die 520. 523. 524. 
705. 708. 707. 708. 
Sileſius, Ang., Dichter259. 
Stliftria, Feftung 432. 434. 
678. 683. 


Simern, pfälz. Lin. 177. 
Simmitfch, Bey 565. 
Simon, Abgeordneter 658. 
Simonitſch, Geſandter 522. 
Simplonzeitung, Druckerei 
ber, zerſtoͤrt 582. 
Sind, die Amirs von 522. 
Sinope, Kataſtrophe v. 675. 
Sipahis, die705. 706.708. 
Sitten, Gefecht bei 581. 
Skio, Seeſchlacht bei 232. 
Sklavenemancipation, bie 
514 f. 


Sflavenfrage, amer. 714. 
Eflavenhandel 549. 650, 
Efott, General 401. 
Efrzynedi, General 484. 
485. 486. 487. 
Skultetus, Hofprediger 109. 
Slawata, Miniſter 107. 
Eliwno, Treffen bei 434. 
Smalah, bie, Abdelfaders 
654, 


Emith, Sen. 429. 524. 
Smith, Joe, Morm. 715. 
emit O' Brien, Aufrührer 
Smolenst 191. 193. 440, 
erftärmt 376. 
Sobiesky, Johannes, Bo: 
Ientönig 168. 170. 229. 
Sobraon, Schlacht bei 524. 
Sonden, Bolizeibeamt. 613. 


Socialismus, der 611. 

Solotora, Infel 548. 

Solignak, General 526. 

Solothurn, wieder kathol. 
29, revidirt feine Berfafs 
fung 584 ff. 

Solyman, Sultane: II. 
26. 31. 32, 33. 34. 36. 
46. 50. 94. 170. 207, 
111. 177. 

Solymau Paſcha 432. 


Regifter. 


Somerfet, Lorb 70. 450. 

Sommalompagna, Schl. 
bei 621. 

Somoflerra, Treffen im 
Paſſe von 364. 

Sonderbundoekrieg, ber fo: 
gen. 596 |. 

Sophia, Gemahlin Iwans 
III. 191. 


Sophia, Schw. Pet.1.193. 
Eopbie Mugufte v. Anhalt 
Zerbft 22 
Sophofles, Dichter 259. 
Sorr, Schladht bei 216. 
Soubife, Prinz 157. 222. 
Soult, Marſchall 336.364. 
380. 388. 609. 
Sowanski, Ben. 488.489. 
Spanien 34. 51. 141. 152. 
157.179.214.282. 314. 
374. 380. 454. 455. 
Spaur, Graf 623. 
Speckbacher Joſeph 367. 
Spee, Friedrich v., Jeſuit 
369. 264. 
Speyer, Reichstag zu 24. 
Spinola, Feldherr 98.110. 
116. 179. 
Spinozu, Philoſoph 263. 
Squillaci, Finanzmin. 275. 
St. Antoine, Barifer Bor: 
ftabt 290. 316. 317. 
St. Armand, Marſchall 687. 


et Chr, Beneral 364. 
St. Denis 188. 306, Schl. 
bei 59. 
St. Domingo (Haiti) 342. 
343, franzoͤſ. Kolonicen 
1 


auf 187. 

&t. Ballen, Kanton 501. 
505, Etadt 27. 29. 30, 
Stift 29. 

Et. Germain, Minifter 285. 
286. 


St. Germain en Laye, 
Friede von 60. 196. 

Et. Gotthard an ter Raab, 
Schlacht bei 168. 

St. Helena, Inſel 373.451. 

St. Jean d'Alkre, Feſtung 
436. 547. 

Et. Jean d'Ulloa, Yort 550. 
St. Zuf, Schreckensmann 
303. 311. 312. 313. 

St. Juſt, Klofler 50. 

&t. Lucia, Treffen bei 621. 
Et. Nikolaus, Fort 674. 
St. Omer, Echl. bei 166. 
6 gdetesöburg, gegründet 


ei Eitofin, Treffen bei 
533.5 
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St. Spiridion, Kofler 422. 
St. Quentin, Sci. bei 77. 
St. Vincent, Borgeb. 526. 
Staatenpartei, bie fog. 251. 
Stabe, verbrannt 201. 

Stadie jgdentjche 5, ſpan. 


Stadtloo, Schl. bei 111. 
Stände, bie deutſchen 5, 
franzoͤſ. 22, fpanifchen 7. 
Stängebro, Sch. bei 90. 
Stahlhantſch, Oberſt 127. 
Stanislaus Leszinsky 198. 
202. 203. 208. 209. 
Stenislaus Boniatowely 
von Schweden u. Bolen, 
König 230. 323. 325. 
Staps, Friedrih 464. 
Starbemberg, Graf 169. 


Staneli, Schlacht bei 458. 
Stawntfchane, Scht. b. 227. 
Steenkerken, Schl. bei 178. 
Steiger, Dr., Haupt der Ras 
bilalen in Luzern 595. 
Stein, von, Minifter 378. 
379. 462. 
Steinau, Treffen bei 129: 
Steinhoͤlzli bei Bern, Ber: 
fammluug im 503. 
Steinmanern, Gef. b. 657. 
Steenbod, General 201. 
Stephan Bathori v. Polen, 
König 94. 

Stephan Botfchkai v. Sies 
benbürgen, Fürft 97. 
Stephan, Balatin von Un: 

garn 633. 
Sternfammer, die 66. 143. 
Sterkinger, Martin 183. 
Steuden, Baron von 281. 
Steuerverweigerung, das 

Necht der 496. 
Stirling, Schlacht bei 149. 
Stockach. Treffen bei 334. 
Stodholm Hinricht. zu 87. 
Stößer, Berräther 167. 
Stofflet, Barteiführer 309. 
Stolberge, diebeiden, Dich: 

ter 259. 

Stolbowa, Friebe v. 192. 
Stollhofen, Schl. bei 184. 
Stourdza, Alexander von, 

Staaterath 464. 
Stourdza, Mich. Fürft 560. 
Strafford, Lorb 142. 143. 

154. 156. 

Gtralfund 114. 119, belag. 

201. 202, erſtürmt 387. 
Straßburg 25. 46.62. 136. 

167. 179.183. 186. 187. 
Steand, Dr., 15. 5086. 589. 

590. 
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Streif, Kanzler 131. 
Streligen, die 192. 193. 
Strengnäs, Reichstag 87. 
Stroganoff, Geſandter 415. 
Struenfee, Leibarzt 236, 

hingerichtet 237. 
Struve, Revolutiondr 611. 

644. 645. 646. 

Enkel 


Stuart, Eduard, 
Jakobso II. 202. 
Stun, Sau 217. 219. 
—** die Bauern 
—*8 Iohannes, Rektor 
101. 105. 
Sture, Reichsverweſer 87. 
Sture, Haus der 87.1 
Styrum, General 183. 
Subow, Beneral 341. 
Suchtelen, Gen. 433. 434. 
Südkarolina, Kolonie, ge: 
gründet 278. 
Suenskafund, Hafen v.235. 


,„ Sueg, Landenge von 549. 
Sufolt, der Herzog von 


" Sun. General 210. 

Sufre, Anführer 402.403. 

Eulioten, die 414. 421. 

Sully, Binanzminifter 65. 

Suntzoll, der 112. 460. 
461. 713. 

Surrabiiha Dowla, Rabob 


Sutter Anfiebler 712. 
Suwarow, ®en. 238. 239. 
324.333. 334. 335.336. 
Ewammerdam, Anat. 261. 
Sweaborg, Kriegshafen 
677. 691. 
Szathmar, Vergl. z. 185. 
ei eth, belagert 94. 
Eiihoma, Friede von 239. 
Szöreg, Treffen bei 654. 
Szolnock, Gefecht bei 652. 


T. 


Tabor, Schlacht am 332. 
Tafna, Friede an der 476. 
Taganrog, Feſtung 200. 
Tagfagung, ſchweiz. 344. 
473.504.580. 588. 598. 
Talavera, Schlacht bei 380. 
Tallard, Marfch. 183.184. 
Talleyrand, Diplomate 
293. 338. 344. 355.363, 
Tallien, Schreckenem. 312. 
Talmont, Prinz von 21. 
Tamaulipas, venitent 401. 
Tanger, befchoffen 555. 
Targowicze, Konf. v. 323. 


Regifter. 


Tafcher de la 
Pflanzer 350. 
Taſſo, Torquato 259. 
Tanenzien, General 382, 
Taurie, Refi idenz 32, eros 
bert 444. 
Tanroggen, Bertrag v. 377. 
Tavora, Marchefe von 273. 
Taylor, Zachar. Ben. 401. 
Temeswar, Felt. 207. 654. 
Tembel, der, Schloß 298. 


Tempel‘ ‚ nalifiger Diplo: 


gerechte, Inſel 406. 
Terzli, Hauptmann 130. 
Tefchen, Friede von 240. 
Teifin, Kanton, Revolution 
im 578 f. 
Teſte, Minifter 610. 
Tefteid, der 154. 
Tetichen, Schloß 679. 
Terala, Schlacht bei 400. 
Texas, anneriert 401. 
Tegel, Dominikaner 4. 
Thann, Schlacht bei 365. 
Thann, v. d., Offizier 642, 
Theining, Schlacht bei 319. 
Thermopylen, die 417.419 
Theses, bie 95, Luther 4. 
Theffalien, Aufftand in 682. 
Thielemann, General 387. 
Thierd, Minifter 473. 504. 
546. 548.549. 606. 607. 
609. 612.613. 614. 646. 
667. 
Thomafins, Brofefior 264. 
Thomfon, Dichter 259. 
Thronfolgektieg , der, in 
Spanien 528 
Thüngen, Reichsmarſchall 


Thurgau, Kanton 505.506. 
Thüringen, Wiedertäuferei 
da 30 


Thurn, Mathias v., Graf 
107. 108. 


Tilly, Feldherr 109. 110. 
111.112.113. 114. 115. 
416. 120. 121. 122. 

zu Friede von 358. 370. 

702. 


Pagerie, 


Timm, * Reich, aufge⸗ 
loͤst 3 

Tindal, Philoſoph 263. 

Tippo Sahib, Sultan von 
Myſore 340. 

Titow, Geſandter 688. 

Tlemſen, erobert 554. 

Toͤkoͤly, Emmerich, Graf 
169. 170. 


Toland, Philoſoph 263. 
Tolentino, Friede von 320. 


Toleranzedikt, das 243.247. 
Toll, General 489. 
Tollhuis, Ucbergang 6.163. 
Tombafl, Secheld 415. 
Tonnere, de, ®raf 20. 21. 
Toreno, Miniſter 529. 
Torgau, Bündniß von 24, 
Schlacht bei 224. 
Toricelli, Phyſiler 261. 
Torre, Graf 410. 
Torrelabaton, Schl. bei 18. 
Torftenfon, Beldberr 133. 
Torys, die engl. 446. 448. 
511. 513. 5285. 
Toskana, Aufftand in 623. 
Tottleben, Ingenieur 689. 
Toul wird franzoͤſiſch 45. 
46. 57. 136. 
Toulon, empört 304, durch 
Bonaparte erlärmt 309. 
Toulouffe, Hugenstt. in 60. 
Tournay, Schlacht bei 310. 
Tourville, Admiral 178. 
Touffaint Louvertüre, Mes 
ger 342. 343. 
Trafalgar, Seeſchl. 6.333. 
Traun, Feldmarſchall 216. 
Trautmannsporf, Gefandt⸗ 
ter 249. 250. 
Trebia, Sch. au ber 335. 
Trembinski, General 482. 
Tremouille, Marſch. 20.21. 
Trent, General 215. 
Trenton, erob. 282. 
Trezel, General 475. 
Tridentinam, das prete⸗ 
ſtantiſche 92. 
Trient, Koncil 39. 41. 52. 
Trier, Stadt 12. 125. 163, 
Erzſtift 124. 
Trifolore, tie franz. 291. 
Tripelallianz 154, 1e2. 
Trivoli 544. 
Tripolizza, Feſtung 417. 
Trokadero, Fort 395. 411. 
Trolle, Erzbiſchof 87. 
Tromp, Admiral 151. 166. 
Troppan, Kongreß zu 440. 
446. 


Troyes, Qugenotten in 60. 
Tfavellas 415. 426. 427. 
682. 
Tſchapu, erobert 517. 
Tichermetew, Gen. 207. 
Ticherkefien, die 519. 
Tſchernaja, Schl. a. d. 690. 
Tſchesme, Bai von, Eee: 
ſchlacht 232. 
e 241. 
Tſchitſchagow. Adm. 377 5. 
Tübingen, Univerfität 37. 
Türkei, die 372. 373. 425 
f- 695. 


Zurfen, tie 7. 12. 24, 26. 
32. 52 94. 
Zürkeufruge 168 #. 207. 
210%. 231 f. 2387. 240. 
Türfenlutwig, ver 182, 
f. Labwig v. Baren. 
Zupela, Schlacht kei 364. 
Zutor, Owen 66. 
Iugendtnnd, ter preuß. 
462. 463. 
Tulammgo, El. bei 400. 
Tunis, moslem. 34. 35. R4. 
Turenne, Marſchall 117. 
131 133. 135 159. 160. 
161. 163. 164. 165. 
Turgot, Miniſter 285. 286. 
287. 


Turin, belagert 184. 
Turfmantfchai, Friede von 
444. 
Turnbont, erobert 249. 
Türreau, General 338. 
Tuttlingen, Schl. bei 133. 
Twer, Fürſtenthum 191. 
Tycho de Brahe, Aftron. 95. 
Tyrol, von den Proteſt bes 
ſetzt 45, an Deſterr. 390. 
Tyroler, die 183, Aufftand 
der 3686. f. 
Tyſſowoki, Diktator 567. 


U. 


Ufnau, Inſel 12. 
Ughusli, Treffen bei 674. 
Ufafe, rufftiche 205. 
Ukerath, Schlacht bei 318. 
Ulraine, die 199. 

Ulm, v d. Broteft. beſetzt 45, 
Mad in 351, capıtılırı 
352. 

Ulrich v. Wittenberg, Her: 
zog 13. 17. 37. 42, 43. 

Ulrite Eleonore v. Schwe⸗ 
den, Rönızın 203. 

Uminstı, General 4586. 

Ungarn 7. 32. 33. 171. 
185. 207. 246 j. 632, 
Uuraben in :69, Rı:t: 
lution in 653 # 

Unglanbe, Berkie:2223 1:9 
577. 

Union. teuride 15%. AN, 
irriche 507. AM. sırıs 
amerf. 2a Tw,® 99 
402. 312 5216 ..,7'9 
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Li. 


Regifker. 


Urbau VIII, Bapft 116. 

Urbino 19. 

Urgel, Feſtung 395. 

Un, im Ferdinandeifchen 
Bündniß 28, wider die 
frangöfiiche Verfaſſ. 327. 

Uruguoy, Republik 403. 

Uſchda. Gefechte 6.555.556. 

Uledom, Sniel 119. 

Ufurgeti, Schlacht bei 683. 

Utah, Gebiet 715. 

Utraquiften, die ſog. 98. 

Utrecht, Friede von 188, 
Union von 82. 478, 


V. 


Vadier, Schreckenom. 819, 
Valdez, General 830. B31, 
PBalde, Marſchall 477.893, 
Baleggio, Schlacht bei U dt. 
Balencia 186, Uuſſtand In 
540. 
Val Fredda, Uebergang über 
den 182. 
Vallonga, Treffen bei 825, 
Valmy, KRanonade bri 300, 
Valtezza, die Schauzen bei 
416. 
Dandamme, Meneral IHM, 
382. 609, 
Ban Diemensland 451. 
Vareſe, Achlacht bei 422, 
Marna, Alt. 484.444. u74, 
Vasko ve Hama HM, 
Vasto, Anführer 20, 
Bauban 101. 90%, 
166, 167. 
Vauncelles, WU lenfiliitund 
con 77. 
Hautemont, Goun⸗etu, IHN, 
Unkinger, Alyenın AN 
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8. 


Maadt, Kanton 326. 
Wegbäufel ‚ Gefecht bei 


Bam, Sefeäht bei 365. 
366. 3 


Baba ° Behabiten), 
Sekte der 420. 429. 548, 
Mahl, die Gebrüter 503. 
Mahlftatt, Schl. bei 382. 
Waipen, Treffen 652. 653. 
Walachei, die, empört 652. 
Maldenfer, die 57. 152. 
Waldeck, der Fürſt von 178. 
Waldis, Broyft 591. 
Males, der Prinz von 520. 
Walewski, Graf 693. 
Malfer, Abenteurer 713. 
Walkiala, Schlacht bei 235. 
Wallenflein, Generalifftm. 
108, 110. 113 f. 124 f. 
260. 


Waller, Reg.:R. 586. 592. 
Wallis, Kanton, franzsf. 
344, Unruhen im 679 ff. 
Wallis, General 210. 
Wallmoden, General 381. 
Warſchau, Stabt 472. 488, 
489. 490. 491. 495, be= 
lag. 324, fapitul. 566, 
Reichstag zu 322. 323, 
Schl. b. 195, Univerfität 
490. 
Warſchau, Großherzogthum 
358. 370. 374. 
Wartburg, die 9. 10, We 
auf der 463. 
Bartenburg, Schl. bei 382. 
Warwick (Lord v. Northum⸗ 
berland) 70. 
Waſa, Dynaſtie der 89. 
Washington, Georg 280. 
281. 283.284. 291. 404. 
waahingten, Bundeaftadt 


Wafiljei (Bafll.), Zar 191. 
Waſſergeuſen, die fog. 81. 
Waterloo, Schlacht bei 387. 
388. 389. 457, 
Mattignies, Edhl. bei 310. 
Wawer, Kämpfe bei 484 f. 
Wawre, Echlacht bei 387. 
Weber, Oberſt 327. 
Wechabiten, ſ. Wahabie. 
Weddel, Kapitän 451. 
Medelind, Profeſſor 300. 
Wedel. General 223. 
Meindberg, Greuel zu 15. 
Weishaar, Wirth 644. 
Weishaupt, Brofeflor 266. 
Beiber Berg, Schlacht 109. 


Regiſter. 


Weißkirch, Treffen bei 654. 
Belan, Bertrag von 196. 


Bude, Brofeffor 571.575. 


Ben, General 622. 654. 
Wellington, Herzog von 
(Wellesley) 359. 361. 
363.3714.380. 384. 387. 
404. 424. 448. 
Wellington⸗Peel, Minifte: 
rinm 448. 
Meubwortb, Thomas 141. 
Merelä, Friede von 235. 
Werner, Naturforfcher 262. 
Werth, Johann von 131. 
- 432. 133. 134. 1386. 
Mefel, Feſtung 1693. 
Mefteräs, Reichstag v. 88. 
Weftermann, General 297. 
304. 309. 
Meftfalen, Königreich 359. 
369. 373. 


Meftfälifcher Friede 135. 
Weitmächte, vie 674 ff. 679. 
681. 682. 699. 
Meftmoreland, Lord 74.688. 
Wetzlar, Schlacht bei 318. 
Whigs, die, engl. Partei 
217.446. 447. 448. 507. 
508. 511. 525. 
Whitehall, Balaft 147. 
Midmer, Domberr 591. 
Wiedertäufer, bie 10. 11. 
25.30f.69, Reichder 31. 
Wieland, Dichter 259. 
Bieligte, Salzwerke von 
231. 


Wien 221, die Türken vor 
33. 169 f., proteftant. 
Prediger in 95, Friede 
von 97. 209. 366. 367. 
370. 374, Generalſemi⸗ 
nare Joſephs II. in 243, 
Pius VI. in 244, die 
Sranzofen in 252, Na: 
poleon I. in 365, Kongreß 
zu 373. 386. 389. 415. 
459. 499. 602, Schluß: 
afte v. 390, PBrotofoll v. 
675, Revolution in 634 
ff. erobert 637, Friedens: 
tonferengen zu 680. 681. 


Wiesloch, Treffen bei 111. 

Might, Infel 146. 

MWiflef, Reformierer 10. 

Wilhelm v. Brandenburg, 
Fürſtbiſchof 121. 

Wilhelm v. a6 aunjtweig, 
Herzog 368. 49 

Dilhelm v. England, Koͤ⸗ 
nige: IIL (v. Oranien) 


177. 178. 211. 446, IV. 
497. 510. 574. 
Wilhelm v. Kroy, Erzieher 
Kaiſer Karls V. 6. 
Wilhelm v. Rurland, Her: 
zog 201. 
Wilhelm I., König d. Nie: 
terlande 389. 478. 480. 
Wilhelm von Oranien, |. 
Dranien, Wilhelm von. 
Bilpelm v. Brenfen, Prinz 
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Milhelmine, Gemahlin tes 
Grneralftattbaltere ver 
Niederlande 253. 

Willifen, General 662. 

Milmanftrand, Schlacht Bei 
233. 235. 

Wilna, Univerfität 490. 

Milfon, General 708. 

Mimpfen, Schlacht bei 111. 

Windelmann , Ardyäclog 
226. 259. 

PWindifchgräp . Fürſt 635 
637.638. 641. 652. 654 

Winter, Miniſter 497. 

Winterfeld, General 222 

Mirfioloweli, Graf 568. 

Wirtenberg, Hrzgtb. 131 
f. Württemberg. 

Wirth, Banernführer 15. 

BWislicenus, Anfwiegl. 576 

Wismar, erobert 1686. 

Witt, de, die Brüber 162. 
163. 164. 232. 

Winlebach, das Haus 91. 


Wittenberg, Univ. 3.4.8. 
10. 11. 40. 43. 66. 260. 


Wittgenflein, Für v. 378. 
432. 462. 


Wittſtock. Echlacht bei 132. 

Bijniemöli, Profefjor 56° 

Wladimireſlo, Gntsbchgr 
413. 567. 

Wohlfahrisausſchuß, im 
franzdf. 302. 304. 

Woblgemuth, deipmarſcha. 
648. 653. 

Mola, Stutzpunkt 488 

Wolf, Philofoph 212 263. 

Wolfgang Wilhelm vr 
—— 97. 

Wolgaſt, verbrannt 201. 
Schlacht bei 166. 

Bölner, Minifter 252. 

MWorcefter ⸗ Schlacht hr 
149. 152. 

Worms, Edikt von 9. 2 
Reichtag zu 8 f. 
Religiondgetpräd au 

Wrangel, Ouſtav, fire 
Feldherr 133. 134. 135. 





Wrangel, W., ſchwed. Feld» 
bert, Bruder des Guſtav 
Wrangel 166, 

Wrangel, preuß. General 
641. 642. 


Wrede, General 383. 
Württemberg, Koͤnigr. 333. 
352. 466. 495. 498. 627. 
Binburg 123, Schlacht bei 
319. 


—* Senat. 564. 565. 

MWurmfer, General 302. 
315. 318. 320. 

Wyſocki, Lieutenant 481. 


x. 
Zimenes, Kardinal 7. 


„. 


Dermoloff, General 443. 

Yih, Statthalter 707. 

Vork, Kardinal von, letzter 
Stuart 218. 

Dorf, Herzog von 310. 337. 


Regifter. 


Dort, Seneral 378. 
Dpfllanti, Alexander 413. 
414. 563 


Dofilanti, Demetrius 416. 


Dulatan, unabhängig 401. 
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Zaimi, Hänptling 682, 
Zamosk, Stadt 468, capis 
tulirt 490. 
Zpolya, Johann Sigis⸗ 
mund 33. 94. 
Sareategui, Ben.534.535. 
Zavalas. General 530. 
Zea Bermude 3 ‚Minif. 529. 
Beblig, von, Berräther 167. 
Zehnten, die wallif. 579. 
Zell, Bertrauensmann 15. 
Zenta, Schlacht bei 171. 
Ziethen, General 224. 
Znaym, Bertrag von 125, 
Vvefenſtil ſtand zu 366. 


golleinigung zwifch. Preis 
Ben und Hannover 665. 


NIIT ST IIND LINISINII. 


Berichtigung. 
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Zollfyſtem, deutſches 461. 
oſterr. unter Joſeph II, 
245 f., unter Franz Jo⸗ 
ſeph I. 664. 

Zollverein, beuticher 467. 

498 f. 664. 665. 

Zoll⸗ und Handelsvertrag 
Oeſterreichs mit dem 
Zollverein 664. 

Zorndorf, Schlacht bei 223. 

Zriny, Graf 94. 

Zſchokke, Schriftſteller 500. 

Zürich 26. 30, Disputation 
u 26 A: F Schlacht bei 


Süriputfe, der 508. 

Zug, Kanton 28. 

Sumala-Karregni, General 
531. 532, 

Zurbano » General 539. 
540. 541. 

Supmazehaufen , Schlacht 

Sumidanerihropheten.b. 10. 


Zwingli, Ulrich 15. 26. 
27. 28. 29. 30. 40. 


©. 565 in der Ueberſchrift IR Bernigtung ber Republik Krakau zu lefen. 


